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Kritische Sichtung des Stoffes, systematische Eintheilung und Gruppirung des- 
selben, durchgängige Angabe der betrefienden Literatur, endlich siste Hinweisung 
auf die in den einzeinen philologischen Gebieten noch nicht genügend aufgehellten 
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tür Jünger der Phliologie zum Reperterium und Repetiiorinm bestimmten Werkes. 

Der Preis dieses für jeden Philologie-Studirenden unentbehrlichen 
Werkes ist im Einzelnen und Ganzen so mässig gestellt worden, dass dessen 

m Anschaffung auch dem Unbemittelten ermöglicht wird. 
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ZVL Abschnitt. Geographie, Chorographie und 
Topographie von Griechenland. 


————— 


81. Nachdem inden beiden ersten Abtheilungen dieses Werkes, 
gemäss der in der Einleitung (Abth. I. 8. 7 ff.) angegebenen drei- 
theillgen Gruppirung sämmtlicher philologischer Disciplinen, die 
erste dieser Gruppen, die für das ideale Gebiet der Sprache und 
des Schriftthums mit Einschluss der vorbereitenden und einlei- 
tenden Disciplinen behandelt worden, gelangen wir nunmehr zur 
zweiten Gruppe der Disciplinen, welche das social-ethische 
Gebiet des Staats-, Privat- und Religionslebens der Griechen und 
Römer umfassen nebst den beiden einleitenden Disciplinen, der Geo- 
graphie (Chorographie und Topographie) und der Chronologie. 


I. Erste einleitende Disciplin: Geographie (Chorographie und 
Topographie). 

Zur Literatur. Boeckh’s Encyclopädie 8. 332 ff.: 1) Die Quellen der 
alten Geographie sind unter den alten Schriftstellern vorzüglich die Historiker 
und Geographen. Ueber Letztere hier einige Bemerkungen. Strabon hat 
ein geographisches System von einer Anschaulichkeit, wie wir sie erst in neuester 
Zeit wieder erreicht haben. Er gibt bestimmte Bilder, entwirft die Grundver- 
hältnisse in der Gestalt der Länder, der Form und dem Lauf der Gebirge und 
bestimmt dadurch wirklich die Gestaltung der Erdoberfläche. Ptolemäos enthält 
ein reichhaltiges Material, aber nur nomenklatorisch, weil es ihm nur darauf 
ankommt, die Positionen zu bestimm n. Pausanias ist für Griechenland die 
Hauptquelle, er ist aber Perieget, nicht eigentlich Geograph. Von der Gestaltung 
der Länder lehrt er so viel als nichts, ja führt sogar in seinen Beschreibungen, 
sowol in chorographischer als auch in topographischer Beziehung leicht in die 
Irre, Die grössten Schwierigkeiten für die Topographie von Athen würden durch 
seine Periegese gehoben werden, wenn dieselbe nicht so unklar wäre, dass man 
oft nicht weiss, was rechts oder links ist. Unter den Römern sind hauptsächlich 
Plinius in der Historia naturalis und Pomponius Mela wichtig. 

Eine besondere, entlegenere Quelle sind Reisebeschreibungen aus dem 
Alterthum, vorzüglich die Περίπλοι, von denen noch viele vorhanden sind. 
Der älteste ist der des Skylax, ungefähr aus der Zeit des Demosthenes. 
Wichtig sind auch die lateinischen Reisebücher, die aus dem 4. Jahrh. n. Chr, 
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erhaltensind:dasItinerarium Antoniniunddasltinerarium Burdigalense 
oder Hierosolymitanum (Pilgerstrasse von Burdigala in Gallien [dem heutigen 
Bordeaux] nach Jerusalem, 888 ἢ. Chr... Sie geben die auf Vermessung be- 
ruhenden Distanzen auf den Hauptstrassen des römischen Reiches an. Be- 
kanntlich hatten die Alten schon seit dem ionischen Philosophen Anaximandros 
geographische Karten; doch konnten dieselben wegen ihrer mangelhaften 
Kenntnisse in der mathematischen Geographie nicht sehr vollkommen sein. 
(Vgl. Reinganum, Geschichte der Erd- und Länderabbildungen der Alten, 
Jena 1889). Wir besitzen nur Copien von alten Karten, nämlich die Zeichnungen 
zu Ptolemäos’ Geographie und die sogenannte Tabula Peutingeriana. 
(Conrad Peutinger, Stadtschreiber in Augsburg, geb. 1465, st. 1547, s. Trienn. I. 
S. 41). Letztere Tafel ist eine Reisekarte und stellt den ganzen orbis terrarum 
der Römer in einer Art Projektion dar, in die man sich erst hineinstudiren 
muss. Das vorhandene Exemplar (auf der Wiener Hofbibliothek) besteht aus 
12 Pergamentblättern und ist 1265 von einem Dominikanermönch zu Colmar 
nach einem alten Original gemalt. Man hat die Karte auch Tabula Theodosii 
imperatoris genannt, weil man geglaubt hat, dass sie unter Theodosius dem 
Grossen entworfen sei. Es hat indes die grösste Wahrscheinlichkeit, dass die 
Tafel in ihrer jetzigen Gestalt unter Septimius Soverus (reg. v. 1983—211) 
redigirt ist, ursprünglich aber auf den unter Augustus gemachten Vermessungen 
beruht. Die erste zuverlässige Ausgabe ist von Franz Chr. νυ. Scheyb: Peu- 
tingeriana tabula itineraria, Wien 1753 (12 Blätter in der Grösse des Originals. 
Neueste Ausgabe von Desjardins, La table de Peutinger, Paris 1869 (Faczimile). 
Die Reiseberichte des Alterthums sind zum grossen Theil gesammelt in dem 
Recueil des Itineraires anciens von Fortia d’Urban, Paris 1845. Vgl. auch 
M, und Καὶ, Müller, Geographi graeci minores, Paris 1861. 8 Bde. 
2) Bearbeitungen der alten Geographie: 
D’Anville, Geographie ancienne abregee, 8 Bde., Paris 1768 (grund- 
legend für alle folgenden Bearbeitungen). 
Konr. Mannert, Geographie der Griechen und Römer aus ihren Schriften 
dargestellt. 10 Thle in 14 Bdn.(Nürnberg u, Leipzig, zuerst 1788—1825). 
Fr. A. Ukert, Geographie der Griechen und Römer von den frühesten Zeiten 
bis auf Ptolemäus. 8 Thle. in 6 Bdn. (Weimar 181646). 
Alb. Forbriger, Handbuch der alten Geographie, aus den Quellen be- 
arbeitet, 8 Bde. (Leipzig 1842-48.) 
H. Kiepert, Handbuch der alten Geographie (Berl. 1877). 
B. G. Niebuhr, Vorträge über alte Länder- und Völkerkunde, herausgeg. 
von M. isler (Berl. 1851). 
Willlam Smith, Dietionary of Greek and Roman Geography, edited by 
W. S., illustrated by numerous engravings on wood (2 voll., Lond. 
1854-57). 
D’Anville, Atlas antiguus, in 12 Blättern (Paris 1768, grundlegend für 
alle späteren Leistungen). 
H. Kiepert, Allas antiquus, 12 Karten zur alten Geschichte (suerst 1859, 
neue Ausg. 1876). 
Dessen historisch-geographischer Atlas der alten Welt, zum Schulgebr. be- 
arbeitet (15. Aufl. 1864). 
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Conr. Bursian, Geographie von Griechenland, 2 Bde. (Leipz. 1862—72). 

C. 0. Müller, Geschichten hellenischer Stämme und Städte, (2. Aufl. herausgeg. 
von Schneidewin, 8 Bde., Breslau 1844). 

F. C. H. Kruse, Hellas od, geogr.-antiqu. Darstellung des alten Griechenlands 
und seiner Kolonien. 8 Bde. (Leipz. 1826—27, unvellendet.) 

P. W. Forchhammer, Hellenica (Berl. 1887). 

H. Bobrik, Griechenland in altgeographischer Beziehung (Leipz. 1842). 

F. Fiedler, Geograpbie und Geschichte Altgriechenlands und seiner 
Kolonien (Leipz. 1848). 

Ι, H. Krause, Geographie von Alıgriechenland in Ersch. u. Graber’s Eucycl. 
(I, 80, Leipz. 1862. 4). 

(Monographien über einzelne Länder und Städte 5. im Folg. an den betreff. 
Stellen.) 

3) Neuere Reisewerkeund Beschreibungen. Schon im 15. Jahrhunderte 
durchreisten Cyriacus von Ancona (1487) und der Architekt Giambetti (1465) 
Griechenland, um die Reste des Alterthums zu erforschen. Aber erst seit der 
Mitte des 16. Jahrhunderts wurden ähnliche Versuche besonders durch Franzosen 
erneuert, und erst seit der gemeinsamen Reise des Franzosen Spon und des 
Engländers Wheler (1675 u. 1676) wurden die Forschungen im wissenschaft- 
lichen Sinne betrieben. Das Meiste haben in dieser Beziehung Engländer ge- 
leistet, besonders Stuart (1751 ff.), Chandler (1764), Edw. Dan, Clarke 
(1800 8), Edward Dodwell (1801), Gell (1801—1806), Leake (1802, 1805, 
(1808 81), Stanhope (1814), Walpole (1817 ff. In unserem Jahrhunderte 
haben Reisende aus fast allen Nationen zur Aufhellung der Geographie Alt-Grie- 
chenlands beigetragen. Vorzüglich erwähnenswerth sind die Berichte über die 
französische Expe£dition scientifique de la Mor&e und die Beisebe- 
schreibungen von Pouqueville,Bröndsted, Forchhammer,Ross,Ulrichs, 
Prokesch v. Osten, Klenze, Fiedler, Brandis, Stephani, Le Bas und 
Waddington, Hettner, W. Vischer, Beul&, Wise, Conze, Unger, 
Heuzey, Barth, Welcker,B. Stark. (Vgl. über die Literatur: Kruse, Hellas, 
Bd. I.; B. Stark im Philologus 1859; Conze, Philologus 1867.) 


Griechenland (das Land der Graeci = Γραικοί, 5. im Folg. 
Anmerk. 1), griech. Ἑλλὰς im weitern Sinne, umfasst den süd- 
liehern Theil der östlichsten südeuropäischen Halbinsel und erstreckt 
sich vom 40.° bis zum 36.° nördl. Breite und vom 37. bis zum 
42. östlicher Länge vom Merid. von Ferro. Charakteristisch in der 
Formation des Landes ist die mannigfaltige Verzweigung seiner 
zahlreichen Gebirgszüge und seine überaus reiche Küsten- 
entwickelung, namentlich der östlichen Seite. Die Gebirgszüge 
setzen sich ostwärts auf den Inselgruppen des ägäischen Meeres 
fort und bilden die Brücke zur nahen Westküste Kleinasiens, 
so dass das dreifache Ländergebiet, das dem griechischen Volke 
zum Wohnsitze diente, das europäische Festland, das angrenzende 
Inselland und die kleinasiatische Küste chorographisch ein 


Ganzes bildet. 
1* 
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1. Der Name Πραικός, welchem das latein. Graeci und Graii entspricht, 
findet sich zuerst bei Aristoteles (meteor. I, 14, 22) als älteste Bezeichnung des 
später"EAAnveg genannten Volksstammes, und hiernach wurde er von den ge- 
lehrten alexandrinischen Dichtern als gleichbedeutend mit"EAAnves angewandt. 
Doch hatten schon Alkman und Sophokles das Femininum Πραῖχες (od. 
Γραῖες) gebraucht; vgl. Steph. Byz. v. ΤΠραιχός: Toatxec (A ΤΙραῖες) δὲ 
παρὰ ᾿Αλχμᾶνε al τῶν Ἑλλήνων μητέρες .. ἔστε δὲ ἢ μετάπλασμος ἣ τῆς 
Toal& εὐθείας κλίσις ἐστίν. (Bergk, Poetae Iyr. gr. p. 867), Das Wort ge- 
hört etymologisch unzweifelhaft zu γέρ-ων, γραῦ-ς, γῆρας etc. (Curtius griech. 
Etymol. S. 167) mit der Bedeutung ‘Alter’, ‘Greis’, und wurde wahrscheinlich 
als Ehrenname von den Griechen als den zuerst Eingewanderten. ‘Alten’ gebraucht. 

2. Der Name Ἐλλάς hat sich im Laufe der Jahrhunderte von der engsten Be- 
zeichnung eines kleinen Stadtgebietes zu der des Gesammtgebietes der Hellenen er- 
weitert. In ältester Zeit bezeichnete Ἑλλάς eine kleine Stadt und ihr Gebiet in der 
südthessalischen Landschaft Phthiotis (Dicaearch. deser. Graeciae fr. III, 2: ἡ γὰρ 
᾿Ελλὰς τὸ παλαιὸν οὖσά ποτε πόλις ἀφ᾽ “Ἕλληνος τοῦ Αἰόλου ἐχλήϑη τε zul 
ἐχτίσϑη, τῆς τῶν Θετταλῶν οὖσα χώρας ἀνάμεσον Φαρσάλου τε χειμένη καὶ τῆς 
τῶν Μελιταιέων πόλεως; vgl. Strab. 9 p. 481). Von hier ging der Name zunächst 
auf ganz Thessalien über (Hom. Il. 2, 688; 16, 595; Thuc. 1, 8). Allmälig 
wurde es herrschender Sprachgebrauch, unter Ἐλλάς die südlich von den kam- 
bunischen und keraunischen Bergen gelegenen Landschaften, also Thessalien 
einen Theil von Epirus, Lokris, Böotien, Phocis, Doris, Aetolien, Akarnanien, 
Megaris, Attika, ja auch den Peloponnes und die griechischen Inseln zu be- 
greifen, namentlich im Gegensatze zum Barbarenlande (Demosth. Philipp. 3, 
p. 118; Diodor. 11, 89; Strab. 8, p. 384). Seit der Herrschaft Macedoniens und 
der Verbreitung griechischer Kolonien über Epirus und das südliche Illyrien 
wurden auch diese Gebiete zuweilen in der Bezeichnung Ἑλλάς einbegriffen. Im 
engeren Sinne aber unterschieden die Geographen zwischen dem eigentlichen 
Hellas (Ἑλλὰς ἡ ἐχτὸς Ἰσϑμοῦ) und dem Peloponnes (λλὰς ἡ ἐντὸς 1σϑ- 
μοῦ, Strab. 8, p. 384); ebenso unterschied man die griechischen Kolonien in 
Kleinasien als πόλεις "EAAnwidec von den Städten in Griechenland: πόλεις 'EAAn- 
vıxal. — Endlich entstand in Italien für die griechischen Kolonien Unter- 
italiens (und bei Einigen auch Siciliens) die (prahlerische) Bezeichnung ἡ μεγάλῃ 
'Ελλάς, Magna Graecia (auch maior Graecia, Liv. 81, 7, 11). 


8. Bursian a. a. 0. 1. 8. 5: Der hervorstechendste Charakterzug, welcher die 
ganze griechische Halbinsel auszeichnet, ist die Mannigfaltigkeit und Abwechs- 
lung, welche theils durch das Eingreifen des Meeres in das Binnenland und die 
dadurch bedingte reiche Küstenentwickelung, theils durch die zahlreichen, das 
Land in allen seinen Theilen durchziehenden und in einer Menge kleiner Kan- 
tone scheidenden Gebirge hervorgebracht wird. Jener maritime Charakter, der 
den ganzen Körper der Halbinsel von allen Seiten leicht zugänglich und zum 
Seeverkehr trefflich geeignet macht, prägt sich immer entschiedener aus, je 
weiter man von Norden nach Süden fortschreitet; denn während in Nordgriechen- 
land noch eine Meile Küstenlänge auf ein Areal von 6 Quadratmeilen kommt, 
entspricht im Peloponnes eine Meile Küste einem Flächenraum von kaum 
8 Quadratmeilen. Dabei finden wir durchgängig, dass diese Küstenentwickelung 
auf der Ostseite des Landes eine reichere und für den Soeverkehr weit besser 
geeignete Gliederung hat als auf der Westseite; denn während hier meisten- 
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theils entweder das Land in schroffen Klippen gegen das Meer abfällt oder ein 
schmaler durch Alluvion gebildeter Küstensaum ohne sichere Buchten sich an 
die nach dem Meere zu sich abdachenden Vorberge angesetzt hat, ist die Ost- 
küste überreich an geräumigen Buchten und vortrefilichen von der Natur selbst 
gebildeten Häfen; ein Umstand, der die Bewohner des Landes von Anfang an 
weit mehr auf den Verkehr mit dem Osten als mit dem Westen hinweisen 
musste. Die Gebirge, welche den grössten Theil des Landes erfüllen und nur 
zwei grössere Tiefebenen, die thessalische und die boiotische, umschliessen, zeigen 
eine reiche Mannigfaltigkeit der Formen, und soweit sie nicht von Waldung be- 
deckt sind, eine grosse Schönheit und Schärfe der Umrisse, deren Reiz noch 
bei der Klarheit und Durchsichtigkeit der Luft in den meisten Gegenden, durch 
eine prachtvolle, der Einwirkung des Lichtes auf das kahle Gestein verdankte 
Färbung erhöht wird. 


8 2. 


I. Das griechische Festland. 


Dasselbe hat im Norden als natürliche Grenze die kerau- 
nischen Gebirge (Κεραύνια ὄρη) gegen lllyricum, und die öst- 
liche Fortsetzung derselben, das kambunische Gebirg (Kayı- 
βούνια ὄρη) mit seinem Östlichsten Ausläufer, dem Olympus 
[Ὄλυμπος) gegen Macedonien; an den drei übrigen Seiten ist es 
vom Meere umgeben: im Osten vom ägäischen, im Süden vom 
kretischen, im Westen vom ionischen Meere. 

Durch den korinthischen Meerbusen wird das Land in zwei 
Hauptmassen getheilt: A. das nördliche Griechenland und 
B. den Peloponnes. Ersteres enthält die Landschaften: 1. Epirus 
und 2. Thessalien (zuweilen als Nordgriechenland im engern 
Sinne bezeichnet), 3. Akarnanien, 4. Aetolien, 5. das Land der 
westlichen (Ozolischen) Lokrer, 6. Doris, 7. Phokis, 8. das 
Land der östlichen Lokrer, 9. Böotien, 10. Attika, 11. Me- 
garis. — B. Der Peloponnes enthält die Landschaften: 1. Ar- 
golis, 2. Lakonien, 3. Messenien, 4. Arkadien, 5. Elis, 
6. Achaia. 

Nach den drei griechischen Hauptstämmen sondern sich die 
Landschaften des griechischen Festlandes in: a) ionisches Gebiet: 
Attika; — b) dorische Gebiete: «) im Peloponnes: Argolis, La- 
konien, Messenien; — β) in Nordgriechenland: Megaris; — 
6) äolische Gebiete: αὐ in Nordgriechenland: Akarnanien, Aeto- 
Gien, Lokris, Doris, Phokis und Böotien; — $) im Peloponnes: Ar- 
kadien, Elis, Achais, — Mit gemischter Bevölkerung: d) das 
pelasgisch -illyrische Epirus (mit der dorisch - korinthischen 
Ambrakia); — e) das pelasgisch-hellenische Thessalien. 
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5 ὃ. A. Das nördliche Griechenland. 


1. Epirus, Ἤπειρος (Festland’, als Gegensatz zu den be- 
nachbarten westlichen Inseln), vom akrokeraunischen Vorgebirg bis 
südwärts zum ambrakischen Meerbusen reichend, gegen 200 DM. 
gross, mit Ausnahme einer kleinen Ebene im Süden, von rauhen 
und schwer zugänglichen Gebirgen durchzogen, Ursitz einzelner 
hellenischer Stämme mit dem Orakel von Dodöna (Δωδώνη) am 
Berge Tomäros oder Tmäros (Ἰόμαρος, Τμάρος, noch jetzt Tomaro). 
== Hauptgebirge: Lakmon od. Lakmos, — Pindos — Tymphe — 
Tomaros (Tmaros) — Keraunia. == Hauptflüsse: Aoos — Thya- 
mis — Acheron — Arachthos — Inachos — Acheloos. = Land- 
seen: Pambotis und der acherusische See. —= Nach den drei 
Hauptstämmen, den Chaonii, Thesproti und Molossi, zerfiel die 
Landschaft in 3 Hauptdistrikte: a) Chaonia, das nordwestliche 
Küstenland mit den Städten Phoenice und Buthröton. — b) Thes- 
protia, der südwestliche Küstenstrich, mit den Städten: Pandosia, 
Nikopolis. — c) Molossia im Innern der Landschaft; Stadt Dodona 
im Bezirk Hellopia. — Ausserdem enthielt Epirus die Wohnsitze 
der Atintanes (4ruvraves) im Norden: Atintania, und der Atha- 
manes (“ϑαμᾶνες), im Südosten: Athamania. — Endlich lag in 
der südlichen Ebene von Epirus die korinthische Kolonie Ambrakia 
(urspr. Aurcoaxla, später Außgaxla) nebst deren Gebiet, zu welchem 
eine Zeit lang auch das Gebiet der Amphilochi mit dem Haupt- 
orte Argos Amphilochicum gehörte (später zu Akarnanien, zeitweilig 
auch zu Aetolien). 

Vgl. v. Hahn, Albanesische Studien (Jen. 1854). — Zu Dodona, Hauptwerk: 
Constantin Caropanos, Dodone et ses ruines, (2 vols, Paris 1878). 
Leake, North. Gr. IV, p. 168 δ᾽; — Lasaulx, das pelasgische Orakel 
des Zeus zu Dodona (Würzburg 1841); — Gerlach, Dodona (Bas. 1859); 
8. auch unt. im XXI, Abschn. 

2. Thessalien, Θεσσαλία, Θετταλέα, ein weites, überaus 
fruchtbares Thalbecken (in der Urzeit wahrscheinlich ein grosser 
Binnensee), im Norden von den kambunischen Bergen und dem 
Olympus, im Osten vom Ossa und Pelion, im Süden vom Othrys, 
im Westen vom Pindus begrenzt, die grösste aller griechischen 
Landschaften, 200 Ὁ Μ. gross. == Hauptgebirge: die genannten. 
== Hauptfluss: Penöus (IImvsıös), einer der grössten Flüsse 
Griechenlands, der auf den nordöstlichen Abhängen des Lakmon 
(in Epirus) entspringt, anfangs in engem Thale nach Südosten 
fliesst, dann, nachdem er in die Ebene eingetreten ist, dieselbe in 
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nordöstlicher Richtung ganz durchläuft und im äussersten Nord- 
osten der Landschaft durch eine enge Schlucht zwischen den Ab- 
bängen des Olympus und ÖOssa, welche die Alten mit dem allge- 
meinen Namen τὰ Τέμπη bezeiehneten, sich einen Ausweg zum 
Meere gebahnt hat. Unter den zahlreichen Nebenflüssen des Pendus 
sind die bedeutendsten: Enipeus (mit Apidanus) und Titaresius. 
Ein zweiter Hauptfluss ist: Sperchöus (Σπερχειός), im Süden Thes- 
saliens, der von NW. nach SO. in den malischen Meerbusen (Sinus 
Maliacus) sich ergiesst. Seine Nebenflüsse sind: Inachus, Dryas, 
Melas und Asopus. == Landseen: Boeböis und nördlich von 
demselben, östlich von Larisa: Nessönis. == Die Landschaft 
wurde in 4 Hauptbezirke getheilt: a) Hestiäotis im Nordwesten, 
mit den Hauptorten Trikka, Gomphi, Gonnus; — Ὁ) Thessaliötis 
im westlichen Innern, mit den Städten Metropolis und Pharsälus; — 
6) Pelasgiotis im östlichen Innern; Städte: Larisa (od. Larissa) — Kran- 
nön — Pherae — Skotussa (in der Nähe die Hügel Κυνὸς κεφαλαῆ; 
— d) Phthiötis im Süden bis an den malischen Meerbusen. Städte: 
Thebae — Larisa Kremaste — Lamia. — Ausserdem wurden noch 
zu Thessalien gerechnet: an der Ostküste Magnesia (Wohnsitz 
der äolischen Magnötes) mit den Städten Pagasae, Iolkus, Deme- 
trias; — im Südwesten, an Epirus grenzend: Dolopia (Wohnsitz der 
Dolopes); — südöstlich von diesen die Distrikte Aeniania (St. Hy- 
pata), Oetaea und Malis (Wohnsitz der MaAueig oder Mnkısic, um 
den ῆηλεεὺς oder ελμιοικὸς xoArcog); Ortschaften: Antikyra — 
Anthöle, in deren Nähe der Engpass Thermopylae — Trachis 
(od. Trachin) und nahe daran Heraklöa Trachiniae. 


Zur Topogr. von Thessalien vgl. Ussing, griech. Reisen u. Stud.; — 
Kriegk, über die thessalische Ebene (Frankf. a, M. 1858) und: das thes- 
salische Tempe (Leipzig 1835); — Bursian, Geogr. v. Griechenland I 
S. 40 fl. — 

Ueber Thermopylae vgl. Leake North. Greece II. p. 28 ff.; Ross, 
Wanderungen I. 8. 90 #.; Vischer, Erinnerungen aus Griechenl. 8. 687 ff.; 
Bursian a. ἃ, 0. 1. S. 92 ff. 


3. Akarnanien, 4xaovavia, kleine, hafenreiche Küstenland- 
schaft, südlich vom ambrakischen Meerbusen, im Osten durch den 
Achelous von Aetolien getrennt, etwa 45 DM. gross, 12 bis 14 
Meilen lang und 2 bis höchstens 6 M. breit; mit fruchtbarer Nie- 
derung am untern Achelous. == Gebirg: Thyamus. == Vor- 
gebirge: Promontorium Actium (4xr10v) am ambrakischen Meer- 
busen und Krithöte (Κριϑώτη) nördlich von der Mündung des 
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Achelous. === Hauptfluss: Achelous mit dem Nebenflusse Anapus. 
== Städte: Anaktorium (Hafenst., von Korinthern gegründet); 
Actium (am gleichnam. Vorgeb,, erst von Augustus zur Stadt er- 
weitert, mit einem Apollotempel) — Thyreum (Festung, nicht weit 
von Leukas) — Stratus (Festung). 

4. Aetolien, Airwila, von Thessalien im N., vom ozolischen 
Lokris im O., vom Eingange des korinthischen Meerbusens im S. 
und von Akarnanien im W. begrenzt, etwa 82 DM. gross. Es 
zerfiel in 2 Hauptheile: a) das alte Aetolien (7 ἀρχαία Alzwile) 
als Stammsitz der Aetolier, oder Aetolien im engern Sinne, das 
im Norden bis zum Felsgebirg Panaetolium, im Osten bis zum 
Thale des Euenos (Εὔηνος), des bedeutendsten Flusses der ganzen 
Landschaft sich erstreckte; und b) das im Osten und Norden ge- 
legene, von hohen, unwirthlichen Gebirgen durchzogene und von 
verschiedenen, fast ganz barbarischen Stämmen bewohnte Gebiet, 
welches allmälig durch glückliche Kriege zu der alten Landschaft 
hinzugewonnen worden war und daher als ‘das eroberte Ae- 
tolien (ἢ ἐπέκτητος Alswäla) bezeichnet wurde == Üebirge: 
Panaetolium — Tymphrestus — Korax — Chalkis — Arkynthos. 
== Flüsse: Euenus — Achelous. == Landseen: Trichönis und 
Hydra (später Lysimachia gen.). == Städte: Kalydön — Pleurön 
— Chalkis — Thermon am Berge Panaetolium (Festung, Ver- 
sammlungsort der Aetolier. 


5. Das westliche Lokris, das Land der _Zoxgol Ὀζόλαε 
‘die übelriechenden Lokrer’, vermuthl. von ihren Ziegenfell-Kleidern 
so genannt, südöstl. von Aetolien bis an den korinthischen Meer- 
busen reichend, fast ganz von Bergen (den Ausläufern des Korax 
und Parnasus) durchzogen, etwa 12 DM. gross. == Vorgebirg: 
Antirrhion. == Städte: Amphissa — Naupaktus — Antikyra 
(Liv. 26, 26; 5. Bursian S. 148). 


6. Döris, weis, südlich von Thessalien, zwischen Oeta und 
Parnasus, rauhes Gebirgsländchen, 4 DM. gross. == Flüsse: die 
Quellen des Kephissus und des rechts ihm zufliessenden Pindus 
== 4 kleine Städte (“ωρεέων τετράπολι): Erineus — Pindus — 
Kytinion — Boion. 


1. Phökis, Φωχές, eingeschlossen vom östlichen Lokris im N., 
Böotien im O. dem korinthischen Meerbusen im 8. und dem west- 
lichen Lokris und Doris im W., ein rauhes Gebirgsland, 88 DOM. 
gross. Hauptgebirge: Parnäsus (Παρνασός od. Παρνασσός); 
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an der Nordgrenze: Knömes, an der SO-Grenze: Helikön. —= 
Hauptfluss: Kephisus. == Städte, 22 an der Zahl (Demosth. 
de falsa leg. p. 379), darunter die bedeutendsten a) im westlichen 
Theile: Lilaea (an den Quellen des Kephisus) — Delphi (am südl. 
Abhange des Parnasus, jetzt Dorf Kastri) — Crisa (nordwestl. von 
Delphi) — Kirrha (am Sinus Crissaeus) — Antikyra; — b) im öst- 
lichen Theile: Panopeus — Daulis (Beides Festungen an der böo- 
tischen Grenze) — Elatöa (am südl. Abhange des Berges Kranea, 
starke Festung, nächst Delphi der bedeutendste Ort der Landschaft. 


1. Ueber den Parnasus vgl. Leake, North. Greece II. p. 870 sq.; Krause, 
Art. ‘Parnassos’ in Ersch u. Grub. Encycl.; Forbiger in Pauly’s Real-Enc. V. 
5. 1175 f£; Bursian, Geogr. v. Griechenland I. S. 170 ff. 


2 Zu Delphi vgl. Wachsmuth a, a. Ὁ. 1. 8. 19 ff.: Am südwestlichen 
Fusse des Parnass lag Delphi (j. Kastri, Von Süden, dem 80 Stadien von 
Delphi entlegenen Küstenplatze Kirrha führte der Weg dahin über das kris- 
säische Feld und in der Thalschlucht des Pleistos entlang, ein anderer von 
Ambryssos hinauf; der letztere traf nicht weit von Daulis zusammen mit dem 
aus Boeotien heranführenden Wege; der Weg von Delphi aus bis dahin hiess 
die heilige Strasse; der Punkt, wo diese sich in jene beiden Wege trennte, 
Schiste; dort sollte Oedipus seinen Vater Laios erschlagen haben. Das del- 
phische Thal begann von dieser Seite mit Anemoreia (j. Arächova), einem an 
8000 Fuss über dem Meere gelegenen Orte, wo noch heut zu Tage echt helle- 
nischer Charakter in der Bevölkerung; von da ist zwei Stunden weit bis zu der 
Schlucht (μυχός, worin das Heiligthum. Hier erheben sich schroff und senkrecht 
800 F., über der Meeresfläche aber 2000 F. hoch, zwei Felswände, zusammen 
Phädriaden genannt; die östliche, von der einst Verbrecher, aber auch Aesopos, 
hermtergestürzt wurden, Hyampeia (j. Phlembuko), die westliche (j. Rodhini), 
vermuthlich Nauplia. Zwischen beiden ergoss sich der Giessbach Kastalia 
(j. Hagios Joannes) herab; weiter westlich und an einer erhabeneren Stelle die 
Kassotis, welche durch das Heiligthum selbst hinfloss. In dem letztern aber 
befand sich der Stein, dessen Benennung Ὄμφαλος auf das Heiligthum von 
Delphi und den Parnass übertragen wurde, so dass man sich diese als Mittel- 
punkt der Erde dachte. Die Felswand der Phädriaden, deren beide Spitzen 
dem Bakchos geheiligt waren, führt ein Stufenpfad hinauf, ein bequemerer Weg 
von der Seite dehnt sich zwei Stunden lang aus. Oberhalb der Phädriaden ist 
eine Bergfläche, mit Wald bewachsen und des Antaues fähig; selbst ein See 
ist dort oben; hier ist die msjestätische Grotte Korykion, und bis auf diese 
Höhe und noch höher bis zum Schneegipfel führte die Begeisterung die Fest- 
schaaren der Thyiaden. An den Gipfel des Parnasses aber knüpfte die helle- 
nische Sage um so unbedenklicher die Anfänge des hellenischen Lebens nach 
der deukalionischen Fluth, da hier der Boden des Anbaues fähig und auch eine 
alte Stadt, Lykoreia, dort erbaut gewesen war. 


8. Das östliche Lokris (zum Unterschiede vom westlichen 
8. oben n. 5) das epiknemidische und opuntische Lokris 
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gen.), nördl. über Phokis und die grössere westliche Hälfte Böotiens, 
ein etwas über 10 M. langes und durchschnittlich 1'/, M. breites 
Küstenland, etwa 8 DM. gross. == Gebirg: Knömis. == Ge- 
wässer nur Giessbäche: Platanius — Boagrius. = Eintheilung: 
a) das nordwestliche Gebiet der _10xg0} Ἐπιχνημίδιοι (auch Ὑπο- 
xynuidıoı, Anwohner des Κνημίς), Städte: Alpenus — Thronium. 
— Ὁ) das südöstl. Gebiet der _10xg0} Ὀπούντιοι, Städte: Opus 
(Orcovg) Hauptort, nur 50 Stadien von dem nach ihm benannten 
Meerb.) — Kynos (Hafenst. an der Nordspitze des opunt. Meerb.). 
—— Zwischen den genannten beiden Theilen der Landschaft lag 
der kleine Distrikt Daphnus (Δαφνοῦς), der zeitweilig zu Phokis 
gehörte. 

9. Böotien, Βοιωτία, gleich Thessalien ein grosses und sehr 
fruchtbares Thalbecken, das jedoch weniger eng als dieses von 
Gebirgen umschlossen ist und dem Wasser des ursprünglichen 
Binnensees weniger Abfluss gestattet hat; es ist umgeben vom 
opuntischen Lokris, dem euböischen Meer, Attika, Megaris, dem 
korinthischen Meerb. und Phokis, und gegen 60 DM. gross, —= 
Hauptgebirge nur an den Grenzen: Parnasus und Helikon im W,, 
Kythaeron und Parnes im S. == Hauptfluss: Kephisus (Κη- 
φισσός), der bei Lilaea am nördl. Abhange des Parnasus entspringt, 
durch den Kopais-See fliesst und bei Larymna ins euböische Meer 
fällt; — kleinere Flüsse: Ismönus im O. von Theben, mit Dirke 
im W. derselben. — Der Küstenfluss Asöpus, der bei Plataeae ent- 
springt, unterhalb Tanagra den Thermödon (Θερμώδων») aufnimmt 
dann nach Attika übertritt und bei Delphinium ins euböische 
Meer fällt. == Landseen: Kopais (vom Kephisus gebildet) — 
Hylike (nach der Stadt Hyle benannt) — Herma, nordöstl. vom 
vorigen. == Hauptorte: Die bedeutendsten 14 waren zu einem 
böotischen Bunde vereinigt, und einem jeden derselben schlossen 
sich die benachbarten kleineren Ortschaften theils freiwillig, theils 
durch Eroberung unterworfen als σύμμοροι an. 1) Theben (ai Θῆβαι, 
mit der Burg Kadmöa, Καδμεία); die grosse Anzahl der zu ihr 
gehörenden kleineren Städte (Potniae, Therapne, Schoinos, Glisas, 
Akraphiae u. a.) umfasste beinahe den dritten Theil Böotiens.. — 
2) Thespiae (Θεσπίαι, am östlichen Abhange des Helikon, uralte 
Stadt, von Athen aus kolonisirt): zu ihr gehörten Leuktra (za 
Aeuxroa), ein offener Flecken, südöstlich von Thespiae, auf der 
Strasse von da nach Plataeae), Eutresis, Askra, der Hafen Siphae 
u. 8. — 3) Haliartos (““λεαρτός), mit Onchestos, Okaleae, Medeon, 
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Peteon. — 4) Koron&a (Kopwvera, im südwestlichsten Winkel der 
kopaischen Niederung), mit einem Theile des Fleckens Hippotes 
(der andere gehörte zu Theben)., — 5) Lebad&a (deßadeıa, am 
nördlichen Abhange des Helikon, mit einem Tempel und Orakel 
des trophonischen Zeus), wol ohne σύμμοροι. — 6) Orchomenos 
Ὀρχομενός, auf Inschriften und Münzen gewöhnl. Ἐρχομενός), nord- 
östlich von Lebadea, am linken Ufer des Kephisus, uralte Haupt- 
stadt der böotischen Minyer und Nebenbuhlerin Thebens; zu ihr 
gehörten Euaemon, Tegyrae, Halmones u. a. — 7) Köpae (Kuna), 
uralte, schon im Schiffskatalog, Il. B, 502, erwähnte Stadt, πόσα]. 
an dem nach ihr benannten See; ihre σύμμοροιε waren die An- 
wohner des Sees. — 8) Anthödon (4νϑηδών), die nördlichste 
Küstenstadt Böotieus, mit den Anwohnern des Berges Messapion. 
— 9 Tanagra (Tavayga), die bedeutendste Stadt des östlichen 
Böotiens, am linken Ufer des Asopus, unweit der Grenze Attikas); 
hierzu gehörte die Tetrakomie (rergaxwula 7 περὶ Ταναγραν) Eleon, 
Mykalessos, Harma und Pherae; ferner der Hafen Delion, Aulis, 
Kerkas, Hyria u. a. — 10) Plataeae od. Plataea (Πλαταιαέ und 
Πλάτεια gleich üblich), am nördlichen Abhange des Kithäron, nahe 
bei den Quellen des Asopus, 70, nach Anderen 80 Stadien von 
Theben), mit den parasopischen Flecken Skolos, Etenos, Erythrae, 
nach Einigen auch Eleutherae. — 11) Oröpos (Ὡρωπές), an der 
attischen Grenze, Gegenstand des Streites zwischen den Böotiern 
und Athenern). — 12) Chalia (XaAla), unweit des Euripas. — 
13) Chaeronda (Xasewvera), die westlichste böotische Stadt. — 
14) Larymna (Aapvuve), anfangs den opuntischen Lokrern ge- 
börig. — Die uralte Ortschaft Alalkomenae (4 λαλκόμεναι), am 
nördlichen Fusse des Helikon, mit einem alten Heiligthume der 
Athene, τὸ ᾿“λαλκομένειον, war keine Bundesstadt, aber als hei- 
iger Ort in ihrer Selbstständigkeit geschützt. 


Ueber Böotien im Allgem. vgl. O. Müller, Orchomenos u, die Mynier 
(2, Ausg.) 8. 16 δ: Forchhammer, Hellenika I. 8. 148 ff., Ulrichs, Reisen 
in Griechen]. I. 5. 158 f.; II. 8. 3 δ΄; Vischer, Erinnerungen aus Griechen]. 
8. 520 ff; Bursian, Geogr. v. Griechenl. I. S. 194 ff. und in Pauly’s Real- 
Ene. I, 2. 8. 2401 ff. 


Veber Theben insbes. vgl. Leake, Northern Greece IL p. 218 sq.; IV. 
P 573 sq.; Ulrichs, Topogr. von Theben (in: Abhandl. d. bayer. Akad. v. 1841. 
8. 418; Unger, Thebana Paradoxa 1839; Forchhammer, Topographia The- 
barım heptapy!arum (Kiel 1864). — Bursian a. a. O. I. 3. 224 δ: Theben, 
αἱ Θῆβαι (boiotisch Θεῖβαι, auch ἡ Θήβη, 'Hügelstadt’, vgl.: teba — collis, 
Varr. de re rust. 8, 1, 6). Der älteste und wichtigste Theil der Stadt, die Akro- 
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polis, nach der Gründungssage gewöhnlich ἡ Καδμεία genannt, ist eine Anhöhe 
mitten in einer langen Kette von Hügeln, die sich im Osten an den Berg Soros 
anschliessen, im Westen bis an den Fuss des Helikon hinziehen. Diese Anhöhe 
bildete räumlich nicht den Mittelpunkt, sondern den südwestlichen Theil der 
Stadt, welche sich hauptsächlich östlich und nördlich davon ausdehnte, während 
im Westen die Stadtmauer am Rande der Kadmeia selbst, im Süden nicht weit 
von dem Fusse derselben sich hinzog. Der Umfang der ganzen Stadtmauer be- 
trug 43 Stadien, mit Einrechnung aber der mit zahlreichen Gärten geschmückten 
Vorstädte hatte die Stadt 70 Stadien im Umfange ... Die Stadt war reich 
an fliessendem Wasser, daher ein beliebter und angenehmer Sommeraufenthalt ; 
zwei Bäche, beide etwas südlich von der Stadt entspringend, flossen nahe an 
den Ringmauern vorüber und durch die Vorstädte, die Aloxn im Westen und 
der Ἰσμηνός im Osten; mehrere Quellen entspringen am Abhange der in der- 
Stadt und den Vorstädten gelegenen Hügel, und ein tiefer Hohlweg, der sich 
hart am östlichen Fusse der Kadmeia, ziemlich parallel mit dem Bett der Dirke, 
durch die ganze Stadt hindurchzieht, ist wenigstens in der Regenzeit mit Wasser 
angefüllt, so dass er ebenfalls als ein Bach erscheint... Die Ringmauer der 
untern Stadt enthielt sieben Thore, welche auch noch zur Zeit des Pausanias 
(c. 8, 4), trotz der Verödung der Unterstadt, bestanden. Das südlichste der- 
selben waren die nöla: Ἠλέχτραι oder Ἠλεχτρίδες, durch welche die Strasse 
nach Plataeae führte, darauf folgten im Osten die πύλαε Ὁμολοωΐδες, benannt 
nach einem dabei liegenden Heiligthum des Zeus Homololos (schol. Eur. 
Phoin. 1126), dann im Nordosten die πύλαι Προιτίδες, durch welche die Strasse 
nach Chalkis ging (Paus. c. 18, 1), dann gerade im Norden der Stadt die Böe- 
geiaı πύλαι, auch Honvola: genannt nach mehreren wasserreichen Quellen, 
die ausserhalb des Thores (in der jetzigen Vorstadt Πυρί) entspringen; dann im 
Nordwesten die Νήϊζσται πύλαι, von denen aus die Strasse nach Onchestos führte 
(Paus. c. 25 £.); ferner an der Westseite, wo die Mauer der Kadmeia offenbar auch 
die Ringmauer der Stadt bildete, die”Yyıora: πύλαι, nach ihrer Lage sowie nach 
einem in der Nähe, jedenfalls auf der Kadmeia befindlichen Heiligthume des 
Zeus Hypsistos benannt (Paus. c, 8, δ); endlich diesen zunächst im Südwesten die 
Kyvyıcı πύλαι, auch Oyxalcı oder das Thor der Athena Onka genannt, an- 
geblich nach einem in der Nähe der Stadt gelegenen Flecken”Oyxa:, worin die 
Göttin unter diesem Beinamen verehrt wurde. Die Kadmeia, deren aus grossen 
Blöcken von nicht ganz regelmässiger Form bestehende Ringmauer an vielen 
Stellen, besonders an der Nordseite, noch deutlich erkennbar ist, enthielt ausser 
dem schon erwähnten Heiligthume des Zeus Hypsistos einen Tempel des Ammon, 
dessen Cultbild, ein Werk des Kalamis, von Pindar geweiht worden war, ein 
Heiligthum der Tyche, welche den in Knabengestalt gebildeten Pintos tragend 
dargestellt war, der Aphrodite, von der man drei uralte Holzbilder mit den Bei- 
namen der Aphrodite Οὐρανία, Πάνδημος und Ἀποστροφία hatte, und der 
Demeter Thesmophoros, letzteres an der Stelle, wo einst das Haus des Kadmos 
gestanden haben sollte, von welchem man nach Reste des Thalamos der Har- 
monia und des der Semele zeigte: in der spätern Zeit war hier die Agora der 
auf die Kadmeia beschränkten Stadt; auf derselben standen Bildsäulen des Epa- 
meinondas und des Flötenbläsers Pronomos. In der Nähe des Ammontempels 
zeigte man noch dem Pausanias die Stelle, wo Teiresias seine Beobachtungen 
über den Flug der Vögel angestellt haben solite. Nördlich von der Kadmeia, 
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wahrscheinlich auf dem zwischen dieser und dem nördlichen Thore gelegenen 
Hügel befand sich das Auyelov, vielleicht ein Heiligthum des Amphion oder 
der angebliche Platz des Hauses desselben; östlich davon, in der Nähe des Proi- 
tidenthores, wol am nördlichen Abhange des nordöstlich von der Kadmeia am 
Ufer des Ismenog aufsteigenden Hügels, lag das Theater, ganz nahe bei dem- 
selben ein Tempel des Dionysos Lysios, ein Denkmal der Semele und zwei für 
die Kinder des Amphion, d. h. die Niobiden. In der Nähe dieser Denkmäler 
stand der Tempel der Artemis Eukleia, der, wie in fast allen Boiotischen und 
Lokrischen Städten, das Hauptheiligthum der Agora bildete. 


10. Attika, ἡ ᾿ττικὴ (der Name schon bei den Alten von 
ἀχτή abgeleitet: ‘Küstenland’, auch soll das Land ursprüngl. Aarr, 
Axtın od. Axtala geheissen haben), die südöstlichste Landschaft 
des nördlichen Griechenlands, nur im N. und NW. mit dem Fest- 
lande zusammenhängend, gegen 40 DM. gross, mit einer Küsten- 
strecke von ungefähr 24 M., in welcher zahlreiche Buchten und 
natürliche Häfen; im N. u. NW. ziemlich gebirgig, im Innern 
meist flach und eben; das Ganze nur schwach bewässert. == 
Hauptgebirge: Kithaerön (Κιϑαιρών), im NW., Grenzgebirg 
gegen Böotien und Megaris), Parnes im NO., bis zum euböischen 
Meere sich hinziehend und nach Süden die Nebenzweige, den Bri- 
lettus mit dem Pentelicus und den Hymettus, aussendend. — Ein- 
zeine Berge: Aegaleös (Aiyalewg) zwischen Athen und Eleusis — 
Lykabettus (Auxaßnerög) ein Felsenkegel im NO. von Athen, links 
an der nach Marathon führenden Strasse) — Laurion (Zavgeıor) 
im äussersten Süden der Landschaft, mit reichen Silbergruben, in 
die Vorgebirge Sunium und Astypalaea auslaufend. == Vorge- 
birge: im Süden: Sunium und Astypalaea, im O. Kynosura, im BW. 
Lister. == Flüsse: Asöpus (4dowzscoc), Grenzfluss im N. — Kephi- 
sus (Kngıooog), der am Parnes entspringt, westlich an Athen vor- 
beifliesst und in den phalerischen Hafen fällt — Ilissus (/Auooog 
od. Εἰλισσός), entspringt am westlichen Abhange des Hymettus, 
fliesst an der Ostseite Athens, nimmt am Lyceum den Bach Eri- 
danus auf und verliert sich in der athenischen Ebene — ein 
zweiter kleiner Kephisus in der Ebene von Eleusis. == Ein- 
theilung der Landschaft nach ihrer natürlichen Beschaffenheit in 
Binnenland, Bergland und Küstenland, Πεδιάς od. Meoo- 
γαια, Διακρία od. ’Erraxgla und Παραλία (Πάραλος γῆ) od. Axrı. 
Unter Meooyaıa verstand man das ebene Land um den Hymettus 
herum, das sich westlich bis zum Aegaleos, nördlich bis zum 
Parnes und Brilettus, östlich bis zu den Hügeln der Ostküste er- 
streckte; die Ζιαχρία od. Ἐπακρία umfasste das ganze Bergland 
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mehrere Hügel einschliessend, war eingetheilt in χῶώμαε, Quartiere, welche ihrer 
rechtlichen Geltung nach den Demen gleichstanden, zu denen sie auch geradezu 
gezählt werden. Die mit Sicherheit oder Wahrscheinlichkeit als städtische 
nachweislichen Demen waren: &) ελίτη (ol Μελιτεῖς) — B) Hepausızöc 
(οἱ Κεραμεῖς) — HoAvrrög (ol Κολυττεῖς) — d) Διόμεεα (οι Διομειεῖς) 
-- e) Κυδαϑήναιον (οἱ Κυδαϑήναιοι und Κυδαϑηναιεῖς). Von dieson umfasste 
Melita den westlichsten Theil der Stadt bis zur Agora; der Kerameikos die 
Agora sammt dem nördlich und wol auch zunächst nordöstlich davon gelegenen 
Stadttheil; Kolyttos, das an Melita grenzte, ohne dass man die Grenzen zwischen 
beiden bestimmt aufzeigen konnte, den südlich und östlich von der Agora unter 
der Nordseite der Akropolis gelegenen Mittelpunkt der Stadt; Diomeia die 
Nordostseite derselben nebst der zunächst ausserhalb der Stadtmauer gelegenen 
Gegend un das Gymnasion Kynosarges, im Süden an Kolyttos und Kydathenaion 
grenzend; Kydathenaion endlich wol das südlich und östlich von der Akro- 
polis gelegene älteste Stadtviertel (Bursian a. a. Ὁ. 1. S. 274 8). — Haupt- 
punkte der unteren Stadt waren a) im Westen: der Areopagus, ὁ Ἄρειος 
πάγος — die Pnyx, ἡ Πνύξ, südwestl. v. ἃ. vorig., Anhöhe mit Sitzreihen für 
die Volksversammlung, mit dem Byu«a (Steinwürfel, Platz für den Redner) s. 
Bursian I. 8. 276 δ; die am Fusse beider Anhöhen, zwischen ihnen und der 
Akropolis sich ausbreitende Agora, ἡ Ayoo&; — in deren Nähe drei Säulen- 
hallen, Zro«al: Στοὰ Βασίλειος, südlich von der Agora; ihr gegenüber östlich 
von der Agora: Zroa Ἐλευϑέριος; und die Zroa ποκίλη, die berühmteste, 
nördlich von der Agora; — nordöstl. von der Poikile der Theseustempel, 
Θησεῖον, — die von der Agora in der Richtung von SO. nach NW. bis zum 
Thore Dipylon (Doppelthor) führende breite Strasse, ὁ δρόμος (eine Art Corso), 
au beiden Seiten mit Säulenhallen, in welchen Kaufläden waren; nördlich von 
der Payx der Nymphenhügel (so gen. nach der in einer geglätteten Fels- 
wand eingehauenen Inschrift HIEPON | NYM® | AEMO, wahrsch. zu einem 
dort befindlich gewesenen Heiligthum der Nymphen gehörig): — β) im Norden: 
nahe am Fusse des Burghügels das Prytaneum, Πρυτανεῖον, der alte Mittel- 
punkt des staatlichen Lebens von Athen, mit dem geweihten Staatsheerde, 
χοιγὴ ἑστία od. ἑστία τῆς πόλεως, auf welchem ewiges'Feuer brannte. — 7) im 
“Südosten: am Fusse des Burghügels der heilige Bezirk des Dionysos, 
gewöhnl. τὸ Anvaro» (oder auch, weil die Gegend der Stadt, in welcher er 
lag, seit alten Zeiten den Namen Aluvaı, etwa wie in neueren Städten ‘der 
Brühl’ führte: τὸ ἱερὸν τοῦ ἐν Δίμναις Δεονύσονυ gen.) von bedeutendem Um- 
fange, mit zwei Tempeln des Gottes, den für die dramatischen und musikalischen 
Aufführungen bestimmten Gebäuden (Theater und Odeion) nnd einer Beihe 
von Weihgeschenken choragischer Sieger; — δ᾽ im Süden: der Hügel des 
Museum, Μουσεῖον: — e) in der nächsten Umgebung der Stadt: im 
Nordwesten vor dem Thore Dipylos (8. ob.) der äussere Kerameikos, ὁ &xröc 
τοῦ Διπύλου Hepaueıxdg, die schönste Vorstadt Athens τὸ κάλλιστον προάστειον͵ 
mit den Gräbern der im Kriege Gefallenen, Thuc. 2, 84, 5; vgl. Demosth. de 
cor. ἃ 208. Am äussern Ennde desselben, etwa 6 Stadien von den Mauern 
entfernt, war die Akademie, Axadnula, ein Gymnasium mit schönen Park- 
anlagen (Plato’s Lehrort) — in geringer Entfernung, nordöstlich, der Ort Kolönos 
Hippios, o Κολωνὸς ἵππος (Sophokles’ Geburtsort und Schauplatz seiner Tra- 
gödie Οἰδίπους ἐν Κολωνῷ). ---- Im Nordosten der Stadt lag vor dem diomäischen 
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Thore (ἡ Διρμηῖς πύλη) das dem Herakles geweihte Gymnasium Kynosarges, 
τὸ Κυνόσαργες, am Fusse des Lykabettus und an der nach Marathon führenden 
Strasse (Lehrort des Antisthenes, — Nicht weit davon südwärts, vor dem 
Thore des Diochares (αὖ Δυοχάρους πύλαι!) war das dem Apollo geweihte 
Gymnasium Lykeion, τὸ Avxeıov, nahe am Ilissus (Aristoteles’ Lehrort), — 

c) Die Hafenstadt, durch die langen Mauern (τὰ μαχρὰ τείχη od. σκέλη) 
mit der eigentlichen Stadt verbunden, umfasste die drei Häfen Phalöron, Φά- 
ληρον, den Östlichsten und ältesten, Munychia, Movvvxia, den mittlern und 
kleinsten, an der Ostseite einer kleinen ins Meer vorspringenden Halbinsel (die 
piraeische Halbinsel gen.), und Piräeus, Πειραιεύς, den westlichsten, 
jüngsten und bedeutendsten, mit Munychia durch Mauern und Festungswerke 
verbunden. Der nördliche Theil des Piräeus war der Handelshaftn, ἐμπόριον, 
durch Ketten verschliessbar, λεμὴν χλειστός mit einer grossen Halle am Ufer, 
die wahrscheinlich als Bazar (δεῖγμα) diente, und einem Tempel der Aphrodite; 
der südlichste Theil war der Kriegshafen, Κάνϑαρος, mit Kriegswerften, νεώ- 
ρια, Docken, νεώσοικοι, und Arsenal, σχευοϑήχη. Zwischen Piräeus und 
. Munychia lag der alte Getreidehafen Z&«, ebenfalls mit Schiffswerften. — Im 

- älteren Theile der Hafenstadt (dem Bezirk Munychia) stand ein Tempel der 
Artemis; das Bendideion' (ein zweites Heiligthum wahrsch. derselben Göttin); 
ein Theater. Der neuere Theil (der Bezirk Piräeus) war der Hauptaitz des 
Geschäftsverkehrs. 

4. Ueber die maratbonische Ebene vgl. Leake, Demen 8. 64 δ; Finlay, 
topogr. Abhandil. über Attika, übers. v. Hoffmann, 8. 1. ff.; Vischer, Erinner- 
ungen und Eindrücke aus Griechenl. 5, 72 ff.; Hanriot, Recherches p. 158 Βα. 
Bursian, Geogr. I. 837 ff. 


11. Megaris, ἡ Meyagis, in alter Zeit zu Attika gehörig, ein 
im Durchschnitt 4 Stunden breiter, von Gebirg durchzogener Land- 
gürtel, zwischen dem halkyonischen Meere (Aixvoris ϑάλαττα, 
dem nordöstl. Theile des korinthischen Meerbusens) und dem sa- 
ronischen Meerbusen (Σαρωνεκὸς κόλστος), gegen 80 M. gross. = 
Gebirge: Gerania (Tegavsın) — Kerata (εὰ Κέρατα, auch Ἰχάριον 
ὅρος gen-, südlicher Ausläufer des Kithaeron) — die skironischen 
Felsen (Σχερωνέδες ssergaı), längs der Küste mit einem schmalen 
Klippenpass), — Zwischen den Gebirgen eine grössere, zum Theil 
sumpfige Ebene (τό λευχὸν Πεδίον). = Gewässer nur unbedeu- 
tende Giessbäche. — Städte: Megara (στὰ Μέγαρα), Hauptort der 
Landschaft und Festung, 8 Stadien vom Meere. — Nisaea (Νίσαια), 
Hatenort, 6 Stadien südl v. ἃ. vorig.) — Pagae (IIayai,) Hafen und 
Festung — Tripodiskos (Τριποδίσκος), Flecken am Gebirg Ge- 
rania, an der Strasse von Megara nach Delphi, Heimat des Susarion, 
des Begründers der megarisch-attischen Komödie (s. Trienn.IL 8.112). 


Freund, Trienn. IIl. 2. Aufl. 2 
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8. 4. B. Der Peloponnesos. 


Hauptwerk: E. Curtius, Peloponnesos, eine historisch-geographische Beschrei- 
bung der Halbinsel (2 Bde, Goth. 1851 u. 52). 
W, G. Clark, Peloponnesus, Notes of study and travel (London 1858). 
Ἂν. Vischer, Erinnerungen und Eindrücke aus Griechenland (1867) S. 217 ff. 
C. Bursian, Geographie v. Griechenland (1868) II. Bd. I. Abth. 


Der Peloponnesos, die südlichere Hälfte des griechischen 
Festlandes, bildet eine Halbinsel von 392 DOM.) nur an der NO.- 
Seite durch die verhältnissmässig sehr schmale Landenge von 
Korinth, gewöhnlich schlechthin ‘die Landonge’, ö ᾿Ισϑμός, 
genannt, mit dem übrigen Festlande verbunden, daher von den 
Alten selbst als Insel bezeichnet: ‘die Insel des Pelops’, ἡ Πέ- 
λοπος νῆσος, ἣ Πελοπόννησος (80 zuerst in den Κύπρια ἔπη, um 
690 v. Chr.; dann im Hymn. in Apoll. 72: ὅσοι Πελοπόννησον 
πέδιραν ἔχουσιν, und bei Tyrtäus fragm. 2, 4: εὐρεῖαν Πέλοπος 
νῆσον ἀφικόμεϑα). — Die Halbinsel hat ein von den Gebirgen 
Nordgriechenland’s völlig getrenntes Gebirgssystem: das in der Mitte 
der Halbinsel gelegene Hochland (Arkadien) wird ringsum von höhe- 
ren Randgebirgen eingeschlossen, welche sich nach Norden und 
nach Westen zu terrassenförmig nach dem schmalen Küsten- 
saume absenken, während sie nach Süden und Südosten sich als 
gesonderte Gebirgsketten fortsetzen und in 4 mächtige Landzungen 
oder kleinere Halbinseln auslaufen, wodurch der ganze Pelo- 
ponnes jene ausgesackte Gestalt erhält, welche schon alte Geo- 
graphen mit dem Blatte der Platane vergleichen (Strab. L p. 83; 
VIIL p. 335; vgl. auch Curtius Peloponn. 1. 3. 29 u. Bursian 
Geogr. L 8. 6). — Die Halbinsel zerfällt naturgemäss in 6 grössere 
Landschaften: 1. das Alpenland Arkadien; 2. u. 3. zwei Stufen- 
länder Elis im W. und Achaia im N.; 4.—6. drei Halbinseln: 
die argolische im O., die lakonische im 8. und die messe- 
nische im SW. 

1. Argolis. ἡ AoyoAls od. ἡ Aoyela (von ἄργος ‘Ebene’ 
Strandebene”), in weiterem Sinne die ganze Östliche Landschaft 
des Peloponnes, die im W. an Achaia und Arkadien, im SW. an 
Lakonien grenzte, im NO. durch den korinthischen Isthmus mit 
dem griech. Festlande verbunden, an den übrigen Seiten vom 
Meere bespült wurde, welches besonders von Süden her im argo- 
lischen Meerbusen (4oyoAıxog xoArcos) tief ins Land eindringt und 
so den südlichern Theil der Landschaft in zwei grosse Hälften 
zertheilt, deren westlichere, die sogenannte Kynuria (Kvvoveia) 
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eine Art Vorland des nordöstlichen Lakonien bildet; die östlichere, 
an drei Seiten vom Meere umgeben, eine vollständige Halbinsel 
mit sehr reicher Küstenentwickelung ist und daher nicht selten 
mit dem Namen ἡ _4xsn) bezeichnet wurde (Strab. VIIL p. 389). 
Hiernach zerfällt die ganze Landschaft in drei Hauptgebiete: in 
die doyela im engern Sinne, Κυνουρία und ᾿Ἵκτή (8. im Folg.),. — 
Gebirge: Parnön, Parthenion, Artemision, Arachnaeon. == Vor- 


 gebirge: Spiraeum (Σπδίραιον ἄχρον), am saronischen Meerb., 


zördl. von Epidaurus, Scyllaeum (Σκυλλαῖον), die SO.-Spitze von 
Argolis, Bukephala (Hermione gegenüber), Struthus (Σερουϑοῦς), im 
argol. Mb.) == Flüsse: Inachus mit Charadrus — Erasinus — 
Phryxus. == Seen: Lerna. == Eintheilung: 

a. Die -Soyela, enthaltend: a) das eigentl. Gebiet von Ar- 
808 — 8) Korinthia — y) Sikonia — δὶ Phliasia. — 
a) Das eigentliche Gebiet von Argos. Städte: Argos (τὸ Aeyog), 
uralte Stadt, nahe am Zusammenfluss des Charadrus mit dem Ina- 


! chus, mit der Burg Larisa) — Mykönse (Muxnvar u. Ἰυκήνη), 


$0 Stadien nordöstl. von Argos, uralte Stadt, Sitz der alten 


‚ Könige ans dem Geschlechte des Danaos und Pelops (H. Schliemann, 
. Mykenä. Bericht über dessen Forschungen und Entdeckungen in 
_ Mykenä und Tiryns, Leipz. 1878) — Kleönae (XAswval), nordöstl. 
' rd. vorig., an der Strasse von Argos nach Korinth — Nemea 
᾿ {Νέμεα), zwischen Kleonae und Phlius, eigentl. keine Stadt, sondern, 


wie Olympia in Elis, eine Anzahl von Gebäuden um den Zeus- 
tempel — “nemeischer Löwe’, ‘nemeische Spiele? — Kenchröae 
(Keyyedaı) südwestl. von Argos, unweit des lernäischen Sees — 
Lerna (46ovn), am See gl. Nam. — Tiryns (Τίρυνς), 30 Stadien 
südöstl. von Argos, uralte Stadt, mit kyklopischen Mauern — 


' Nauplia (Ναυπλία), am argolischen Mb., uralte Hafenstadt. — 
 ® Korinthia (ἡ Κορινϑία), die Landschaft des Isthmus, etwa 


| 12 DM. gross, an beiden Meeren, dem korinthischen und saronischen 
| gelegen, mit 3 Häfen: Lechaeum (4exaio»), 12 Stadien nördl. von 


Korinth, an der schmalsten Stelle des Isthmus, Kenchresae, (Κεγχρέαι) 
und Schoenüs (Σχοενοῦς), beide am saronischen Mb... — Hauptort: 
Korinthus (ἡ Κόρινθος, früher Ἐφύρη gen.), mit der sehr festen 
Burg Akrokorinthus, *4xg0xögıv3og, im Süden der Stadt; bedeu- 


 tendste Industrie- und Handelstadt Griechenlands. — y) Sikyönia 


(Σικυωνία), Küstenland am korinth. Mb., westlich von Korinthia, 
nicht über 5 ΓΜ. gross, sehr fruchtbare Niederung; Grenzfluss 


Nemea (Neuse) — Küstenflüsschen Asöpus (σωπός, woher das 
9° 
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Ländchen auch Aowstia hiess) und Sythas (Σύϑας). — Hauptort 
Sikyön (Σικυώ»), unweit der Küste, uralte und blühende Industrie- 
und Handelsstadt. — 6)Phliasia (Φλεασία), das Gebiet von Phlius, 
südl. von Sikyonia, nicht ganz 3 DM. gross, am oberen Asöpus, 
ebenfalls fruchtbare Niederung, doch von hohen Bergen einge- 
schlossen. — Hauptort Phliüs(@®Acoög), nördl. vom Berge Koelossa. 

Ὁ. Die Kynuria, ἡ Κυνουρία, westl. vom argolischen Mb., 
Grenzländchen zwischen Argeia und Lakonien, dah. Jahrhunderte 
lang Gegenstand heftiger Kämpfe zwischen Argos und Sparta, 
welche Letztere um 550 v. Chr. das Ländcehen in Besitz nahm 
und länger als zwei Jahrhunderte sich darin behauptete, bis das- 
selbe zuerst durch Philipp von Macedonien, dann durch schieds- 
richterliche Entscheidung der Römer den Argivern wieder zu- 
getheilt wurde (Paus. 2, 38, 5; Polyb. 9, 28, 7; 17, 14, 6). = 
Hauptorte: Thyrea (Gvg&a) — Anthöne ζνϑήνηλ 

c. Die Halbinsel Akt&, ἡ 4xrn, südlich von 4oyela, zwischen 
dem argolischen und saronischen Mb., die Gebiete von Epidaurus, 
Troezen und Hermione (Epidauria, Troezenia und Hermionis) ent- 
haltend. — Städte: «) Epidaurus (Ἐπέδαυρος), am saron. Mb. — 
8) Troezen (Τροιζὴν od. Τροιζήνη), süddstl. v. ἃ, vorig., 15 Stad. 
v. ἃ. Küste, mit dem Hafen Pogön (IIoyo») — Methäna (M£- 
Java od. Μεϑήνη) auf der nördl. von Troezen gelegenen Halbinsel, 
— γ) Hermione od. Hermion (Ἑρμεόνη od. Ἑρμεών), auf der mitt- 
leren Spitze der Akte — Halia od. Halise (Side od. dual), an 
der südlichsten Spitze der Akte, südwestl. v. d. vorig. 

2. Lakonien, Lakonice od. Lacedämon, ἦ Aaxwvırn od. 
“Τακεδαίμων, die mittlere der drei Halbinseln des Peloponnes, 
gegen 87 DM. gross, wovon nur der vierte Theil, das reizende 
Flassthal des Eurötas, des Anbaus fähig ist, die anderen Theile 
waren Gebirgs- und Weideland. == Hauptgebirge: Taygetus 
(ro Ταὔγετον ὄρος), das höchste aller Gebirge des Peloponnes, im 
W., an der messenischen Grenze — Parnön (IIaevw»), im N. an d. 
Grenze von Argolis — Skiritis (Σχερῖτις), in N. an der Grenze 
v. Arkadien. — Vorgebirge: Mal&a (MaA&a od. αλέαι, auch 
ἹΜαλειαὶ), die SO.-Spitze Lakoniens — Taenarum(Tairapov, Ταινάρεον 
äxgov), gegenüb. ἃ vorig., an der westlichen Südspitze Lakoniens, 
der südlichste Ausläufer des Taygetus — Minöa (Mivwa), an 
der Ostküste Lakoniens, nördlich vom Vorgeb. Malea. == Haupt- 
fluss: Eurötas (Εὐρώτας), am südl. Abhange des Boreion (Bo- 
eeıov ὄρος), im südl. Arkadien entspringend, durchfliesst Lako- 
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nien in der Richtung von N. nach S. und ergiesst sich in den 
lakonischen Mb.); seine Nebenflüsse sind: Oenüs (Oivovc), fällt 
nördlich von Sparta in den Eurotas, und Phellia (Φελλέα), südl. von 
Sparta, bei Pharis. == Städte: Sparta od. Lacedaemon (Σπάρτη 
od. “ακεδαίμων), am rechten Ufer des Eurotas, am östlichen Ab- 
hange des Taygetus, auf mehreren Hügeln erbaut, viele Jahr- 
hunderte ohne Mauern und ohne Akropolis, 48 Stadien im Um- 
fang; die 4 alten Stadtbezirke, κῶμαι, waren: Aluvaı, Κυνοσου- 
geis, Meooa, Πιτάνα — Amyklae (Auvxkaı), 20 Stadien südöst!l. 
von Sparta. — Aulön (4iAwr), Stadt im mittlern Eurotasthal, 
südöstlich von Sparta u. Amyklä, nördl. von Gythium. — Sellasia 
ἰ(Σελλασέα), am Oenus, 60 Stadien nordöstl. von Sparta — Gythium 
(Γυϑεῖον), nahe an der Küste des lakonischen Meerbusens, bedeu- 
tende Festung — Epidaurus Limera (Ἐπίδαυρος ἡ Auunea), sehr 
befestigte Hafenstadt an der Ostküste Lakoniens, πόσα]. vom Vorgeb. 
Mina — Taenarum (Ταίναρον), im W. des gleichnam. Vorgebirgs 
— Psamathüs (αμαϑοῦς), Hafenst., nördl. vom Vorgeb. Täna- 
ram — Teuthröne (Τευϑρώνη), an ἃ. Küste des lakon. Mb., bei- 
nahe gleichweit von Gythium und Taenarum. 


Zur Topographie von Sparta. Bursian, Geogr. II. 8. 119 ff.: Kurz nach 
der Aufnahme des Oinus durch den Eurotas hören die Vorberge des Taygeton, 
die sich bisher bis hart an das rechte Ufer dieses Flusses erstreckten, auf, und 
bleibt zwischen den wie eine lange Mauer sich hinziehenden Abhängen des Ge- 
birges und dem Flusse eine durchschnittlich 11). Stunde breite, äusserst frucht- 
bare Ebene, die durch zahlreiche, vom Taygeton her dem Eurotas zufliessende 
Bäche bewässert wird, während auf dem linken Ufer niedrige, meist kahle An- 
höhen zum Theil bis unmittelbar an das Wasser hinantreten. Im nördlichen 
Theile dieser Ebene, die gleichsam der milde Kern in der rauhen Schale La- 
koniens ist, hatten die Dorier zuerst festen Fuss gefasst und sich in mehreren 
offenen Weilern (xua:) angesiedelt, die zunächst durch ein religiöses Band — 
den gemeinsamen Cultus der Artemis Orthia, den sie jedenfalls von den achäi- 
schen Bewohnern überkommen hatten — zusammengehalten, allmälig zu einer 
Stadt zusammenwuchsen, welche schon in ihrem Namen (Zndera, ἃ. i. die 
Zerstreute) ihren von dem aller andern griechischen Städte wesentlich ver- 
schiedenen Charakter zur Schau trug. Das Haupterforderniss für eine griechische 
Stadt nämlich, eine schützende, die verschiedenen Gruppen von Gebäuden zu 
emem Ganzen verbindende und nach aussen hin abschliessende Ringmauer mit 
Zianen, Thürmen und Thoren, fehlte Sparta bis zam Untergange der Selbst- 
ständigkeit des Lakonischen Staates gänzlich, und die Spartiaten prahlten an- 
deren Hellenen gegenüber gern damit, dass Sparta’s Männer seine Mauern seien, 
Erst unter der Herrschaft des Tyrannen Nabis wurde, nachdem man früher sich 
mit Anlegung von Pfahlwerken und tiefen Gräben und Erbauung einiger ge- 
mauerter Schanzen an den gefährlichsten Stellen zur Abwehr der Angriffe des 
Demetrios Poliorketes und des Pyrrhos begnügt hatte, der grösste Theil der 
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Stadt mit einer festen Mauer umgeben, die zwar bald von den Achäern zerstört, 
aber auf Geheiss der Römer wiederhergestellt und, wie die noch erhaltenen be- 
deutenden Reste derselben zeigen, auch in der byzantinischen Zeit erneuert 
worden ist. Erst die Anlage der Stadt Mistra auf einem Vorhügel des Taygeton, 
eine Stunde westlich von Sparta, durch Guillaume Villehardouin (1250) veran- 
lasste die Verödung der Stadt ‘Lakedämon’ oder ‘'Lakedämonia’, wie sie seit 
früher byzantinischer Zeit genannt wurde, eine Schuld, die heut zu Tage Mistra 
büssen muss, da es seinerseits in Folge der Erbauung von Neu-Sparta im süd- 
‚licheren Theile des alten Stadtgebietes der Verödung entgegengeht. 

Als die Gränzen des städtischen Weichbildes, des Mittelpunktes für das. 
politische Leben des ganzen Staates, sind wahrscheinlich die beiden Oertlich- 
keiten Babyka und Knakion zu betrachten, welche eine alte von Plutarch 
(Lycurg. 6) erhaltene Rhetra als die Gränzen, innerhalb deren die Volksver- 
sammlungen (ἀπέλλομ) gehalten werden sollen, bezeichnet, Ist auch eine sichere 
Fixirung dieser Oertlichkeiten bei dem Schwanken der Ansichten der Alten 
selbst unmöglich, so kann man doch mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit in der 
Babyka die Brücke über den Eurotas, von welcher sich noch jetzt ziemlich in 
der Mitte zwischen der Einmündung des Oinus und der jetzigen Stadt Sparta 
Reste vorfinden, als die Nordgränze, in dem Knakion einen der südlich von der 
jetzigen Stadt von Westen her in den Eurotas führenden Bäche — entweder 
den jetzt Panteleimon genannten oder die etwas weiter nördlich fliessende Ma- 
gula — als die Südgränze erkennen. Innerhalb dieser Gränzen lagen jedenfalls 
die vier alten Komen, aus denen die Stadt erwachsen ist: Limnae, Kynosureis 
(lakonisch Κονοουρεῖς), Mesoa und Pitans, von denen Limnae mit dem alten 
Heiligthum der Artemis Orthia. ohne Zweifel unmittelbar am rechten Ufer des 
Flusses, das noch jetzt an mehreren Stellen sumpfig ist, lag und bei der Um- 
mauerung der Stadt zum Theil ausserbalb der Stadtmauern blieb; Mesos scheint 
seinem Nanıen nach den mittleren Raum, also hauptsächlich wol den Markt mit 
seinen Umgebungen, Pitana, das als der zum Wohnen behaglichste Stadttheil 
bezeichnet wird, den westlicheren und nordwestlichen, Kynosureis endlich den 
südlichsten Theil des Stadtgebietes umfasst zu haben. Der nördlichere Theil 
dieses Gebietes wird von mehreren ziemlich niedrigen Hügeln eingenommen, 
deren westlichster durch die Ruine eines an seinen südwestlichen Abhang an- 
gelehnten Theaters, welches fast den einzigen sicheren Anhaltspunkt für die 
Topographie der alten Stadt bildet, ausgezeichnet ist. Die beiden Flügel des sehr 
umfangreichen Zuschauerraumes werden durch mächtige Stützmauern aus Tufl- 
steinquadern gebildet; der auf dem Hügel selbst ruhende innere Raum des Halb- 
kreises ist jetzt ganz mit Erde bedeckt, nur einige grosse Marmorblöcke liegen 
umher, die einzigen Ueberreste der alten Sitzstufen, denen entsprechend wol 
auch die Orchestra und der Unterbau der Bühne sammt dem Scenengebäude 
mit Marmor überkleidet waren, eine Ausstattung, die freilich schwerlich der 
älteren Zeit angehört, wo das Theater mehr zu den Wettkämpfen der Chöre 
an den Gymnopädien und Hyakinthien als zu dramatischen Aufführungen, welche 
der altspartanischen Zucht und Sitte widerstrebten, benutzt wurde. 


3. Messenien, ἡ Meoonyn, und nach Erbauung einer gleichnam. 
Stadt, ἡ Meoonvia, die südwestliche Landschaft des Peloponnes, 
im N. durch Zweige des Lykaion-Gebirgs und den Fluss Neda 
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von Arkadien, im Ὁ. durch den Taygetus von Lakonien getrennt, 
in 5. u. W. vom Meer umspült, das im Süden tief ins Land ein- 
dringend den messenischen Meerbusen (Meoonvınxög κόλπορ), 
im W.den kyparissischen Mb. bildet. Die Landschaft ist grossen- 
theils gebirgig, aber fruchtbar und war wohlangebaut; ihr Flächen- 
inhalt betrug gegen 50 DM. == Gebirge: Taygetus («0 Ταῦγε- 
τὸν ὅρος) an ἃ. östlichen Grenze, mit dem Mons Cerausius (τὸ 
(Κεραύσεον ὄρος) an der arkadischen Grenze mit den Quellen des 
Neda — Ithöme (1ϑώμη) und Euan (Εὐάν) im Innern bei Messene 
Ithöme mit der Hauptfestung des Landes — Aegaleus (τὸ 4ἰγάλεον 
ὅρος), im Westen bis zum kyparissischen Vorgeb. sich erstreckend. 
= Vorgebirge: Promont. Cyparissium im W. und Akritas 
im 8. == Hauptfluss: Pamisus (Πάμισος), nahe bei Ithöme ent- 
springend, fliesst von N. nach 8. und ergiesst sich in den mes- 
senischen Mb. — Neda (Νέδα). == Hauptorte: a) an d. West- 
küste: Kyparissia od. Kyparissus (Κυπαρισσία od. Κυπαρισσος) 
— Pylus (Πύλος, gegenüber der Insel Sphakteria) — β) an d. 
Südküste: Methöne Me3wyn), Hafenstadt. — y)an d. Ostküste: Asine 
(Hoivn), alte Hafenstadt, 40 Stadien nördlich vom Vorgeb. Akritas. 
— ö)im Innern des Landes: Pherae (Φηραί od. Φεραῦ, am Neda 
— Limnae (A4luvyaı) — Thuria (Θουρέα), die bedeutendste Stadt 
der südlichen Ebene — Oechalia (Οἰχαλέα) — Andania (ἀνδανία), 
am Flüsschen Charadrus, nahe am Neda, Residenz der ältesten 
messenischen Könige — Ira (Eiga), starke Bergfestung unweit des 
Neda, Stützpunkt des Aristomenes im zweiten messenischen Kriege 
— Messöne (Meoonyn), erst Ol. 102, 3 = 369 v. Chr. von Epa- 
minondas an südwestl. Abhange des Ithöme erbaut. 

4. Arkadien, ἡ 4oxadi« (“Bärenland’), das weite Gebirgs- 
und Hochland mitten im Peloponnes, nach Curtius (Peloponn. I. 
8. 148) 931/, DOM. im Umfange. == Hauptgebirge: Erymanthus 
— Apelauron — Artemision — Parthenion — Kyllöne — Krathis 
— Keraunion — Elaion. == Hauptfluss: Alpheus (AAyerog), bei 
Megalopolis entspringend, durchfliesst die Landschaft in nordwestl. 
Riehtung, tritt oberhalb Olympia in Elis ein und ergiesst sich 
östlich vom Vorgeb. Ichthys ins Meer — Nebenflüsse des Alphöus 
sind: Helisson, Ladön, Erymanthus. = See: Stymphälus (ἡ Σεύμ- 
Yalog λέμνη), bei der gleichnam. Stadt. == Hauptorte: αὐ im 
Gebiet von Mantinda (Mantinike): Mantinda (ἸΠαντένδια), am westl. 
Abhange des Berges Alesius, eine der ältesten Städte der Land- 
schaft. — 8) in Tegeatis: Teg&a (Tey£a), gegen 100 Stadien südl. 
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von Mantinea, gleich dieser uralte und sehr bedeutende Stadt — 
Tripolis (nördl. v. ἃ. vorig.. — y) in Maenalia (westl. von Tegea- 
tis am Gebirg Maenalus): Megalopolis, an beiden Ufern des Helis- 
son, 30 Stadien Östl. von seiner Mündung in den Alpheus, erst 
Ol. 103, 1 = 363 von Epaminondas gegründet. — δ) in Hereatis 
(im äussersten W., an der Grenze v. Elis und auf dem rechten 
Ufer des Alphöus): Heraee — δὴ in Orchomenia {im nordöstl. Ar- 
kadien, nördl. von Mantinea): Orchomenus, uralte Festung, südlich 
von dem nach ihr benannten See — Methydrium (Πεϑύδρεον), 
nordwestl. von Mantinea, auf der Strasse von Orchomenus nach 
Olympia), — Ὦ in Stymphalia, im äussersten NO. der Land- 
schaft: Stymphalus (Σεύμφαλος), uralte Stadt nördlich von dem 
nach ihr benannten See. — η) in Pheneatis, nordwestl. v. vorig.: 
Phendus (Φενεός), an einem gleichnam. See. — 9) in Klitöria, 
westl. vom vorig., am Geb. Akroanius: Klitor (KAeirwe). 


5. Elis od Eleia, ἡ Ἦλις od.’Hiela (im elisch-äol. Dialekt aA. 
vgl. die älteste elisch-&ol. Inschr.: zog εαλείοις = τοῖς Ἠλείοις, 
s. II. Abtheil. 8. 13; das Wort bedeutet “Tiefland’, Hohlland’, vgl. 
E. Curtius, Peloponn. II. S. 97; G. Curtius, griech. Etymol. S. 336 
n. 530), im Ὁ. von Arkadien, im S. von Messenien begrenzt, im W. 
u. N. vom ionischen (od. sikelischen) Meere umspült, nächst Achaia 
die kleinste Landschaft des Peloponnes, gegen 46 DOM. im Umfange. 
== Gebirge nur Fortsetzungen der westarkadischen Gebirge, die 
hier besondere Namen führen: im S. Minthe (mit der nordwestl. 
Fortsetzung Lapithos); im N. Skollis (eine direkte Forts. des ar- 
kadischen Erymantus). == Vorgebirge: Hyrmine — Chelonatas 
— Ichthys. == Hauptflüsse: Alph£us (aus Arkadien, s. im Vorsteh.) 
— Penöus (Πηνειός), nicht zu verwechseln mit dem gleichnam. 
Hauptflusse Thessaliens (8. ob. S. 6); der elische Pen&us ent- 
springt am südwestl. Fusse des Erymanthusgeb. an der arkad. Grenze, 
fliesst westwärts am südlichen Fusse des Skollisgeb., vereinigt sich 
mit dem Ladon und ergiesst sich südöstl. vom Vorgeb. Chelonatas 
ins ionische Meer. == Eintheiluag, von der Natur selbst in 
drei auch durch Stammeszugehörigkeit ihrer Bewohner gesonderte 
Hauptgebiete: Elis im engeren Sinne im N.; Pisätis in der 
Mitte; Triphylia im S. . 

ἃ. Elis im engern Sinne, wegen der bedeutenden Ausdehnung 
seiner Küstenebene ‘die hohle Elis’, ἡ κοέλη Ἦλις gen. (Strab. VIII 
p. 386 u. öft.; Paus. 5, 16, 6; Thuc. 2, 25). Sie zerfällt nach ihrer 
Bodenbeschaffenheit in zwei räumlich fast gleiche Theile: in die 
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breite Küstenebene zu beiden Seiten des unteren Penöus, und das 
östlich über derselben bis zur arkadischen Grenze sich hinziehende 
Hochland, die Arkroreia, deren Anhöhen bis zum Penöus herab 
zum Skollisgeb., südl. von diesem zur Pholo& gehören. — Städte: 
Elis (Ηλις) auf beiden Ufern des Penöus — Pylus Eliacus (Πύλος 
Ἡμακός), am Ladon, südöstl. von Elis, und 70 Stadien nordwest!l. 
von Olympia — Kyllene (Κυλλήνη), Hafenstadt an dem nach ihr 
benannten Mb. 

b. Pisatis, Πισᾶτις, Hauptort Pisa (Πίσα), von Manchen als 
Stadt bezweifelt. Nur wenige Stadien davon entfernt das heilige 
Gebiet Olympia (OAvurele), mit dem heiligen Hain 4Arıs, zahl- 
reichen Tempeln und den für die olympischen Spiele errichteten 
Gebäuden. — Letrini _Zereivor), Küstenstadt) 180 Stadien südlich 
von Elis und 120 nordwestl. von Olympia. 


c. Triphylia, Τριφυλία (das Land dreier Stämme), der süd- 
lichste Theil der Landschaft vom Grenzflusse Neda bis zur Mün- 
dung des Alphöas, zur Zeit der Nelidenherrschaft in 6 Bezirke 
getheilt mit den Städten Lepreos, Makistos, Phrixae, Pyrgos, Epion 
und Nudion, dessen grösserer Theil von den Eileern kurz nach den 
Perserkriegen zerstört wurde. Mehrere derselben wurden später 
wieder hergestellt und neue erbaut (zu Polybius’ Zeit gab es in der 
Triphylia 9 Städte), doch erlangten nur Lepreos und Makistos 
einige Bedeutung. — Pylus (Πύλος, zum Unterschiede von den 
gleichnamigen Städten im eigentl. Elis und in Messenien Πύλος 
ὃ Τριφυλεακός oder auch Ö_Asrrgearıxög gen.), nach Strab. VII, 3, 
27 sq. und neueren Alterthumsforschern das homerische Πύλος, der 
Königssitz des Nestor und Mittelpunkt des Reiches der Neliden; 
‚nach Bursian, Geogr. II. 279 wurde der Ort erst nach dem Sturze 
des Nelidenreiches von Flüchtigen aus dem’'messen. Pylos gegründet. 

Zur Topographie von Olympia. Bursian, Geogr. II. S. 290 ff.: Olympia — 
mit diesem Namen wurde der ganze im Westen vom Kladeos, im Süden durch das 
im Alterthum besser als jetzt regulirte Bett des Alpheios, im Norden und Osten 
durch Hügel begränzte Raum bezeicichnet — bestand aus dem geräumigen Peri- 
bolos des Zeustempels — der sogenannten Altis —, den Anlagen für die gym- 
nischen und hippischen Agonen und allerhand Räumlichkeiten für das Cult- 
personal, für das Unterkommen und die Bewirthung der Fremden und für 
geselligen und geschäftlichen Verkehr. Die Altis war rings von einer Mauer 
umschlossen, die sich an der Nordseite hart am Fusse eines in die Ebene vor- 
tretenden Hügels, des Kronion, und um’die südwestliche Ecke desselben herum 
bis zum Kiadeos hinzog, am linken Ufer dieses Flusses, wo man noch Spuren 
einer Ufermauer bemerkt, gegen Süden, dann dem rechten Ufer des Alpheios 
parallel, aber in beträchtlichem Abstand von demselben gegen Osten, endlich in 
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gerader Linie gegen Norden nach der Südostecke des Kronion hinlief. Der 
Haupteingang, durch welchen die Processionen in die Altis einzogen, befand 
sich an der Südseite; ausserdem gab es mehrere Nebenpforten, wie eine an der 
Nordwestseite in der Gegend des Gymnasions und zwei an, der Nordostseite, 
welche direct in das Stadion (die eine für die Kampfrichter und Athleten, die 
andre für das übrige Publikum bestimmt) führten. Den Mittelpunkt der Altis 
bildete sowohl in räumlicher Beziehung als in Hinsicht auf seine religiöse Be- 
deutung der grosse Altar des Zeus Olympios, welcher auf einem steinernen Unter- 
bau von 125 Fuss Umfang (der sogenannten Prothysis, auf welcher die Opfer- 
thiere geschlachtet wurden) aus der mit Wasser aus dem Alpheios vermischten 
Asche der verbrannten Schenkelknochen der Opferthiere errichtet war. Auf 
demselben wurden, abgesehen von den grossen Opfern während der Festieier, 
täglich von den Eleern und häufig von Privatleuten Opfer gebracht; jährlich 
um die Frühlingsnachtgleiche (am 19. des Monats Elaphios nach eleischem 
Kalender) wurde eine neue Lage von der während des Jahres im Prytaneion 
angesammelten Opferasche aufgestrichen, so dass die Höhe des Altars, welche 
zu Pausanias’ Zeit (mit Einschluss des Unterbaues) 22 Fuss betrug, immer zu- 
nahm. In der Nähe dieses Altars, gegen Westen in gleicher Entfernung von 
demselben, standen zwei alte und angesehene Heiligthümer: ein dorischer Tempel 
(Peripteros) der Hera, der alle vier Jahre ein Fest Heräa mit Darbringung 
eines von 16 Frauen gewebten Peplos und Wettläufen von Mädchen verschiedener 
Altersstufen im Olympischen Stadion gefeiert wurde, mit zahlreichen theils 
durch ihren Kunstwerth, theils durch Alterthümlichkeit (wie der bekannte Kasten 
des Kypselos) bedeutsamen Weihgeschenken, und südlich davon ein Temenos 
des Pelops (Pelopion), ein mit Bäumen, zwischen denen Statuen aufgestellt 
waren, bepflanzter, von einer Mauer umschlossener Raum mit Eingang an der 
Westseite. Südlich von diesem Temenos, durch einen mit Statuen und Weih- 
geschenken aller Art angefüllten Raum davon getrennt, erhob sich der grosse 
Tempel des Zeus, ein Denkmal des Sieges der Eleer über die Unabhängigkeits- 
bestrebungen der Pisaten, dessen wahrscheinlich noch in den 50er Olympiaden 
unter Leitung des Architekten Libon begonnener Bau erst Olympiade 85-86 
seinen völligen Abschluss erhielt. Es war ein dorischer Peripteros mit 6><18 
Säulen aus mit feinem Stuck überzogenen Muschelkalk, der Unterbau aus fein- 
körnigem, dem phigalischen ähnlichen Kalkstein, das Dach, die Architektur im 
Innern der Cella, sowie der plastische Schmuck der beiden Giebelfelder und 
der je sechs Metopen über dem Eingange zum Pronaos und Opisthodom aus 
weissem Marmor. Das in der Mitte offene Dach der Cella, an deren westlicher, 
sie von der Nachcella (Opisthodomos) trennenden Wand die Colossalstatue des 
Gottes, das Werk des Pheidias, in einer besonderen Capelle aufgestellt war, 
wurde von einer doppelten Säulenstellung, zwei unteren und zwei oberen, eine 
Art von Emporen bildenden Säulenreihen längs der Langseiten der Cella, gestützt. 

6. Achaia, 4xaia (früher Aiyualoc u. Αἰγιάλεια, “Gestade- 
land’ gen.), die nördlichste und kleinste Landschaft des Peloponnes, 
38 DOM. im Umfange, ein schmaler Nordsaum des Gebirges, der 
sich bis ans Meer (den korinthischen Mb.) hinabzieht. == Haupt- 
gebirge: Panachaicon (τὸ Παναχαϊκὸν ὄρος). Nächst dem Aus- 
läufer der arkadischen Gebirge Kyliene und Erymanthus. == 
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(Vorgebirge: Drepanum, Rhium und Araxus. == Flüsse (meist 
Küstenflüsse): Kräthis — Styx — Pirus — die Grenzflüsse Sythas 
im Ὁ.) und Larisus (im 3.) == Hauptorte in der Richtung von 
0. nach W.): Pellöine — Aegira — Aegae — Helike — Aegium — 
Panormus — Patrae — Pharae — Dyme. 


8 ὅ. II. Die griechischen Inseln. 


A. Die westgriechischen Inseln. 


H. Holland, Travels in the Ionian isles, Albania, Thessaly, Macedonia etc. 
(Lond. 1815). 

W.Goodisson, A historical ettopographical essay upon the islands of Corfu 
Leueadis, Cephalonia, Ithaka and Zante (Lond, 1822). 

F.Liebetrut, Reise nach den ionischen Inseln der nördlichen und der mittlern 
Gruppe, Korfu, Zante, Cephalonia und Iıhaka (Hamb, 1850). 

Ansted, The Ionian islands in the year 1868 (Lond, 1868). 

C. Bursian, Geographie von ‚Griechenland. 11. Bd., 8. Abth: die Inselwelt. 
(Leipz. 1872). 

1. Korkfra,‘ Κόρκυρα (so durchgängig auf Inschriften und 
Münzen, in Hdschr. und in der Vulgärspr. vorherrschend Κέρ- 
χυρα; bei Homer Z2yee/n, in älterer Zeit auch von der Form 
Apenavn, ‘Sichel’ und Maxeis), gegenüber den west-epirischen 
Landschaften Chaonia und Thesprotia, gleichweit (etwa 700 Stadien) 
vom Keraunischen Gebirg im N. und von Leukas im 83. entfernt, 
104, ΟΜ. im Umfange. — Gebirg: Istöne (Ἰστώνη), das in 4 
Vorgebirge ausläuft: Phalakron, Kassiope, Leukimma und Ky- 
noskephale. — Einen eigentlichen Fluss besitzt die Insel nicht; 
aber zahlreiche Quellen und Bäche, daher auch sehr fruchtbaren 
Boden. — Städte: Korkyra, in der Mitte der Ostküste und 
Kassiope, am gleichn. Vorgeb., 120 Stadien südl. v. d. vor. 


2. Syböta (τὰ Σύβοτα), drei kleine Inseln hart an der Küste 
von Epirus, dem Vorgebirg Leukimma auf Korkyra gegenüber 
jetzt die Inseln des heiligen Nikolaos gen.), 8. Bursian Geogr. I,S. 28. 


3. Paxos, Παξος (od. οἱ IIa&ol in Verbind. mit der kleinern 
südlich gelegenen Insel Propaxos od. Antipaxos), etwas über 40 
Stadien südöstlich von der Südspitze Korkyra’s, 11/, DM. im Um- 
fange, gebirgig. Spuren einer antiken Stadt sind bis jetzt nicht 
gefunden. 


4. Leukas od. Leukadia (“εὐχὰς od. “ευκαδία (so gen. von 
den weissschimmernden Felswänden an der West- und Südküste), 
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ursprüngl. eine mit Arkadien verbundene Halbinsel (ἀκτὴ nrret- 
ροιο, Hom. Od. w, 378), erst von den Korinthern vermittels Durch- 
grabung des flachen Isthmus in eine Insel verwandelt, die aber 
durch eine über den schmalen Kanal (ὃ “ιόρυχτος) geschlagene 
Brücke mit dem Festlande verbunden war. — Vorgebirg: Leu- 
katas od. Leukate (an der Südspitze der Insel). — Städte: Leukas, 
am nördlichsten Punkte der Ostküste. — Hellomönon, an der 
Ostküste. — Phara an der Südküste. 

5. Die Inseln der Taphier (ai τῶν Ταφίων νῆσοι πρότερον 
δὲ Τηλεβοῶν, Strab. X, p. 459 vgl. p. 461), eine zwischen Leukas 
und Akarnanien liegende Inselgruppe, deren grösste Insel Taphos 
od. Taphias nur durch einen etwa !/, Stunde breiten Kanal von 
der Südküste von Leukas getrennt ist, mit welcher sie, wie die 
Schichtung des Gesteins lehrt, ursprünglich zusammenhing. — 
Oestlich von Taphos liegt die ebenfalls zu den Taphierinseln gehörige 
Insel Karnos (Καρνος) mit einem guten Hafen an der Südostseite. 

6. Echinädes (Exwades od. Ὀξεῖαι), Inselgruppe, vor Akar- 
nanien, der Mündung des Achelous gegenüber; die grösste der- 
selben, Dulichium (“Ζουλέχιον), ist durch Anschwemmungen des 
Achelous mit dem Festlande verbunden worden. 

7. Ithäka (I9axn, der Name scheint semitisch: Ἰϑύκη, Utica 
any ‘colonia’, Olshausen im Rhein. Mus. Bd. 8. 8. 329), aus zwei 
nur durch einen schmalen Isthmus im W. verbundenen Bergmassen 
bestehend, etwas über 3 DOM. im Umfange. An der südlichen 
Bucht ein trefflicher Hafen auch für grössere Schiffe. (Die homer. 
Bergnamen Νήριτον und Νήϊον scheinen in der historischen Zeit 
nicht in Gebrauch gewesen zu sein.) 

Zur Topographie der Insel (welolhie der Dichter der Odyssee ‘nieht nach 
Autopsie, sondern nur nach einer ziemlich unbestimmten und unklaren 
Vorstellung schildert’) vgl.: Gell, The geograplıy and antiquities of 
Ithaca (Lond. 1807); — Schreiber, Ithaka oder Versuch einer geo- 
graphisch -antiquarischen Darstellung der Insel Ithaka nach Homer und 
den neueren Reisenden (Leipz. 1829); — Leake, Travels in Northern 
Greece III. p. 24 sq.; — Gander, de Ulyssis Iıhaka etc, (Par. 1854); — 
Ansted, The Ionian islands p. 281 sq.; — Hercher, Homer und das 
Ithaka der Wirklichkeit, im Hermes I. 5. 268 ἢ; — Schliemann, 
Ithaka, der Peloponnes und Troja (Leipz. 1869); — Bowens, Iıhaka 
(Corfa 1850); — Grivas, Ἱστορία τῆς νήσου Ἰϑάχης ἀπὸ τῶν ἀρ- 
χαιοτάτων χρόνων μέχρι τοῦ 1849 (Athen. 1849); — Bursian, Geogr. 
UI, 8. 8. 366 ft. 

8. Kephallönia (Κεφαλληνία, homer. Σάμος u. Zaun), südl. 
v. d. vorig., die bedeutendste unter den sogen. ionischen Inseln, 
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16%, DM. gross, sehr gebirgig mit fruchtbaren Thälern. — Berg 
Aenus (Aivog). — Städte: KephalEnia — Same — Pale, Kranii, 
Proani, Hafen Panormus (Ithaka gegenüber). 

Beeskow, die Insel Cephalonia (Berl. 1860); — Goodisson, Es- 
say etc. p. 180 54ᾳ.; — Leake, Northern Greece III. p. 55 δᾳ.; — 
Ansted, The Ionian islands p. 293 sq.; — El. Zervos Jakovatos, Συλ- 
λογὴ ἀρχαιολογικῶν λειψάνων τῆς νήσου Κεφαλληνίας (Kephall. 1861) 
-- Bursian, Georg. II, 8. 6. 871 ff. 


9. Zakynthus (Ζακυνϑος), früher Ὑρίη, südl. v. ἃ, vorig., 
dem elischen Vorgeb. Chelonatas gegenüber, im W. von einer 
hohen Bergkette durchzogen, im O. mit einer weiten fruchtbaren 
Ebene; die ganze Insel 5!/, DOM. gross. — Stadt: Zakynthos, an 
ἃ Ostküste, nördl. vom Berge Skopos, mit der Akropolis Psophis. 

| Dodwell, Class. u. topogr. Reise I, 1. 8. 104 δ.; — Holland, 
| Traveis p. 11 sq.; — Goodisson, Esssy οἷς, p. 168 sq.; — Ansted, 
The Ionian islands p. 879 sq.; — Bursian, Georg. II, 8. S. 878 fl. 

10. Strophädes (Σεροφάδες), früher Πλωταί (“die Schwimmen- 
den‘, zwei kleine Inseln, südl. v. ἃ. vorig., vor dem kyparissichen 
Meerbusen. | 

11. Pröte (Πρωτη), kleine Insel vor der messenischen Küste, 
ıordwestl. von Pylos. Vgl. Bursian, Geogr. 11, 1. 8. 178. 

12. Sphakteria (3paxrnola, auch Σφαγία 'u. Σφαγέαι), kleine 
Insel, südl. v. ἃ. vorig., vor dem Hafen des messenischen Pylos. 
‚ Vgl Barsian, Geogr. II, 1. S. 175 ff. 


B. Die südgriechischen Inseln. 


Ä 1. Venüsae (Οἰνοῦσαι), Gruppe dreier kleiner Inseln, gegen- 
über der SW.-Spitze Messeniens. 
2. Theganüsa (Θηγανοῦσα), kleine Insel gegenüber dem mes- 
nischen Vorgebirg Akritas (s. ob. 8. 23). 
3. Kythera (τὰ Κύϑηρα, später auch ἡ Κυϑόέρη u. Κυϑηρία), 
südl. von Lakonien, in ältester Zeit von den Phöniziern besetzt, 
deren Göttin (Astarte od. Astoret von Askalon) von hier aus als 
Aphrodite Urania oder Kythereis nach Griechenland gelangte 
(Herod. 1, 105; Pausan. I, 14, 7). Jetzt Cerigo. — Städte: Kythöra, 
im Innern der Insel — Skandöa, Hafen an der Südküste — Phoe- 
Mmkis (Φοινεκοῦς), unweit Kythera a. d. Ostküste. — Vgl. Bursian 
Geogr. IL S. 140 fi. 
4, Kröta, ἡ Κρήτη, die grösste und am frühesten kultivirte 
Insel Griechenlands, das südlichste Gebiet Europas, 35 deutsche 
Meilen lang, zwischen 2 und 7!, M. breit, gegen 190 DM. im 
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Umfange. — Drei Hauptgebirge: Ida (Ἴδη) in der Mitte, die 
weissen Berge (τὰ “ευκὰ ὄῤη) im W., und Dikte (Alxsn, Alxraroy 
ὄρος) im Ο, — Vorgebirge, αὐ an der Nordküste (von W. nach O.): 
Körykus (Kwgvxos) — Psakon (Waxov ἄκρον) --- Kyamon (Κύαμον) 
‚— Drepanum (Aperravov) — Dium (470») — 8) an der Ostküste: 
Samönium (Σαμώνιον) — Itanus (Ἴτανος) — γ) an der Südküste, 
von W. nach O.: Kriümetöpon (Κριοῦ μέτωπον) --- Hermaea (Ἐρ-- 
μαία axga) — Psychion — Lissön (6 Auaony) — Leön (1809) — Ery- 
thraeum (Ἐρυϑραῖον) — Ampelus (Aurselog). — Flüsse, von sehr 
kurzem Laufe αὐ an der Nordseite: Iardanus (/cedavog), im W., 
auf den weissen Bergen entspringend, mündet östlich vom Prom. 
Psakon — Oaxös (OcEng), von Ida kommend, fällt bei Hydramum 
ins Meer — Amnisus und Kaeratus (duvıoos u. Kalgarog), beide 
im Gebiet von Knössus — β) an der Südseite: Lethaeus (,2Ζηϑαῖος), 
der grösste Fluss der Insel, der bei Phaestus mündet — Ka- 
tarhaktes (Καταρράκτης), östl. v. vorig. — Städte, sehr zahlreich; 
die bedeutendsten darunter a) an der Nordküste (ron W. nach O.): 
Kydönia (Kvdwvia) bedeutende Hafenst. — Rhithymna (Pi9vuro) 
— Chersonesus — Minöa; — β) an der Ostküste: Itanus (am 
gleichnam. Vorgebirge); — γ) an der Südküste (von W. nach Ὁ.) 
Tarrha — Phoenix — Apollonia — Matala — Lebön (sßrr) — 
Hierapytna; — δὴ an der Westküste: Phalasarne; — δὴ im Innern 
der Insel von W. n. Ο.): Polyrrhäönia — Lappa — Gortjn od. 
Gortfna (Γόρτυν od. Γόρτυνα), nördl. vom Lethaeusfl, eine der älte- 
sten und nächst Knössus die grösste der Insel) — Knössus od. 
Knösus (Kywooog od. Κνωσός), unweit der Nordküste am Fl. Kae- 
ratus, die ältere Hauptst. d. Insel, mit den Häfen Heraklöa und 
Amnisus — Lyttus (AZvrros), 120 Stadien südöstl. v. der vorig., 
eine der ältesten Städte der Insel — Praesus (Πραῖσος), am Dikte- 
gebirg, 60 Stadien von d. Büdküste. 


Hauptwerk: Höck, Kreta (8 Bde, Gött. 1823—29). — Tournefort, 
Voysge etc. 1, p. 6 sq.; — Sieber, Reise nach der Insel Kreta (2 Bde, 
Leipz. 1823); — Pashley, Travels in Crete (2 voll., Cambr. and Lond. 
1887); — Spratt, Travels and researches in Crete (2 voll., Lond. 1867); 
— Perrot, L’ile de Cröte (Par. 1867); — Falkener, ‘On the antiqulties 
of Candia N. 1. La descrizione dell’ isola di Candia. A ms of the six- 
teenth century’ im Mus. of olassical antiquities, vol. II. p. 268 sq. — 
Specialkarten von Kreta in Petermann’s Mittheilungen, 1866, 
Taf. 16: und in: Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin 
Bd. I. (1866). Taf. VII (dazu Kiepert ebend, 8. 485 ff.) 
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C. Die ostgriechischen Inseln. 


a. Vor der Ostküste von Magnesia (Thessalien) be 
Neuern auch Nördliche Sporaden gen. 
Fiedlers’ Reise II. S. 2 f.; — Ross’ Wanderungen II, S. 32 r _ 
Bursian II, 3 S. 884 ff. 
1. Skiathus (Σκέαϑος), dem Vorgeb. Sepias auf Magnesia 
gegenüber, etwa 1 DM. gross, mit einer gleichnam. Stadt. 


2. Peparöthus (Πεπάρηϑος), östlL v. d. vorig. — Städte: 
Pepartthus — Panormus — Selinüs. 


3. Ikus (Ἴκος), nordöstl. v. d. vorig. — Hauptort gleich. N. 
mit alten Gräbern (angeblich dem Grabe des Peleus). 

b. Vor den Küsten vom opuntischen Lokris, von 
Böotien und Attika. 

1. Euböa (Εὔβοια), die vor den gedachten Küsten über 1200 
Stadien von NW. nach SO. hingestreckte Insel, ursprünglich mit 
dem Festlande verbunden, durch eine an der schmalsten Stelle nur 
40 F. breite Meerenge (Euripus, Εὔριπος) von ihm getrennt. — 
Berge: Dirphys — Ochö od. Ochös. — Vorgebirge: Artemisium 
Upreuioıov) an der Nordküste — Könaeum (Κήναιον) die nord- 
westl. Spitze der Insel, gegenüber Thermopylä — Petalia (Πεταλία) 
an der nordwestl. Spitze, den Inseln Petaliae gegenüber — Ge- 
raestus (Γεραιστός), die südliche Spitze der Insel, mit der gleichn. 
Stadt — Kaphereus (Καφηρεύς), die den Schiffern gefährliche SO- 
Spitze der Insel. — Hauptorte: Chalkis (XeAxic). die bedeutendste 
Stadt der Insel an der schmalsten Stelle des Euripus, durch eine 
Zugbrücke mit dem Festlande verbunden — Eretria (Ἐρετρία), 
südöstL v. d. vorig. und nächst derselben die grösste und be- 
rühmteste Stadt der Insel — Karystus (Κάρυστος), am Berge Ochg£, 
eine der ältesten Städte der Insel — Or&us (Ὠρδός), im äussersten 
NW. der Insel. 

Pfiug, Rerum Euboicarum specimen (Berol. 1829); Lucas, Topo- 
graphlicae descriptionis Euboeae insulae specimen (Progr., Hirschberg 1845); 
— Ulrichs, Reisen und Forschungen In Griechenland II. 5, 210 8; — 
Baumeister, Topogr. Skizze der Insel Euböa (Progr., Lübeck 1864); — 
J. Schmidt, Reisestudien in Griechenland (in Petermann’s Mittheil. 1862 
S. 201 ff n. 829 ft); — — Bursian Geogr. II, 3. S. 895. 

2. Skfrus, Σκχῦρος, östlich von Euböa auf der hohen See, 
mit der Bucht Achilleion im Osten und einer Stadt Skyrus, eine 
Stunde nördlich von dieser Bucht. 


Tournefort, Voyage I. p. 171 sq.; — Leake; Travels in Northern 
Greece Ill. p. 106 sq.; — Prokesch v. Osten, Denkw. 11. 8. 182 δ; 
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— Fiedler, Reise 11, 8. 66 Δ; — Ross, Wanderaugen II. 8. 82 f.; 
— Graves, The isle of Sykros (im Journal of th. r. geogr. society XIX. 
p. 152 sq.; — Bursian Geogr. Il, 8. 5. 890 ft. 

c. Die Inselgruppe der (15) Kyklädes (Kvxiladss, ‘Ring- 
inseln’), gegenüber den Südostküsten Attika’s und Euböa’s, besteht 
aus zwei beinahe parallelen Inselreihen, die durch eine dritte 
gewissermassen verknüpft werden. Die südlichere Reihe, eine 
Fortsetzung des Gebirgszuges des südöstlichen Attika, wird durch 
die Inseln 1. Keos (Κέως), 2. Kythnos (Κυϑνος), 3. Seriphos 
(Σέρεφος) und 4. Siphnos (Σέφνος) gebildet; — die nördlichere, 
deren Glieder die Inseln 5. Andros (νδρος), 6. T&nos (Τῆνος) 
und 7. Mykönos (Mvxovog), mit ihren Anhängseln, den kleinen 
Inseln 8. Dölos (nAog) und 9. Rhenöa (Prvsra od. Ῥήναια) sind, 
ist eine Fortsetzung der langgestreckten Insel Euböa. Mit der 
Südspitze derselben Insel scheint auch, der Richtung der Gebirge 
nach, die mittlere Reihe zusammenzuhängen, deren zwei nörd- 
lichste Glieder, die kleinen Inseln 10. Gyaros (Γύαρος) und 11. 
Syros (Σῦρος, bei Homer Συρίη), gleichsam als Brückenpfeiler 
zwischen den Inseln Keos und Kythnos einerseits und Andros, 
Tenos und Mykönos andrerseits dienen, während die südlicheren 
Glieder, 12. Paros (Παροςὶ mit seinen westlichen Anhängseln, 
13. Oliaros (ὨὩλέαρος) und 14. Prepesinthos (Πρεπέσινϑος), 
endlich 15. Naxos (Ναξός) den Ring der Kykladen im Südosten 
schliessen. 

Tournefort, Voyage du Levant I. p. 66 sq.; — Fiedler, Reise II. 
S. 87 δ᾽; — Ross, Reisen auf d. griech. Inseln I. S. 106 fl.; II. 5. 12 
f.; — A. Μηλιαράκης, Kuziadıza ἤτοι γεωγραφία χαὶ ἱστορία 
τῶν Κυχλάδων νήσων (Athen. 1874); — Bursian, II, 8. 8. 488 Β΄. — 
Einzelschriften. Zu Keos: Bröndsted, Voyages et Recherches dans 
la Gröce I, Livraison (Par. 1826). — Zu Andros: Rivola, de sim et 
antiquitatibus insulae Andri commentatio (Freiburg 1844); — Meyssonier, 
Notice sur Andros (im: Bulletin de la soci&te de g&ographie 1870, p. 158 »q.). 
— Zu T&nos: Moschatos, de insula Teno eiusgue historia (Gott, 1855); 
— A. de Valon, L’ile de Tine (In: Revne des denx mondes 1848. II. 
p. 787 sq. — Zu D£los: Leake, Travels in Northern Greece IIL p. 95 sq.: 
— Benoit, Fragment d’un voyage entrepris dans l’archipel greo en 1847. 
11, Delos (in: Archives des missions scientifiques, t. II. (1861) p. 886 aq.; 
— Zu Paros: Leake, Travels in Northern Greece III. p. 8ὅ εᾳ.: — 
Thiersch, Ueber Paros und parische Inschriften (in: Abhandl. ἃ, bayer. 
Akad. ἃ, Wiss. Bd. I. S. 588 fi.). — Zu Naxos: Grüter, dissertatio de 
Naxo insula (Hal, 1883); — Engel, Qunestiones Naxiae (Gott. 1885); — 
E. Curtius, Naxos, ein Vortrag (Berl. 1846). 


ἃ. Die Inselgruppe der (14) Sporädes (Σποράδες, ‘zer- 
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streute Inseln”), vulkanischen Ursprungs: 1. Melos (Milos), 2. Ki- 
mölos (KluwäAog), 3. Polyaegos (Πολύαιγος), 4. Pholegandros 
(Φολέγανδρος), 5. Sikinos (Σίκεινος), 6. los (los), 7. Heraclöa 
(Hoaxkeca), 8. Schinussa (Syiwovoca), 9. Phakusae (Daxovoa), 
10. Keria (Κέρεια), 11. Amorgos (μοργός), 12. Anaphe (Ayagyn), 
18. Thera (Θηρα), 14. Therasia (Θηρασία. Strabo X p. 484 
rechnet zu den Smwogades aus der von ihm als νῆσοι περὶ τὴν 
Κρήτην bezeichneten Gruppe die Inseln Thera, Anaphe, los, 


 Sikinos, Lagusa und Pholegendros (die ferner dazu gehörigen 
' Kimolos, Siphnos und Melos zählt er zu den Kykladen), sodann 
; Amorgos, Lebinthos, Leros, Patmos, die Korassiä, Ikaria 
‚ und die Inseln im karpathischen Meere mit Ausnahme von Kos 


und Rhodos. 
Tournefort,-Fiedler, Ross, Leake, in den vorstehend angef. Reise- 
werken. — Einzelschriften. Zu Sikinos: Reinganum, in Zeitschr. 


ἔ, ἃ. Alterthumswiss. 1838 Nr. 86 fi. 8. 697 ff. — Zu Thöra: Russeg- 
ger, Reisen in Europa etc. Bd. 4, 5. 205 fl.;, — Vosswinckel, de 
Theraeorum insulis (Berol. 1856); — Fritsch, Reis u, Stübel, Santorin 
(der neuere Name für Thera nach d. Schutzpatronin der Insel santa Irene, 
Heidelb. 1867). 


e. Die Inseln des saronischen Meerbusens. 


1. Salamis (Σαλαμίς od. Σαλαμέν), zwischen Athen und Me- 
gara, gegenüber Eleusis, 70—80 Stadien lang, mit einer gleichnam. 
Hafenstadt, früher δὰ der Süd-, später an der Ostküste. 

Leake, Demen 8. 160 ff.; — Dodwell, class. u. topogr. Reise li, 1. 
S. 29 #.; — Hanriot, Recherches p. 117; — Bursian, Geogr. I. 5. 362. 

2. Aegina (4diywe), mitten im saronischen Meerbusen, sehr 
gebirgig, etwas über 2 DM. gross; mit d. gleichnam. Hauptort an 
der Westküste. Südöstlich von derselben stand auf einem hohen 
Berge das Heiligthum des Zeus Hellanios od. Panhellenios, der 
Sage zufolge eine Stiftung des Aeakus. 

C. Müller, Aeginelicorum liber (Berol. 1817; — About, Memoire 
sur Pile d’Egine (in: Archives des missions scientif. et litteraires t. IH. 
p. 481 54.) — Garnier, L’ile d’Egine. Temple de Iuppiter Panhellenien 
(in: Revue archeol. 1854. p. 198 84.} 343 sq.; 428 54ᾳ.)};} — Bursian, 
Geogr. II, 1. 8. 77 fl. 

f. Die nördlichen Inseln des thrakischen Meeres. 


1. Thäsos (Θάσος), die nördlichste aller griechischen Inseln, 
gegenüber der thrakischen Küste, westlich von der Mündung des 
Nestus, gegen 6 OM. gross, gebirgig aber sehr fruchtbar (dah. 
Anunsegog ἀκτή gen.), mit einem gleichnam. Hauptorte. 

Freund, Triene. IIL 2. Aufl. 8 
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Prokesch v. Osten, Denkw. Ill. 8, 611 fl.; Desselben Dell’ Isola di 
Taso 6 degli antichi monumenti etc. (in: Atti dell’ acad. Rom. d’archeol. 
VI, 1835, p. 179 sq.); — Griesbach, Reise I. S. 210 ff.; — Journal 
of geogr. society VII. p. 64; — Westphal in Pauly’s Real-Enc, VI, 2. 

S. 1749 ff. | 
2. Samothräke (Σαμοϑράκη, urspr. Σάμος Θρηικίη, Hom. 
N. 13, 12: Σάμου ὑληέσσης Θρηϊκίης), südöstl. v. d. vorig., gegen- 
über der Mündung des Hebrus, mit dem gegen 5000 Fuss hohen 
Berge Saöke (Sewxn) und einem der Insel gleichnam. Hauptorte. 
Die Insel war der Sitz eines uralten Kybele- und Kabirenkultus. 


en ur 


δ 6. 
Die griechische Westküste Kleinasiens nebst den 
vorliegenden Inseln. 


A. Das Festland. 


1. Aeolis, ἡ _dioAlc, das von Aeoliern (d. 1. peloponnesischen 
Achäern mit Anschluss von äolischen Böotiern) nach dem Ein- 
dringen der Dorer in den Peloponnes im nördlichen Theile des west- 
lichen Kleinasiens, an den Küsten von Troas, Mysien (Teuthranien) 
und Lydien besetzte Ländergebiet, das vom Hellespont (Abydus) bis 
zur Mündung des Hermus reichte. Es zerfiel in 2 Haupttheile: 

a. Der südliche Theil der Aeolis, von der Mündung des 
Hermus bis an den adramyttenischen Meerbusen, zwischen den 
Gebirgen Sipylos, Sardene und Kane, nebst deren Verzweigungen, 
enthielt 12 in der Nähe des Flusses Hermus und des eläischen 
Meerbusens gelegene Städte, nämlich: 1. Smyrna, das jedoch früh- 
zeitig — 688 v. Chr. — von Kolophoniern erobert und dem ioni- 
schen Städtebunde beizutreten gezwungen wurde (Paus. VII, 
5, 1); — 2. Kyme, zum Unterschiede von anderen Städten gl. N. 
ἡ Φρικωνές gen. nach Smyrna die bedeutendste der Zwölfstädte; 
— 3. Larisa; — 4. Neonteichos; — 5. Temnos; — 5. Killa; 
— 1. Notion; — 8. Aegirusa; — 9. Pitane; — 10. Aegaeae 
(od. Aegae); — 11. Myrina; — 12. Gryneia (od. Grynion) 

Za Smyrna: Chandler, Travels in Asia p. 76 fi.; — Prokesch 
v. Osten, Denkw. I. S. 515 f., — Hamilton, Researches, I. p. 46 ff.; 
— Fellows, Asia minor p. 10 δἰ; — Lane, Smyrnaeorum res gestae 
et antiquitates (Wott. 1851); Mylonas, de Smyruaeorum rebus gestis, 
P. I. (Gott. 1866). — Zu Kyme: Prokesch II. S. 819. 

b. Der nördliche Theil bestand aus den am Fusse des Ida- 
gebirgs in Troas, vom Vorgebirge Lekton bis zum adramyttenischen 


----- Ὁ. ὦ. 
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Meerbusen gelegenen Städten: «) an der Küste: 1. Assos; — 
2 Gargara; — 3. Antandros; — $) im Innern des Landes: 
4. Kebren; — 5. Skepsis; — 6. Neandr&öa; = 7. Pityöa. 


2. Ionia, Ἰωνέα, an den Küsten von Lydien und Karien von 
der Mündung des Hermus bis zum Vorgeb. Posidium (südl von 
Milet), bestand aus 10 Städten, welche mit den beiden Insel- 
städten Samos πὰ Chios den ionischen Zwölfstädtebund 
bildeten. Diese 10 Städte waren (in der Richtung von N. nach S.): 
αἱ an der Iydischen Küste: 1. Phocaes; — 2. Erythrae; — 
3. Klazomenae; — 4. Teos; — 5. Lebedos;— 6. Kolophon; — 
1. Ephesus; — β) an der karischen Küste: 8. Pri&öne;— 9. Myüs: 
— 10. Miletus. — Später ward das äolische Smyrna (8. im Vorst.) 
als 13. Stadt in den ionischen Bund aufgenommen. 

Zu Phocaea: Chandler, Traveis p. 96 δ΄: — Hamilton, Resear- 
ches II. p. 4 8... Thisquen, Phocaica (Bonn 1842), — Zu Erythrae: 
Hamilton, Res. Il. p. 6. — Zu Kolophon: Pertz, Colophoniaca 
(Gott, 1848). — Zu Ephesus: Prokesch v. Osten, Denkw. II. S. 98 δ΄: 
— Fellows, Excursion in Asia minor p. 274 ff.; — Guhl, Ephesiaca 
(Berol. 1842); — Falkener, Ephese and the temple of Diana (Lond. 1862). 
— Zu Pri@ne: Leake, Tour in Asia minor p. 239; 852; — Fellows 
p. 268 ff. — Zu Myüs (νοῦς): Leake p. 289: Fellows p. 263. — 
Zu Miletus: Leake p. 239; ff.; 848 δ᾽. — Soldan, Rerum Milesiacarum 
comment. I. (Darmst, 1829. 4); — C. G. Sehmidt; de rebus publ, Milesio- 
rum (2 partt., Gott. 1855 ff.). 


3. Doris, Aweis, im äussersten Südwesten von Karien, die 
Städte Knidus und Halikarnassus (mit kleineren abhängigen 
Ortschaften) enthaltend, welche beiden Hauptorte des Festlandes 
mit den benachbarten 4 Inselstädten Ialysus, Lindus, Kami- 
ras (sämmtlich auf Rhodus) und Kos den dorischen Sechs- 
städtebund (die dorische Hexapolis) bildeten. 

C. O0. Müller, Dorier I. S. 102 f.; — Cramer, Asia minor II, 
p. 176 sq.; — 217 sq.,; — Ross, Reisen nach Kos, Halikarnassus etc. 
(Halle 1852); — Ueber die Ruinen von Knidus: Turner, Journal of a 
tour in the Levant, III. p. 81; — über die von Halikarnassus noch Ha- 
milton, Researches 11, p. 30 ff. 


B. Die griechischen Inseln vor der kleinasiatischen 
Küste. 


1. Imbros,’lußeos, südöstl. von Samothrace, der Chersonesus 
Thraciea gegenüber, 5 DM. gross, mit einer gleichnam. Stadt. 
2. Lemnos, Anuvos, südwestl. v. ἃ. vorig., mit dem (einst) 
8: 
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vulkanischen Berge MoovyAos. — Städte: Myrina im W. — 
Hephaestia od. Hephaestias im NO. 
Rhode, Res Lemniose (Vratisl. 1829, mit einer von Choiseul-Gouffier 
gezeichneten Karte). 
8. Tenedos, 7evedor, nur 40 Stadien von der Küste von 
Troas entfernt, 2 DM. gross, mit einer gleichnam. Stadt an d. 
Ostküste. 


4. Lesbos, “έσβος, vor dem adramyttenischen Mb., nur 
60 Stadien von der nächsten Küste entfernt, im W. durch eine 
tiefe Bucht verengt, gebirgig, aber sehr fruchtbar. — Hauptorte: 
Möthymna (Mn3vuve), an der Äussersten Nordspitze, und Mytilöne 
(Πυτιλήνη), an der S8O.-Küste, die grösste Stadt der Insel; — 
kleinere Orte: Antissa — Eressus — Pyrrha. 

Plehn, Lesbiacorum liber (Berol. 1826); — Zander, Beiträge zur 
Kunde der Insel Lesbos (Hamb, 1827. 4); — Prokesch v. Osten Denkw. 
11. 8. 774 #.; ΠΙ, 845 f.; 402 δ. 

5. Arginüsae, Aoyırovoaı, 3 kleine Inseln südöstl. von Lesbos, 
vor dem mysischen Vorgeb. Kane. 

6. Chios (Χίος), südlich von Lesbos, nur 60 Stadien von der 
ionischen Küste entfernt, von N. nach 53. gestreckt, gebirgig, aber 
sehr fruchtbar. — Vorgebirge: Posidium (Ποσείδιον) im SO, 
Phanae (®avaı) im S. — Hauptort: Chios, in der Mitte der 
Ostküste, Hafenstadt. (Mehrere Ortschaften der Insel sind im März 
1881 durch wiederholte Erdbeben zum grossen Theile verschüttet 
worden.) 

Poppo, Beiträge zur Kunde der Insel Chios und ihrer Geschichte 
(Fränkf, a. ἃ. 0. 1822. 4); — Korais, Χιαχῆς ἀρχαιολογίας ὕλη 
(im 8. Bd. der Araxra, Par. 1880); — Hamilton, Researches II. p. 5 58. 
6, ν. Eckenbrecher, die Insel Chios (Berl. 1845; mit einer Karte der Insel.) 

1. Denüsae, Οἰνοῦσαι, mehrere (6) Inselchen zwischen Chios 
und dem ionischen Festlande. 


8. Psyra, τὰ Ψυρά, 50 Stadien nordwestlich von Chios, mit 
einer gleichnam. Stadt. 

9. Samos, Σάμος, gegenüber der karischen Küste, vom Vorgeb. 
Mykale durch einen nur 7 Stadien breiten Sund getrennt, ge- 


birgig (Berg u. Vorgeb. Ampelus). — Hauptort: Samos (an der 
Südostküste der Insel mit bedeutendem Hafen, starken Festungs-. 


werken, zahlreichen Tempein, Theater etc.). 


Panofka, Res Samlorum (Berol. 1822); — Tournefort, Voyage 
da Levant p. 404 sq.; — Ross, Reisen Il. 8, 139 fi. 


XVI. Abschnitt. Chorographie und Topographie von Griechenland. 8.5. 37 


10. Ikarus od. Ikaria (Ἴκαρος od. Ἱκαρία), südwestlich v. ἃ. 
vorig. (von Plinius zu den Sporaden, von Steph. Byzant. zu den 
Kykladen gerechnet). 

11. Korassiae (Κορασσίαι), mehrere kleine Inseln südöstl. v. 
d. vorig. 

12. Lade (Zadn), eine kleine Insel bei Milet, nordwestl. von 
der Mündung des Mäander. 

13. Patmos (Maruog), südl. von den vorig., mit einer gleichnam. 
Hafenstadt an d. Ostküste. 

14. Leros (.4$eos), südöstl. v. d. vorig., gegenüber dem iasi- 
schen Mb. Kariens. 

Ross, Reisen auf d. griech. Inseln II. 8. 116 ff. 

15. Kos (Küc) südwestlich von Halikarnassus. — Hauptort: 
Kos, auf der nordöstl. Landspitze, nur 40 Stadien vom Festlande 
entfernt, zum dorischen Städtebund gehörig (s. im Vorsteh.n. A, 3). 

Küster, de Co insula (Hal. 1838); — Ross, Reisen nach Kos, Hali- 
karnassus etc. (Halle 1852); dessen Reisen auf d. griech. Inseln 11, 8, 86 ff.; 
IL 5. 126 fl.; — Leake in Transact. of the Roy. Society of Liter. I, 2, 

16. Astypalaea (4orunalaca), südwestl. v. ἃ, vorig., südöstl. 
v. Amorgos (von S!trabo und Plinius zu den Sporaden, von Steph. 
Byzant. zu den Kykladen gezählt), mit einer gleichnam. Stadt an 
der Südküste. 

Ross, Reisen auf den griech. Inseln 11. 5, 55 ff. 

17. Rhodus (Podog), die östlichste Insel des ägäischen (kar- 
pathischen) Meeres, im Süden der karischen Küste — Haupt- 
orte: Rhodus an der NO.-Spitze — lalysus, an ἃ. Nordküste, 
nur 60 Stadien v. d. vor. entfernt — Lindus, in der Mitte der 
Ostküste (die letzten drei zum dorischen Städtebund gehörig, s. im 
Vorsteh. n. A, 3) — Kamirus an der Westküste. 

Prokesch v, Osten, Denkw. III. 8. 480 ff.; — Fellows, Discoveries 
in Lycia p. 243 fl,; — Ross, Reisen auf den griech, Inseln III. 8, 70 ff. 

18. Karpäthus (Καάρπαϑος), in dem nach ihr benannten 
Meere, südwestl. von Rhodus. — Vorgebirge: Ephsaltium im 
Norden und Thoantium im Süden. — Stadt: Posidium an d. Ost- 
küste, unweit des letztern Vorgebirges. 

19. Kasos, Kaoos, südwestl. v. d. vorig., mit einer gleichnam. 
Stadt. 


20. Kyprus(Kvrcoog), die östlichste aller asiatisch-griechischen 
Inseln, zwischen dem cilicischen und phönicischen Meere, 700 Sta- 
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dien von der Küste Ciliciens entfernt. — Hauptgebirg: Olym- 
pus im südlichen Theile der Insel. — Vorgebirge: Akamas 
(im NW.) — Krommyön (im N.) — Klides (KAeidsg) im NO.) — 
Pedalium (im SO.). — Hauptfluss: Pediaeus. — Hauptorte: 
c) an der Nordküste: Soli (3040:), Hafenst. — Lap&thus od. Lapa- 
thus (östl. vom Vorgeb. Krommyön) — Karpasia (nahe am Vorgeb. 
Klides) — 8) an der Ostküste: Salamis (die bedeutendste Stadt der 
Insel, mit einem guten Hafen) — y) an d. Südküste: Kitium (Κέ- 
τιον), 200 Stad. südwestl. von Salamis — Amäthus (südwestl. 
v. ἃ, vorig.) — 6) an der Westküste: Paphos (10 Stad. v. d. Küste, 
Hauptsitz des Aphroditekultus) — e) im Innern: Tamassus od. 
Tamäsa (am nördl. Abhange des Olympus). 
Ross, Reisen. IV.S.84 ff.;—W.H. Engel, Cyprus (2 Bde, Berl. 1841 
und 42.) — Krause in Ersch u. Grub. Encycl. Bd. 80 S. 181 δ΄. — Luigi 


Palma di Cesnola, Cypern, seine alten Städte, Gräber und Tempel etc. 
Deutsch von Ludw, Stern. Mit einemVorwort von Georg Ebers. (Jena 1879.) 


XVII. Abschnitt. Chronologie der Griechen. 


Il, Zweite einleitende Disciplin: Chronologie. 


Jos. Scaliger, De emendatione temporum (Par. 1588; die beste Ausg. 
Genf 1629), zur Ergänzung dient sein: Thesaurus temporum (2 voll. 
LB. 1606; ed. seo. Amst. 1658). 

L. Ideler, Handbuch der mathematischen und technischen Chronologie 
(2 Bde, Berl, 1815 ff.) 

A. Böckh, Zur Geschichte der Mondcyclen der Hellenen (Leipz. 1855). 

Dessen epigräphisch-chronologische Studien (Berl. 1857). 

Dessen Encyclopädie der philol. Wissenschaften S. 811 f. 

CHinton Fasti Hellenici (zuerst 1824), 2. u. 8. Ausg., 8 Bde. (Oxford 1884—51). 

Corsini Fasti Attici (4 Bde., Florenz 1744-56). 

Th. Mommsen, Die römische Chronologie bis Cäsar 2. Aufl, Berl, 1859), 

K. Fr. Hermann, Griechische Monatskunde und die Ergebnisse ihrer neuesten 
Berechnungen (Gött. 1844. 4), | 

Th. Bergk, Beiträge zur griechischen Monatskunde (Giess, 1845), 

Aug. Mommsen, Beiträge zur griechischen Zeitrechnung (in N. Jahrb, ἢ 
PhiloL 1856, Supplem, I, 8. S. 201 ff.) 

Redlich, Der Astronom Meton und sein Cyklus (Hamb. 1854). 

W. Wachsmuth, Hellenische Alterthumskunde (Halle 1846) 11. 5, 783 ff. 

E. Müller, Art. Annus in Pauly’s Real-Encyecl, I, 5. 1088 (d. 2. Aufl.) und 
dess, Art. Aera ebend. 8. 404 ff. 
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8. 1. Die Chronologie der Griechen, als zweite einleitende 
Diseiplin zur social-ethischen Gruppe der philolgischen Wissen- 
schaften (s. den Anf. d. vor. Abschnitts) hat zu ihrem Inhalte 
die bei den Griechen in ihrem Öffentlichen, Privat-und Religions- 
leben in Anwendung gekommenen Zeitmessungen (historische 
Chronologie, im Gegensatze zur mathematischen oder astro- 
nomischen, welche die Zeitmessungen lediglich nach den Be- 
wegungen der Hinmelskörper, namentlich der Sonne und des 
Mondes, ohne Rücksicht auf die bei den verschiedenen Völkern 
herrschende Zeitemtheilung angibt). 

Als die Hauptzeitabschnitte kommen in der Chronologie in 
Betracht: die Tage, Monate, Jahre, Aera. 

Der Tag im engern Sinne als die Zeit, da die Sonne sich 
über dem Horizont eines Ortes befindet, auch der natürliche 
Tag genannt, und von verschiedener Zeitdauer, je nach dem Stande 
der Sonne am Himmelsgewölbe, hat zu seinem Gegensatze die 
Nacht; im weitern Sinne aber, gewöhnlich der bürgerliche 
Tag, bei den Griechen γυχϑήμερον genannt, schliesst er die Nacht 
mit ein und umfasst die Zeit von einem Sonnenaufgange oder 
Sonnenuntergange zum andern (bei den Athenern wurde der An- 
fang des bürgerlichen Tages, wie bei den Galliern, Germanen 
und Orientalen, von Sonnenuntergang gerechnet). — Haupt- 
theile des natürlichen Tages sind bei Homer: ἠώς, μέσον ἦμαρ und 
δείλη (Morgen, Mittag, Abend’, Il. 21, 111: ἔσσεται ἢ ἠὼς ἢ δείλη 
ἢ μέσον ἦμαρ) Ausserdem bezeichnet Homer die Zeit des Sonnen- 
wterganges durch die Zeit der ‘Abspannung des Pflugstiers’ 
1L 16, 779 u. Odyse. 9, 58: ἦμος δ᾽ Ἠέλιος μετενίσσετο βουλυ- 
τόνδε. — Eine specielle Zerlegung des Tages und der Nacht in 
mehrere Abschnitte mit entsprechenden Bezeichnungen bietet Pollux 
Onomast. I, c. 7, 68 u. 72 ed. Hemsterh., nämlich a) Tages- 
sbschnitte: 1) περιόρϑρον od. περιόρϑριον, die Zeit des heran- 
nahenden Morgens, ante diluculum; — 2) ὄρϑρος, die Morgenzeit 
vor Tagesanbruch, diluculum; — 3) ὑπολαμπούσης ἡμέρας, das 
Durehblicken des ersten Tageslichtes; — 4) ὑποφαινούσης ἡμέρας, 
die Zeit des Halbdunkels; — 5) Uno πρώτην ἕω, die Zeit der 
ersten Morgenröthe; — 6) ἡλέου ἀνίσχοντος, der Sonnenaufgang; — 
Ὦ περὶ ἡλέου ἐτειτολᾶς, um die Zeit des Sonnenaufgang; — 
8) πρωΐ und πρωΐ τῆς ἡμέρας, die Zeit nach dem Sonnenaufgang, 
mane; — 9) μεσούσης ἡμέρας und περὶ μεσημβρίαν, um Mittag; 
— 10) ἡλέου ὑπὲρ κεφαλῆς ἱσταμένου, die Zeit, da die Sonne im 
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Scheitel (am höchsten Punkte) steht; — 11) xAlvaysog εἰς τα ue- 
σημβρινὰ τοῦ ϑεοῦ, die Zeit, da die Sonne sich gegen Süden zu 
(vom höchsten Punkte abwärts) bewegt (vielleicht bezeichnen die 
beiden letzten Ausdrücke ein und dasselbe); — 12) δεέλης, Nach- 
mittag; — 13) δείλης öwias,‚Abendseit (dieselben Tagesabschnitte 
auch: μεσημβρινοῦ καιροῦ, δειλινοῦ καιροῦ); — 14) ἡμίοου eis τὰ 
κάτω ῥέπονεος, die Zeit des Sonnenunterganges; --- 10) ὀψὲ τῆς 
ἡμέρας, die Abendzeit. — Ὁ) Nachtabschnitte: 1) νυχτὸς ἀρχή, 
σερὶ πρώτην νύχτα νυκτὸς ἀρχομένης, Anfang der Nacht; — 
2—4) περὶ τερώτης φυλακῆς, καὶ δευτέρας, καὶ τρέτης, erste, zweite, 
dritte Nachtwache; --- 5) μεσούσης νυκτός, μέσον νυκτῶν, Mitter- 
nacht; — 6) ὑπὸ τὸ λυκαυγές, auch λυκόφως, gegen die Morgen- 
dämmerung (bei Hom. 1]. 7, 433: ἀμφιλύκη νύξ, das Zwielicht; 
— 7) περὶ ἀλεκτρυόνων ᾧδάς, ἀλεχερυόνων ἀδόντων, ὑπὸ τὸν 
«609 ὄρνιϑα, die Zeit des Hahnenkrähens, gallicinium. 

Die Eintheilung des Tages in Stunden (wg«:) kam bei den 
Griechen erst nach Einführung der Sonnenuhren (des γνώμων durch 
Anaximander, s. IL Abtheil. 8. 226) allgemeiner in Gebrauch. Doch 
wear die erste Einrichtung dieser Zeitmesser noch sehr unvoll- 
kommen, so dass die Stunden nur annäherungsweise bestimmt 
werden konnten, z. B. durch δεκάπους σκιὰ, δδκάπουν στοιχεῖον, 
‘“zehnfüssige Schattenlänge' (so noch zur Zeit des Aristophanes 
als Bestimmung der Essenszeit, Durch allmälige Verbesserung 
der Sonnenuhren gelangte man auch zu einer genaueren Stunden- 
bestimmung. Die Nachtstunden wurden. nach dem Stand der 
Gestirne gegen den Horizont, seit dem zweiten vorchristl. Jahrh. 
durch die vom Mechaniker Ktesibius erfundenen Wasseruhren, 
κλεψύδραι, bestimmt. — Die Griechen zählten, wie wir, 12 Stun- 
den des natürlichen Tages, und bezeichneten sie der Reihe nach 
mit den Buchstaben des Alphabets: 4, B, T, 4 ete.; den ganzen 
(bürgerlichen) Tag theilten sie in zweimal 12 Stunden ein. Diese 
Zwölftheilung des natürlichen Tages wurde auch in den ver- 
schiedenen Jahreszeiten festgehalten, wodurch die Tagesstunden 
zwischen den Frühlings- und Herbst- Aequinoctien grösser, dagegen 
zwischen den Herbst- und Frühlings-Aequinoctien kleiner als die 
Nachtstunden desselben Zeitraumes wurden. Daher unterschied 
man zwischen einer Stunde, welche der 24ste Theil eines ganzen 
Tages (γυχϑήμερον) war, und zwischen einer Stunde, welche der 
12te Theil eines natürlichen Tages oder einer Nacht war, also 
zwischen gleich grossen und veränderlichen (im gewöhn- 
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liehen Leben vorkommenden) Stunden. Die späteren Griechen 
nannten Stunden der erstern Art ἰσημδριναί, die der letzeren 
xarpıxal. Hierüber handelt Geminus (um 60 v. Chr., 5. in d. IL Abtheil. 
5. 176) im 5. Kapit. seiner Εἰσαγωγή, worin sich die Erklärung 


findet: ἰσημερινὴ δὲ ρα ἐστὶ 3 μέρος τοῦ χρόνου τοῦ συναγομέ- 


γου ἐκ νυχτός καὶ ἡμέρας. 
Dissen de partibus noctis et diei ex divisione veterum (Gott. 1836 
und in dess. klein. Schr, S. 129 fl.); — Ukert, Geogr. d. Gr. u. Röm. I, 2. 
S. 156; — Nitzsoh zur Odyss. Ill. 8, 15; — Oertel, de chronologia 
Homerica comm. I. et II. (Meissen 1838 u. 45, 4). 


8. 3. Der Monat hatte bei den Griechen anfangs 80 Tage 
doch wurde schon früh die Unrichtigkeit dieser Annahme für die 
Zeitdauer des Mondumlaufes erkannt und man liess Monate zu 30 
und zu 29 Tagen mit einander abwechseln; jene hiessen μῆνες 
πλήρεις, “volle Monate’, diese μῆνες κοῖλοι, ‘hohle Monate’. Hier- 
nach enthielt das aus 12 Monaten bestehende Mondjahr 354 Tage, 
also 11 Tage weniger als das Sonnenjahr. Nach Piutarch (Sol. 
e. 25) unternahm Solon eine genauere Bestimmung des Mondes- 
monats. Er bemerkte nämlich, dass der Lauf der Sonne und des 
Mondes nicht auf ganze Tage übereinstimme und daher der 30ste 
Tag eines Monats eigentlich halb zum folgenden gehöre. Er 
nannte daher den Tag, an welchem die Conjunction des Mondes 
mit der Sonne erfolgte, ἕνην καὶ νέαν, ‘alten und neuen’ Tag, und 
rechnete den Theil des Tages, welcher der Conjunetion vorausgeht 
zum vergangenen, den Rest zum begonnenen Monat. Den fol- 
genden Tag nannte er γουμηγία (Plut. 1. 1.: Συνιδὼν δὲ τοῦ μηνὸς 
τὴν ἀνωμαλίαν καὶ τὴν κίνησιν τῆς σελήνης οὔτε δυομένῳ τῷ 
ἡλίῳ πάντως οἴτ' ἀνίσχοντι συμφερομένην, ἀλλὰ πολλάκις τῆς 
αὐτῆς ἡμέρας καὶ καταλαμβάνουσαν καὶ παρερχομένην τὸν ἥλιον, 
αἰτὴν μὲν ἔταξε ταύτην ἕνην καὶ νέαν καλεῖσθαι, τὸ μὲν πρὸ 
συνόδου μόριον αὐτῆς τῷ παυομένῳ μηνὶ, τὸ δὲ λοιπὸν ἤδη τῷ 
ἀρχομένῳ προσήκειν ἡγούμενος . . τὴν δ᾽ ἐφεξῆς ἡμέραν νουμη- 
γίαν ἔχάλεσεν. Vgl. Diog. Laert. I, 57. Diese Festsetzung fällt 
nach Böckh, Mondcyclen 8. 17, in Ol. 46, 3 = 693 v. Chr.). 

Der attische Monat wurde (nach Pollux’ Angabe, Onomast. 1, 63) 
in 3 Dekaden getheilt: der erste Tag hiess vovunvia ‘Neumond’, 
Tag nach der Conjunction, die folgenden Tage zählte man nach 
der Ordnung der Zahlen mit dem Zusatze ἱσταμένου (auch wol 
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ohne denselben od. mit ἀρχομένου) und so bis zum zehnten. Die 
Tage der 2. Dekade wurden auf gleiche Weise mit dem Beisatze 
in) δέχα (od. μεσοῦντος) gezählt. Der zwanzigste Tag hiess eixac. 
Vom 21sten an zählte man πρώτῃ; devrega κτλ. ἐπὶ sixadı. Im 
der Regel aber wurden die Tage der letzten Dekade rückwärts 
vom dreissigsten ab gezählt mit dem Beisatze φϑένοντος (od. 
παυομένου, λήγοντος od. ἀπιόντος). Für diese von Pollux an- 
gegebene Dreitheilung des griechischen Monats fehlt jede Spur 
des wirklichen Gebrauchs. Dagegen weist Böckh (epigr.-chrono!. 
Studien 8. 89) eine Zweitheilung des Monats durch die eixag 
nach, so dass es eine dexarn ἱσταμένου od. προτέρα vorwärts 
gezählt und eine δεκάτη φϑίνοντος oder ὑρτέρα rückwärts ge- 
zählt gab. — 

Die Namen der Monate waren in den verschiedenen griechi- 
schen Staaten verschieden. 

a) Die athenischen Monatsnamen (Jahresanfang nach dem 
Sommersolstitium, μετὰ τὰς ϑερινὰς τροπάς) waren: 


1. "Exaroußaıwy 2. ἸΠεταγειτνιών 3. Bondgouwv 
(etwa unser Juli) (August) (September) 

4. Πυανεψιών 5. ἸΠαιραχτηριών 6. Ποσειδεών 
(Oktober) (November) (December) 

1. Taunkıwv 8. ἀνϑεστηριών 9. Ἐλαφηβολιών 
(Januar) (Februar) (März) 

10. Movvuyıwy 11. Θαργηλιών 12. Sxıgopoguwv 
(April) (Mai) (Juni) 


Seit Solon begann das attische Jahr um die Zeit der Sommer- 
sonnenwende (μετὰ τὰς Fegivag rooscag), also um den Anfang un- 
seres Juli. 

b) Die Monatsnamen der Spartaner, deren Jahr zur Zeit 
des Herbstäquinoctium begann, waren (nach Hermann, Griech. 
Monatskunde 8. 112 u. 124): 


1. Ἡράσιος 2. Arcellalog 8, “πόσϑενος 
(gegen Oktober) (November) (December) 
4. unbekannt ὅδ. Ἐλευσίνιος 6. Γεράστιος 
-- (Februar) (März) 
1. Aoreulouoc 8. “Ζελφένιος 9. Φλεασιος 
(April) (Mai) (Jun;) 
10. Exeroußevs 11. Kagveiog 12. Πάναμος 


(Juli) (Angust) (September). 
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c) Von den böotischen Monatsnamen sind 4 unbekannt; die 
Reihefolge der bekannten 8 ist: 


1. Bovxarıos 2. Ἑρμαῖος 3. Προστατήριος 
(etwa Januar) (Februar) (März) 
4. unbekannt ὕ. Θειλούϑιος 6. unbekannt 
_ (Mai) _ 
1. unbekannt 8. Ἱπποδρόμεος 9. IIaveuos 
-- (August) (September) 
10. unbekannt 11. Ζαμάτριος 12. Alakxoueviog 
-- (November) (December). 


d) Die Monate der Delphier waren (nach Hermann, de anno 
Delphico u. Griech. Momatskunde 8. 92 u. 126): 


1. Bovxarıog 2. Ἡραῖος 3. πελλαῖος 
(etwa September) (Oktober) (November) 

4. unbekannt b. Agdampoeros 6. Ποιτρύπιος 

-- (Januar) (Februar) 

1. Βύυσιος 8. Aoreulouos _ 9. Ἡράκλειος 
(März) (April) (Mai) 

10. Βοαϑόος 11. Ἰλαῖος 12. Θεοξένεος 
(Juni) (Juli) (August). 


Zur Ausgleichung des Mondjahres mit dem Sonnenjahr (s. im 
Folg.) wurde ein 13. Monat als Schaltmonat (μὴν ἐμβόλιμος 
od. ἐμβολεμαῖος) periodisch eingefügt. In Athen wurde als solcher 
der sechste Monat (in der Mitte des Jahres), der Ποσδιδεών, zwei- 
mal hintereinander (Iloosıd. A. und B. od. πρῶτος u. ὕστερος) ge- 
zählt, in Tauromenium der dritte, 4πελλαῖος δεύτερος, in Syrakus 
der letzte (zwölfte), Πάναμος δεύτερος. 


&. 3. Das griechische Jahr, aus 12 Monaten bestehend, 
welche anfangs je 30, dann abwechselud 30 und 29 Tage hatten 
(. zu Anf. des vor. $) Um dieses Mondjahr mit dem Sonnen- 
jahre auszugleichen, wurde schon früh (bereits vor Solon) die 
Trieteris oder der trietörische Cyclus (εριητηρίς, διὰ τρίτου 
ἔτους) eingeführt, zufolge dessen nach Ablauf jedes zweiten Jahres 
ein Monat eingeschaltet wurde. Da sich bald herausstellte, dass 
dieses Verfahren den Mondjahren mehr Tage, als zur Ausgleichung 
nöthig waren, zulegte, so wurde (ebenfalls schon vor Solon) die 
Oktaötöris oder der oktaöterische (achtjährige) Cyclus (öxza- 
ἐτη ρέφ) eingerichtet, wornach von je 8 Jahren 5 Gemeinjahre je 
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864 und 3 Schaltjahre je 384 Trage hatten (also im Ganzen 
2922 Tage = 8 Jahre zu 365%), Tagen). Dieses oktaäterische 
Kalendersystem scheint um die Mitte des 5. Jahrh. v. Chr. in 
Griechenland ziemlich allgemeine Geltung gehabt zu haben zur Be- 
stimmung der periodischen Nationalfeste, und auch im Staats- und 
Privatleben, ‘besonders in Ather, in Gebrauch gewesen zu sein; 
wenigstens kann es kaum bezweifelt werden, dass die römischen 
Decemvirn, welche die Vorbilder ihrer Gesetzgebung vorzugsweise 
in Athen suchten, wesentliche Züge ihres cyclischen Kalenders, 
- besonders die Einschaltung von 45 Tagen in je vier Jahren, der 
Oktaöteris entlehnt haben (vgl. Maerob. Sat. I, 13, 8). 

Da die Oktaöteris zwar genau mit dem Sonnenjahre (zu 
365/, Tagen) übereinstimmte, gegen den Mond aber um ungefähr 
1!/, Tage zu kurz war, so wurde (wahrscheinl. von dem atheni- 
schen Astronomen Meton in der 2. Hälfte des ὅ. Jahrh. v. Chr) 
um Ol. 87, 1 = 432 v. Chr. die Enneadekaötöris (Eyvea- 
δεκαετηρίς); d. i. der 19jährige Cycolus aufgestellt. Dieser be- 
ruht auf der Gleichung von 235 Mondmonaten mit 19 Sonnen- 
jahren, die bis auf einen Unterschied von etwa 2 Stunden zutrifft; 
unter den 19 Jahren waren folglich 7 Schaltjahre. Die Zahl der 
30tägigen Monate bestimmte Meton auf 125, die der 2dtägigen 
auf 110, die Zahl der Tage also auf 6940, so dass er das Jahr zu 
365% ,,, den Monat zu 2925/,, Tagen nahm. — Bei Feststellung 
seines Kalenders ging Meton von dem alten Grundsatze des regel- 
mässigen Weehsels zwischen ‘vollen’ und ‘hohlen’ Monaten (s. im 
vorig. 8.) ab; er nahm die 30tägige Monatsdauer als Regel, liess 
aber jeden 64sten Tag aus, d. h. er nahm alle diejenigen Monate 
hohl, in welche einer dieser ἐξαιρέσιμοι ἡμέραι fiel (vgl. Redlich, 
Meton 8. 46 ff). In welcher Weise er die Schaltmonate vertheilte, 
ist ungewiss; Scaliger (de emend. temp. p. 72 sq.) nahm als meto- 
nische Cyclusjahre 2, 5, 8, 10, 13, 16, 18, Dodwell (de Cyelis II, 
33 sq.) die Jahre 3, 5, 8, 11, 13, 16, 19 an. 

Um die von Meton etwas zu hoch genommenen Ansätze aus- 
zugleichen, stellte der Astronom Kallipus aus Kyzikus, Zeitgenoss 
und Freund des Aristoteles, Ol. 112, 1 = 330 v. Chr. einen 
T6jährigen Cyclus mit 27759 Tagen auf, indem er von 4 meto- 
nischen Perioden die letzte um einen Tag verkürzte, wodurch der 
Ansatz des tropischen Jahres wieder auf 865!/, Tage zurückkam. 

Dieser Ansatz wurde später von Hipparch (s. II. Abth. 
8. 175 u. 2249) um !;00 Tag zu lang gefunden, und er bildete aus 
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4 kallippischen Cyelen mit Beseitigung noch eines Tages, seinen 
Cyelus von 304 Jahren mit 111035 Tagen. — 

Neben den Kalenderdaten der Monate und Tage des Mond- 
sounenjahres für Angelegenheiten des Kultus wie des Staate- und 
Privatlebens benntzten die Griechen bei vielen Geschäften des prak- 
tischen Lebens auch die Erseheinungen in den Sternbewegungen, 
das Fortrücken der Sanne durch den Thierkreis, den jährlichen 
Auf- und Untergang der Sternbilder eto., für die Bestimmung der 
einzelnen Jahreszeiten. So pflegten sie, von Homer bis zu den 
gelehrten Astronomen herab, die Grenzen und den Wechsel der 
Jahreszeiten nieht nach Monaten, sondern nach den Epochen des 
Solstitialjahrs, den Sonnenwenden, Tag- und Nachtgleichen, den 
Früh- oder Spät- Auf- oder Untergängen des Schiffergestirns der 
Plejaden, sodann der Hyaden, des Sirius, Orion und Arktur, in 
späterer Zeit endlich nach dem Eintritt der Sonne in die einzelnen 
Zeichen des Thierkreises zu bezeiohnen. So beginnt der Winter 
Hesiods mit dem Frühuntergang der Plejaden, der Hyaden und 
des Orion (d. i. Anfang Novembers), sein Frühjahr mit dem Spät- 
aufgang des Arkturus (Ende Februar), sein Sommer dauert vom 
Frühaufgang der Plejaden bis zum bOsten Tage nach der Sommer- 
wende (ἃ. i von Mitte Mai bis 20. August); die Zeit des Dreschens 
und der Weinlese bestimmt er nach dem Frühaufgang des Orion 
und dem Frühaufgang des Arkturus. Ebenso sind bei Hippo- 
krates die vier Jahreszeiten nach Sternerscheinungen begrenzt. 
Doch war die Zahl und Begrenzung der Jahreszeiten schwankend, 
da man namentlich in früherer Zeit und schon bei Homer auf den 
Sommer nieht den Herbst (φϑινόπωρον od. μετόπωρον»), sondern 
zunächst und zwar schon um Mitte Juli, die Fruchtzeit (örswea), 
in ihrer engern Begrenzung etwa unseren Hundstagen (der Hunds- 
etern ἀστὴρ ὀπωρινός, Hom. 11. 5, 5) entsprechend, folgen, und 
dem Winter die Saatzeit (σπορητός od. ägorog), dem Frühjahr 
die Zeit des Pflanzens (pvraAla) vorangehen liess, 80 dass im 
Ganzen sieben Jahreszeiten herauskamen (vgl. die 8 Jahres- 
zeiten bei Varro 1, 28, 2 nach Erwähnung der gewöhnlichen 4, 
der dies verni temporis, aestivi, auctumnales und hiberni: ‘Subtilius 
discretis temporibus observanda quaedam sunt, eaque in partes VIII 
dividuntur etc. Diese Art der Bezeichnung der Zeiten des tropi- 
schen Jahres blieb das ganze Alterthum hindurch bis zur allge- 
meinen Einführung des Kalendersonnenjahres in Gebrauch, und 
sie war auch seitdem nicht ganz überflüssig geworden, da allgemeine 
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praktische Wissenschaftsregeln, wie auch manche astronomische 
Angaben sich nicht an Monatsdaten des oyklischen Mondjahres 
knüpfen; daher in allen auf das cyklische Mondjahr gegründeten 
Kalendern, und selbst in dem julianischen Kalender, nicht blos 
der Lauf der Sonne durch die 12 Zeichen des Thierkreises, 
sondern auch die wichtigsten Sternaufgänge zu den ent- 
sprechenden Monatsdaten angemerkt wurden. (Vgl. E. Müller 
a. a. 0. S. 1039 4). 


δ. 4, Die Aera. Eine allen griechischen Staaten gemein- 
same Aera war während der ganzen Dauer ihrer politischen Seib- 
ständigkeit nicht in Gebrauch. Die einzelnen Staaten bezeichneten 
die Jahre mit den Namen ihrer Behörden: die Athener mit den 
Archonten, die Spartaner zuerst mit ihren Königen, später 
mit den Ephoren, die Argiver mit der Oberpriesterin der 
Hera u. dgl. Daher bestimmt Thucydides 2, 2, 1) das Jahr des An- 
fanges des peloponnesischen Krieges in folgender Weise: “Im 
Jahre, da Chrysis schon acht und vierzig Jahre Priesterin in 
Argos und Ainösios Ephoros in Sparta und Pythodöros noch 
zwei Monate Archon in Athen war, im sechsten Monat nach der 
Schlacht bei Potidaea ete.’ (ἐπὶ Χρυσίδος ἂν Aoyeı τότε πεντή- 
xovra δυοῖν δέοντα ἔτη ἱερωμένης καὶ Alvnaolov ἐφόρου ἐν 
Σπάρτῃ καὶ Πυϑοδώρου ἔτι δύο μῆνας ἄρχοντος ᾿4ϑηναίοις, μετὰ 
τὴν ἐν Ποτειδαίᾳ μάχην μηνὶ ἕκτω etc). In den Ueberschriften 
der attischen Raths- und Volksbeschlüsse aus der Zeit vor dem 
Archon Euklides (d. i. bis 402 v. Chr.) pflegt nur der vorsitzende 
Stamm, der Schreiber der laufenden Prytanie und der Epistates, 
nicht aber der Archon oder der Schreiber der ersten Prytanie 
genannt zu sein, obwol in Schatz- und Bauurkunden aus der- 
selben Zeit sowie in dem Bündnisse mit den Rheginern aus ΟἹ. 86, 4 
= 432 v. Chr. in dem athenischen Volksbeschlusse der Name des 
zeitigen Archonten angegeben ist. — Schriftsteller (Historiker, 
Chronologen etc.) wählten zum Ausgangspunkt für ihre Zeit- 
bestimmungen nach Belieben irgend ein bedeutendes Ereignisse. 
So zählt Thucydides im Verlaufe seiner Geschichte die Jahre des 
Krieges vom Anfange desselben, den Zeitpunkt früherer Ereignisse 
dagegen drückt er in Jahren nach der Eroberung Trojas, oder 
nach dem Sturze der Pisistratiden oder nach der Schlacht bei 
Marathon u. dgl. aus. Polybius bestimmt das erste römische Con- 
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sulat nach Jahren vor dem Zuge des Xerxes und die Einnahme 
Roms durch Brennus nach Jahren nach der Schlacht bei Aegos- 
potamoi und vor der Leuktrischen Schlacht. Erathosthenes wandte 
die sogenannte trojanische Aera an, indem er Hauptepochen 
der griechischen Geschichte nach der Einnahme Trojas bestimmte 
(er setzte diese Einnahme in den Frühsommer 1183 v. Chr), Das 
Marmor Parium (s. in d. II. Abtheil. S. 168) berechnet seine Daten 
rückwärts von dem Amtsjahre des parischen Archonten Astyanax 
(od. Euryan. od. Polyan.) und des athenischen Archonten Diognetos 
(01. 120, 1 = 264 v. Chr.) u. dgl. 

Erst ums Jahr 300 v. Chr. gelangte die Zeitrechnung nach 
Olympiaden zu einer allgemeinern Anwendung, ohne jedoch die 
frühere nach Archonten gänzlich verdrängen zu können, welche 
bei griechischen Schriftstellern bis in die römische Kaiserzeit fort- 
dauerte. Seit dem olympischen Feste des Sommers 776 v. Chr., 
bei welchem der Eleer Koroibos im Wettlauf siegte, scheinen 
alle Olympioniken von den Eleern in Öffentlichen Listen, die im 
Gymnasion zu Olympia aufbewahrt wurden, in chronologischer 
Folge verzeichnet worden zu sein (Paus VI, 6, 1: τῶν νικησάντων 
Olvurclacı τὰ ὀνόματα ἀναγράψας ἐν τῷ γυμνασίῳ τῷ ἐν Ὀλυμ- 
πίᾳ; vgl. ib. 13, 6; V, 21, 5; IH, 21, 1). Dieses amtliche Ver- 
zeichniss diente den späteren Siegerverzeichnissen zur Quelle und 
zum Muster. — Der erste Versuch, endlich die gesammte 
griechische Zeitrechnung auf das ÖOlympionikenver- 
zeichniss zu gründen, wurde von dem Historiker Timaeus 
aus Tauromenium in Sieilien (geb. um 350, st. 256 v. Chr., 8. in d. 
IL Abtheil. 5. 165 ff.) gemacht. Nach Polybius’ Angabe (XII, 12) 
stellte Timaeus zuerst die Listen der spartanischen Könige und 
Ephoren und die der attischen Archonten mit der olympischen 
Liste zusammen und berichtigte nach der Letztern die Irrthümer 
jener städischen Jahrrechnungen. Seitdem bezeichnet Ὀλυμπιάς 
nicht blos das Fest, sondern auch den vierjährigen Zeitraum von 
einem Feste zum andern, innerhalb dessen dann die einzelnen 
Jahre gezählt wurden, so dass das vierte Jahr der ersten Olym- 
piade (Ol. I, 4) das Jahr bedeutete, welches vier Jahre nach dem 
ersten olympischen Feste (von 776) also im Sommer (mit dem 
Vollmond nach dem Sommersolstitium), 773 v. Chr. begann. Schon 
dem Polybius ist die Zählungsweise nach Olympiaden geläufig 
(il, 45; IV, 26; V, 105), und sie erhielt sich in der griechischen 
Literatur bis zum Jahre 394 n. Chr. (Ol. 293), in welchem Jahre, 
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dem 16ten der Regierung des Kaisers Theodosius, man nach 
Olympiaden zu rechnen aufhörte. (E, Müller in Pauly’s Real-Enc- 
I, 1. S. 409 fi.; Oettinger das. V. S. 917 ff.) 


Die Berechnung eines Olympiaden-Datums nach Jahren vor oder nach Christi 
Geburt geschieht aaf folgende Weise: a) v. Chr. Geb.: Man multiplicire die 
um 1 verminderte Olympiadenzahl (die Verminderung geschieht weil die an- 
gegebene Olympiade noch nicht abgelaufen ist) mit 4; zu dem Produkt addire 
man die im Datum angegebene Zahl 1, 2, 8 oder 4 (je nachdem vom 1., 2., 8. 
oder 4. Jahre einer Olympiade die Rede ist) weniger 1 (weil das noch laufende 
Jahr nicht mitzählt); die so gewonnene Summe subthrahirt man von 776 (der 
Zahl des Olympiadenanfangs): der Rest ist das gesuchte Jahr v. Chr. Geb. So 
z. B. fällt die Schlacht bei Salamis auf Ol. 75, 1. Nun ist «) 75 — 1 τὰ 74; 
4 4 = 29; Pf) 1 — 1= 0; 776 — 296 --- 480 v. Chr., das Jahr der 
salaminischen Schlacht, welche im attischen Monat Boädromion (September), also 
in der ersten Hälfte des Olympiadenjahrs, geliefert wurde. — Fiele ein Ereigniss 
aber in die zweiten Hälfte eines Olympiadenjahres, so gehörte dasselbe in die 
erste Hälfte des nachfolgenden Jahres in der christlichen Aera: es müsste 
daher das Resultat der vorstehenden Berechnung noch um 1 vermindert werden. 
So z. B. wird die Erbauung Roms nach Varro auf Ol, 6, 8 gesetzt. Nach dem 
Obigen wäre zu berechnen: 5 x 4 > 2 = 22, diese ab von 776, bleibt Rest 
754; da aber die Erbauung Roms in den Frühling (an den Palilien), also erst 
in Jie zweite Hälfe eines Olympiadenjahres fiel, so gehörte sie in das nächst- 
folgende Jahr der christlichen Zeitrechnung, also in das Jahr 758 v. Chr. — 
b)N.Chr.Geb. Die Geburt Christi fällt (nach gewöhnl, Annahme) in Ol. 194, 4. 
Jedes grössere Olympiadendatum fällt in die Zeit n. Chr. G. Bei einem solchen 
Datum multiplicire man, wie oben, die um 1 verminderte Olympiadenzahl mit 4, 
addire zum Produkt die volle Zahl der Jahre, die der gegebenen Olympiade zu- 
gehören, und subtrahire von der Summe die Zahl 776 (als der vom Beginn der 
Olympiadenrechnung bis zur Geburt Christi verflossenen Zeit): so gibt der Rest 
das gesuchte Datum der christlichen Aera. Z. B. Marc Aurel wurde Kaiser 
Ol. 285,1. Da 284 x 4 -- 1 = 937, und 987 — 776 == 161, so ist 161 ἢ. Chr. 
das Jahr des Regierungsantritts Marc Aurel’s. 

Zur Chronographie. Boeckh’s Encyclopädie S. 825 fi.: Die Chro- 
nographie muss zunächst an die Chroniken aus dem Alterthum anknüpfen. 
Die älteste derselben ist das Marmor Parium (8. oben II. Abtkeil. S. 168), 
eine auf der Insel Paros gefundene, wahrscheinlich zum Privatgebrauch ver- 
fertigte Tafel, welche einen Zeitraum von 1318 Jahren, von Kekrops bis auf 
den attischen Archonten Diognetos (264 n. Chr.) umfasste, aber schon bei 
der Auffindung am Schlusse verstümmelt war und daher nur bis 855 v. Chr. 
reicht. Die Daten sind darin nach Jahren von Diognetos, also rückschreibend 
beziffert; die Olympiadenzählung ist noch nicht angewandt. — Aus anderen 
alten Chroniken der alexandrinischen Zeit haben wir einzelne Notizen hei 
späteren Geschichtschreibern, wie Diodor, Dionysios von Halikarnass, 
Diogenes Laörtius etc. und bei Scholiasten; besonders wichtig sind die 
Fragmente aus dem in iambischen Senaren verfassten Chronikon des Apollodoros 
von Athen (2. Jahrh. v. Chr.). — Ausserdem sind mehrere Chroniken aus der 
späteren griechischen Zeit erhalten; die wichtigsten sind die des Eusebios, 
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Bischofs von Caesarea (F 840 n. Chr.) und das Chronicon Paschale (aus 
dem 11. Jahrh.). Von dem Werk des Eusebios ist die griechische Urschrift 
nicht erhalten. Es bestand aus 2 Theilen, einer ethnographischen Αρονογραφία 
und einem synchronistischen Κανών, der mit Abraham begann. Vom Letzteren 
haben wir die lateinische Ueb ersetzung des Hieronymus aus dem Jahre 379|380. 
Aus dieser Uebersetzung und aus den Fragmenten und erhaltenen Auszügen 
der Χρονογραφία versuchte Scaliger die Schrift wieder herzustellei in seinem 
Thesaurus temporum (Leiden 1606, 2. vermehrte Ausg., Amsterdam 1658). 
Jetzt ist dies besser möglich mit Hilfe einer 1816 aufgefundenen armenischen 
Uebersetzung des ganzen Werkes (lat. übersetzt von Zohrad und A. Mai, 
Mailand 1818, armenisch und lat. herausgeg. von Aucher, Venedig 1818); die 
neueste Bestitution von A. Schöne, Eusebi chronicorum libri duo. 
YeL IL Berlin 1866. 


XVIII. Abschnitt, Politische Geschichte der 
Griechen. 


ὁ. C. Thirlwall, History of Greece (8 voll., 2. ed. 1845—52, London; 
deutsch von Hagemann u. Schmitz, 8 Bde, Bonn. 1839 ff.). 

G. Grote, History of Greece from the earliest period to the close of the 
generation temporary with Alexander the Great (12 voll., Lond. 1846 
—D5; 4. ed. 10 voll., 1864 fl.; — disch. v. Meismer (6 Bde, Leipz, 
1851—57). 

Fr. Schlosser, Universalhistorische Uebersicht der Geschichte der alten 
Welt und ihrer Cultur (8. Bde in 9 Abth., Frankf. 1826—34) I. Bd. 

Max Duncker, Geschichte des Alterthums, Ill. u. IV. Bd.: Gesehichte 
Griechenlands (8. Aufl, Berl. 1864 8... 

S. Fr. Kortüm, Geschichte Griechenlands von der Urzeit bis zum Unter- 
gange des achäischen Bundes (8 Bde, Heidelb, 1854 fl.). 

[iErnst Curtius, Griechische Geschichte (8 Bde, Berl., 1. u. 2. Bd. 4, Aufl, 

1874; 8. Bd. 8. Aufl. 1867). 

G. Weber, Allgemeine Weltgeschichte, II. Bd.: Geschichte des hellenischen 
Volkes (Leipz. 1858). 

G. Fr. Hertzberg, Geschichte Altgriechenlands von der Urzeit bis zum 
Beginn des Mittelalters (in Ersch. u. Gruber’s Encyl. Bd. 80. S. 208 ff.). 

Dessen: Geschichte Griechenlands unter der Herrschaft der Römer (3 Bde, 
Halle 1866 ff.). 

F, Fiedler, Geographie und Geschichte von Altgriechenland und seinen 
Kolonien (Leipz. 1848). 

C. 0. Müller, Geschichten hellenischer Stämme und Städte (2. Aufl. herausgeg. 
v. Schneidewin, 8 Bde, Bresi. 1844). 

δ, G. Droysen, Geschiehte des Hellenismus (2 Bde, Hamb. 183643. 2. Aufl. 
8 Bde, 1877). 

Finlay, History of Greece under the Romans (Lond. 1848; 2. ed. 1857.) 

Die Lehrbücher der griechischen Alterthümer von Wachsmuth, K. Fr. Her- 
mann und Schömann s. zu Anf. des folg. Abschn. 

Freund, Trienn. III. 2. Anfl. 4 
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K. Fr. Hermann, Culturgesehichte der Griechen und Römer (Gött. 1857). 
‚ Clinton, Fasti Helleniai (8 voll, Oxf. 1884 δ᾽; disch, v. Fischer u. Soetbeer, 
1840 δ. 
C. Peter, παι εἴρια der griechischen Geschichte (5. Aufl., Halle 1877). 
ὟΝ. Wachsmuth, Zeittafel (Anhang zu: Hellenische Alterthumskunde, I. Bd, 
8. 889—H11). 

&. 1. Die politische Geschichte Griechenlands, von der älte- 
ten Zeit bis zur Unterwerfung unter die römische Herrschaft 
im J. 146 v. Chr., zertällt in vier Hauptperioden: 

Erste Periode: Von der Urzeit bis zur sogenannten dori- 

schen Wanderung, bis ums J. 1100 v. Chr. 

Zweite Periode: Von der dorischen Wanderung bis zum 

Beginn der Perserkriege, 1100 bis 500 v. Chr. 

Dritte Periode: Von den Perserkriegen bis zur Schlacht 

bei Chäron&a, von 500 Lis 338 v. Chr.; endlich 

Vierte Periode: Von der Schlacht bei Chäron&a bis zur 

Unterwerfung unter die römische Herrschaft, von 338 bis 
146 v. Chr. 


ὃ. 2. Erste Periode: Von der Urzeit bis zur sogenannten 
dorischen Wanderung, bis um 1100 v. Chr. 


1. Durch die Ergebnisse der Sprachvergleichung ist als un- 
umstösslich festgestellt, dass das griechische Urvolk zum 
grossen indogermanischen Völkerstamme gehört, in vor- 
geschichtlicher Zeit sich vom Gesammtstamme getrennt und von 
Ost nach West in die süddstlichste der südeuropäischen Halb- 
inseln eingewandert ist; gleichwie das ihm am nächsten ver- 
wandte italische Urvolk, von der Gesammtverbindung in Asien 
abgetrennt, auf seiner Wanderung in westlicher Nachbarschaft 
der Griechen die mittlere der südeuropäischen Halbinseln sich zum 
Wohnsitze genommen und der keltische Bruderstamm — ver- 
muthlich in noch früherer Zeit — den äussersten Westen Europas 
besetzt hat. 


2. Ebenso darf gegenwärtig, nach den umfassenden und’ gründ- 
lichen Untersuchungen über die Urbewohner Griechenlands und 
ihr Verwandtschaftverhältniss zu einander, als völlig entschieden 
gelten, dass Pelasger und Hellenen nicht, wie früher vielfach 
behauptet worden, zwei nach Abstammung völlig verschiedene 
Völkerschaften, sondern als eine und dieselbe Völkerschaft 
auf verschiedenen Kulturstufen zu betrachten sind. 
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3. Endlich scheint auch die in den letzten Jahrzehnden viel- 
fach erörterte Frage über den Einfluss des Orients auf die älteste 
griechische Kulturentwickelung dahin beantwortet werden zu 
müssen, dass, wenn auch bereits in der ältesten Zeit der Verkehr der 
Griechen mit Völkern des Orients, namentlich mit Phöniziern und 
Asgyptern, vereinzelte Einwirkungen der Kultur der Letztern auf 
die Bildung der Erstern erzeugt haben mag, gleichwol dieGrund- 
elemente der griechischen Gesittung aus dem ureigenen 
hellenischen Volksgeiste und Volkscharakier hervor- 
gegangen sind. 


1. Schömann a. a. 0,18. 1 .:‘Die heutige Wissenschaft, die eine autoch- 
thonische Bevölkerung Griechenlands, im Sinne der Alten, nicht anerkennen 
kann, belehrt uns, dass das Land seine Bewohner aus Asien erhalten habe, der 
frähesten Heimat, wenn auch vielleicht nicht des ganzen Menschengeschlechts, 
» doch gewiss denjenigen Stammes, dem Griechenlands und des gesammten 
Europa’s Bewohner angehören, des kaukasischen. Zu welcher Zeit aber und auf 
weichem Wege die ersten Wanderungen von dorther nach Griechenland erfolgt 
sein mögen, darüber auch nur Vermethungen vorzutragen, scheint nicht rath- 
sam. Dass sowol auf dem Landwege, um den Pontus über Thracien und Mace- 
donien, als auch zur See, über die Inseln, die gleichsam eine Verbindungs- 
kette zwischen Europa und Asien bilden, Einwanderer nach Grischenland haben 
gelangen können, ist freilich klar genug; aber nicht weniger ist es gewiss, dass 
de gegenwärtige Gestaltung dieser Gegenden nicht die ursprüngliche, sondern 
erst durch gewaltsame Revolutionen hervorgebracht sei, weiche die einst zu- 
ammenhängende Ländermasse zerrissen und, wo früher Festland war, den Pon- 
Ὁ, das ägäische Meer und die Inseln geschaffen haben: Revolutionen, von denen 
auch die Alten reden, sei es dass der Anblick der Länder und ihrer Gestaltung 
selbst sie auf die Vermuthung geführt, sei es dass eine Erinnerung aus der 
Vorzeit sich erhalten hatte. Denn dass das Land zur Zeit jener Revolution nicht 
auch schon ein Wohnplatz von Menschen gewesen sein sollte, sind wir zu leugnen 
darch nichts berechtigt. Auch darüber lässt sich unmöglich etwas Sicheres er- 
mitteln, ob die frühesten Bewohner Griechenlands demselben Zweige des kau- 
kssischen Stammes angehört haben, zu dem die uns geschichtlich bekannten 
gehören, oder ob ein andrer Zweig, etwa ein celtischer oder illyrischer, diesen 
verangegangen und von ihnen verdrängt worden sei. Derjenige Zweig aber, dem 
die griechische Nation angehört, erscheint uns als am nächsten verwandt einer- 
seits mit den weiter westlich wohnenden Völkern Italiens umbrischer, oskischer 
und latinischer Zunge, andererseits mit den Völkern Kleinasiens, den Karern, 
Lelegern, Mäoniern, Phrygiern, von deren Sprachen uns freilich sehr wenig be- 
kannt ist, aber doch genug, um uns die Ueberzeugung zu gewähren, dass sie 
der griechischen weit näher gestanden als denen des semitischen Volksstammes.’ 

Die Frage, ob die Einwanderung des urgriechischen Volksstammes nach der 
Halbinsel auf dem Land- oder Soewege (vom Norden, vom Hellespont, über die 
Inseln, auf verschiedenen Wegen) stattgefunden hat, ist vielfach angeregt und 
verschieden beantwortet worden. Vgl. Hermann, Staatsalt. ὃ 4, 9. Nach 
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Duncker (Gesch. Griechenlands I. S. 7 f£) haben ‘die Väter der Griechen’ von 
Norden d. i. von der nördlichen Küste des schwarzen Meeres her das Thal der 
Donau erreicht, sind bis zur Spitze des adriatischen Meeres fortgeschritten und 
dann längs der Ostküste dieses Meeres nach den späteren griechischen Ländern 
hinabgezogen. Im völligen Gegensatze zu dieser Annahme lässt G. Curtius 
(Griech. Gesch. I. S. 29 ff.) die Einwanderung in verschiedenen Zügen ihren Weg 
über die Wasserstrasse zwischen Kleinasien und der Balkanhalbinsel nehmen. 
Nach seiner Ansicht waren die phrygischen Hochebenen der letzte asiatische 
Ausgangspunkt dieser Züge. ‘Alte Ueberlieferung und neue Forschung führen 
übereinstimmend dahin, bei den Phrygiern den wichtigsten Anknüpfungspunkt 
zu finden. Sie sind gewissermaassen das Gelenk, durch welches die occidentali- 
schen Arier mit den’ eigentlichen Asiaten zusammenhangen . . . Jenes weite 
Hochland, im Norden vom Sangarios, im Süden vom Maiandros bewässert, im 
ganzen Alterthum berühmt wegen seiner reichen Ackerfluren und seiner vor- 
züglichen Weiden, warm genug für den Weinbau, gesund und zur Ernährung 
kräftiger Völker wohl geeignet, kann als das Stammland des grossen phrygisch- 
hellenischen Völkergeschlechts angesehen werden. In diesen Gegenden scheinen 
die wichtigsten Völkertheilungen stattgefunden, hier nach Abtrennung der Italiker 
die Hellenen erst als ein Zweig der phrygischen Nation, dann als ein be- 
sonderes Volk gewohnt zu haben. — Uebervölkerung des Landes führte zu 
‚weiterer Ausdehnung und in versehiedenen Strömungen wurden die Völker west- 
‚wärts gegen das Meer und nach dem jenseitigen F'estlande geschoben ... In 
diesen Völkerwanderungen werden zwei grosse Epochen anzuerkennen sein. Eine 
ältere Strömung führte die Bevölkerung hinüber, welche die Alten als die den 
Hellenen vorangehende die pelasgische nannten, eine Bevölkerung, welche 
unterschiedslos die Gestade Kleinasiens, die Küsten der Propontis und jenseits 
alles Land von Thracien bis Tainaron bevölkerte. ‚Dieser grossen Völkerwanderung 
folgten einzelne Stämme, die sich später aus den gemeinsamen Ursitzen der 
griechischen Nation ablösten, Stämme, welche den Beruf hatien, innerhalb jener 
ihnen verwandten Völkermasse, die bahnbrechend vorangegangen war, das ge- 
schichtliche Leben zu erwecken; an Zahl geringer, aber durch hervorragende 
Geisteskraft das Zerstreute zu sammeln, die wüsten Zustände zu ordnen be- 
fähigt, einem Sauerteige gleich die träge Masse durchdringend, auflockernd und 
zu höherer Eintwickelung fördernd. Diese nachziehenden Stämme gingen ver- 
schiedene Wege. Die Einen den Landweg durch das alte Völkerthor des Helles- 
ponts; sie zogen durch Thracien in das nordgriechische Alpenland und bildeten 
dort in. Bergkantonen als Ackerbauer, als Jagd- und Hirtenvölker ihr eigen- 
thümliches Gemeindeleben aus; unter ihnen die Ahnen jenes Stammes, weicher 
einst unter dem Namen der Dorier aus dem Dunkel seines Berglebens hervor- 
treten sollte. Die Anderen zogen von den phrygischen Hochebenen die Thäler 
binab an die Küste Kleinasiens, die Stammväter der Ionier.’ 

2. Der Name Πελασγοί hat in alter und neuer Zeit die verschieden- 
artigsten etymologischen Deutungen (oder richtiger Deuteleien und, mit Pott zu 
reden, etymologische ‘Quersprünge’ und Einfälle’) erfahren. Nach den Einen 
‘stammt das Wort von πέλαγος und bezeichnet ‘die übers Meer Gekommenen?; 
— nach Anderen ist es aus πέλω und ἄργος zusammengesetst: ‘Bewohner 
der Ebene’; — oder aus πέλα == πέτρα und γεν (erzeugen), also = πετρο- 
γενεῖς, 'Felsgeborene’ (wie ja auch das Deukalionische Geschlecht aus Steinen 
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entstand’, Pott Etym. Forsch. I. p. XL); — oder aus χέλὰς und γέν d.i, οὗ 
πέλας γενόμενοι, 'Anverwandte’; — oder aus πέλας und yY ἃ, i. ol κέλας 
τὴν γῆν ἔχοντες, Nachbarn’; — oder st. πελασι-γοί ἃ, i. πελάζοντες τῷ 
yj, ‘Ankömmlinge’ oder ‘Wanderer’; — oder st. πλαζε-γοί, in den Ländern 
heramirrend’, ‘Nomadenleben führend’, Pott a. a. O. I. S. 182. Für eine Ab- 
leitung von πάλαε und ye» entscheidet sich derselbe Gelehrte a. a. O. 3. 40: 
"Will man auch nicht Παλαίχϑων (bei Aeschyl. Suppl. 250: τοῦ γηγενοῦς .. 
Παλαίχϑονος Ivıg Πελασγός) als eine genaue Uebersetzung von Πελασγός (aus 
γῆ) nehmen, 80 halte ich mich doch von der Verwandtschaft ihrer beiden ersten 
Glieder überzeugt. Die Πελασγοέ sind mir πάρος (sanskr. puras) γεγαῶτες, 
also ‘Altvordern’. Was bedeutet Πραΐχο ἐν nichts als Prisci, von γεραιός, 
γραῖος (vgl. ᾿Αχαιός : Ayaixdc). Derselben Ansicht ist Haase (in Ersch. u. 
Grub. Encyel. III, 28. 5. 896, a): ‘Keine Ableitung (von Πελασγοῦ ist wahr- 
scheinlicher als die von πέλειος, was durch γέρων erklärt wird und bei den 
pelasgischen Molossern, Thesprotern und Macedoniern im Gebrauch war; dar- 
nach waren die drei πέλειαι in dem pelasgischen Dodona nicht Tauben, sondern 
πρεσβυτίδες, 5, Btrab. lib. VII. fragm. ed. Kramer (Berol. 1848) p. 1; Eustath. 
si Hom. Od. XIV, 817. p. 1760, 48; IL II, 687. p. 810, 41; XXII, 189. 
p. 1262, 61. Darnach heisst auch der Alte, der senect& gravis, den Medesa 
verjüngen sollte, Pelias, Ov. Met. 7, 297 sq. Mit dieser Bedeutung fliesst die 
des παλαιός zusammen, welches dasselbe Wort ist; und darum heisst der Stamm- 
vater der Pelasger bei Aeschyl. Suppl. 250 Παλαίχϑων (8. ἃ. Stelle im Vorsteh.). 
Ueberdies bezeichnen gerade die echtesten Pelasger, Athener und Arkadier, das 
Alter ihres Stammes in phantastischer Weise, indem sich jene für gleich alt mit 
der Sonne erklären (s. Menand. x. ἐπιδειχτ. c. 8. p. 181. vol. IX. ed. Walz.), 
diese für älter als der Mond (s. Heeren ad. Menand. 1. 1, und ausser seinen 
Anführungen Schol. ad Arist. Nub. 897; Ovid. Fast. 1, 469; Senec. Hippol.. 788 ; 
Stat. Theb. 4, 275. ib. Schol. und das jüngst entdeckte pariser Fragm. des Pindar). 
Demnach sind die Pelasger nichts anderes als die Uralten, der Inbegriff 
vieler einzelner mit verschiedenen Namen bezeichneter griechischer Stämme, 
80 lange diese noch auf der vorgeschichtlichen, im Ganzen gemeinsamen Bildungs- 
stufe standen’. — Hierzu bemerkt K. Fr. Hermann (Culturgesch. 8. 24 ff.): ‘Die 
Pelasger werden zwar von Manchen (z. B. Pott u. Haase, a. d. ang. St.) nur 
als unbestimmte Personification eines urgeschichtlichen Zustandes betrachtet 
(πάρος γεγαῶτες, prisei, von πέλειος --- παλαιός), was den Hellenen gegen- 
über im gewissem Masse wahr ist; aber wir müssen doch annehmen, dass der 
Name Pelasger einmal eine Gegenwart gehabt habe. Wir dürfen sie als ge- 
schiehtlich betrachten, weil noch in späterer Zeit zwei Völker sich geradezu als 
ihre Nachkommen ansahen, die Perrhäber in Thessalien und die Arkadier 
im Peloponnes (Herod. I, 146; Strab. IX. p. 441). Bei dieser Voraussetzung 
steht auch nichts im Wege, sie nicht nur mit bestimmten Angaben für das 
älteste nachweisbare Volk auf diesem Boden zu halten (Strab. VII. p. 827; 
Dion. Halic. I, 17), sondern auch die Ausdehnung anzunehmen, die ihnen 
manche Sagen selbst über die Grenzen des historischen Griechenlands hinaus 
geben (Aeschyl. Suppl. 250; Senec. epp. 80), eo dass sich also ihre Sitze im 
Norden über Macedonien — damals Emathien — bis an den Strymon und an- 
dererseits bis an die illyrische Küste erstreckt hätten. βου δὶ bleibt jedenfalls 
gewiss, dass Epirus ein alter Pelasgersitz war, wo schon Homer (Il. 16, 283) 
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den dodonäischen Zeus den pelasgischen nennt (Ζεῦ ἄνα, Δωδωναῖε, Πελασ- 
yıxt, τηλόϑε valay), und wo sieh auch der Name I’easzol findet, mit dem 
später die Römer das ganze Volk bezeichnen (Arist. meteorol. I, 14; s. ob. 
8. 4). Gileichwie. aber Epirus später ganz barbarisirt ward (Plut. Pyrrh. 1.), 
so scheint überhaupt ein Völkerdrang von Norden die Pelasger beschränkt und 
selbst in überseeische Gegenden gedrängt zu haben, wo uns hin und wieder 
Larissen begegnen. Denn zu den sichersten Kennzeichen alter Pelasger- 
sitze gehören die Namen Adgıoca für ‘Burg’ und Ἄργος für ‘Ebene’, wovon 
O. Müller u. A. sogar [irrthümlich, weil im Widerspruch mit den griechischen 
Lautgetzen] den Namen ableiten. Soviel ist sicher, dass sie sowol in Thessalien 
als im Peloponnes in uralter Zeit zu Hause sind, und gerade da finden sich 
auch jene beiden Namen (Πελασγεκὸν Ἄργος Hom. Π. 2, 681, und Adpıoca 
als Citadelle von Argos, Paus. II, 28, 9), so dass kaum gezweifelt werden kann, 
dass sie auch einmal in der Alitte sesahaft gewesen sein müssen, bis sie hier 
auseinander gesprengt wurden. Woher sie selbst gekommen, wollen wir nicht 
weiter verfolgen, und nur das fest halten, dass vor ihnen kein Volksstamm mit 
Sicherheit auf griechischem Boden nachweissbar ist’. (Dorfmüller, de Graeciae 
primordüs, Stuttg,. 1844; Zinzow de historise graec. primordis, Berol. 1846; 
Abel, Macedonien vor Philipp, Leipz. 1847). 

Curtius (griech. Gesch. L 8. 26 ff.): ‘Den Helleneu waren die Pelasger 
kein Märchenvolk; es ist keine Kluft da, welche nach hellenischem Bewusstsein 
die ältere und jüngere Bevölkerung wie zwei Menschenracen von einander trennte. 
Es gibt keine pelasgische Sage, keine pelasgischen Götter, die man den hellenischen 
gegenüberstellen könnte. Betet doch der erste, echte Hellene, welchen wir 
kennen, der homerische Achilleus, zum pelasgischen Zeus, und Dodona, zu allen 
Zeiten als pelasgischer Ursitz angesehen, war auch das älteste Hellas in Europa. 
Die Pelasger — kein unstätes Hirten- und Jägervolk, sondern ackerbauend, 
sesshaft, gottesfürchtig — haben dem Lande seine erste Weihe gegeben und 
die heiligen Berghöhen ausgewählt, auf denen für alle Zeiten die heimischen 
Götter angerufen wurden. Auch Thukydides, in dem sich das historische Be- 
wusstsein der Hellenen am klarsten ausspricht, betrachtet die Bewohner von 
Hellas seit ältesten Zeiten, Pelasger wie Hellenen, als eine Nation und eben- 
deahalb hebt er es als etwas Bemerkenswerthes hervor, dass trotz dieser natür- 
lichen Einheit sich erst so spät ein entsprechendes Gesammtgefühl und ein Ge- 
sammtname festgesetzt habe. Deun was wäre daran auflallend, wenn Hellas 
von ganz verschiedenartigen Völkern nach einander bewohnt gewesen wäre? .. 
Ferner wohnten ja nach seiner Ansicht in verschiedenen Gegenden und nament- 
lich in Attika alle Zeit hindurch echte Söhne jener alten Pelasger und doch 
waren die Athener nach Uebereinstimmung Aller den übrigen Hellenen gewiss 
vollkommen gleichartig und ebenbürtig, ja zu einer vorbildlichen Stellung unter 
den Hellenen berufen. Wie wäre dies denkbar, wenn mit den Stämmen der 
Hellenen eine ganz neue Nationalität in Griechenland zur Herrschaft gekommen 
wäre! Aber darum sind Pelasger und Hellenen auch nicht Eins und Dasselbe, 
nicht blos verschiedene Namen für eine Sache. Das ist unmöglich, denn es 
gehen ja ersichtlich ganz neue Lebemsströme von den Hellenen aus. Die peias- 
gische Zeit liegt im Hintergrunde wie ein grosses Einerlei; Hellas und seine 
Söhne geben Anstoss und Bewegung; mit ihrem Kommen beginnt die Geschichte. 
Es sind darunter also Stämme zu verstehen, die mit besonderen Anlagen aus- 
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gestattet, von besonderer Thatkraft beseelt, aus der Masse eines grossen Volkea, 
berrortreten und in derselben sich kriegerisch ausbreiten.’ 

In Bezug auf die den Pelasgern und Hellenen gemeinsame Religion bemerkt 
Welcker (Griech. Götterl. 8. 81): “Von keinem der griechischen Hauptgötter 
kann gesagt werden, dass er nicht auch pelasgisch oder in der pelasgischen Zeit 
irgendwo verehrt gewesen sei, wenn man auf Bedeutung und Wesen sieht, und 
bei einigen über die Verschiedenheit der Namen sich versteht. Die Ent- 
wickelung ist eine zusammenhängende, gemeinsame, nicht weniger 
vie in der Poesie, wie in der Geschichte der Nation überhaupt, und gerade das 
Ganze der griechischen Religionen beweist vor allem Anderen, dass das Pe- 
lasgische nur eine frühere Phase der hellenischen Nationalität 
gewesen ist’. — 

Neben den Pelasgern werden als bedeutende Völker der Urzeit in Griechen- 
land genannt die Leleger, Karer, Kureten, Kaukonen und Thraker,. Die 
Leleger wohnten in dem grösseren Theil von Mittelgriechenland (in Akarnanien, 
uf Leukas, in Böotien, Phokis, in beiden Lokris, in Megaris); ferner in La- 
konien, Mossenien, auf Euböa und in Kleinasien. Als ihre Stammverwandten 
erscheinen die Epeier im elischen Pylos. — Die Karer (Stammverwandte der 
Leleger) wohnten auf den Inseln und Küsten des Archipelagus. — Die Kureten, 
ein Gebirgsstamm Aetoliens, wurden von thessalischen Aeoliern nach Akarnanien, 
gedrängt, und finden sich auch auf Euböa. — Die Kaukonen wohnten in Mes- 
seien, Arkadien, Triphylien und nördlicher bis Dyme. — Die Thraker kamen 
von Norden und wohnten von Pierien und Tempe an bis in Mittelgriechenland, 
Phokis und Deiphi, Böotien, Attika und Euböa herab, selbst Naxos kommt 
as einer ihrer Wohnsitze vor. (Wachsmuth, hellen. Alterthumsk. I. 8. δέ 8.) 

8. In den letzten Jahrzehnden ist von E. Röth im I. Bde seiner “Geschichte 
wmerer abendländischen Philosophie’ (Mannh. 1846) und von dessen Schüler 
ἢ. Braun in: “Studien und Skizzen’ (Mannh. 1854) und in ‘Geschichte der Kunst’ 
ὃ Bde 185668) die Behauptung aufgestellt worden, ‘dass der asiatische und 
besonders auch der ägyptische Orient den ausgedehntesten Einfluss auf die 
Kulturentwickelung der älteren Griechen geübt hat’; dass die Beligionsvor- 
stellungen der Griechen, ihre Götterwelt, ihre Mythologie zum weit grössten 
Theile von Aegypten hergeleitet sind; ja dass selbst die ältere griechische Philo- 
sophie ägyptischer Herkunft ist und der sogenannte dorische Baustyl der von 
den Pelasgern nach Griechenland gebrachte ägyptische Baustyl ist, gleichwie der 
| sogenannte ionische Baustyl, “insbesondere die den Ioniern gewöhnlich als eigen- 

tkümlich beigelegte Bäulenordnung, von vorderaslatischen und assyrischen Vor- 
bildern herrührt”. Gegen diese Behauptung ist von den stimmberechtigsten 
Kennern des klassischen Alterthums(Welcker, Hermann, Schömann, Gerhard u. A.) 
der entschiedenste Widerspruch erhoben worden. So namentlich von Schömann 
(Griech. Alterth. I. 8. 10 Δ): ‘Dass orientalische und namentlich phönizische 
Einflüsse auf Griechenland in der vorhellenischen Zeit zahlreich und gross ge- 
wesen, dass die Griechen jener Periode ihnen manche Mittheilungen von Kennt- 
zissen und Künsten zu verdanken gehabt haben, ist unleugbar. Die Phönicier, 
das wissen wir aus vollkommen sicheren Zeugnissen, hatten Ansiedlungen auf 
vielen Inseln des ägäischen Meeres und an manchen Küsten des griechischen 
Festlandes. Auf Cypern waren Kittion und viele andere Städte von ihnen ge- 
gründet; auf Kreta hatten sich flüchtige Schaaren der zu ihnen gehörenden 
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Philister niedergelassen, nachdem sie aus Aegypten, wo sie unter dem Namen 
der Hyksos fünftehalb Jahrhunderte einen Theil des Landes besessen hatten, von 
den einheimischen Königen vertrieben waren. Phönicier siedelten sich an auf 
Rhodus, Thera, Melos, weiterhin auf Lemnos, auf Samothrake, auf Thasos, wo 
sie zuerst die damals reichhaltigen Goldbergwerke eröffneten, und dass die Insel 
Kythera im Lakonischen Meerbusen einst von ihnen besetzt gewesen und hier 
Purpurfischerei und Färberei betrieben sei, gehört zu den gewissesten historischen 
Thatsachen*), Wie nun aber die kytherische Göttin, Aphrodite Urania, und 
ihre Verehrung, die sich allmählig über ganz Griechenland verbreitete, den 
augenscheinlichsten Beweis gibt, dass die Griechen von den Phöniciern nicht 
bloss Waaren, sondern auch religiöse Ideen und Culte angenommen haben, so 
dürfte zu diesen von ihnen angenommenen Culten auch wohl der Kabirendienst 
auf Lemnos und Samothrake zu rechnen sein. Schon der Name der Kabiren 
scheint mit grösserem Recht für phönicisch als für griechisch gehalten werden 
zu müssen. Nur ist nicht zu verkennen, dass in diesem Culte, ebenso wie in 
dem der Amphrodite, sich fremde und einheimische Elemente begegnet und ver- 
mischt haben, und sowie die Vorstellung und die Verehrung der kythereischen 
Göttin sich an die Vorstellung und Verehrung einer einheimischen Gottheit. ver- 
wandter Bedeutung anschloss, so wurden auch den phönicischen Kabiren solche 
Götter zugesellt, die man für altgriechische zu halten durchaus nicht anstehen 
darf, und sich deswegen vor dem Trugschluss hüten muss, den freilich auch schon 
die Alten selbst nicht vermieden haben, alles was kabirisch ist deswegen auch für 
ungriechisch und phönicisch zu halten. Ebenso kann von der Platonischen Dich- 
tung über eine uralte Verbindung zwischen Athen und Aegypten, und dem Kampfe 
gegen die untergegangene Insel Atlantis, vernünftiger Weise nicht angenommen 
werden, dass sie wirklich auf alten ägyptischen Urkunden berube, ebensowenig 
als man sich bewogen finden kaun, die saitische Göttin Neith wegen einer ent- 
fernten Namensähnlichkeit, bei gänzlicher Verschiedenheit der Bedeutung, für 
die griechische Athene zu nehmen; dies aber, die Vergleichung der Athene mit 
der Neith und jene Platonische Dichtung, sind die ersten Fäden, aus welchen 
zuerst Theopomp, ein Zeitgenosse Alexanders des Grossen und der beiden ersten 
Ptolemäer, das Märchen von einer ägyptischen Colonie in Attica, und darauf 
Spätere von dem Saiten Kekrops als Führer derselben ausgesponnen haben. 
Wenn Neuere diesen Hirngespinnsten einen Werth beigelegt haben, so war das 
werzeiblich in einer starkgläubigeren Zeit, wo die historische Kritik noch wenig 
geübt wurde; wenn sich aber jetzt, nachdem die vermeintlichen Zeugnisse für 
jene ägyptische Colonisation von der Fackel der Kritik beleuchtet und in ihrer 
Werthlosigkeit dargestellt worden sind, dennoch Manche zu Vertheidigern der- 
selben aufwerfen, und wenn man sich dabei auch auf Aehnlichkeiten beruft, die 
zwischen Werken der ältesten griechischen und der ägyptischen Kunst wahrge- 
nommen werden können, oder gar, weil irgendwo in Griechenland kleine pyramiden- 
förmige Bauten erwähnt werden, gleich an Nachahmung der ägyptischen Pyra- 
miden denkt, so lassen sich dergleichen Verirrungen kaum anders als ans einer 
gewissen Idiosynkrasie erklären, der es nun einmal Bedürfniss ist, in Griechenland 


4 Dass auch δὰ der Küste von Argolis, zu Nauplis, einst Phönicier gesessen 
haben, ist von E. Curtius im Rhein. Museum v, 1850 S, 455 ff. scharfsinnig er- 
wiesen. Ueber andere Spuren derselben in der Halbinsel 8. dens. Peloponnes Th. II, 
8. 10, 47, 170 und aa vielen andern Stellen, 
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den Orient wiederzufinden. Solcher Idiosynkrasie dürfen wir denn auch die wahr- 
haft staunenswerthe Behauptung zuschreiben, dass nicht bloss einzelne Institute, 
Kenntnisse, Erfindungen den Griechen aus dem Orient zugekommen, was Nie- 
mand leugnet, sondern dass überhaupt die gesammte Bildung der Griechen den 
Mittheilungen der früher gebildeten Orientalen zu verdanken sei... Solcher 
Verkehrtheit gegenüber, die der griechischen Cultur alle Originalität abspricht, 
und das geistreichste Volk der Welt, statt selbständig zur Bildung zu gelangen, 
aur Ueberkommenes umbilden, entstellen und verfälschen lässt, darf es ver- 
zeihlich scheinen, wenn Andere die Einflüsse des Orients auf Griechenland ganz 
und gar zu leugnen unternommen haben. Es ist dies ein Extrem dem anderen 
entgegengesetzt; aber es ist doch von der Wahrheit nicht 80 weit entfernt als 
jenes. Denn alles, was sich von solchen Einflüssen und Mittheilungen wirklich 
erweisen lässt, beschränkt sich auf Einzelheiten und meist Aeusserlichkeiten, die 
für den eigentlichen Kern und das Wesen der Bildung von untergeordneter 
Wichtigkeit sind, und es lässt sich behaupten, dass die Griechen, was sie ge- 
worden sind, sicherlich auch ohne sie geworden sein würden, sowie dass alles, 
was sie wirklich von den Barbaren angenommen haben, von ihnen zu ihrem 
Eigenthum gemacht und selbständig ihrer Nationalität und ihrem Genius gemäss 
ausgebildet worden sei’. — 

Auch die bekannte frühere Annahme von den drei Einwandrern aus 
dem Orient in Griechenland, dem Kadmos, Danaos und Kekrops, ist von 
der neuern Kritik als historisch unhaltbar erkannt worden. Vgl. über Kadmus, 
Ötfr. Müller, Orchomen. 8. 99 ff. und Prolegom. zur Mythol. S. 175 ff.; Schö- 
mann a. a. O. I. S. 12 ff., Hermann, Staatsalterth. ὃ 4, 10; Fiedler, Gesch. v. 
Altgriechenl. S. 217 ff.; — über Danaos, Duncker, Gesch. Griechenl. I. S. 81 ff.; 
Schömann a. a. Ὁ. S. 18; — über Kekrops, Duncker a. a. 0. S. 56 fi.; Schö- 
mann ἃ. ἃ. 0. 


4. Mit dem Hervortreten der Hellenen aus der Reihe der 
unter dem Namen der ‘Pelasger’ zusammengefassten griechischen 


» Bruderstämme beginnt ein neuer, thatkräftiger, heldenmüthiger, 


kriegerischer Geist unter den Griechen zu walten: die Nation 
äurchlebt ihr heroisches Zeitalter. Zuerst sind es einzelne 
Heroen, welche in der Heldensage durch ihre Grossthaten glänzen: 
Perseus — Herakles — Theseus, ‘menschliche Söhne und die- 
nende Werkzeuge der Götter (z. B. Herakles des Zeus, Theseus 
des Poseidon), eigentlich diese menschgewordenen Götter selbst, 
welche nun als Helden und Führer ihres Volkes entweder das 
griechische Land und die griechische Natur von allen Ungethümen 
einer primitiven Wildniss befreien oder die nationalen Feinde 
bezwingen, auf kühnen Abenteuern vorangehen und neue Staaten 
begründen’ (Preller’s griech. Mythol. L 8. 6). — Später tritt in 
reicherer Entfaltung des heroischen Geistes die Periode der ge- 
meinschaftlichen Helden-Unternehmungen und Heer- 
fahrten ein: die Argonautenfahrt — der Krieg gegen 
Troja. | 


58 XVIl. Abschnitt. Politische Geschichte der Griechen. 8. 2. 


1. Wachsmuth (Hellen. Alterthumsk, L 5, 64 ff.): ‘Die Anfänge der Ge- 
schichte des Hellenenstammes und ihres Obsiegens über die Pelasger gleichen 
dem Emporkommen streitfertiger Krieger unter friedlichen Landbauern, zugleich 
aber, um eine zwar alltäglich gewordene, doch treffende Analogie noch einmal 
vorzubringen, einer in der Mitte von freien, oder doch nur dem natürlich ge- 
gebenen Vorstande angestammter Geschlechtshäupter untergebenen Landgemein- 
den, herrschend werdenden politischen Gestaltung ritterlicher Helden- und 
Fürstengeschlechter mit Gefolgschaften von Dienstmannen. Die genealo- 
gische Dichtung hat den angeblichen Stammvater der Hellenen, Deukalion, 
mindestens dessen nächste Nachkommenschaft, nach Thessalien versetzt; eben 
dahin gehören die Anfänge jener Gestaltung. Thessalien war durch die gesammte 
hellenische Geschichte das Land der Rosszucht, womit sich bis späthin Adels- 
herrschaft verknüpfte; Wagenkampf aber ist das charakteristische Merkmal 
der heroischen Streitart, deren Herrlichket erst vor dem übermächtigen dorischen 
Hoplitenkampfe sank; dasrossenährende Argos, ursprünglich auf Thessalien, 
als die Wiege des Heroenthums, deutend, hat eine allgemeinere, fast symbolische 
Bedeutung erhalten, die in der Mehrzahl der Stellen im Homer, wo es erwähnt 
wird, gültig ist; zu jener Kampfgestaltung mag man nicht ohne Grund, was der 
Natursohn am lebendigsten auffasst, eine dazu geeignete äussere Erscheinung, 
Tracht und Rüstung gesellen. Wie dies Ritterthum sich gebildet habe, darauf 
deutet wol selbst die Sage, dass bei dem Weisesten der Kentauren, Cheiron, 
am Fuss des Pelion die Heroen Aktäon, Achilles u. a. erzogen wurden. Gleich- 
wie nun die Sage Pelasger aus dem Peloponnes nach Thessalien ziehen liess, 
schickte sie wiederum von da, zur Umgestaltung des pelasgischen Staatslebens, 
nach den meisten Landschaften ausser und in den Peloponnes ritterliche Fürsten 
aus, angeblich Abkömmlinge von Hellen, durch dessen Namen der Ursprung 
des neuen Wesens bezeichnet ward. Diese gestaltete sie darauf zu einer weit- 
verzweigten Verwandtschaft, und so wie ein Fürst aus dieser zu der Regierung 
einer Landschaft gelangt, erscheint die Umwandlung des Pelasgischen in Helleni- 
sches als geschehen. Thukydides sieht in den Hellenen wandernde Kriegs- 
schaaren; diese Ansicht ist an sich nicht gehaltlos und wird durch Analogien 
aus späterer Zeit, als die Söldnerei der Karer, ja, was näher liegt und in der 
That eben so weitgreifende Umgestaltungen, wie jenes im Mythus, zur Folge 
hatte, den dorischen Zug gestützt. Doch führen zugleich auf Ausbreitung eines 
Princips die bedeutsamen Sagen von den Fahrten einzelner, nicht von ihren 
Stämmen begleiteter, Heroen; wie auch Herakles nicht ein ihm angestammtes 
Volk auf seinen Zügen führt, sondern entweder als mit Freiwilligen oder Kriegern 
der Landschaft, in der er sich zur Zeit befindet, oder allein kämpfend und 
duldend vorgestellt wird. Das ritterliche Fürstenthum, die Anführung der Fuss- 
kämpfer, unritterlicher Dienstleute, durch einen reisigen Heros, zeigt sich in 
seiner Vollendung in den homerischen Gesängen ... Blicken wir nun noch 
einmal zu den Anfängen des Hellenischen, als einer politischen Umgestaltung 
und auf das Zurücktreten des Pelasgischen zurück: 80 erscheint diese als im 
Pelasgischen begründet, die Hellenen als innigst mit dem altpelaagischen 
Heiligtham von Dodona verwandt, und nicht den Pelasgern als ein wesentlich 
verschiedenes Hauptgeschlecht entgegengesetzt. Jene Umgestaltung ist demnach 
nicht als durch äussere Ueberwältigung des Pelasgischen von fremder Obermacht, 
sondern als eine aus der Mitte der Pelasger hervorgegangene Erscheinung zu 
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schätzen. So eint sich der reinere Bericht der Alten mit der allgemeinen Ana- 
logie der Völkergeschichte, welche nicht zu erklären vermöchte, wie ein viel- 
verzweigtes Urvolk in Hellas, mit wesentlicher Eigenthümlichkeit ausgestattet, 
on einem sich über dasselbe ausbreitenden Fürstenstamme und dessen geringem 
Gefolge habe seiner Nationalität entäussert werden können. Die Anfänge der 
Umwandlung des altpelasgischen Zustandes in den heroischen lassen sich nicht 
chronologisch nachweisen, nur in der Ansicht der Sage und Dichtung einzeine 
Sparen verfolgen. Nämlich gleichwie die Pelasger dem Naturculte anhingen, 
w wird auch der pelasgische Zustand des Öffentlichen Wesens in den einzelnen 
Landschaften durch Fürstennamen bezeichnet, in denen personificirte Natur- 
gegenstände, Fluss, Berg, Beschaffenheit des Bodens u. 8. w. erkennbar sind, 
Isachos, Eurotas, Lykaon, Kranaog', Piasos u. s. w. Mit deren Aufhören tritt 
üe heroische Geschlechtsfolge, Verwandtschaft oder Genossenschaft der Fürsten 
ein, die durch den später gefertigten Stammbaum bis zu Hellen hinaufgeführt 
worden ist, 


2, Wie der Name Ἑλλάς zuerst in Thessalien als Ortsname (8. ob. 8. 4) 
erscheint, so werden auch die thessalischen Myrmidonen des Achilleus in der 
λει Ἕλληνες genannt. II. 2, 683: 

ol τ᾽ εἶχον Φϑίην ἠδ᾽ Ἑλλάδα χαλλιγύναιχα, 
Μυρμιδόνες δὲ χαλεῦντο χαὶ Ἕλληνες χαὶ ᾿Αχαιοί. 


Ygl. ebendas. 9, 395 fi.: 
Πολλαὶ ᾿Αχαιΐδες elolv av’ Ἑλλάδα τε Φϑίην τε, 
Ἀοῦραι ἀριστήων, οἵτε πτολίεθρα ῥύονται etc. 


Und das. 16, ὅ94 ff.: 
Γλαῦχος ... Extsıvev δὲ Βαϑυχλῆα μεγάϑυμον, 
Xdixwvog φίλον υἱὸν, ὃς Ἑλλάδι οἰχία ναίων 
ὄλβῳ τε πλούτῳ τε μετέπρεπε Μυρμιδόνεσσιν. 


| Vgl. auch Thuc. 1, 8: Δοχεῖ δέ μοι, οὐδὲ τοὔνομα τοῦτο (näml. ἡ Ἑλλάς) 
| ξέμχασά πω εἶχεν, ἀλλὰ τὰ μὲν πρὸ Ἕλληνος τοῦ Δευχαλίωνος χαὶ πάνυ 
οὐδὲ εἶναι ἢ ἐπίχλησις αὕτη. τεχμηριοῖ δὲ μάλιστα Ὅμηρος" πολλῷ γὰρ 
ὕστερον ἔτε χαὶ τῶν Τρωικῶν γενόμενος οὐδαμοῦ τοὺς ξύμπαντας ὠνόμασεν 
οὐδ ἄλλους ἢ τοὺς μετ᾽ Ἀχιλλέως ἐκ τῆς Φθιώτιδος, οἵπερ καὶ πρῶτοι 
Ἕλληνες ἧσαν, Δαναοὺς δὲ ἐν τοῖς ἔπεσε καὶ Ἀργείους χαὶ ᾿Αχαιοὺς ἀνα- 
χαλεῖ͵ — 
| 9. Dass die Heldensagen von den gemeinsamen Unternehmungen, der Ar- 
; genautenfahrt und dem trojanischen Kriege, einen historischen Kern in sich 
| schliessen, möchte nicht in Abrede zu stellen sein. Hinsichtlich der Argonauten- 
; fahrt bemerkt Preller (griech. Mythol. II. S. 209): ‘Der alte Kern der Sage 
' weist mit grosser Bestimmtheit auf die Minyer, das ist der gemeinsame Name 
für viele Geschlechter, welche in ältester Zeit über Iolkos in Thessalien, Orcho- 
; menos in Böotien, Pylos in Messenien zerstreut und sehr früh auch auf Lemnos, 
ι später zu Amyklä, Thera und Kyrene ansässig waren. Sowol durch die eigenen 
Traditionen als durch das, was wir sonst von ihnen wissen, werden sie als ein 
vorzüglich den Künsten Poseidons, sowol den ritterlichen als denen kühner See- 
fahrt ergebener und dabei sehr reicher und blühender Stamm charakterisirt. 
Diese Minyer sind auch die eigentlichen Argonauten und alle älteren Bestand- 
tkeile der Sage betreffen vorziglich ihre Geschlechter und ihre Unternehmungen’. 
| 
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Vgl. auch O. Müller, Orchomen. u. ἃ. Minyer 8. 528 ἢ: Duncker, Gesch, 
Griech. L S. 40 8; Curtius, Gesch. L 70 £. 

Eine historische Grundlage des trojanischen Krieges leugnen Uschold 
(Geschichte des trojan. Krieges, mit Belegen über die älteste Geschichte Griechen- 
lands u. Troja’s, Stuttg. 1836, und: Vorhalle zur griech. Geschichte und Mythol. 
Stuttg. 1838), Osterwald (Homerische Forschungen, I. Th. 1858), Forch- 
hammer (de Scamandro, Kil. 1840, Hellenika L 5. 360; Achill, 1858). Dagegen 
zweifelt Duncker (a. a. Ο. L 8. 136 fi.; 248 ff.) nicht an der geschichtlichen 
Existenz eines troisch-Jardanischen Staates mit der Hauptstadt Ilion und hält 
es für glaubwürdig, dass in der That die Altgriechen schon einige Menschen- 
alter vor den Wanderungen eine Raubfahrt gegen eine reiche kleinasiatische 
Stadt ausführten. Ebenso glaubt Schömann (Griech. Alterth. L 5. 20 fi. ἃ 
2. Ausg.) ‘in der Sage von einem den Griechen stammverwandten Volke in 
Mysien, dessen blühender Staat nach langem schwerem Ringen von Griechenland 
aus zerstört worden, nicht ein blosses Phantasiegebilde, sondern die Erinnerung 
an ein wirkliches Ereigniss zu erkennen’. Curtius endlich gibt zwar eine ge- 
schichtliche Grundlage für den trojanischen Krieg zu, sieht aber in demselben 
‘nicht sowohl die letzte That der Achäer in der vorhistorischen Periode, als viel- 
mehr die erste That der nach Asien ausgewanderten Aeolier-Achäer nach der 
dorischen Wanderung; mit anderen Worten: die durch die thessalisch-dorische 
Völkerbewegung aus der griechischen Halbinsel gedrängten äolischen und achäi- 
schen Grichen erobern unter harten Kämpfen einen guten Theil des mysischen 
Festlandes, namentlich auch das troische Gebiet, um sich selber hier festzu- 
setzen (die Sagen von der Heimkehr der Helden gehören, nach Curtius, einer 
späteren Erweiterung der älteren Heldensage an). 


8. 3. Zweite Periode. Von der dorischen Wanderung bis 
zum Beginn der Perserkriege, von 1100 bis 500 v. Chr. 


Die hervorragendsten Ereignisse dieser Periode sind: 


1. Die Wanderungen zahlreicher griechischer Volksstämme nach 
neuen Wohnsitzen; 

2. die Entwickelung einer weit ausgebreiteten Kolonisation; 

3. die Geschichte Spartas; 

4. die Geschichte Athens. 


1. Die Wanderungen. Ungefähr sechzig Jahre nach dem 
Ende des trojanischen Krieges, um 1124 v. Chr., begann vom 
Norden der griechischen Halbinsel her (vielleicht zunächst durch 
Einfälle illyrischer Horden veranlasst) eine Wanderung der grie- 
chischen Volksstämme, die fast ein halbes Jahrhundert fortdauerte 
und immer weitere Ausdehnung gewann, so dass die einzelnen 
griechischen Ländergebiete ganz neue Bevölkerungen erhielten. 

Zuerst drangen die thesprotischen Thessalier aus ihren 
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Wohnsitzen in Epirus über den Pindus in das Thalland des Penöns, 
das alte Aeolis, ein und gründeten dort einen neuen Staat Thes- 
salien, dem allmälig auch die benachbarten Gebirgsvölker sich unter- 
warfen. Die von den Thessaliern aus Aeolis verdrängten Böotier 
zogen unter Opheltas nach dem Thalbecken des Kopaissees hinab 
und gründeten daselbst den neuen Staat Böotien. 

Von viel grösserer Bedeutung aber war die Auswanderung 
der Dorier, die bis dahin an den Abhängen des Olympos ge- 
. wohnt hatten, unter der Anführung der angeblichen Herakliden 
᾿ [ἢ τῶν Ἡρακλειδῶν κάϑοδος). Sie brachen 80 Jahre nach Troja’s 
Zerstörung, 1104 v. Chr., unter Temenos, Kresphontes und Aristo- 
demos, von ihren Wohnsitzen auf, erbauten bei Naupaktos eine 
Flotte, verbanden sich mit einer Schaar Aetolier unter Oxylos, 
setzten bei der Enge von Rhion über, besiegten Orestes’ Sohn, 
Tisamenes, eroberten die Landschaften Argolis, Lakonien, Mes- 
serien und Elis und vertheilten dieselben auf die Weise, dass 
Argolis dem Temenos, Lakonien den beiden Söhnen des inzwischen 
gestiorbenen Aristodemos, Eurysihenes und Prokles, Messenien 
dem Kresphontes und Elis, das Land der Epeier, dem Oxylos zufiel. 
Das Alpenland Arkadien blieb allein von den dorischen 
Eroberangen unberührt. 

Die nächste Folge dieser Einwanderung der Dorer war die 
Auswanderung eines grossen Theiles der lacedämonischen Achäer 
nach der Nordküste des Peloponnes (nach ihnen Achaia genannt), 
von wo sie die Ionier vertrieben, welche hierauf sich in Attika 
niederliessen; ebendahin flüchteten sich die Neliden- von Pylos. 

Dreissig Jahre später, 1074 v. Chr., eroberte der Heraklide 
Aletes Korinth. Von hier setzten die Dorier über den Isthmos 
und eroberten auch Megaris (ein Versuch auf Attika, 1068, mislang). 

Um 1072 zogen Minyer theils gegen Thera, theils nach 
Triphylien. ᾿ 

Vgl. Duncker, Gesch. Griechenl. I. 8. 189 8.: Curtius, griech. Gesolı, 


L 8. 181 f.; Wachamuth hell, Alterth. I. 8. 81 ff.; Hermann, Stasts- 
alterth. ἃ 15 ff.; Hertzberg in Ersch u, Grub. Enc, Bd. 80 8. 228 ff. 


2. Die Kolonien. Die Auswanderungen blieben aber nicht 
auf das griechische Festland beschränkt, sondern richteten sich 
sehr bald auch gegen Osten nach den benachbarten Inseln und 
der gegenüberliegenden kleinasiatischen Küste. Den Anfang machten 
Aeolier aus dem Peloponnes, Böotien und Thessalien 1124 fl. 
Y. Chr. unter Orestes’ Nachkommen; hierauf folgten Minyer unter 
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Theras um 1012; Magneten 1055; Dorier, meistens aus Ar- 
golis, 1061 δ᾽; Ionier mit Genossen anderer Stämme (s. im Folg., 
angeführt von athenischen Neliden, 1044 ff. Die Aeolier besetzten 
die Nordwestküste Kleinasiens; die Ionier die meisten ägäischen 
Inseln und den mittlern Theil der kleinasistischen Küste; die 
Dorier die südwestliche Küste Kleinasiens nebst den benach- 
barten Inseln und Kreta. (Vgl. Wachsmuth a. a. Ὁ. 1. 8. 99 £; 
Hermann a. a. Ὁ. 8 76; Hertsberg a. a. O. 8. 231 ff.) 

Auch nachdem im nächsten Jahrhundert nach dem trojanischen 
Kriege die im Vorstehenden angegebenen Wanderungen auf der grie- 
chischen Halbinsel und die Kolonisirungen auf den benachbarten 
Inseln und auf der kleinasiatischen Küste stattgefanden hatten, 
wurde in den folgenden Jahrhunderten bis ins 6te hinein die 
Gründung von griechischen Kolonien im weitesten Umfange 
auf den Inseln und Küstengebieten des Mittelmeeres bis westlich 
nach Gallien und südlich nach der libyschen Küste hin fortgesetzt. 
‘Lange nach der Heraklidenwanderung kam es vor, dass ein be 
siegtes Volk seine Heimat verliess, in der es nicht den Siegern 
anterthänig leben mochte, wie die Messenier nach der Eroberung 
ihres Landes durch die Spartaner (s. im Folg.) sich den Chalk- 
densern zugesellten und mit ibnen nach Unteritalien zogen. Auch 
die kleinasiatischen Ionier aus Teos und aus Phokäa entzogen 
eich durch Auswanderung der persischen Herrschaft, und wandten 
sich die einen nach Abdera an der thrakischen, die anderen nach 
Velia an der unteritalischen Küste, und von dort später nach 
Massalia an der Mündung der Rhöne. Bisweilen waren innere 
Unruhen und Spaltungen die Ursache, dass eine unzufriedene oder 
unterliegende Partei auszog, um sich anderswo eine bessere Existenz 
su schaffen, wie der Bakchiade Archias mit den Seinigen Korinth 
verliess und nach Sicilien ging, wo er Syrakusä gründete, und 
wie früher noch die sogenannten Parthenier unter Phalantos aus 
Lakonien nach Italien gezogen waren und Tarent gegründet 
hatten. Auch dienten Kolonienaussendungen besonders in oligar- 
chischen Staaten als ein willkommenes Mittel, sich einer allzu- 
zahlreichen armen Bevölkerung friedlich zu entledigen, und damit 
zugleich inneren Umwälzungen zuvorzukommen und auswärtige 
vortheilhafte Verbindungen anzubahnen. Solche Entlastung von 
einer überschüssigen Bevölkerung geschah bisweilen auch wol unter 
der Form eines den Göttern geweihten “Menschenzehnten’, wie 
z. B. den Chalkidensern bei Miswachs und Hungerenoth das Orakel 
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den Bescheid gegeben haben soll, dem Gotte den zehnten Theil 
ihrer Leute zu weihen, der dann auf sein Geheiss nach Rhegium 
gesandt wurde. Bei weitem die Mehrzahl der Kolonien aber 
warden in commerciellem Interesse gestiftet, um den Handels- 
verkehr mit entfernteren Gegenden zu sichern oder zu erleichtern. 
(Schömann, griech. Alterth. IL S. 84 ff.). — Ueber die Kleruchien 
8. im folg. Abschn. 8. 10. 


Vebersicht der bedeutendsten griechischen Kolonien. 


a) Die äolischen Kolonien: Lesbos, Tenedos nebst mehreren benach- 
karten kleinen Inseln; die sogenannte Aeolis an der kleinasiatischen Küste mit 
13 Städten (s. ob. 8. 34). Später wurden von Lesbos und Kyme aus viele andere 
Kolonien sowol auf dem Gebiete von Troas bis nach Abydus hin, als an der 
thrakischen Küste gegründet (Antandrus, Gargara, Assus etc., 8. ob. 8. 85). 
Auch Magnesia am Mäander galt als äolische Pflanzstadt (Strab. XIV. p. 957 c). 
Dagegen wurde Smyrna, 688 von den Kolophonern erbaut, gezwungen, dem 
isaschen Bunde beizutreten. 

b) Die ionischen Kolonien: Die Kykladen (s. ob. S. 32), die denselben 
bördiich (Thessalien gegenüber) gelegenen Inseln Skiathus,Skopelus, Halon- 
nesus und Peparethus. Die östlich von Euböa gelegene Insel Bkyrus blieb 
anfangs im Besitze der pelasgischen Doloper, bis in Folge von Seeräubereien 
derselben die Athener im Jahre 470 die Insel besetzten. Die Insel Euböa 
aber scheint zu den Stammesitzen der Ionier za gehören. — Die wichtigsten 
ionischen Kolonien aber waren die sogenannten zwölf Städte des jionischen 
Bundes (10 an den Küsten von Lydien und Karien und 2 der Inseln Samos 
und Chios, vgl. Herod. I, 142 u. 8. ob. 5. 86). ‘Auf diesen haftete später auch 
der Name des (ionischen) Stammes fast ausschliesslich, obschon sie mit Abanten, 
Minyern, Kadmeern, Dryopern und andern zersprengten Trümmern griechischer 
Völkerschaften aufs Stärkste untermischt waren’. — Die zu hoher Blüthe ge- 
langten ionischen Städte gründeten ihrerseits wieder zahlreiche Kolonien, am 
meisten Milet, welches die Mutterstadt von mehr als 90 Kolonien gewesen sein 
soll (Plin. nat. hist. V. 8. 112: Miletus Ioniae caput, super ΧΟ urbium per 
cuncta maria genetrix). Ausser Naukratis in Aegypten liegen fast alle ihre 
Kolonien an dem Küsten des Pontus Euxinus und der Propontis (Strab. XIV, 1,6, 
pP 91: Πολλὰ δὲ τῆς πόλεως ἔργα ταύτης, μέγεστον δὲ τὸ πλῆϑος τῶν ἀποι- 
zuov: d τε γὰρ Εὕὔξεινος πόντος ὑπὸ τούτων συνῴχισται πᾶς χαὶ ἡ Προ- 
ποντὶς χαὶ ἄλλοι πλείους τόποι). Als die ältesten dieser Kolonien Milets 
möchten wol Kyzikus und Sinope zu betrachten sein, von welchem Letztern 
viederum Trapezunt und viele andere Pflanzstädte gegründet wurden. Kurz 
vor 700 wurden von Milet Abydus und Prokonnesus angelegt und dreissig 
Jahre später gründete es selbst an der Küste von Skythien mehrere Pflanzstädte, 
darunter an den Mündungen der gleichnamigen Flüsse Istros, Tyras und 
Borysthenes oder Olbia (auch Miletopolis gen). ‘Die Kolonien Tomi, 
Odessus, Apollonia an der thrakischen Küste auf der einen, Theodosia 
und Pantikapaeum im taurischen Chersones auf der andern Seite vollendeten 
den Kreis der Städte, welche den Namen des unwirthlichen Pontus zum wirth- 
lichen umschufen und bis in die spätesten Zeiten herab der Sitz griechischer 
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Kultar und Sittigung unter den Barbaren blieb. Die Zeit der Anlage lässt sich 
nicht bei allen mit Gewissheit bestimmen; einige derselben, scheint es, reichen 
bis nahe an die Zeit herunter, wo die Eroberungen der Perser der Freiheit und 
dem Wohlstande der kleinasiatischen Griechen ein Ende machten, so viele ihrer 
Jicht, wie die Teier in Abdera (548), die Phocäer in Elea und Massilia (um 
600), an anderen Küsten ein Asyl fanden’. — Kolonien anderer ionischer Städte 
waren: Thasos von Paros, Samothrace und Perinthus von Samos, Elaeus 
und Phanagor£&a von Teos, Lampsakus von Phocaea, 

c) Die dorischen Kolonien: Kreta, Rhodus und die benachbarten Inseln 
Kalymna, Nisyrus, Telos, Syme u. a., ferner im äussersten Südwesten von 
Karien die dorische Hexapolis, nämlich die beiden Hauptorte des Festlandes 
Knidus und Halikarnassus und die benachbarten vier Inselstädte Ialysus, 
Lindus, Kamirus und Kos, denen der Tempel des triopischen Apoll zum Mittel- 
punkte diente. Die übrigen dorischen Ortschaften dieser Küste waren wol meist 
Töchterstädte von Rhodus, dessen Kolonien sich übrigens frühzeitig auch noch 
weiter bis in den fernen Westen erstreckten. — Sehr alte dorische Kolonien im 
ägäischen Meere waren Thera, Anaphe, Melos, Pholegandros. Von 
Thera aus gründete später Battus an der libyschen Küste Kyrene (um 600 v. Chr.) 
— Von hoher Bedeutung waren die dorischen Kolonien in Sicilien, unter denen 
Syrakus nur ein Jahr später als das chalkidische Naxos (785), das hybläische 
Megara nach Einigen sogar gleichzeitig mit diesem gegründet wurde. Syrakus 
wurde von dem Korinther Archias ursprünglich auf der Insel Ortygia angelegt, 
die später durch einen Damm mit dem Festlande verbunden ward. Pflanz- 
städte von Syrakus waren: Akrae, Kasmenae und Kamarina. — Die dritte 
dorische Kolonie in Sicilien, Gela, wurde 45 Jahre nach Syrakus (um 690) durch 
Antiphemus aus Rhodus und Eutimus aus Kreta gegründet. Pflanzetadt von 
Gela war Agrigent (gegründet 580). — Pflanzstadt von Megara: Selinus (626). 
— Andere Niederlassungen Korinths befanden sich an der Küste des ionischen 
Meeres bis nach Illyrien hinein: Leukas, Alyzia, Anaktorium, Ambracis, 
Apollonia, Epidamnus und; die bedeutendste unter ihnen, Korkyra. — Die 
jüngste Kolonie Korinths war Potidaea in Chalkidike. 

ἃ) Dielacedämonisch-achäischenKolonien in Italien(Grossgriechenland, 
Μεγάλη Ἑλλάς, Polyb. II, 89): Tarent (nach der Sage von den Partheniern 
unter Phalanthus 708 gegründet, aber mit starker Beimischung von achäischen 
Auswanderern), Kroton (bald nach 700, achäisch; dessen Töchterstädte Kan- 
lonia, Pandosia, Terina), das epizephyrische Lokri, Sybaris (um 700, 
achäisch, nach dessen Zerstörung die athenische Kolonie Thurii um 444 ar 
gelegt wurde), Metapontum (um 600). — Eine Kolonie von Sybaris war Posi- 
donia (um 520 gegründet, später von den Lukanern Paestum genannt). 

e) Die chalkidensischen Kolonien in Thrakien, Italien und Sicilien. Die 
grosse Anzahl der von Chalkis (auf Euböa) an der thrakischen Küste gegründeten 
Kolonien gah der ganzen Halbinsel zwischen dem thermäischen und strymonischen 
Meerbusen den Namen Chalkidike (Χαλχιδική, Thuc. IV, 108), deren 82 Ort- 
schaften später einen Vereinigungspunkt an Olynthus fanden. — Die älteste 
aller chalkidensischen Pflanuzstädte und zugleich aller griechischen in den 
westlichen Gegenden war Kuma (Κύμη) im Lande der Opiker, oder vielmehr 
ursprünglich auf den pithekusischen Inseln, von welchen sie später erst auf da3 
Festland übertrat. — Von Kuma gingen die übrigen chalkidensischen Pflans- 


XVIII. Abschnitt. Politische Geschichte der Griechen. 8. ὃ. 65 


städte dieser Gegend aus, unter denen jedoch nur von Dikaearchia und Nea- 
polis der griechische Charakter erweislich ist. — Eine zweite Kolonie der Chal- 
kidenser in Italien war Rhegium (um 746 v. Chr.), doch war sie stark mit 
Messeniern untermischt, die nach den Unfällen ihres Vaterlandes hier wieder- 
holentlich eine Zuflacht fanden. Neben Tarent und Neapel war Rhegium in 
späterer Zeit allein noch der Sitz griechischer Eigenthümlichkeit in Italien 
(Strab. VI, 1, 2: νυνὶ δὲ πλὴν Τάραντος xal Ῥηγίων χαὶ Νεαπόλεως &xße- 
βαρβαρῶσϑαι συμβέβηχεν ἅπαντα). --- Auch Siciliens erste griechische An- 
siedier waren Chalkidenser, unter deren Niederlassungen Naxos als die älteste 
genannt wird (gegründet 736 v. Chr.). Dessen Töchterstädte waren Leontini, 
Katana und Kallipolis. Auch Zankle soll nach Ephorus von Naxiern (zwi- 
schen 730 u. 728) gegründet sein, nach Thucydides aber (VI, 4) waren es ku- 
mäische Freibenter, welche später von Chalkis selbst und dem übrigen Eubös 
Verstärkungen erhielten und sich dann weiter über die Nordküste ausbreiteten, 
wo namentlich Himera (gegründet 648) ihre Pflanzstadt hiess. — Von den 
übrigen chalkidensischen Städten begegnet uns später nur noch Mylae; an der 
Stelle von Himera legten die Karthager, die es geschleift hatten, nachmals eine 
neue Kolonie Thermae an. 
Vgl. Raoul-Rochette, Histoire eritique de l’&tablissement des co- 
lonies grecques (4 voll., Paris. 1815); — K. Fr. Hermann, Staatsaltertl. 
8 78 f.; — Wachsmuth, hellen. Alterthumsk. I. S. 95 α΄; — Cur- 
tius, Griech, Gesch. 1. 5, 381 fl.; — Kiepert, Einleit. z. histor.-geogr. 
Atlas 8. 15 δ΄; — Hertzberg, in Ersch u. Grub, Enc. Bd. 80. S. 241 fl. 


3 Die Geschichte Sparta’s. 


Der nach Einwanderung der Dorer in den Peloponnes im 
obern Eurotasthale neugegründete spartanische Staat hatte weit 
mehr als die benachbarten neuen Staaten Argolis und Messenien 
langwierige und schwere Känipfe mit der eingebornen achäischen 
Bevölkerung zu bestehen, welche in dem nur 20 Stadien von 
Sparta entfernten Amyklae einen mächtigen Vereinigungspunkt 
besass. Die Folge dieser durch mehrere Jahrhunderte fortge- 
setzten Kämpfe war im 9. Jahrh. v. Chr. ein Zustand allgemeiner 
Verwirrung und Gesetzlosigkeit. Das Volk war verwildert, der 
Kriegsadel übermächtig und unfügsam, die Stellung der gleich- 
zeitig regierenden beiden Könige zum Volke und zur Aristokratie 
sechwankend und unsicher; die Zwistigkeiten zwischen den beiden 
Königsfamilien (der Eurystheniden od. Agiden und der Prokliden 
od. Eurypontiden) steigerten diese Misverhältnisse. (Herod. 1, 65: 
ol Aaxedauovyıoı πρότερον τούτων καὶ κακονομώτατοι ἦσαν σχε- 
ὁδὸν πάντων Ἑλλήνων. Thuc. 1, 18: ἡ Aaxedaluwy μετὰ τὴν 
χτίσιν τῶν νῦν ἐνοιχούνεων αὐτὴν Δωριέων ἐπὶ πλεῖστον ὧν 
ἴσμεν χρόνον στασιάσασα). Diesen zerrütteten Zustand beseitigte 
die Gesetzgebung des Lykurgus. 


Freund, Trienn. 111, 2. Aufl. ὅ 
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In den Ueberlieferungen über das Leben des Lykurgus ist 
Geschichtliches und Sagenhaftes auf untrennbare Weise vermischt; 
doch ist es hyperkritisch, die Persönlichkeit des Lykurgus über- 
haupt in Abrede zu stellen und in ihm nur eine allegorische oder 
mythische Figur, den blossen Träger und Repräsentanten einer 
ganzen Kulturepoche zu erblicken. Nach den Angaben der Alten 
stammte Lykurgus aus dem spartanischen Königshause der Pro- 
kliden und war Bruder des Königs Eunomus (od. Polydektes), und 
nach dessen Tode Reichsverweser während der Minderjährigkeit 
seines Neften Charillus (od. Charilaus. In der Bestimmung des 
Zeitalters des Lykurgus gehen die Angaben weit auseinander. Thu 
cydides berechnet die Zeit von der lykurgischen Gesetzgebung 
bis zum Ende des peloponnesischen Krieges (404) auf ‘400 Jahre 
und etwas darüber’ (Thuc. 1, 18: ἔτη γάρ ἔστε μάλιστα τετρα- 
κόσια καὶ ὀλέγῳ πλείω ἐς τὴν τελευτὴν τοῦδε τοῦ πολέμου, ἀφ᾽ 
οὗ «Ιακεδαιμόνιοι τῇ αὐτῇϊ πολιτείᾳ χρῶνται); hiernach fiele jene 
Gesetzgebung in die Jahre 818---810. Nach Eratosthenes aber wäre 
dieselbe m das Jahr 884 zu setzen. Plutarch’s Angaben schwanken 
zwischen den Jahren 900 und 870 (vgl. dess. Lycurg. 7; 29 mit Lye. 
et Num. 4; Ages. 31 u. a.). Cicero folgt dem Eratosthenes (de re 
publ. 2, 10, 18: centum et octo annis postquam Lycurgus leges 
scribere instituit, prima posita est Olympias; nämlich 108-10 
“-- 884). Vgl Peter, Griech. Zeittaf. 8. 19. 22. — Das Sagenhafte 
aus Lykurg’s Leben ist zusammengestellt von Westermann in 
Pauly’s Real-Eno. IV.S. 1266 ff. — Das Nähere über die lykurgischen 
Gesetze 8. im folg. Abschn. — 

Nachdem der spartanische Staat durch die Iykurgische Gesetz- 
gebung geordnet und gekräftigt war, richtete sich der krie 
gerische Geist der Spartaner auf die Besiegung und Unterwerfung 
der Nachbarstaaten und auf die Erlangung der Suprematie über 
den Peloponnes. So wurde ums Jahr 827 unter dem tapfer 
König Teleklos (oder Täleklos) die benachbarte feindliche Stadt 
Amyklae erobert und ihre Burg geschleift; so die Nordgrenze 
nach Arkadien hm erweitert, so auch das südliche Gebiet erobert, 
zuletzt das hartnäckig vertheidigte Helos (v0 Ἕλος) an der Mün- 
dung des Eurotas. Die Unterwerfung Lakoniens von den arka- 
dischen Grenzgebirgen bis zum Vorgebirg Taenarum war im Jahre 
779 vollendet. 

Nach Verlauf weniger Decennien (um die Mitte des 8. Jahrh.) 
wandten sich die spartanischen Waffen erobernd gegen das Aus- 
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land. ‘Ursprünglich war der spartanische Staat auf nichts we- 
niger angelegt als auf Erweiterung nach aussen, sondern gerade 
auf Beschränkung innerhalb seiner natürlichen Grenzen, auf Ab- 
sonderung gegen aussen; jede fremdartige Berührung galt für ge- 
führlich., Das Heer war die Schutzwache des Thrones, es sollte 
zur das Gegründete erhalten. indessen ist es unmöglich, die 
ganze Bürgerschaft eines Staates auf Krieg zu erziehen, mit ab- 
schtlcher Verabeäumung aller anderen Geistesrichtungen nur 
nach der Seite hin den Ehrgeiz in aller Stärke beim Jünglinge 
aufsuregen und beim Manne wach zu halten, ohne dass zugleich 
das Verlangen nach kriegerischer Thätigkeit sich einstellen sollte.’ 
(Curtius L 5. 172) So wurde denn das benachbarte Messenien 
(in Folge von Grenzstreitigkeiten) zur Eroberung ausersehen, und 
diese nach zwei langen und blutigen Kriegen (als die beiden 
messenischen Kriege bekannt, der erste, 20jährige, von 743— 
723, nach Anderen von 730—710; der zweite, 17 (od. 1Ö)jährige 
von 685—668 (nach Anderen von 645—630) vollendet. 

Vgl. Duncker I. 5. 199 δ΄, 386 δ: Curtius I. 5. 173 δ΄, Grote I. 
8.737 £.; Wachsmuth L 8. 179 δ΄; Hermann, Staatsalterth. ὃ. 81; Peter, 
Zeittaf. 8. 24; Fischer, Zeittaf. 8. 67. 

Nach dem Ende des 1. messenischen Krieges begannen hart- 
näckige Kämpfe der Spartaner mit Argos und Arkadien. Dem 
Erstern entrissen sie die Insel Kythera und die Ostküste der 
Parnonbalbinsel, beide nach ihrer natürlichen Lage zu Lakonien 
gehörig. Der ältere (bereits vor den messenischen Kriegen be- 
gonnene) Kampf um den Besitz der zwischen Argolis, Arkadien 
und Lakonien gelegenen Landschaft Kynuria fiel nach einem ent- 
scheidenden Siege der Argiver im Jahre 669 zu Gunsten der Letzteren 
aus. Nach Beendigung des zweiten messenischen Krieges erneuerten 
die Spartaner den Kampf um diese Grenzlandschaft, gelangten 
jedoch erst ums Jahr 550 v. Chr. in den Besitz derselben. — 
Von den Arkadiern eroberten die Spartaner die Bezirke Skiris 
und Karyae. 

Um die Zeit der Perserkriege besass Sparta, damals unter 
dem thatkräftigen König Kleomenes I, im Peloponnes die He- 
gemonie über Arkadien, Phlius, Epidaurus, Hermione, Trözen, 
Halieis, Sikyon, Korinth, Aegina, endlich Elis, von welchem Pi- 
satis, nach längerer Freiheit (Ol, 27—42 = 668—568) aufs Neue 
und nun auch Triphylien abhängig geworden war. Nur die Ar- 


giver und Achäer hielten sich frei von der spartanischen Supre- 
5* 
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matie. (Müller, Dorer 1. 8. 172 δ Wachsmuth LS. 180 ff; 
Hermann, Staatsalterth. $32 fi) Auch ausserhalb des Peloponnes 
suchte Kleomenes den Einfluss Sparta’s zur Geltung zu bringen; 
so namentlich in Athen bei der Vertreibung der Pisistratiden; 
und beim Ausbruche des Perserkrieges galt in Griechenland Sparta 
als die geeignetste Führerin der vereinigten Kriegsmacht; selbst die 
Athener stellten sich bei Xerxes’ Herannahen unter Sparta’s Lei- 
tung, ‘weil ihnen die Rettung von Hellas am Herzen lag und sie 
wohl wussten, dass Hellas untergehen würde, wenn sie Zwietracht 
erregten um den Oberbefehl’ (Herod. VIII, 3: εἶκον οἱ ᾿4ϑηναῖοι 
μέγα πεποιημένοι περιεῖναι τὴν Ἑλλάδα, καὶ γνόντες, ei ora- 
σιάσουσι περὶ τῆς ἡγεμονίης, ὡς ἀπολέεται ἡ Ἑλλάς, ὀρϑὰ νοεῦν- 
reg. Thuc. 1, 18: μεγάλου κινδύνου ἐπιχρεμασϑέντος ol Aaxe- 
darıovıoı τῶν ξυμπολεμησάντων Ἑλλήνων ἡγήσαντο δυνάμει 
προὔχοντες). 


4. Die Geschichte Athens. 


Von der seit der letzten Hälfte des 12. Jahrh. v. Chr. statt- 
gehabten Wanderung der griechischen Volksstämme (s. ob. S. 60 ff.) 
war Attika unberührt geblieben. ‘Atfika ist kein Land, welches 
die wandernden Kriegsvölker zur Eroberung reizen konnte. Es 
hat kein Flussthal, wie Thessalien oder Lakonien, keine wasser- 
reichen Niederungen wie Böotien, keine breiten Uferebenen wie 
Elis. Es ist eine felsige Halbinsel, welche vom Festlande durch 
unwegsame Gebirge getrennt ist und so weit in das östliche Meer 
abspringt, dass sie den von Norden nach Süden ziehenden Völkern 
ausser dem Wege lag. Darum sind jene Völkerzüge, welche ganz 
Hellas erschütterten, an Attika vorübergegangen, und aus diesem 
Grunde hat die attische Geschichte keine so durchgreifenden Ab- 
schnitte, wie die peloponnesische; sie ist mehr aus einem (Gusse; 
eine aus einheimischen Zuständen ununterbrochen fortgeleitete 
Entwickelung’. 

Curtius I. 8. 248, 


Der Sage zufolge wurde der freiwillige Opfertod des Kodrus, 
Königs von Athen, durch den er bei einem Einfalle der Dorer 
aus dem Peloponnes in Attika (im Jahre 1068) Athen rettete, die 
Veranlassung, dass die Königswürde daselbst abgeschafft und des 
Kodrus Sohn Medon zum lebenslänglichen, aber der Aristokratie 
verantwortliehen Archonten mit Vererbung seiner Würde auf 
seine Nachkommen ernannt wurde (seine Brüder Neleus und Ar- 


XVIIL Abschnitt. Politische Geschichte der Griechen. 8. 8. 69 


droklus wanderten, über seine Bevorzugung erbittert, an der Spitze 
der Ionier nach Kleinasien aus). Erst nach drei Jahrhunderten, 
752 v. Chr., wurde die Dauer der Archontenwürde auf zehn Jahre 
eingeschränkt; dann im Jahre 713 das ausschliessliche Vorrecht 
der Medontiden aufgehoben und der Zugang zum Archonat allen 
Eupatriden eröffnet (Syncell. p. 169: ἡρέϑησαν ἐξ εὐπατριδῶν); 
endlich wurden im Jahre 683 die Geschäfte desselben unter neun 


| jährlich wechselnde Archonten gespalten (8. im folg. Abschn.). 


Duncker I 8. 206 f£.; Curtius L S. 261 ff.; Grote I. 8. 805 ff. Her- 
nsnn, Staatsalterth. ὃ 101; Wachsmuth L 8. 491 δ΄: Schömann I. 8, 824 fi. 
Die Willkärherrschaft, unter welcher das Volk durch die 
Tebermacht der Aristokratie und bei gänzlichem Mangel an einer 
geordneten Gesetzgebung viele Jahrhunderte hindurch gelitten 
hatte, erweckte in der letzten Hälfte des 7. Jahrhunderts das Ver- 
langen nach geschriebenen Gesetzen, und Drakon, der Archon 
Eponymos von OL 39, 4 621 v.Chr.) entschloss sich, Satzungen 
(ϑεσμοῦ als Richtschnur für die Rechtspflege der Archonten auf- 
(zustellen und der richterlichen Willkür ein Ziel zu setzen. Diese 
Gesetze sind wegen ihrer Härte sprichwörtlich geworden (‘dra- 
konische’ Gesetze), und Demades nannte sie ‘mit Blut geschrieben’. 
Plut. SoL 17: Aıö Δημάδης ὕστερον εὐδοχίμησεν εἰπεὼν, ὅτε δὲ 
αἵματος, οὐ διὰ μέλανος, τοὺς νόμους ὃ Δράκων ἔγραψεν). Doch 
ist es ein Irrthum, dass er für jedes Vergehen die Todesstrafe 
bestimmt habe; denn Plutarch a. a. O. sagt nur: ula γὰρ ὀλέγου 
δεῖν ἅπασιν ὥριστο τοῖς ἁμαρτάνουσι ζημέα ϑάνατος. Nach 
Duncker (TI. S. 150 8) ‘misbrauchte der Adel in schlimmer Weise 
seine scheinbare Concession an das Volk dazu, um sich an Stelle 
der Willkühr, der freien Praxis in den Gerichten, in einer überaus 
strengen Gesetzgebung eine neue Waffe gegen die unruhige Menge 
zu schaffen’. 
Duncker ἃ, a. O.; Curtius I. S. 266 ff.; Groto II. S. 59 ff.; Wachs- 
zuth IL S. 192 ἢ: Hermann, Staatsalterth. δ, 102; SchömannL 8. 335 ff.; 
Westermann in Pauly’s Real-Enc. II. 8. 1261 δ΄; Peter, Zeittaf. 8. 80. 
Die durch diese Gesetzgebung nicht beschwichtigte Unzufrieden- 
beit des Volkes ermuthigte den Eupatriden Kylon, Eidam des Thea- 
genes, Tyrannen von Megara, sich der Tyrannis von Athen zu be- 
mächtigen (im Sommer 612), indem er mit Hilfeseiner Freunde und 
einer Abtheilung megarischer Truppen die Akropolis besetzte. Allein 
das Volk, das in dem Unternebmen nur eine Invasion fremder 
Krieger sah, verband sich mit dem Adel und belagerte die Akro- 
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polis. Kylon entkam, seine Anhänger aber wurden, nachdem sie 
sich dem Archon Megakles (aus dem altadligen Geschlechte der 
Alkmaeoniden) ergeben hatten, wider das ihnen gegebene Ver- 
sprechen, an den Altären der Götter ermordet. Auf Solon’s An- 
trag mussten die Alkmaeonider, auf welchen die begaugene Blut- 
schuld (ἄγος Κυλώνειον) zunächst: lastete, Athen verlassen (597) 
und Epimenides aus Kreta, weichen man die Stadt zu sühnen 
einlud (596), bahnte zugleich durch manche heilsame Massregeln 
der solonischen Gesetrgebung den Weg. 

Herod. V, 71; Thuc. I, 126; Plut. Sol. 12; Pausan. VII, 25, 1.— Dunckerll. 
S. 155 ff.; Curtius L 8. 257 f.; Grote IL 5. 64 f.; Wachsmuth I 8. 470; 
Hermann, Staatsalterth. 8. 102 δ΄: Schömann I. 8. 836; Plass, Tyrannis I. 


8.181; E. v. Böck, die kylonische Blutschuld und ihre Folge (Ausg. 1852); 
Jänisch, de Graecorum Asylis (Gott. 1868) p. 21 54. 


Solon, Sohn des Exekestides (oder des Euphorion), aus einem 
alten Geschlechte, das seinen Ursprung bis auf Neleus und Po- 
seidon zurückführte (Diog. Laört. 3, 1), geb. Ol. 36, 2 (689 v. Chr.) 
Archon Eponymos Ol. 46, 3 (= 594), unternahm es, nachdem er 
dem tiefverschuldeten Volke durch die σεεσάχϑεια (Abschüttelung 
der Last’, d. i. durch Verminderung des Münz- und Zinsfusses um 
27°/,) geholfen hatte, durch eine umfassende und durchgreifende 
Gesetzgebumg den athenischen Staat endlich in einen geordneten 
Zustand zu bringen, die bisherigen Standesvorrechte und Beamten- 
willkühr aufzuheben und für die Rechte sämmslicher Staatsbürger 
eine feste gesetzliche Grundlage zu schaffen. Das Nähere über 
diese Gesetzgebung s. im folg. Abschn. 

Die durch Solon angebahnte friedliche Entwickelung der 
Staatsverbältnisse wurde durch den Ehrgeiz einiger übermächtiger 
Adelsgeschlechter von Neuem gewaltsam gestört; und dies wiederum 
machte es dem Pisistratus, als Führer der ärmeren Bergbewoh- 
ner (Diakrier od. Hyperakrier), leicht, sich durch List und Gewalt 
der Tyzannis zu bemächtigen (660 v. Chr.), die er, mit zwei 
maligen Unterbrechungen von je 5 und 11 Jahren bis zu seinem 
Tode (527) behauptete und auf seine beiden Söhne Hippias uud 
Hipparchus vererbte, von denen der Letztere in einer von Har- 
modius und Aristogiton geleiteten Verschwörung am Panathenäen- 
feste ermordet (513), der Erstere durch die Alkmaeoniden unter 
Leitung des Klisthenes und in Verbindung mit dem kriegerischen 
Spartanerkönig Kleomenes (s. ob. S. 67) aus Athen vertrieben 
wurde (510). 
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Herod. I, 59 ££.; 5, 62 8.. Thuc. VI, 54 fl. — Duncker II. 5. 310 ff.; 
Curtius L S. 288 δ΄; Grote IL 8. 406 ἢ; Wachsmuth I. S. 495 f.; Her- 
mann, Staatsalterth. $. 110; Schömann, I. S. 847 ff.; Plass, Tyrannis I, 
5. 207 f£.; Junius, de Pisistratidarum tyrannide (LB. 1830); Haenisch, de 
Pisistrati et Hippiae tyrannide (Halle 1862); Bethe, Athen unter der Herr- 
schaft des Pisistratus und Hippias (Merseb. 1864. 4.); vgl. Welcker’s Nach- 
träge zur Trilogie S. 249; Büttner, Geschichte der politischen Hetärien (Leipz. 
1840). 

Nach Hippias’ Entfernung wurde der Parteienkampf fortgesetzt 
zwischen Isagoars, dem Haupte der Adelspartei, welche die Be. 
seitigung der solonischen Verfassung erstrebte, und Klisthenes, 
dem Führer der Volkspartei; und der Letztere verstand es, unter 
Festhaltung der Grundlagen der solonischen Verfassung vermittels 
einer darchgreifenden organischen Einrichtung (der neuen Ein- 
theilung Attikas in 10 Phylen, deren jede 10 Demen enthielt) 
den bisherigen überwiegenden Einfluss der Aristokratie auf das 
Volk zu brechen, ohne eine unbeschränkte Demokratie ins Leben 
zu rufen (509). Das Nähere über die Reformen des Klisthenes s, im 


folg. Abschn. 


ὃ. 4, Dritte Periode: Von den Perserkriegen bis zur 
Schlacht von Chäron&a, von 500 bis 338 v. Chr. 


Die Geschichte dieser Periode zerfällt in 5 Hauptabschnitte: 


1. Die Zeit von 500 bis 461 v. Chr.: Die Perserkriege; 
Athens Emporsteigen als Hauptstaat von Hellas; 

2. Von 461 bis 431: Athens höchste Blüthe; die ersten An- 
zeichen der Eifersucht gegen seine Hegemonie; 

3. Von 431 bis 404: Der peloponnesische Krieg; 

4. Von 404 bis 362: Sparta’s drückende Hegemonie in 
Griechenland; Reaction gegen dieselbe, namentlich durch 
Theben’s siegreichen Widerstand; 

5. Von 362 bis 338: Das Emporsteigen Macedoniens; die 
Ueberwältigung von Hellas in der Schlacht von Chäronöa. 


1. Das Vorspiel zu dem weltgeschichtlichen Kampfe von 
Hellas gegen die persische Uebermacht bildet der Aufstand der 
lonier (600-493), dessen folgenschwerste That der Brand von 
Sardes war (im Frübjahr 499% Die persische Heeresmacht siegte 
über die Aufständigen bei Ephesus (Sommer 499) und gewann die 
entscheidende Seeschlacht bei der kleinen Insel Lade vor Milet 
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(s. ob. S. 37) 494, worauf Milet mit Sturm erobert wurde; im 
folgenden Jahre (493) war die Empörung völlig überwunden. 

Hauptquelle: Herod. V, 28—VI, 42. — Duncker II. 5. 618 ff.; Curtiusl. 
8. 510 δ; 520 δ; Grote II. 8. 545; Wachsmuth I. S. 198 ff; Plass, 
Tyrannis I. 8, 817 ff.;, Peter, Zeittaf. S. 38 ff. 

Darius’ Plan, seine nach Westen siegreich vorgedrungene 
Kriegsmacht zur Unterjochung des gesammten Hellas zu ver- 
wenden. Den Öberbefehl über die Land- und Seemacht übertrug 
er seinem Eidam Mardonius. Im Jahre 493 unterwarf das 
Landheer die thrakischen Küsten; die Flotte eroberte die Insel 
Thasos, litt aber am Vorgebirg Athos durch einen gewaltigen 
Seesturm Schiffbruch (gegen 300 Schiffe und 20,000 Mann gingen 
verloren); das Landheer wurde in Macedonien von den Brygern, 
einer thrakischen Völkerschaft, überfallen und verlor eine Menge 
Leute, Mardonius selbst wurde verwundet und entschloss sich mit 
dem Reste seines Heeres und der Flotte nach Asien zurückzu- 
kehren. | 

Herod. VI, 84 fi. — Duncker 11. S. 654 δ΄; Curtius I. 8. 685 ἢ; I. 
5.1 fl; Grote IL S. 567 fl. 


Neuer Kriegsplan des Darius, die Unterwerfung Griechen- 
lands auf einem kürzern direkten Zuge gegen Athen quer durch 
das ägäische Meer zu bewirken. Zu Anführern der Flotte (mit 
100,000 Mann Fussvolk und 10,000 Reitern) wurden Datis und 
Artaphernes ernannt. Der Feldzug begann 490. Ohne Mühe 
wurde Naxos besetzt und verheert, Eretria fiel nach tapferer 
Gegenwehr durch Verrath. Hierauf landeten die Perser in Attika 
an der marathonischen Küste. In der Strandebene von Mars»- 
thon (8. ob. S. 14) errang der Athener Miltiades mit nur 
10,000 Hopliten, zu denen im letzten Augenblicke noch 1000 Krie- 
ger aus Platää& stiessen, den weltberühmten Sieg über die Perser 
(am 6ten Boödromion oder am 17. Metageitnion Ol. 72, 3, d. 1. am 
27. od. 12. Sept. 490 v. Chr). Die Perser versuchten noch durch 
Umschiffaug der attischen Küste Athen von der Seeseite anzu- 
greifen, stiessen aber an der Küste auf die Helden von Marathon, 
die im Eilmarsche sich vom Schlachtfelde nach den athenischen 
Häfen begeben hatten; und so kehrten die Perser ohne erneuten 
Angriff zu Schiffe nach Asien zurück. 


Herod. IV 94 fl. — Duncker II. 8. 437 #.; Curtius II. 8. 4 ἢ 
Grote IL S. 568 #.; Wachsmuth 1. 8. 202; Hermann, Staatsalterth. 8. 112; 
Bursian, Geogr. I. S. 887. 
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Zam Schutze gegen einen wiederholter Angriff der Perser 
hielt Themistokles die Herstellung einer athenischen Seemacht 
für nothwendig; er beantragte daher im J. 487 den Bau einer 
Flotte von 200 Kriegsschiffen und, ungeachtet des Widerspruchs 
des Aristides, der in der Ausbildung einer athenischen Seemacht 
Gefahr für den grundbesitzenden Theil der Bevölkerung erblickte, 
setzte er den Beschluss durch, für das laufende Jahr 20 neue 
Schiffe zu bauen. Ferner wurde, nachdem Aristides durch den 
Ostrakismus. (s. in folg. Absehn.) aus Athen entfernt war, The- 
mistokles’ Plan, statt der unzureichenden Bucht und Rhede von 
Phaleron das grosse Hafensystem Munichia-Piräeus für die 
nene Kriegsflotte wie für die Handelsmarine des attischen Staates 
auszubauen und zu befestigen, seit dem Jahre 482 ernstlich in 
Angriff genommen, eine allgemeine Besteuerung auch des beweg- 
liehen Vermögens für die Kosten der Marine eingeführt und die 
Masse der untersten Volksklasse (Inres) zum regelmässigen Flotten- 
dienst herangezogen, auch der Dienst der Hopliten als Seesoldaten 

organisirt. 
Herod. VII, 145 δ΄. Plutarch im Leben des Themistokl. u. Aristides. — 
Duncker II. 694; Curtius IL. S. 14 δ; Grote II. S. 39 fi.; Wachsmuth I. 


ὃ, 574 &.;Böckh, Staatshaush. ἃ, Athen. I. 8. 859 ff.; Peter, Zeittaf. S. 44. 
Zur Topographie der Häfen Bursian I. S. 265 ff.; vgl. ob. 5. 17 ff. 


Die von Darius nach der marathonischen Niederlage von 
Neuem und in grösserem Massstabe begonnenen Kriegsrüstungen 
gegen die Griechen wurden nach seinem 485 erfolgten Tode von 
seinem Sobne und Nachfolger Xerxes mit grösstem Eifer fort- 
gesetzt; zahlreiche Magazine zur Verpflegung der Truppen wurden 
von der Propontis bis zum thermaischen Meerbusen angelegt, 
sır Vermeidung der gefährlichen Athosklippen die anschliessende 
Halbinsel durch einen Kanal durchschnitten, zum bequemern Ueber- 
setzen der Hellespont überbrückt. Im Herbste 481 sammelte sich 
das Landheer (900,000 Fusstruppen und Reiter) zu Sardes, im 
folgenden Frühjahr die Kriegs- und Transportschiffe (1200 Linien- 
schiffe mit 250,000 Mann) in’ den Häfen von Kyme und Phokäa, 
im April 480 setzte sich der Zug gegen Hellas in Bewegung; 
Xerxes selbst führte ihn an. 

Von Seiten der Griechen konnte die namentlich von The- 
mistokles mit Nachdruck betriebene Vereinigung aller vorhan- 
denen Streitkräfte gegen den gemeinsamen Feind, ungeachtet eines 
von Sparta im Herbst 481 auf dem Isthmus von Korinth abge- 
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haltenen Congresses der griechischen Staaten, nicht erreicht werden; 
nur Sparta und: seine peloponnesischen Bundesgenossen, Athen, 
Platää und Thespiä beschickten den Congress; die Achäer, die 
Griechen von Kreta, die Kerkyräer zögerten, die Argiver und 
Thebaner versagten jede Theilnahme. 

Das persische Landheer nahm seinen Weg über Thrakien und 
Macedonien, von der Flotte an den benachbarten Küsten begleitet 
Die Griechen batten auf die erste Kunde hiervon die Nordgrenze 
von Griechenland, die Olympospässe, stark besetzt; als jedoch 
die thessalischen Stämme zwischen Othrys und Oeta, die Dorier 
am Parnassus und die Böotier sich zur Unterwerfung unter die 
Perser bereit erklärten, mussten sie Thessalien preisgeben und 
als zweite südlichere Vertheidigungslinie die Thermopylen und 
die Seestrasse von Artemisium (den Sund zwischen Thessalien 
und Euböa) besetzen. 

Es erfolgten nun die weltberühmten glorreichen Kämpfe und 
Siege der Griechen bei Thermopylae (Leonidas) und bei Arte- 
misium (Eurybiades) im August 480, bei Salamis (Themistokles) 
am 20. September 480; — bei Platää (Pausanias) und bei My- 
kale (Leotychides und Xanthippus) am 26. September 479. 

Herod. VII, 145—IX, 106; Plutarch. Themist. — Duncker II. 8. 718f, 
Curtius 11. 8. 88 fl.; Grote II. 8, 47 δ΄; Wachsmuth 1. S. 202 ff. — Zur 
Topographie 8. ob. 8. 7; 83. 

Nach völligem Abzuge des Feindes bauen die Athener ihre 
von demselben niedergebrannte Stadt wieder auf (478) und be 
festigen sie (477) auf Themistokles’ Rath trotz des Widerspruchs 
der eifersüchtigen Spartaner; auch der Hafen Piräeus wurde τοῖν 
endet und befestigt (Thuc. 1, 89—93). — Hierauf (seit 476) war 
die athenische Flotte im ägäischen Meere und in den benachbarten 
Gewässern bemüht, dieselben sowie die Küsten von den persischen 
Besatzungen und von den Seeräubem zu befreien. Durch die Er 
oberung von Cypern und Byzanz (470) ward den Persern der 
Seeweg nach Griechenland abgeschnitten. 

Die patriotische Thätigkeit der Athener für das Gemeinwohl 
von Hellas, die Staatsweisheit ihrer Führer, des Aristides und 
nach dessen Tode (469) des Kimon, wandte die Einzelstaate; 
namentlich die ionischen, zur Verbindung mit Athen und ver- 
schaffte ihr allmälig die Hegemonie in Griechenland. — Um 
die Kräfte des athenischen Volkes zu stählen, setzte Kimon den 
Krieg mit den Persern auf ihrem eignen Gebiete fort. Mit einer 
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bedeutenden attisch-ionischen Bundesflotte vernichtete er im Jahre 
459 an Einem Tage an der Mündung des Eurymedon (bei As- 
pendos in Pamphylien) die Flotte und das Landheer der Perser 
und besetzte im folgenden Jahre (468) den Chersonnes. — Einzelne 
Bundesstaaten, welche sich der athenischen Oberleitung entziehen 
wollten, wie Naxos und Thasos, wurden unterworfen und ent- 
wafmet; Ersteres 466, Letzteres, nach einem dreijährigen harten 
Kampfe, 463. Das auf Athen eifersüchtige Sparta hatte zu Gunsten 
der Thasier einen Einfall in Attika beabsichtigt, als es dureh ein 
heftiges Erdbeben, bei dem 20,000 Menschen umkamen, daran ver- 
kindert wurde; und als unmittelbar darauf ein Aufstand der 
Heloten und Messenier (dritter messenischer Krieg) aus- 
brach, sah sich Sparta sogar gendöthigt, von Athen auf Grund 
der Bundesgenossenschaft Hilfe zu suchen. Kimon zog mit 
4000 Hopliten nach Messenten und belagerte die von den Messe- 
niern besetzte Festung Ithome. Als diese Belagerung sich jedoch 
in die Länge zog und die Spertaner gegen die athenischen Hilfs- 
trıppen mistrauisch wurden, schickten sie dieselben unter nich- 
figen Vorwänden nach Athen zurück. In Folge dieser Beschimpfung 
lösten die Athener die Bundesgenossenschaft mit Sparta, 
im Jahre 461, und schlossen Bündnisse mit allen Staaten des 
Festlandes, welche mit Sparta in gespanntem Verhältnisse standen. 
% zunächst mit dem jetzt demokratisirten Argos; bald auch mit 
Thessalien und Megaris. 


Thuc. 1, 100 fi.; Plutarchim Leben desCimon u. des Perikles.— CurtiuslI. 
δ, 128 δ, GrotellI. 8. 245 ff.;HertzbergS. 868 f£.; WachsmuthL 5. 222 δ; 
Hermann, Staatsalterth. 8. 86. 


2. Der 30jährige Zeitraum vom Jahre 461 bis 431 bildet den 
Glanzpunkt der Geschichte Athens im Staatsleben und den der 
Geschichte Griechenlands überhaupt in Wissenschaft und Kunst. 
Die staatsmännische Grösse des Perikles hat dieser Periode mit 
Recht die Bezeichnung des perikleischen Zeitalters verschafft. 

In der äussern Geschichte Griechenlands während dieses Zeit- 
raums ist zu erwähnen: die Theilnahme der Athener an dem 
Kriege der Aegypter gegen den Perserkönig Artaxerxes 1 (460 bis 
400); — der Krieg der Athener gegen die Spartaner und Böotier 
(457-450), in welchem die Ersteren die Schlacht bei Tanagra 
457) verloren, aber unter Myronides bei Oenophyta am linken 
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Ufer des Asopus (456) den Sieg davontrugen; — ein neuer Feld- 
zug gegen die Perser, welche bei Salamis auf Cypern besiegt 
wurden (449); — derzweiteheilige Krieg wegen des Besitzes von 
Delphi (448); — der Krieg der Athener gegen die böotischen 
Aristokraten (447), in welchem die Thebaner die Schlacht bei 
Koronda gewannen und dadurch wieder zur Hegemonie über die 
Böotier gelangten; — Abfall Euböa’s und Megara’s von Athen, 
den Sparta unterstüzte (445); durch geschickte Unterhandlungen 
des Perikles mit dem Spartanerkönig Pleistoanax zogen die Spar- 
taner aus Attika ab und bald darauf wurde in Sparta ein 
30jähriger Friede zwischen Athen und Sparta geschlossen: ‘wäh- 
rend dieser Zeit sollten alle vorkommenden Zwistigkeiten auf dem 
Wege rechtlicher Ausgleichung geschlichtet werden; die beiden 
Bundesgenossenschaften erkannten sich von Neuem als zwei Staaten- 
gruppen an; jede war ein geschlossenes Ganzes, ein Reich für sich; 
es sollte keine derselben auf Kosten der anderen vergrössert wer- 
den;innerhalb der eigenen Bundesgenossenschaft hatte der leitende 
Staat das unbestrittene Recht, jeden Abfall zu strafen’ (Curtius I. 
S. 167). Durch diesen Vertrag sah Athen seine vorörtliche Macht 
im Archipelagus vollständig anerkannt, und Sparta verpflichtete 
sich dadurch, keine Klagen von attischen Bundesgenossen anzı- 
nehmen. — Der samische Krieg: Abfall der Samier von Athen 
(441 und 440); sie wurden von Perikles wieder unterworfen. 


Thuc. I, 108 ff; Plutarch im Leben des Kimon und des Perikles. — 
Curtius UI. 8. 181 δ; Grote ΠῚ. 8. 249 ἢ, Hertzberg S. 361 ff., Büttner, 
Gesch. ἃ, polit. Hetärien in Athen S. 83 ff.; Lorentzen, de rebus Athenien- 
sium Pericle potissimum duce gestis (Gott. 1834); Tromp, disput. de Perice 
eiusque rei publ. Athen. administratione (LB. 1837); Ad. Schmidt, das perl 
kleische Zeitalter. Darstellungen und Forschungen. I. Bd. (Jena, 1877). II. Bd 
(das. 1879); Westermann, Art. Pericl& in Pauly’s Real-Enc. V. 8. 1886 fi. — 
Die frühere Annahme des sogenannten ‘kimonischen Friedene’ ist von der 
Kritik als unhaltbar erkannt worden. Vgl. Wachsmuth 1. 212; Hiecke, d%@ 
pace Cimonica (Greifsw. 1868); Wiegand, Quaestt. de pace quae fertur Cimonis 
epicrisis (Marb. 1870). ‘Das völlige Schweigen des Thukydides wie des Herodot 
über ein so wichtiges Ereigniss, als welches ein solcher Friedensabschluss, 
wenn er wirklich stattgefunden, jedenfalls erscheinen würde, muss. zumal bei 
der dem Herodot so nahe liegenden Veranlassung, dieses sogenannten Kim‘ 
nischen Friedens zu gedenken und bei der ganzen Tendenz seines Werkes, 
nach welcher ein solches für Griechenland und inbesondere für Athen so ruhm- 
reiches Ereigniss nicht unerwähnt hätte bleiben können, gerechten Zweifel 
wider die Annahme eines förmlichen Friedensabschlusses, wie er von Plutarch 
(Cimon. c. 13) und Diodor (XII, 4) angegeben und auch von attischen Rednem 
bald in allgemeinerer Weise, bald auch bestimmter eryähnt, von spätere® 
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_ Rednern aber zum Gegenstand des Lobes von Athen benutzt wird, um so mehr 


erregen, als schon im Alterthame Theopompus (p. 218) und Kallisthenes (bei 
Pintarch 1. 1.) den Abschluss eines solchen Friedens in Abrede gestellt haben; 


: scher scheint indessen so viel, dass, wenn auch Unterhandlungen unter den 
. streitenden Parteien geführt wurden, welche jedoch nicht zu einem förmlichen 
‚ Friedensabschluss gelangten, doch factisch eine Waffenruhe eintrat, in Folge 
; deren man sich, namentlich persischerseits, innerhalb bestimmter, nicht zu 


überschreitender Grenzen hielt, wie dies auch die Worte des Kallisthenes (a. 
ἃ 0. bei Plutarch: Καίτοε Καλλισθένης οὔ φησι ταῦτα συνϑέσϑαι τὸν 
βάρβαρον, ἔργῳ δὲ ποιεῖν διὰ φόβον τῆς ἥττης ἐχείνης καὶ μαχρὰν οὕτως 
ἀχοστῆναι τῆς Ἑλλάδος, ὥστε x. τ. A.) andeuten’. (Stark zu Hermann, Staats- 
alterth. 8. 89, 7. 8. 181 ἃ. δ. Aufl), Vgl. auch Curtius’, Gesch. II. 8. 170: 
‘Den verworrenen Nachrichten gegenüber ist vollkommen klar, dass der soge- 
tamte kimonische Friede nichts mit Kimon zu thun hat, insofern die Friedens- 
verhandlungen der Politik Kimons grundsätzlich widersprachen. Ferner ist ge- 
viss, dass, wenn auch vielleicht einzelne Statthalter des Königs im Drange der 
Noth sich bestimmen liessen, schimpfliche Friedensbedingungen einzugehen, 
der Grosskönig selbst sich niemals dazu verstanden hat, die Unabhängigkeit 
der abgefallenen Küstenländer anzuerkennen und auf die Tribute zu verzichten, 
mit denen sie im persischen Reichsbudget eingeschrieben waren. Ein förmlicher 
Stastsvertrag zwischen Athen und Persien, wie ihn Perikles ohne Zweifel 
vänschte, ist überhaupt nicht zu Stande gekommen. Thatsächlich aber trat 
zach Kimons Tode (449) der Zustand ein, dass einerseits Athen seine Kriegs- 
wternehmungen aufgab und andrerseits die Perser sich von dem Gebiete der 
stüschen Bundesgenossenschaft fern hielten. Es wurde Friede im ägäischen 
Meere; die Machtverhältnisse, wie sie durch Kimons Siege festgestellt waren, 
wınden stillschweigend anerkannt und ein freier Schiffsverkehr zwischen 
Europa und Asien war der wichtigste Gewinn, den die Beruhigung des Meeres 
den Athenern brachte‘. 


ὃ. Der im Jahre 445 auf dreissig Jahre geschlossene Friede 
ıwischen Athen und Sparta und deren Bandesgenossenschaften 
sim Vorst.) war noch nicht zur Hälfte abgelaufen (Thuc. II, 2: 
τέσσαρα μὲν γὰρ καὶ δέκα ἔτη ἐνέμειναν al τριακοντούτεις σπον- 
dal), als die in einzelnen Staaten (namentlich Sparta und Korinth) 
gegen Athen angesammelten Zündstoffe des Hasses und der Eifer- 


sucht in einen furchtbaren Bürgerkrieg, den berühmten pelopon- 


nesischen Krieg, aufloderten, der 27 Jahre (431—404) zwischen 
den beiden griechischen Staatengruppen mit Erbitterung und aller 
Kraftanstrengung geführt wurde und mit dem vollständigen Siege 
Sparta’s endete. 

Die Veranlassung zum Ausbruch des Krieges gab ein im Jahre 
484. zwischen Korinth und ihrer Pflanzstadt Kerkyra wegen 
Epidamnus entstandener Streit, in welchem Athen 432 zu Gunsten 
Kerkyra’s (wegen deren bedeutenden Marine) sich einmischte. In 
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demselben Jahre war auf der entgegengesetzten östlichen Seite 
des griechischen Festlandes die korinthische Kolonie Potidaea, 
von den Korinthern und dem macedonischen König Perdikkas auf- 
gereizt, von dem athenischen Bündniss abgefallen, worauf dieselbe 
von den Athenern angegriffen und eng eingeschlossen wurde. Um 
ihre Kolonie zu retten, drangen die Korinther in Sparte, den 
Frieden mit Athen zu brechen und demselben den Krieg zu er- 
klären. Nach längeren Scheinverhandlungen — die von Has 
gegendas demokratische Athen erfüllte peloponnesische Aristokraten- 
partei wollte den Krieg um jeden Preis — wurde endlich im 
Winter 432 zu 431 der Krieg beschlossen. 

Thuc. I, 1; 28 fi.; Diodor. XII, 30 ff.; Plutarch im Leben des Perikles. 
— Dodwell, Annales Thucydidei (Oxon. 1702); Clinton, fasti Hellen. II; 


Curtius II. 8. 288 δ: Grote IIL 8. 352 ff.; Kortüm L 8. 409 ff.; Wester- 
mann in Pauly’s Real-Enc. V. 5. 1288 δ΄; Hertzberg 8. 369. 

Nach Thuc. II, 9 waren Bundesgenossen der Lakedämonier: Die 
Peloponnesier innerhalb des Isthmos sämmtlich ausser den’Argeiern und Achäerz 
(diese hatten mit beiden Parteien Freundschaft; von den Achäern nahmen an- 
fänglich nur die Pelleneer am Kriege Theil, später aber alle); ausserhalb des 
Peloponnes die Megarer, Phoker, Lokrer, Böoter, Amprakioten, Leukadier, 
Anaktorier. Von diesen stellten Flotten die Korinther, Megarer, Sikyonier, 
Pelleneer, Eleer, Amprakioten, Leukadier; Reiterei aber die Böoter, Phoker, 
Lokrer; die übrigen Staaten stellten Fussvolk. — Bundesgenossen der 
Athener: die Chier, Lesbier, Platäer, Messenier in Naupaktos, die meisten der 
Akarnanier, die Kerkyräer, Zakynthier und andere tributpflichtige Staaten in 
folgenden Völkerschaften: Karien am Meere, die an die Karier grenzenden 
Dorier, Ionien, der Hellespont, die thrakischen Küsten, alle Inseln zwischen dem 
Peloponnes und Kreta nach Osten zu, die sämmtlichen übrigen Kykladen ausser 
Melos und Thera. Von diesen stellten eine Flotte die Chier, Lesbier und Ker- 
kyröer; die übrigen gaben Fussvolk und Geld’. 


Der Krieg hatte drei Hauptabschnitte: 

1. Abschnitt: Der ‘zehnjährige' (ὁ δεκαετής πόλεμος, 
Thuc. V, 25) od. sogen. archidamische Krieg (nach 
Archidamus, König von Sparta), vom Ausbruche bis zum 
50jährigen Frieden des Nikias, Ol. 87, 2—89, 4 (= #31 
bis 421 v. Chr.). 

2. Abschnitt: Die achtjährige Zwischenzeit, vom Frieden des 
Nikias bis zum Ende der Kriegsunternehmung gega 
Syrakus, Ol. 89, 4-91, 3 (= 421—413). 

3. Abschnitt: Der neunjährige sogen. dekeleische Krieg; 
vom Ende des Feldzuges gegen Syrakus bis zur Ueber- 
gabe Athens, Ol. 91, 3—93, 4 (= 413—404). 
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Chronologische Uebersicht der Hauptereignisse. 


1. Abschnitt: der archidamische Krieg, 481 —421. 


451. Eröffnung des Krieges am Schlusse des Anthesterion (Anfang März) 
durch den plötzlichen Einfall der Thebaner in Platää, worauf (im Juni) Archi- 
damns mit zwei Drittheilen der ganzen Bundesmacht (mit 60,000 Peloponnesiern 
und Böotiern) in Attika verheerend einfiel. Solche Einfälle wiederholten sich 
ährlich bis 425, und wurden später durch die Raubzüge von Dekeleia erneuert. 
Perikles’ Kriegsplan bestand in der Defensive zu Lande und der Offensive 
surßee. Er bewog daher das Landvolk sich hinter die Festungslinien Athens 
urückzuziehen, dagegen liess er die Flotte im Peloponnes operiren. Potidäa 
vurde belagert. — Im Winter hielt Perikles den im 1. Kriegsjahre Gefallenen 
üe berühmte Leichenrede (Thuc. II, 34— 46). 

490. Die aus Kleinasien nach Europa eingeschleppte Pest bricht in Athen 
zit grosser Heftigkeit aus. (Thuc. II, 47—54; Diod. XI, 45; 58; vgl. 
H.E. Grimm, de peste Atheniensium a Thuc. descripta, Rostoch. 1829; Köstlin 
in Pauly’s Real-Enc. V. 8. 158 ff.). — Perikles verwüstet die argolischen Städte 
Epidaurus, Trözen, Haliae, Hermione und erobert das lakonische Prasiae. — 
Fortsetzung der Belagerung Potidäa’s. 

4. Potidäa ergibt sich nach mehr als zweijähriger Belagerung. — Platää 
τεῦ von Archidamus belagert. — Perikles stirbtim September ander Pest 
Thuc. I, 65; Diod. XII, 46; vgl. Curtius II. 5. 819 8΄.: Grote III. S. 400 ff.; 
Kortüm. I. 8. 467 8). — Nikias und Kleon gelangen zu bedeutendem poli- 
tschem Einfluss in Athen, 

428. Mytilene’s Abfall von Athen; es wird von der Seeseite blokirt. — 
Lesbos tritt dem Bunde der Peloponnesier bei. — Die Belagerung Platää’s wird 
fortgesetzt; die Hälfte der Besatzung bricht durch die spartanischen Ver- 
shanzungen und entkommt glücklich nach Athen. — Gesandtschaft der Leontiner 
nach Athen, Gorgias an der Spitze, mit der Bitte um Hilfe gegen Syrakus. 

427. Das noch immer blokirte Mytilene wird endlich durch Mangel an 
Lebensmitteln genöthigt, sich den Athenern zu ergeben (Thuc. III, 26 δ᾽: 
Died. XII, 55). — Platää ergibt sich den Spartanern und wird von diesen den 
Thebanern überlassen, die es später niederreissen (Thuc. III, 52 ff.; Diod. XII, 56). 
— Die Athener senden den Leontinern 20 Schiffe zu Hilfe gegen Byrakus. — 
In Winter neuer Ausbruch der Pest in Athen; Erdbeben daselbst, in Euböa und 
Böotien (Thuc. ΠῚ, 87; Diod. XIL, ὅθ). 

4206. Angriff der Athener auf die liparischen Inseln von Rhegium aus. — 
Der jährliche Einfall der Peloponnesier in Attika wird durch Erdbeben ver- 
kindert. — Nikias’ Züge nach Melos und Oropus, Sieg bei Tanagra. — Die 
äthener fallen in Leukas ein und unternehmen einen unglücklichen Feldzug 
gegen Aetolien. (Thuc. III, 94 ff.; Diod. XII, 60). — Wiederholte Angriffe der 


; Athener von Sicilien aus auf die epizephyrischen Lokrer. 


425. Die Athener rüsten 40 Schiffe zur nachdrücklichern Unterstützung der 


᾿ Bundesgenossen in Sicilien. — Ausbruch des Aetna (Thauc, ΠῚ, 116). — Fünfter 


Einfall der Peloponnesier in Attika unter Agis. — Die Athener besetzen Pylos 
m Messenien und nelımen die lakonische Besatzung auf der gegenüberlißgenden 
Imsel Sphakteria gefangen (Thuc. IV, 2 fi.; 26 8; Diod. XI, 61 ff.; Plut. 


Nie 1 Δ) — Die Athener landen mit 80 Schiffen und 2000 Hopliten unter 
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Nikias im Gebiet von Korinth; siegreiches Gefecht gegen die Korinthier (Thuc. IV, 
42 fi.; Diod. XII, 65; Plut. Nic. 6). 

434. Nikias erobert die Insel Kythera, landet von da an der Küste von 
Lakonien und Kynuria; Thyrea wird zerstört; die Spartaner in höchster Be- 
drängniss (Thuc. IV, 58 ff.; Diod. ΧΙ], 65; Plut. Nic. 6). — Die Athener erobern 
Antandros wieder. — Grosse Niederlage der Athener bei Delion gegen die 
Böotier; der athen. Anführer Hippokrates fällt mit beinahe 1000 Atheners 
(Tbuc. IV, 76 ff.; Diod. XII, 69 ff.). 

428. Waffenstillstand zwischen Athen und Sparta nebst deren Bundesgenossen 
auf ein Jahr, geschlossen am 14. Elaphebolion (24. März; Thuc. IV, 117 fi; 
Diod. XII, 72). — Während des Winters Kampf zwischen Mantinea und Teges 
(Thuc. IV, 184), 

422. Nach Ablauf des Weaffenstillstands geht Kleon nach Thrakien und 
nimmt Torone; er greift im September Amphipolis an, wird aber vom Spar- 
tanerkönig Brasidas geschlagen und beide Feldherren fallen (Thuc. V, 6 fi; 
Diod. XU, 78 ff.; Plut. Nic. 9; Athen. V, p. 215, ἃ). — Während des Winters 
wird von Nikias und dem Spartanerkönig Pleistonax über einen Frieden ver- 
handelt, 

421. Der Friede, genannt der Friede des Nikias, wird zwischen Athen 
und Sparta 'nebst deren Bundesgenossen (ausgenommen Böotien, Korinth, Elis 
und Megara) am 24sten Elaphebolien (11. April) auf fünfzig Jahre geschlossen 
(Thuc. V, 19 ff; Diod. XII, 74; Plut. Nic. 9; Philochorus ap. Schol. Aristoph 
Pac. 4686). 


2. Abschnitt: 421—418. 


421. Indirekte Fortsetzung des Krieges in den Kämpfen der Bunde- 
genossen Athen’s und Sparta’s. Korinth veranlasst Argos, an die Spitze eines 
Gegenbundes gegen Sparta zu treten; Mantinea, Elis und die Chalkidier schliessen 
sich ihnen an (Thuc. V, 27 ff.; Diod. ΧΙ, 75). — Die Athener erobern Skione 
auf der chalkidischen Halbinsel Pallene (Thuc. V, 82; Diod. XII, 76). — Span- 
nung zwischen Athen und Sparta wegen Nichterfüllung der Friedensbedingungen 
(Nichtzurückgabe der eroberten Plätze, Thuc. V, 85; Plut. Nic. 10). 

420. Sparta schliesst einen Sonderbund mit Böotien; Athen, auf Anratben 
des Alkibiades, mit Argos, Elis und Mantines, während Korinth sich wieder 
Sparta zuwendet (Thuc, V, 40 ff.; Plut. Nic. 10). — Die Spartaner werden 
durch die Eleer von den Olympien ausgeschlossen (Thuc. V, 49 ff.) 

419. Alkibiades ordnet im Peloponnes die. Bundesverhältnisse; — Krieg 
zwischen Epidaurus und Argos (Thuc. V, 52 ff.) 

418. Zug der Spartaner und ihrer Verbündeten unter Agis gegen die ver- 
einten Argiver, Mantineer und Eleer; Athen sendet den Argivern ein Hilfsheer; 
die Mantineer und Eleer nehmen Orchomenos, erleiden aber bei Mantinea eine 
schwere Niederlage. Argos schliesst mit Sparta ein Bündniss, dem Mantinea bei- 
tritt (Thuc. V, 56 ff.; Diod. XII, 78 ff.). 

417. In Argos gewinnt die demokratische Partei die Oberhand und das 
Bündniss mit Athen wird wieder hergestellt. Die Spartaner unternehmen einen 
Feldzu& gegen Argos ohne Erfolg (Thuc. V, 81 ff.; Diod. XII, 80 5.) 

416. Alkibiades landet auf Melos; die Stadt wird nach längerem Wider- 
stande eingenommen (Thuc. V, 84 ff.; Diod. XII, 80; Schol. Aristoph. Av. 1%) 
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— Gesandte von Egesta auf Sicilien bitten die Athener um Beistand gegen 
Selinus und Syrakus; die Athener schicken Gesandte dortbin, um sich von der 
lage der Dinge zu unterrichten (Thuc. VI, 6 f£; Diod. XII, 88). 

415. Die Spartaner und ihre Bundesgenossen fallen in das Gebiet von 
Argos ein. — Die Athener unternehmen einen Streifzug nach Macedonien gegen 
Perdikkas (Thuc. VI, 7; Diod. XI, 81) — Die athenischen Gesandten kehren 
sus Sicilien zurück; die Athener beschliessen einen Feldzug gegen Sicilien 
unter Anführung des Alkibiades, Nikias und Lamachus (Thuc, VI, 8 ff.; 
Diod. XII, 88 £.; Plut. Alcib. 17 fl.; Nic. 12). — Abfahrt der athenischen Flotte 
in Juni; — Sammelplatz der Gesammtmacht in Kerkyra: 136 Kriegsschiffe, 
worunter 100 athenische, und 6480 Krieger; — Landung bei Rhegium; — 
Gegenrüstung in Syrakus (Thuc. VI, 80 ff.; Diod. XIII, 8). — Alkibiades, wegen 
Eatweihung der Mysterien und der Hermen angeklagt, wird zur Verantwortung 
sach Athen zurückberufen, entweicht nach dem Peloponnes (Thuc. VI, 58; 61; 
Diod. XIU, 5; Plut. Alc, 20; Nic. 14). — Die Athener suchen vergebens, sich 
Messana’s zu bemächtigen. — Die Syrakuser verbrennen das athen. Lager zu 
Katana, — Die Sikuler treten meist zu den Athenern über (Thuc, VI, 74 8. 

414. Die Spartaner, von den Korinthern und von Alkibiades bewogen, be- 
schliessen eine Hilfssendung nach Syrakus unter Anführung des Gylippus 
(The. VI, 89 ff.; Diod. XIU, 7). — Die Athener beginnen die Belagerung von 
Syrakus. Bei einem Angriff von Seiten der Belagerten fällt Lamachus (Thuc. VI, 
% £.; Diod. XIU, 7; Plut. Nic. 17 ff.). — Gylippus landet zu Himera und rückt 
über Epipolae in Syrakus ein. Die Syrakuser ergreifen die Offensive und ver- 
drängen die Athener von Epipolae; Nikias concentrirt sich im Süden von Syra- 
kus und verlangt aus Athen ansehnliche Verstärkung oder Abberufung. Die 
Atbener beschliessen ein neues Heer unter Demosthenes und Eurymedon zu 
senden (Thuc. VII, 1 δ᾽. Diod. XIII, 7 δ; Plut, Nic. 19 8. 

418, Sparta beschliesst aufs Neue den Krieg gegen Athen (Thuc, VII, 18; 
Diod, XIII, 8). 


8. Abschnitt: der dekeleische Krieg, 418—404. 

419. Einfall der Peloponnesier unter Archidamus in Attika. Auf Alki- 
biades’ Rath besetzen und befestigen sie Dekel&a (120 Stadien nördl, von 
Athen), um von hier ihre Ausfälle ins attische Gebiet zu machen (Thuc. VII, 
19 δ. Diod. XII, 9 £.; Plut. Alc. 28). — Streifzug der Athener mit 80 Schiffen 


. wter Charikles nach dem Peloponnes. — Demosthenes wird den Athenern vor 


Syrakus mit 65 Schiffen und 5000 Hopliten zu Hilfe gesandt. Die Syrakuser 
greifen die Athener Ende August zu Wasser und zu Lande an, liefern mit 
16 Schiffen gegen 86 im Hafen eine siegreiche Schlacht, verrammeln hierauf den 
Hafen, um den Athenern den Rückzug zur See abzuschneiden; diese unter- 
nehmen am 1. September einen nochmaligen verzweifelten Kampf, der jedoch 
mit einer vollständigen Niederlage endet. Der Rückzug des Heeres zu 


Lande endet ebenfalls mit völliger Auflösung. Nikias und Demosthenes werden 


von den Syrakusern hingerichtet; die übrigen Gefangenen, 7000 an der Zahl, 
kommen meist in den Steinbrüchen um (Thuc. VII, 50 ff.; Diod. XII, 11 ff; 
Plat. Nic. 21 8). — Während des Winters neue Rüstungen auf beiden Seiten. 
Chios und Erythrae werden in den peloponnesischen Bund anfgenommen(Thuc.VIIl, 
δ 8. Plut. Alc. 24). 

Freund, Trienn. III. 2. Auf. 6 
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412. Erstes Bündniss der Peloponnesier mit dem Könige von Persien 
(Thuc. VIII, 18). — Zug der Chier nach Lesbos; Mytilene und Methymna werden zum 
Abfall von Athen bewogen (Thuc, VIIL, 22). — Zweites Bündniss der bare 
mit Tissaphernes und dem Könige von Persien (Thuc. VIII, 86 fi.) — 
der gesammten peloponnesischen Flotte za Knidus. — langes wird det 
Spartanern verdächtig, er begibt sich zu Tissaphernes und sucht ihn von de 
Verbindung mit den Spartanern abzuziehen (Thuc. VIII, 45 δ΄: Plut. Alc. 24 ἃ, 

411. Alkibades unterhandelt mit den Athenern in Samos über seine Rück- 
kehr nach Athen; Pisander in Athen setzt seine Zurückberufung durch (Thuc. VII], 
44 δ. Plut. Alc. 25 ff.). — Abfall Euböa’s von Athen (Thuc. VIII, 60). — Die 
Demokratie wird in Athen gestürzt und die Oligarchie der Vierhundert 
eingeführt (Thuc. VIII, 86 f£.; Diod. XII, 86 ff.; Plut. Alc. 26); nach wenigea 
Monaten aber wird diese wiederum gestürzt und die Regierung 5000 Bürgers 
übergeben (Thuc. VIIL, 96 ff.; vgl. Vischer, Unters. über den Verfall Athens ia 
den letzten Jahren des peloponn. Krieges, Basel 1844). 

410. Die vereinigte athenische Flotte unter Thrasybulus, Theramenes und 
Alkibiades besiegt die mit Pharnabazus verbundenen Peloponnesier bei Kyzi- 
kos in der Propontis; die peloponnesische Flotte wird vernichtet (Xen. Hellen. I, 
1, 12 ff.; Diod. XIII, 49 ff.; Plut. Alc. 28). 

409. Pharnabazus wird bei Abydus geschlagen (Xen. I, 2, 16; Plat. 
Alc, 29). 

408. Gesandte der Spartaner und Athener an Cyrus, der sich für die 
Ersteren entscheidet und die Gesandten der Letzteren gefangen hält (Xen. |, 
3, 8 ff), — Alkibiades kehrt mit der’Flotte und reicher Beute nach Athes 
zurück (am Feste der Piynterien, 25. Thargelion, d. i. Ende Mai) und wird 
zum Oberanführer der ganzen Kriegsmacht ernannt (Xen. I, 4, 8 ff.; Diod. XII, 
68 f.; Plut. Alc. 82 8). Er geht Ende Sept. mit 100 Schiffen nach Andres, 
von hier nach Samos, und leitet von da aus die Kriegsoperationen (Xen. I, 4 
21 ff.; Diod. XII, 69; Plut. Alc. 35). 

407. Lysander geht als Nauarch nach Rhodus, Kos, Ephesus, dann nach 
Sardes, wo er mit Cyrus über die von diesem zu leistenden Unterstützunges 
unterhandelt. — In Abwesenheit des Alkibiades und gegen seinen Befehl fordert 
dessen Unterbefehlshaber Antiochus die peloponn. Flotte im Hafen vor Ephesws 
zu einer Schlacht heraus und wird auf offener See zw. Notion (dem Hafen τοῦ 
Kolophon) und Ephesus geschlagen. Alkibiades wird des Oberbefehls entsetst 
und geht nach dem Chersonnes; Konon tritt an seine Stelle (Xen. I 5, 1 ἢ: 
Diod. XIU, 70 ff.; Plut. Lys. 8 f£.; Alc. 86 ff.). 

406. Der spartanische Nauarch Kallikratidas belagert die Athener untef 
Konon in Mytilene. Athen sendet eine Flotte zum Entsatz und diese, 150 Sehiffe 
stark, erringt bei den Arginusen (in der Nähe von Lesbos, 8. ob. 8. 86) einen 
bedeutenden Sieg über die Spartaner (Xen. 1, 6, 1 ff.; Diod. XIEL, 76 f£, Plat. 
Lys. 6 8) — Prozess gegen die 10 athen. Feldherren, welche nach der Schlacht 
die Schiftbrüchigen nicht gerettet hatten (Xen. Hell. 1, 7; Mem. I, 1, 18; Died. 
XIH, 101 ff.; Philochor, ap. Schol. Aristoph. Ran. 1196). 

405. In Sparta wird Arakos Nauarch, Lysander Epistoleus (Unter 
befehlshaber) der Flotte; Strategen der Athener werden Philokles und Kono®- 
— Lysander vernichtet in der entscheidenden Seeschlacht bei 
Aegospotamoi (im Hellespont, gegenüber von Lampsakus in Mysien) die 
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sthenische Flotte (Xen, Hell. II, 1, 21 δα, Diod. XIII, 104 δὲ; Plut. Lys. 9 £.; 
Alc. 86 fi). — Nach diesem Biege fällt ganz Griechenland ausser Samos den 
Spartanern zu. — Lysander stellt sich zur Belagerung Athens mit 150 Schiffen 
τοῦ den Piräens auf, die Peloponnesier fallen in Attiks ein und lagern sich mit 
. Agis aus Dekelea auf der Nordseite Athens (Xen. Hell. II, 2. 6 8.) 

| 404. Die Athener, durch Hunger genöthigt, knüpfen Unterhandlungen wegen 
‚ eines Friedens mit Agis an, doch ohne Erfolg, da sie den Besitz der langen 
Mauern und des Piräeus sich vorbehielten. Eindlich ergab sich am 16. Munichion 
(9. März) die Stadt dem Lysander unter folgenden Bedingungen: ‘Sie sollten 
die langen Mauern und die Festungswerke des Pyräeus niederreisen, die Schiffe 
susser 12 ausliefern, die Verbannten zurückrufen, dieselben Freunde und Feinde 
: vie die Lakedaimonier baben und zu Wasser und zu Lande folgen, wohin immer 
; se dieselben führen würden’. (ἐποιοῦντο εἰρήνην ἐφ᾽ ᾧ τά τε μαχρὰ τεέχη καὶ 
᾿ τὸν Παιφαιᾶ χαϑελόντας καὶ τὰς ναῦς πλὴν δώδεκα παραδόντας χαὶ τοὺς 
φυγάδας χαϑέντας τὸν αὐτὸν ἐχϑρὸν χαὶ φίλον νομίζοντας Δακεδαιμονίοις 
| 


ἔχεσθαι καὶ χατα γῆν καὶ κατὰ ϑάλατταν ὅποι ἂν ἡγῶνται). (Xen. Hell. IL, 
2.22 8; Diod. XIII, 107; Plut. Lys. 14 f. --- Curtius II. 8. 721 δ΄. Grote IV, 
8. 471; Kortüm, zur Gesch. hellen. Staatsverf. S. 176 ff.) 


4, Der 42jährige Zeitraum vom 404 bis 362 kennzeichnet 
. sich durch die drückende Hegemonie Sparta’s während 25 Jahre 
; 404-379), und durch den erfolgreichen Widerstand Thebens 
| gegen dieselbe (von Ende 379—362). 


' ἃ. Die Hauptereignisse des ersten Zeitabschnittes von 
44 bis 379: 
Der durch Gewalt oder Verrath bewirkte Sturz der demo- 
 kratischen Verfassungen und Einführung von aristokratischen Oli- 
; garchien in den Bundesstaaten. So namentlich zu Athen im 
3.404 die Gewaltherrschaft der Dreissig (οἱ τριάκοντα, bei 
 Aristot. rhet. II, 24, 3: οἱ τριάχοντα rügevvo) mit ihren Blut- 
᾿ thaten gegen alle gemässigte Parteien. Im folgenden Jahre (403) 
' ihr Starz durch den kühnen Demokratenführer Thrasybulus 
‚ herbeigeführt. Organisation der Demokratie unter Euklides, 
_Archon Eponymus des J. 403. 
ο΄  Curtius II. 8. 1 δ᾽. Sievers, Geschichte Griechenlands vom Ende des 
peloponnes, Krieges bis zur Schlacht bei Mantinea (1840); Lachmann, Ge- 
᾿ς thichte Griechenlands vom Ende des peloponnes. Krieges bis zum Regierungs- 
antritt Alexanders des Grossen (2. Bd., 1854); Wachsmuth I. 8. 640 fi.; vgl. 
da 8. 647 9q.: ‘Euklider’ Archonat bildet eine höchst bedeutsame Epoche 
, für das gesammte Staatsleben der Athener von Verfassung und Gesetzgebung 
bis zum Alphabet; es enthält das Gepräge der Wiedergeburt; was desselben 


 Bicht theilhaft wurde, ging unter; der Zustand vor Euklides, und was seitdem 
| 6* 


ν 
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giltig wer, werden wie alte und neue Zeit einander entgegengesetzt” Ueber 
das vom Archon Euklides amtlich eingeführte (ionische) Alphabet s. im IV. Abschn. 
8. 287 fi. 

Als Vorort Griechenlands und als Begünstigerin des durch 
die Schlacht bei Kunaxa (401 v. Chr.) unglücklich beendigten 
Feldzuges des jüngeren Cyrus gegen seinen königlichen Bruder 
Artaxerxes Mnemon musste Sparta mit der persischen Macht 
feindlich zusammenstossen, als der kleinasiatische Statthalter Tissa- 
phernes im J. 400 die ionischen Städte zu bekriegen begann. 
Sparta machte 399 Ephesus zum Waffenplatze, doch wurde der 
Krieg unter Thimbron und Derkyllidas lässig geführt, bis im 
Jahre 396 Agesilaus, der Stiefbruder des Agis, zur Regierung 
gelangte und mit der Führung des Krieges betraut wurde. Er 
schlug im Frühjahr 395 die Reiterei des Tissaphernes am Ps»- 
ktölus bei Sardes und drang bis Paphlagonien vor. Im Winter 
rüstete er sich zu einem entscheidenden Feldzuge in die inneren 
Provinzen der Westhälfte des Perserreichs, und gedachte im 
Frühjahr 394 von Antandros aus den Zug zu unternehmen, 
als er plötzlich nach der Heimat zurückberufen wurde, weil 
hier 

der korinthische Krieg gegen Sparta in Folge der Er 
bitterung der Bundesgenossen (namentlich Korinth, Theben, 
Athen) und der Bestechungen des Satrapen Tithraustes, de 
Nachfolgers des Tissaphernes, ausgebrochen war. Lysander, 3% 
zunächst gegen Theben gesandt, wurde bei Haliartus (südl. vom 
Kopaissee) von den Thebanern besiegt und fiel in der Schlacht; mit 
dieser Niederlage stürzte Sparta’s Gewaltherrschaft in Nord- und 
Mittelgriechenland zusammen und die Coalition wählte Korinth 
zum Mittelpunkte ihres Bundes. Der in Eilmärschen aus Mysia 
über den Hellespont und Thrakien zurückgekehrte Agesilaus ge 
wann Mitte August 394 bei Koronöa im westlichen Böotien eine 
farchtbare Schlacht gegen die Verbündeten, ohne jedoch eine Ent 
scheidung herbeizuführen. 

Gleichzeitig wurde Sparta zur See von Pharnabazus und 
Konon bekämpft; dieselben vernichteten Anfang August 394 die 
spartanische Flotte bei Knidos und sämmtliche asiatische Insel- 
und Küstenstädte (ausser Abydos und Sestos) fielen von Sparis 
ab. Im Frühjahr 393 eroberte die persische Flotte die Kykladen, 
plünderte die lakonischen Küsten und setzte sich am Isthmus mit 
der Coalition in Verbindung: und Konon beeilte sich, Athens lange 
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' Mauem und Hafenschanzen wieder herzustellen. So setzte sich 
der Krieg zu Wasser und zu Lande 7 Jahre lang (394—387) fort, 
| bis das tief gesunkene Sparta sich entschloss, die Bee und die 
 kleinasiatischen Städte zu opfern und durch seinen Gesandten 
Antalkidas mit Persien den schimpflichen Frieden (der antal- 
kidische Friede genannt) zu schliessen, den im Sommer 387 
alle Hellenen einzugehen geswungen waren. 

Curtius II. S. 119 Δ΄. Grote V. 8. 198 ἢ. Hertzberg, Agesilaos 
δ 1 f. und in Pauly’s Real-Enc. I. S. 548 ff.; Sievers ὃ. 146 fi; Hermann, 
Stastsalterth. ὃ. 89 δ. — Zum antalkidischen Frieden vgl. Curtius U. 
8. 205 δ; Lachmann I. 8. 185 fi; Sievers 8. 188 fl.; Heortzberg, Art. 

; Autaleidas in Pauly’s Real-Enc. 1,1. S. 1077 ff.; Hermann ὃ 40, 12—14; 41, 1; 

‘ Pauli, de pace Antalcidea (Berol. 1846). Die Bedingungen des Friedens lauteten 
wörtlich (nach Xen. Hell. V, 1, 81) also: ‘König Artaxerxes hält für angemessen, 
dass die Städte in Asien und von den Inseln Klazomenai und Kypros ihm ge- 
bören, die übrigen hellenischen Städte aber, so grosse wie kleine, unabhängig 

| (autonom) seien mit Ausnahme von Lemnos, Imbros und Skyros; diese sollen, 

Ä wie früher, den Athenern gehören. Welche von beiden (kriegführenden) Parteien 
diesen Frieden nicht annehmen, diese werde ich, im Bunde mit denen, die ihn 
annehmen, sowohl zu Lande als zur See mit Schiffen und mit Geld bekriegen’. 
(Ἀρταξέρξης βασιλεὺς νομέζει δίχαιον, τὰς μὲν ἐν τῷ ᾿Ασίᾳ 'πόλεις δαυτοῦ 
εἶναι χαὶ τῶν νήσων Κλαζομενας καὶ Ἀύπρον᾽ τὰς δὲ ἄλλας Ἑλληνίδας 
πόλεις χαὶ μικρὰς χαὶ μεγάλας αὐτονόμους ἀφεῖναι) πλὴν Anuvov xal 
Ἰμβρου χαὶ Σχύρου, ταύτας δὲ ὥσπερ τὸ ἀρχαῖον εἶναι ᾿Αϑηναίων " ὁπότεροι 
δὲ ταύτην τὴν εἰρήνην μὴ δέχονται, τούτοις ἐγὼ πολεμήσω μετὰ τῶν ταῦτα 
βουλομένων καὶ πεζῷ χαὶ χατὰ θάλατταν καὶ ναυσὶ zul χρήμασιν. Vgl. 
sch Diod. XIV, 110). 

Im J. 385 zwingen die Spartaner die blühende, demokratische 
Stadtgemeinde Mantinea durch Belagerung, sich in aristokratisch 
regierte Dorfschaften aufzulösen. In den folgenden Jahren (383 

ı —379) lösen sie durch den sogen. olynthischen Krieg den 
olynthischen Städtebund gewaltsam auf, und besetzen im Sommer 
383 unter Phoebidas widerrechtlich die Burg von Theben, um 
die dortigen Aristokraten gegen die Demokraten zu unterstützen, 
welche Letztere, unter ihnen Pelopidas, nach Athen flohen. 
| Endlich in den Jahren 381—379 belagern und erobern die Spar- 
Ä taner Phlius und zwingen es, die aristokratische Regierung wieder 
‚kerzustelln. Durch alle diese gewaltsamen Maassregeln hatte 
| Sparta sich wieder zur herrschenden Macht in Griechenland empor- 
 geehwungen: es war dies aber der letzte Moment welthistorischer 
Ä Grösse der Spartaner. Schon am Schlusse des Jahres 379 begann 
| Kopiden den Sturz dieser Gewaltherrschaft vorzubereiten (s. d. 
ι 20 g.). 

| 
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Curtius OL 8. 224; Grote V. 8. 817 δ; Lachmann I. 8. 202; Herts- 
berg, Agesilaus S. 129 S.; Hermann, Staatsalterth. 8. 41. 


b. Die Hauptereignisse des zweiten Zeitabschnittes, 
von Ende des Jahres 379—362: 

Der bei der Besetzung der Kadmeia durch die Spartaner in 
Jahre 383 nach Athen entflohene Pelopidas kehrte mit einigen 
anderen Flüchtlingen am Schlusse des Jahres 379 heimlich nach 
Theben zurück und, von Athenern unterstützt, belagerte er mit 
demokratisch gesinnten Thebanern die Burg und zwang die spar- 
tanische Besatzung zum Abzuge. Der Spartanerkönig Kleom- 
brotus und Agesilaus fielen im folgenden Jahre (378) mehrmals 
ohne Erfolg in das Gebiet von Theben ein. 

Nunmehr traten die Athener zum Beistande der Thebaner 
auf und stifteten 377 einen neuen Seebund unter Athens 
Leitung, dem allmälig 75 Städte beitraten. Diese verbündete 
Seemacht vernichtete 376 im ägäischen Meere unter Chabriss 
bei Naxos und 373 im ionischen Meere unter Timotheus am 
Vorgebirg Leukas die spartanische Flotte Sparta schloss 371 mit 
Athen Frieden und erkannte seine Neeherrschaft an; Theben aber 
trat dem Frieden nicht: bei, weil in demselben seine Hegemonie 
über die böotischen Städte nicht anerkannt wurde. 

Hierauf fielen die Spartaner unter Kleombrotus in Bösotien 
ein, wurden aber von den Thebanern unter Epaminondas und 
Pelopidas in der weltberühmten Schlacht bei Leuktra, 20 Tage 
nach dem gedachten Friedensschlusse, am 5. Hekatombaion ΟἹ. 102,2 
(= 6. Juli 371) völlig besiegt. Kleombrotus und mit ihm 400 eigent 
liche Spartiaten fielen. Ganz Mittelgriechenland ausser Athen 
fiel sofort dem siegreichen Theben zu, und Athen selbet rief den 
Pelopennes auf eigene Gewähr zum Anschlusse an seinen Bund auf. 

Piut. Agesil. 28; Xen. Hell. VI, 4, 4 £.; Paus. VIIL 27, 6. — Curtius IL 
8. 298 δ; Grote V. 8. 871 δ; Kortüm IL 8.80 δ΄; Lachmann IL. 8. 2392 fi; 


Sievers 8.289 f.; Wachsmuth I. 8. 274 fi., Hermann, Staatsalterth. $ 42. 
— Zur Topographie von Leuktra vgl. Bursian, Geogr. I. 3. 240. 


Im Winter des nächsten Jahres (370) zogen Epaminondas und 
Pelopidas, von den Arkadiern und Eleern gerufen, nach dem 
Peloponnes, fielen in Lakonien ein und verheerten das Gebiet 
‘bis sach Gytheion, wurden aber durch die Vertheidigungsmass- 
regeln des Agesilaus gehindert, einen Angriff auf Sparta selbst 
zu richten. Doch sicherte Epaminondas den Arkadiern ihre Ver- 
einigung zu einem Gesammtstaate nach dem Vorgange von 
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Mantinea und förderte die Anlage von Megalopolis; vor Allem 
aber riss er Messenien von Sparta los, rief von allen Orten die 
messenisohe Emigration zurück und gründete im März 368 am 
Ithome die neue Hauptstadt Messene (vgl. Curtius Pelopon. IL 
8. 127 fi; Bursian IL 8. 165 fl.) 

Das Glück Thebens brachte Athen auf Sparta’s Seite und 
führte im J. 369 zu einem Bündnisse zwischen beiden Staaten. 
Dagegen gelang es der gewandten Politik des Pelopidas im Winter 
38/7, auch Persien für Theben und für Anerkennung des neuen 
messenischen Staates zu gewinnen, und der Thätigkeit des Epa- 
minondas im Peloponnes, dass auch die Staaten Korinth, Phlius 
und Epidaurus unter Anerkennung Messeniens mit Theben Frieden 
schlossen. 

Auch in Thessalien und Macedonien bemühte sich Pelo- 
pidas, seiner Vaterstadt einen politischen Einfluss zu verschaffen; 
in jenem vermittelte er einen Vertrag zwischen Thessalien und 
dem Tyrannen Alexander von Pherae, in Macedonien entschied er 
Thronstreitigkeiten und führte eine Anzabl Geiseln, unter ihnen 
den nackmaligen König Philipp Il., nach Theben. Bei einem im 
δ. 364 zur Unterstützung der Thessalier gegen den. Tyrannen 
unternommenen Feldzuge besiegte er den Letztern bei Kynos- 
' kephalae, fiel aber in der Schlacht. 

Streitigkeiten unter den Arkadiern, veranlasst von den Eleern 
und Pisaten wegen Leitung der olympischen Spiele, führten im 
Jahre 362 Epaminondas nochmals nach dem Peloponnes. Ein 
abermaliger Angriff auf Sparta misslang. Hierauf stiessen bei 
Mantinea die thebanischen und spartanischen Heere auf einander, 
und es erfolgte im Juni 362 die weltberühmte Schlacht bei 
Mantinea, in welcher Epaminondas siegte, aber seinen Tod fand. 

Der Verlust ihrer beiden grosgen Führer bestimmte die The- 
baner, unter dem günstigen Eindruck des letzten Sieges Frieden 
zu schliessen; und so ging ein allgemeiner Friede aus der Er- 
schöpfung aller griechischen Staaten hervor, der denselben den 
status quo sicherte, und in welchem thatsächlich ausgesprochen 
war, dass die Kämpfe um die Hegemonie in Hellas jetzt für immer 
ihr Ende gefunden hatten. Sparta trat diesem Frieden erst nach 
Agesilaus’ Tode (360) bei. 

Xen, Hell. VIL, 5. — Curtius UL 8. 868 fi.; Grote V. ὃ. 454 δ; Lach- 


mann ]. 8. 456 ff.; Rüstow 8. 175 fl; Schaefer im Rhein. Mus. Bd. 5. 
8, 41 δ. Hermann, Staatsalterth. $ 42. 


— .. 
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δ. Der letzte, 24jährige Zeitraum der dritten Periode (von 
362 bis 338) umfasst das Emporsteigen der macedonischen Herr- 
schaft unter Philipp II. und schliesst mit dem Ende der Selb- 
ständigkeit Griechenlands durch die Niederlage bei Chüronda. 

Zwei Jahre nach der Schlacht bei Mantinea, in welcher die 
dritte griechische Hauptmacht, Theben, die politische Führerschaft 
in Griechenland einbüsste, bestieg Philipp, dritter und jüngster Sohn 
des Königs Amyntas II, der (wie im Vorst. angegeben) von Pelo- 
pidas als Geisel nach Theben geführt worden war, nach dem Tode 
seines im Kriege gegen die Illyrier mit 4000 Macedoniern gefallenen 
Bruders, Königs Perdikkas, den macedonischen Thron; ein junger 
(erst 23jähriger) Fürst von hervorragendem, sowol strategischem 
als diplomatischem Talent, und erfüllt von dem Streben, seine 
Herrschaft nach aussen zu erweitern und die volle Hege- 
monie der hellenischen Staaten zu gewinnen. 

Seine Feindseligkeiten gegen Griechenland begannen bereits 
im Jahre 357 mit Angriffen auf die benachbarten griechischen 
Küstenstädte. So wurde von ihm bereits in diesem Jahre Am- 
phipolis erobert; so wusste er die Olynthier, die sich mit 
den Athenern verbünden wollten, für sich zu gewinnen, eroberte 
eine ganze Reihe griechischer Seestädte und wurde durch seine 
Kaperer den athenischen Handelsschiffen und den Bundesinseln 
gefährlich; im Jahre 3562 war er bereits Herr der ganzen See- 
küste von Pydna und Methone am Olymp bis nach der Mün- 
dung des thrakischen Hebros. 

Um diese Zeit war Athen mit mehreren kleinasiatischen In- 
seln und Städten, namentlich Cbios, Rhodos, Kos, Byzantion, denen 
Autonomie zugesichert aber nicht gehalten worden, in einen drei- 
jährigen Bundesgenossenkrieg (357—355) verwickelt, der trotz 
der Tüächtigkeit seiner Feldherren Chares, Chabrias, Iphikrates 
und Timotheus mit seiner völligen Erschöpfung an Geld und 
Schiffen und mit der Befreiung der abtrünnigen Bundesgenossen 
aus dem Inselbunde endete. ᾿ 

Wie Athen in diesem Kriege, so 'erschöpfte sich bald darauf 
ein grosser Theil der griechischen Staaten in dem 10jährigen so- 
genannten phokischen oder heiligen Kriege, der im Jahre 
356 gegen die Phokier wegen deren unberechtigter Benutzung 
eines zur delphischen Tempelmark gehörenden Gebietes und wegen 
verweigerter Zahlung der von den Amphiktyonen ihnen auf- 
er!egten bedeutenden Geldstrafe begonnen, allmälig die Haupt- 
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stesten Griechenlands zur Theilnahme veranlasste: Sparta und 
Atben standen auf Phokis’ Seite, Theben, Lokris, Thessalien gegen 
dasselbe, zuletzt trat auch Philipp, von den Thessaliern und 
später auch von den Thebanern zu Hilfe gerufen, gegen Phokis 
in den Kampf. Nach mehreren Niederlagen gelang es Philipp 
862, die Phokier an der magnesischen Küste völlig zu besiegen; 
er behielt Pherä, Pagasä und das Magnetenland in seinem 
Besitze und behauptete bleibenden Einfluss in Thessalien bis zu 
den Thermopylen. 

Curtius Il. 8. 482 fl., Grote, VL 8, 193 fi; Lachmann I. 8. 56 ff.; 
Kortüm IL 8. 168 fi; Schaefer, L S. 441 fi.; Wachsmuth L 3. 294 ff.; 
Flathe, Geschichte des phokischen Krieges 8, 3 ff. 

Hierauf bewirkte Philipp 350 den Abfall der Insel Euböa 
von Athen; im Sommer 348 fiel Olynth durch Verrath in seine 
Gewalt und wurde zerstört; vergebens hatte der Redner Demo- 
sthenes, der die ganze Grösse der Gefahr erkannte, zur kräfti- 
gen Unterstützung Olynths gerathen; die gewährte Hilfe war 
anfangs unzureichend, dann aber zu spät. 


Durch trügerische Versprechungen und Zusicherungen wusste 
Philipp im Juni 346 die Athener zu einem Frieden zu bewegen 
(densogen.philokratischen), der seinen damaligen Besitzstand ihm 
sicherte, ohne Athen irgend einen Vortheil zu verschaffen, die 
phokische Angelegenheit aber unberührt liess. Als daher die 
Thebaner ihn gegen Phokis zu Hilfe riefen, rückte er mit seinem 
in Thessalien bereits concentrirten Heere vor, der Anführer der 
Phokier Phaläkos capitulirte gegen freien Abzug nach dem Pe- 
loponnes und Öffnete so dem macedonischen Heere die Ther- 
mopylen. Philipp überliess die Entscheidung über das besiegte 
Phokis den Amphiktyonen; diese bestimmten, ‘dass seine Städte 
geschleift, seine Bürger der Waffen und Rosse beraubt und bis 
zur vollen Wiedererstattung der (auf 10,000 Talente geschätzten) 
Tempelschätze einen jährlichen Tempelzins von 50 Talenten zu 
sablen hätten; auch wurde Phokis aus dem Bunde gestossen 
und die phokische Stimme im Amphiktyonenrathe ging 
jetzt auf Philipp über. Die damals völlig isolirten Athener 
mussten dieser Entscheidung zustimmen. 

Seitdem befestigte Philipp seine Macht und seinen Einfluss auf 
allen Punkten; er verstärkte seine Marine, legte strategisch wich- 
tige Städte und Festungen an, betrachtete Thessalien als mace- 
donisehe Provinz, sandte den Messeniern und ihren Freunden 
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Hilfstruppen gegen Sperta, fasste (seit 343) immer fesberen Fuss 
auf Enbös (nur Chalkıs wurde durch Demosthenes’ Bemühungen 
für Athen gewonnen), und ging 342 daran, die thrakischen Ost- 
landschaften und die Städte Byzanz und Perinth zu erobem. 
Diesem Unternehmen traten die Athener mit grosser Entschieden- 
heit entgegen; es gelang 340 dem Demosthenes,“ eine neue um 
Athen geschaarte helleniseheCoalition gegen Philipp zu bilden, 
welcher Chalkis, Megara, Achaia, Korinth, Leukas, Ambrakis, 
Akarnanien und Kerkyra beitraten; und als im Sommer und Herbst 
340 Philipp gegen Perinth und Byzanz zog, zwang ihn Phokion, 
der Führer der athenischen Hilfsmacht, unterstützt von Chierr, 
Koörn und Rhodiern, die Belagerung aufzuheben (339). 

Da er erkannte, dass seine Segmacht der athenischen nicht 
gewachsen sei, so beschloss er den Landkrieg gegen Athen; 
den Vorwand zu einem Einmarsche in Griechenland boten ihm 
bereitwillig die von ihm bestochenen griechischen Parteiführer, 
namentlich Aeschinesin Athen. Dieser hatte als athenischer Phy- 
lagore die Amphiktyonenversamnılung des Frühjahrs 339 zu Delphi 
besucht und gegen die Lokrer von Amphissa wegen widerrecht- 
lieber Benutzung eines dem delphischen Gotte geweihten Gebietes 
von Kirrha Anklage erhoben; es wurde daher im Sommer 339 
der heilige Krieg gegen Amphissa beschlossen und im Okto- 
ber Philipp von den Amphiktyonen mit der Führung dieses 
Krieges betraut. _ 

Sofort eilte Philipp (im Winter 339/8) nach dem Süden, wäh- 
rend die Amphissäer mit thebanischer Hilfe Söldner warben und 
von Athen, namentlich durch Demosthenes’ Einfluss, 10,000 Söldner 
unter Chares erhielten. Philipp erzwang sich den Eintritt ἰὼ 
Lokris, schlug die Söldner der Amphissäer, zerstörte Amphisss, 
und besetzte eilig (zu Anfange 338) den phokischen Hauptort 
Elat&öa, der am südlichen Ausgang des wichtigsten aus dem 
nördlichen Lokris nach Phokis führenden Passes lag und deshalb 
als der Schlüssel des mittlern Griechenlands betrachtet wurde 
(vgl. Bursian Geogr. L 8. 163) In dieser Stellung bedrohte er 
zugleich Böotien und Attika. 

In dieser äussersten Gefahr bewirkte Demosthenes ein Bünd- 
niss zwischen Theben und Athen, und die Verbündeten siegten 
in zwei kleineren Gefechten über die Macedonier. Allein in der 
Hauptschlacht bei Chäronös (am 7. Metageitnion — 2. Aug. 
338) unterlagen nach heldenmüthigem Kampfe die Hellenen der 
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᾿ maeedonischen Uebermacht und dem Feldherrntalente Philipp’s und 


| 


seiner Generäle. 

Auf einer gegen Ende des Jahres 338 von Philipp zu Ko- 
ıintb abgehaltenen Nationalversammlung (συνέδρεον) der Griechen 
stiftete er einen hellenischen Bund, in welchem er selbst zum 
Bundesoberhaupt und zugleieh zum Oberfeldherrn der Hel- 
lenen gegen Persien mit unbesebränkter Vollmacht ernannt wurde. 

Mit der Niederlage der Griechen bei Chäronda 
endete ihre nationale Unabhängigkeit. 


Curtius IIL 8. 683 fi.; Grote VI. 8. 860 f.; Kortüm II. 5. 220 ff., 
Röstow 8. 218 δ. Wachsmuth 1. 8. 302 ff. 


&.5. Vierte Periode: Von der Schlacht bei Chäronea bis 
sır Unterwerfung unter die römische Herrschaft, von 338 bis 
146 v. Chr. 


Die Geschichte dieser Periode zerfällt in 4 Hauptabschnitte: 


1. die Zeit von 338 bis 251 v. Chr.: die Zeit des änssersten 
Druckes unter den neuen macedonischen Machtbabern; — 
gegen das Ende das Hervortreten: frischer Lebenskräfte in 
Aetolien und Achaja. 

2. von 251 bis 221: die Blütbezeit des verjüngten Griechen- 
lands, besonders der Achäer. 

3. von 221 bis 189: neuer Druck der macedonischen Supre- 
matie; Anfang römischer Einmischung; Untergang der äto- 
lischen Macht. Endlich 

4. von 189 bis 146: letzter Kampf der Achäer gegen die römische 
Uebermacht; Untergang ihres Bundes; völlige Unterwerfung 
Griechenlands unter die römische Herrschaft. 


1. Abschnitt, ein Zeitraum von 87 Jahren (338—251 v. Chr.). 


Auf die Nachricht von Philipp’s Ermordung (im Spätsommer 
336) erwachte bei den Griechen die Hoffnung auf Wiedererlangung 
ihrer Unabhängigkeit von der macedonischen Herrschaft; die 
Schnelligkeit, mit welcher der junge Alexander noch im Herbst 
sein Heer nach Thessalien, Mittelgriechenland und Korinth führte, 


less den beabsichtigten Aufstand nicht zum Ausbruche kommen. 
. Alexander wurde vom korinthischen Synedrion gleich seinem Vater 
; zam Bundesoberhaupt und Oberfeldherrn gegen die Perser erklärt. 


Auf die im Sommer des Jahres 335 fälschlich verbreitete 


| Nachricht, Alexander sei auf einem nordischen Feldzuge in Illyrien 
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gestorben, erhob sich Theben und schloss die Kadmeis ein, in 
welcher eine macedonische Besatzung lag; überall im Peloponnes, 
in Aetolien, in Athen rüstete man sich zum Aufstand. Abermals 
war eg Alexanders Schnelligkeit, welche die Bewegung nach 12 
Tagen unterdrückte. Theben wurde (mit Ausnahme der Burg, der 
Tempel und des Hauses Pindar’s) zerstört und die 30,000 Ein- 
wohner als Sklaven verkauft. Athen wurde auf Fürbitte der dor- 
tigen macedonischen Partei (Demades) für frei erklärt. Auch Sparta 
behielt seine Freiheit. 

Schäfer, Demosthenes und seine Zeit III, 1. 8. 102 8.; Grote VI. 
8. 480 ff.; Kortüm 8. 810 ff.; Droysen, Gesch. Alexanders ἃ, Gr. S. 62 fi; 
Wachsmuth L 8. 306 ff. 

Die im Sommer 323 durch Griechenland verbreitete Nach- 
richt von Alexander’s zu Babylon erfolgtem Tode bewirkte eine 
allgemeine Erhebung der Griechen und führte zum sogenannten 
lamischen Kriege der Griechen gegen Macedonien (323 u. 322) 
An der Spitze der griechischen Streitmacht (an 80.000 Mann) 
stand der Athener Leosthenes. Er zog durch Phokis nach den 
Thermopylen, siegte bei Heraklöa über den macedonischen Fürsten 
Antipater und schloss ihn in der phthiotischen Stadt Lamia ein. 
Im Frühjahr 322 entkam Antipater aus Lamia, sein Mitregent in 
Macedonien, Krateros, führte ibm aus Asien 10,000 Veteranen zu, 
und beide Feldherrn lieferten den Griechen am 5. Aug. 322 die 
Schlacht bei Krannon in Thessalien, die zwar unentschieden 
blieb, aber doch den Muth der Hellenen brach. Das Griechenheer 
löste sich auf; die einzelnen hellenischen Städte unterwarfen sich; 
auch für Athen erklärten Demades und Phokion Unterwerfung 
auf Gnade oder Ungnade; seine grossen Redner Hyperides und 
Demosthenes wurden geächtet; Ersterer auf der Flucht ereilt 
und hingerichtet. Letzterer vergiftete sich im Poseidontempel auf 
der Insel Kalauria. Der athen. Hafen Munychia erhielt eine mace- 
donische Besatzung. 

Die bald nach dem lamischen Kriege unter den Nachfolgern 
Alexanders des Grossen (den Diadochen) ausgebrochenen Erb- 
streitigkeiten wirkten auf Griechenland höchst zerstörend ein. 
Ebenso der Einfall der Kelten in Macedonien und Griechen 
land (280 u.279). Im Frühjahr 279 brachen dieselben (200,000 Mann 
stark) unter Brennus Akichorius in Thessalien ein und ver- 
wüsteten dasselbe, zogen dann nach Phokis und gelangten bis an 
Delphi, von wo sie jedoch durch die Phokier und andere Griechen 
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zurückgeschlagen wurden; auf dem Rückzuge wurde der grösste 
Theil derselben durch Hunger und das Schwert der Griechen auf- 
gerieben. ᾿ 

Aus den Kämpfen der Diadochenzeit und dem tapfern Wider- 
stande gegen die Kelten ging ein neues Streben der Griechen nach 
Selbständigkeit und Unabhängigkeit hervor; der erste thatkräftige 
Ausdruck dieses Strebens war die Ausbildung des ätolischen 
Bundes. Schon früh bestand unter den einzelnen Völkerschaften 
Aetoliens eine Art Verein, dessen religiöser Mittelpunkt das Heilig- 
thum des Apollon zu Thermon war. Aber erst ihre Erhebung 
im lamischen Kriege scheint die Bildung eines engern Bundes 
der ätolischen Stämme herbeigeführt zu haben, der während der 
Disdochenkämpfe an Umfang und Macht zunahm; und seit der 
tapfern Abwehr der Kelten 279 erscheint der ätolische Bund als 
die erste griechische Macht mit einer ziemlich ausgebildeten 
Organisation. Seine grösste Bedeutung entwickelte er in den 
Kämpfen gegen die Macedonier, unter Antigonus Doson (} 221) und 
dessen Nachfolger Philipp Ill. (+ 179). 


Die mit dem Namen ‘ätolischer Bund’ bezeichnete Vereinigung er- 
streckte sich nicht blog über die benachbarten Lokrer, Phokier, Akarnanen und 
mehrere thessalische Völkerschaften, sondern auch über die Inseln des ionischen 
Meeres und im Peloponnes über Messenien und einen Theil von Arkadien, ja 
auch die Insel Keos im ägäischen Meere, Städte an der kleinasiatischen Küste, 
vie Chalkedon und Kios, und an der thrakischen Küste Lysimachia waren eine 
Zeitlang mit ihnen vereinigt. Die Glieder des Bundes verpflichteten sich Krieg 
weder unter einander noch einseitig mit fremden Mächten zu führen. Die Ent- 
scheidung über die Bundesangelegenheiten hing von der Gesammtheit ab, 
vertreten durch eine Versammlung der Bürger der Bundesstaaten, welche in der 
Regel jährlich zu Anfange des Herbstes in Thermon gehalten und Panae- 
tolion (τὸ Παναιτώλεον) genannt wurde (Polyb. 4, 8, 5; 37, 2; 5, 6—11; 11, 
4,1u.A.). Ausserordentliche Versammlungen wurden auch in anderen Städten 
abgehalten, z. B. in Naupaktos, Lamia, Hypata u. a. O. (Polyb. δ, 108, 2; 
16, 37 ad fin.; 86, 26, 1 u. 8. An diesen Bundesversammlungen durfte sich 
jeder Bürger einer Bundesstadt betheiligen. Zu den Geschäften des ordentlichen 
Bundestages gehörte auch die Wahl der Bundesbeamten (Polyb. 4, 37). Der 
Oberste derselben war der Stratege (der ‘Bundespräsident‘), der den Vorsitz hatte 
und für die Vollziehung der Beschlüsse sorgte, auch das Bundesheer befehligte, 


' in seinem Handeln aber an die Zustimmung der Apokleten (AnödxArzo«, des 


"Bundesrathes’) gesetzlich gebunden war; diese waren ein ständiger Ausschuss, der 


; vom Bundestage bestellt wurde (nach Schömann Deputirte der einzelnen Städte 
' oder Kantone), deren Zahl aber nicht bestimmt werden kann (Polyb. 20, 1, 10 ff.; 
' Lin. 86, 84, 2; 46, 1; 86, 28, 8). Den nächsten Rang nach dem Strategen batte 


der Hipparch, der Dritte war der Staatssekretär (Bundeskanzler) = yeau- 
ματεὺς δημόσιος (Polyb. 22, 15, 10; Liv. 88, 10 ff... Ausser diesen gab es noch eine 
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Anzahl untergeordneter Beamten, In ausserordentlichen Fällen zur Abfassung 
bestimmter Gesetze oder Durchführung gewisser Veränderungen wurden Nomo- 
graphen erwählt(Polyb. 18, 1). Vgl.Hertzberg in Pauly’s Real-Enc. 8. 498 £; 
Schorn ‚Gesch. Griechenlands von der Entstehung des ätolischen und achäischen 
Bundes bis auf die Zerstörung Korinths, (1888); Wachsmuth L 8. 311 δ; 
Hermann, Staatsalterth. 8 184; Schömann II. 108 ff. d. 2. Aufl.; Droysen, 
Hellenism. IL 8. 408 ff, 

Wie in Aetolien, so wurde auch in Achaja in Folge der sur 
Disdochen- und Epigonenzeit in Macedonien und Griechenland 
herrschenden Wirrmisse eine Vereinigung einzelner Städte zum 
Sehutze gegen die macedonischeHerrschaft und zur Wiederherstellung 
der frühern Unabhängigkeit hervorgerufen. Zuerst traten im Jahre 
280 die vier westlichen Städte Paträ, Dyme, Tritäa und Pharä 
zu einem Bunde zusammen (Polyb. 2, 41, 12). Fünf Jahre später 
(275) vertrieb Aegion, damals die bedeutendste Stadt von Mittel- 
Achaia, die macedonische Besatzung und schloss sich dem Bunde 
an. Dasselbe thaten in demselben Jahre Bura und Kerynöa 
Ihnen gesellten sich baldauch Aegira,Pellene undLeontion zu, 
so dass der Bund nun aus 10 Städten bestand. Grössern Umfang 
und höhsre Bedeutung für Griechenland erlangte der Bund erst 
im folgenden Zeitabschnitte. 


2. Abschnitt, ein Zeitraum von 80 Jahren (251—221). 

Im Jahre 251 befreite Aratus, ein junger (etwa 20jähriger) 
Flüchtling aus vornehmem Geschlechte von Argos aus seine Vater- 
stadt Sikyon von der Herrschaft des Tyrannen Nikokles und 
führte die reiche und mächtige Stadt dem achäischen Bunde 
zu. Dies war der Anfang einer grössern Ausdehnung und einer 
gesteigerten politischen Thätigkeit des Bundes nach aussen hin. 
Seit 245 stand Aratus als Stratege an der Spitze desselben und 
schon zwei Jahre später (243) befreite er Korinth von der mace 
donischen Besatzung, und diese wichtige Stadt trat dem Bunde 
bei, sowie bald darauf auch Megara, Trözen, Epidaurus, Megalo- 
polis, Argos, Hermione, Phlius (228). Andre Städte befreiten sich 
mit Hilfe der Achäer von ihren macedonischen Besatzungen, da- 
durch wurde fast ganz Arkadien dein Bunde gewonnen, und dieser 
erstreckte sich nun über die grössere Hälfte des Peloponnes. Auch 
den Athenern verschaffte Aratus (229) die Mittel, durch Bestechung 
die macedonischen Besatzungen von Salamis, Sunium, dem Pi- 
räeus und Munychia zu entfernen. Jetzt stand der Bund in seiner 
höchsten Blüthe. 

Sparta und Elis waren dem ätolischen Bunde zugewandt, der 
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die Macht des achäischen mit Eifersucht betrachtete. In Sparta 
hatte der jugendliche (20jährige) König Agis IV. bei seinem Re- 
gierungsantritte (244) vergebens den Versuch gemacht, die alte 
lykurgische Verfassung wiederherzustellen; er unterlag sehr bald 
dem hartnäckigen Widerstande der Oligarchie (240) Sein Nach- 
flger Kleomenes IIL (reg. seit 235) suchte den Staat durch 
Kriegsunternehmungen zu kräftigen. Er begann daher, mit Zu- 
stimmung der Aetolier, einen Krieg gegen den achäischen 
Bund (den sogenannten kleomenischen Krieg, 228-221), den 
er Anfangs mit glücklichem Erfolge führte. Um der Unterwerfung 
unter Sparta’s Hegemonie zu entgehen, rief Aratus den mace- 
donischen König Antigonus Doson gegen Uebergabe von Stadt 
und Burg Korinth zu Hilfe. Antigonus erschien (im Sommer 223) 
mit einem starken Hilfsheer am Isthmus und Kleomenes bemühte 
ach vergebens ihn am Eindringen in den Peloponnes zu hindern. 
Nsch langen blutigen Kämpfen endete der Krieg in der entschei- 
denden Schlacht bei Sellasia (nordöstl von Sparta) im Sommer 
221 mit der völligen Niederlage Sparta’s. Der achäische Bund 
erlangte seinen alten Umfang wieder, aber in Korinth und Orcho- 
menosg blieben macedonische Besatzungen, und ganz Griechen- 
land ausser Aetolien stand wieder unter macedonischer Botmässig- 
keit. Antigonus gründete eine grosse Symmachie gleichberech- 
ügter und scheinbar autonomer Staaten, einen Staatenbund, 
| welcher Lakonien, den achäischen Bund, Akarnanien und Epirus, 
᾿ Böotien und Phokis, das nicht-ätolische Thessalien und Mace- 
 donien umfasste, ohne formell für das Letztere die Hegemonie in 
Anspruch zu nehmen; factisch aber herrschte Antigonus jetzt 
wieder vom Balkan bis zum Tänaron ınit Ausnahme der ätolischen 
Bundesstaaten. 

Die Verfassung des achäischen Bundes war eine demokratische mit etwas timo- 
kratischer Färbung. Alle Bundesglieder, alte wie neu aufgenommene, hatten gleiche 
Rechte,doch waren nicht alle im eidgenössischen Gebiete liegenden Ortschaften un- 
mittelbare Bundesglieder. Die ordentlichen Bundesversammlung enfanden jährlich 
zweimal, im Frühling und Herbst, je drei Tage lang in dem sogenannten Ho- 
marion (Oudeıor), im Haine des Ζεὺς Ὁμαγύριος bei Aegion, in der Nähe 
ὧδε Heiligthams der Δημήτηρ Παναχαία statt (Polyb. 4, 87, 2; 5, 1, 1; 29, 9; 
Strab. 8, 7 p. 885; Paus. 7, 24, 2). Zutritt hatte jeder Bürger, der 80 Jahre 
alt war, ohne Unterschied des Standes und Vermögens (Polyb. 4, 14, 1; 5, 1,7; 
9, 9, 6), ebenso das Recht vorzuschlagen und zu reden, wozu ein Herold die 
Anwesenden aufforderte; jedoch durfte über nichts Anderes gesprochen werden, 
als über die vorher auf die Tagesordnung gesetzten Gegenstände, selbst von den 
Bundesbeamten nicht. — An der Spitze des Bundes stand seit 255 ein Stratege, 
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der mit einem Hipparchen und einem Unterstrategen das Bundenhper be 
fehligte. Ausserdem gab es einen Staatssekretär oder Bundeskanzler, 
γραμματεὺς; und ein Regierungscollegium von 10 Damiurgen. Die Gesammt- 
heit dieser höchsten Beamten scheint unter dem Namen γερουσία (Polyb. 38, 5, 1) 
begriffen zu werden. Vgl. Droysen Hellenism. IL. S. 476 δ, Kortüm Ill 
8. 181 δ: Wachsmuth L 8. 818 δ΄: 701 ff.; Hermann, Staatsalterth. 8 49 u. 187; 
Schömann II. 112 fi. ἃ. 2. Aufl.; Hertzberg in Pauly’a3 Real-Ence. I, 1. 
8.61 £.; I, 2. S. 1412 fi. 


3. Abschnitt, ein Zeitraum von 32 Jahren (221—189). 


Wenige Monate nach der Schlacht bei Sellasia (im Herbst 221) 
starb Antigonus Doson, und sein Nachfolger PhilippIIL, Anfangs 
mit Aratus befreundet, führte als Haupt und Oberfeldherr der 
grossen Symmachie (s. im Vorsteh.) gegen die Aetolier, welche 
durch Räubereien Messenien beunruhigten, in dem sogenannten 
Bundesgenossenkriege (219—217) die griechische Bundesarmee. 
Die beiderseitigen Gebiete wurden von feindlichen Schaaren auf 
das Furchtbarste verwüstet, bis der Friede zu Naupaktus (m 
Spätsommer 217) auf Grund des gegenwärtigen Besitzstandes g*- 
schlossen wurde. 

Doch konnte Griechenland auch nach dem Frieden nicht zur 
Ruhe gelangen, da Philipp nach der Schlacht bei Cannae (216) 
mit Hannibal ein Bündniss schloss, um das römische Illyrien sich 
anzueignen, in Folge dessen die Römer eine Verbindung der 
Griechen (mit Ausnahme des achäischen Bundes, dessen Führer 
jetzt Philopömen war) gegen Philipp zu Stande brachten; an der 
Spitze dieser Coalition standen die Aetolier. Der hierauf. mehrere 
Jahre lang geführte Krieg wurde erst 205 durch einen Friedes 
zwischen Philipp und den Aetoliern beendigt und 204 trat auch 
Rom demselben bei. 

Nunmehr begann der ländergierige Philipp die griechischen 
Städte an der thrakisch-asiatischen Küste zu unterwerfen; worauf 
die Rhodier und die Attaliden ihm den Krieg erklärten (201) und 
die Römer sich in den Streit mischten (zweiter macedonischer 
Krieg). Die Aetolier schlossen sich, aus altem Hasse gegen 
Philipp, den Römern an; ebenso die Spartaner; dagegen hielten 
die Akarnanen und Böotier Anfangs zu Philipp, und die Achäer 
wollten neutral bleiben. Allein der römische Feldherr T. Quinctiue 
Flamininus zwang im Winter 198/7 die Böotier zur römischen 
Allianz und gewann durch Ueberredung auch die Achäer zu 
Theilnahme an dem Kriege gegen Philipp. Der im Jahre 191 
von Flamininus bei Kynoskephalä (in Thessalien) über Philipp 
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errungene Sieg machte dem Kriege ein Ende und lieferte die 
Geschicke der griechischen Staaten in die Hände der Römer. 
Philipp wurde anf die alte Olymposgrenze beschränkt, und die bis- 
her ihm untergebenen Hellenen erklärte Flamininus bei den Isth- 
mien des Jahres 196 für frei (nur die Inseln Paros, Skyros und 
Inbros fielen an Athen). Diese Freiheit sollte jedoch nicht soweit 
ausgehnt werden, dass die einzelnen Staaten sich nach Belieben dem 
ätolischen oder achäischen Bunde anschliessen durften, und dadurch 
einen Bund zu mächtig machten. Namentlich ward den Aetoliern 
Akarnanien und Thessalien versagt und das Letztere in 4 kleine 
selbständige Eidgenossenschaften zerlegt. Diese Theilungspolitik 
der Römer machte die Aetolier zu erbitterten Feinden derselben 
Sie stachelten den syrischen König Antiochus III. zum Kriege 
gegen Rom an, und forderten ihn auf, Griechenland zu besetzen. 
Der Krieg begann im Jahre 191. Mit den Aetoliern waren auch 
die Böotier auf Seiten des Antiochus; die Achäer, Rhodier v. 8. blieben 
auf Seiten der Römer. Antiochus wurde vom Consul Μ᾽, Acilius 
Glabrio bei den Thermopylen geschlagen, die entscheidende Nieder- 
lage aber erlitt er im Spätherbste des Jahres 190 durch L. Cor- 
ıellus Scipio bei Magnesia (am Berge Sipylus, unweit Smyrna). 
Die Aetolier aber,‘ welche den ihnen bewilligten Waffenstillstand 
brachen und den Krieg fortsetzten, wurden im folgenden Jahre 
189) durch den Consul M. Fulvius Nobilior nach 15tägiger Be- 
lgerung von Ambraukia zu einem Frieden gezwungen, der ihnen 
wıgeheure Strafsummen auflegte, und das ätolische Gebiet auf 
die alten Grenzen beschränkte (selbst das ätolische Pleuron fiel an die 


| Achäer). Hiermit war die Macht der Aetolier auf immer gebrochen. ἡ 
Kortüm OL S. 250 ff.; Hertzberg in Ersch u. Grub. Encyecl. S. 427 ff.; 
Mommsen, röm. Geschichte I. 8. 716 ff.; Peter, Gesch. Roms I. S. 486 ff.; 

' Wachsmuth I. 8. 817; Hermann, Staatsalterth. 8. 184. 


4. Abschnitt, ein Zeitraum von 43 Jahren (189-146). 


Der achäische Bund war jetzt noch die einzige Macht in 

| Griechenland, welche den Römern wenn auch nicht gefährlich 
‚ verden, doch unter Umständen Schwierigkeiten bereiten konnte 
Es lag daher in ihrem Interesse, diese letzte Macht zu brechen. 
Hierzu gab der dritte macedonische Krieg gegen Perseus (171—168) 
die nächste Veranlassung, da in Griechenland eine starke natio- 
ale Partei das macedonische Reich als die letzte Schutzwehr gegen 

' Rom betrachtete. Als daher Perseus durch L. Aemilius Paullus bei 
_Pydna (im südlichen Macedonien) im Spätsommer 168 überwunden 

Freund, Trienn. III. 2. Aufl. 7 
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war, wurde in Griechenland die macedonischgesinnte National- 
partei auf jede Weise verfolgt. Auf geheimen Befehl des Senats 
wurden 167 in Epirus 70 Ortschaften an Einem Tage geplündert 
und die Einwohner, 150,000 an der Zahl, als Sklaven verkauft. 
Die Aetolier verloren Amphipolis, die Akarnanen Leukas. Gegen 
Tausend der namhaftesten Patrioten der Thessalier, Aetolier, Akar- 
nanen, Lesbier u.a. (unter ihnen der berühmte Historiker Polybias) 
wurden aus der Heimat entfernt und in Italien internirt; erst 
nach sechzehn Jahren (151) wurden die noch lebenden dreihundert 
auf des greisen Cato Betrieb in die Heimat entlassen. 

Kortüm IIL S. 291 ἢ; Mommsen I. S. 798 δ; Hertzberg a. a 0. 


S. 432 ὃ, Gerlach, Perseus u. L. Aem. Paulus; Wachsmuth I. 8. 318 ἢ; 
Hermann, Staatsaltertb. 8. 182. . 


Die nach langer Internirung ins Vaterland entlassenen Pa- 
trioten, vom glühendsten Hasse gegen die Römer erfüllt, ent- 
zündeten den letzten Krieg der Griechen. In einem Streite 
zwischen den Spartanern und den Achäern ergriffen die Römer 
Partei für die Ersteren und forderten 147 auf einem Landtage 
zu Korinth von den Achäern, alle Städte, die erst seit dem Jahre 
197 sich wieder dem Bunde angeschlossen hatten, namentlich 
Sparta, Korinth, Orchomenos, Argos und Herakl&a am Oeta auf, 
sich wieder vom Bunde zu trennen. Dies verschaffte der fanatischen 
Kriegspartei die Oberhand. Ohne ausreichende Rüstungen und 
von Kritolaus schlecht geführt, griffen die Achäer, von Böotien 
und Chalkis unterstützt, Herakl&a am Oeta, das bereits vom Bunde 
'abgefallen war, an. Nunmehr eilte Ὁ. Caecilius Metellus, der eben 
den letzten macedonischen Krieg beendet hatte, zum Entsatz des 
bedrohten Heraklöa, warf die Griechen hinter den Oeta zurück 
und brachte ihnen auf dem Rückzuge bei Skarphe&a in Lokns 
eine gänzliche Niederlage bei; Kritolaus selbst verschwand während 
des Kampfes. Nach ihm übernahm Diaeus den Oberbefehl im 
Peloponnes und sammelte ein neues Heer, mit dem er den Isthmus 
zu behaupten suchte. 

Inzwischen löste der Consul L. Mummius den mildern Me 
tellus ab. Diaeus wurde bei Leukopetra auf dem Isthmus im 
Sommer 146 völlig besiegt; und hiermit war der Krieg beendigt- 
Korinth wurde niedergebrannt; die Bundesgenossenschaft der 
Achäer völlig aufgelöst und die griechischen Staaten wurden als 
römisches Land (wenn auch staatsrechtlich noch nicht als förm- 
liche provincia eingerichtet, was erst unter Augustus geschab) 


----------. a eins LI 
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unter der obern Leitung des römischen Statthalters in dem seit 
146 als Provinz verwalteten Macedonien, resp. von einem quaestor 
pro praetore verwaltet. 


Kortüm IIL 8. 886 £.; Mommsen II. 8. 48 δ; Peter L 8. 546 8; 
Bertzberg a. a. O. 484 fi.; Wachsmuth I. 818 δ᾽; Hermann, Stastsalterth. 
8. 188; Schömann IL S. 120. Ueber die Frage, ob Griechenland 146 römische 
Provinz wurde, vgl Mommsen II. 8. 46 Anmerk. und Becker-Marquardt röm. 
Alterth. III, 1. 5. 121 ff. 


XIX. Abschnitt. Staatsalterthtimer der Griechen, 


1. Die Quellen der griechischen Staatsalterthümer. Böckh’s 
Encyel, 8. 855 δ: 

Die ältesten griechischen Geschichtschreiber, die ionischen Logographen 
(«. Trienn. II. Abth. S. 112 ff.), stellten nicht die geschichtlichen Thaten ge- 
sondert dar, sondern sammelten Kunde von Allem, was ihnen historisch merkwürdig 
erschien. So fügt noch Herodot seiner Geschichtserzählung ausführliche anti- 
guarische Notizen über die fremden ‚Völker, z. B. über: die Aegypter ein; diese 
Notizen beziehen sich nicht blos auf das Öffentliche Leben, sondern auf alle 
Seiten des Volkslebens. Die Zustände in den griechischen Staaten berührt er ° 
indes nur gelegentlich, da er die Kenntniss derselben bei seinen Lesern voraussetzt. 
Ebenso verfahren Thukydides und Xenophon und die älteren Geschicht- 
schreiber überhaupt, die wesentlich die Darstellung der geschichtlichen Thaten 
im Auge haben. Wenn sie daher auch für die Antiquitäten ihrer Zeit die zu- 
verlässigsten Quellen sind, so gewähren sie doch eine geringere Ausbeute als 
die späteren Historiker, welche über die Zustände der Vorzeit eingehender be- 
fiehten. Neben der Geschichtschreibung bildetesich aber frühzeitig eine antiqua- 
rische Literatur. Dahin gehören zuerst die Werke über Νόμεμα, ἃ. h. über Sitten 
und Gebräuche, also über die Zustände des praktischen Lebens. (Die Verfasser der 
Νόμιμα sind zusammengestellt in: In Platonis qui vulgo fertur Minoem 8. 81 ff. 


᾿ Die von Böckh angeführte Schrift Νόμιμα βαρβαρικά von Hellanikos ist ohne 
' Zweifel) unecht, aus Herodot und Damastes zusammengetragen, vgl. Suid. 8. v. 


Ζάμολξις. Etym. Magn. Ὁ. 407,48). — Im Zeitalter der alten Sophisten war das 
antiguarische Interesse bereitssehr rege. Hippias von Elishieltselbstin SpartaVor- 
träge über die Zustände der Vorzeit, die gesammte ἀρχαιολογία (Piat. Hippias 
maior ἢ. 285 ἃ. Vgl. Osann, der Sophist Hippias als Archäolog, Rhein. Mus. 1848, 
8. 495 δ --- Seit der Zeit des Aristoteles wurden unter dem Titel πολιτεῖαι 
zum Behufe der praktischen Politik und als Grundlage politischer Theorien die 
Verfassungen griechischer und ausländischer Staaten beschrieben. Epoche- 
machend war der Bloc Ἑλλάδος von Dikaearch, einem Schüler des Aristoteles 
(6. Trienn. a. a. Ο. 8. 166 ff.); in diesem umfassenden Werke waren die Sitten 
und Institute der griechischen Staaten dargestellt tund ihre Entwickelung bis 
auf die Urzeit verfolgt. — Von besonderer Wichtigkeit waren auch die Atthiden 
7° 
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(Ατϑίδες), welche in der Form von Chroniken eine Hauptquelle für die ge- 
sammten attischen Alterthümer bildeten (s. über dieselben Böckh, Seeurkunden 
5. 182 und Kleine Schriften V, S. 397 ff) — Die alexandrinischen Gelehrten, 
Kallimachos, Eratosthenes, Apolloniog Rhodios u. 8. w. betrieben die antiquari- 
schen Studien im weitesten Umfange. Alle diese ältesten antiquarischen Ar- 
beiten sind indes verloren gegangen und kommen für uns nur als Quellen der 
späteren Notizen in Betracht, die sich besonders bei Strabon, Plutarch, Pan- 
sanias, in dem grossen antiquarischen Sammelwerke des Athenaeos (Asıryo- 
σοφισταί, s. Trienn. a. a. Ο. S. 198 ff.) und bei den spätern Historikern und 
Grammatikern (Scholiasten, Lexikographen u. 8. w.) finden. 

Neben der historischen Literatsg kommt die philosophische und rhe- 
torische als Quelle der gesammten Alterthümer in Betracht. In den phil 
sophischen Schriften, besonders in denen des Xenophon, Platon und Ari- 
stoteles, finden sich nicht blog gelegentliche Anspielungen und Bemerkungen 
über die Zustände ihrer Zeit und der Vergangenheit, sondern ihre ganze ethische 
und politische Theorie ist auf historische Weise aus der Speculation über die 
gegebenen Verhältnisse hervorgegangen, und man lernt daraus namentlich die 
Grundsätze und Ansichten der alten Politik verstehen. (Vgl. Hildebrand, 
Geschichte und System der Rechts- und Staatsphilosophie, Leipzig 1860. 
Oncken, die Staatslehre des Aristoteles in historisch-politischen Umrissen, 
Leipz. 1870. 1875). 

Aber auch die poetische Literatur ist nicht zu vernachlässigen. Das ho- 
merische Epos gibt uns ein deutliches Bild von den Zuständen der Zeit, in der 
es entstanden. Weniger ergiebig ist die Tragödie, da sie fingirte Zustände 
der Heroenzeit vorführt. Dagegen steht die Komödie mitten im Leben, und 
die alte attische Komödie ist ganz politisch. (Vgl. W. Vischer, die Benutzung 
der alten Komödie als geschichtliche Quelle, Basel 1840). — Sogar die Lyrik 
ist in einzelnen Formen eine reiche Fundgrube der Alterthümer; so die Epi- 
nikien des Pindar. Ausserdem sind die Dichter überhaupt als Träger der 
ethischen und politischen Ideen ihrer Zeit eingehend zu berücksichtigen. 

Unter den anderweitigen Quellen stehen die Inschriften und nächst ihnen 
die Münzen obenan. Aufschlüsse über manche Verhältnisse geben ferner an- 
tike Bildwerke: Statuen, Reliefs, Gemmen, Gemälde, und die Anschauung des 
antiken Lebens wird vervollständigt durch die übrigen mannigfachen Ueberreste 
desselben, 


2. Neuere Literatur. 

Jacob Gronovius, Thesaurus Antiquitatum Graecarum, Lugd. Bat. 1697—1702. 
Venet, 1737. 12 voll. fol. (Sammlung der wichtigsten bis zum Ar- 
fange des 18. Jahrh. erschienenen Abhandlungen). Ν 

J. Potter, Archaeologia Graeca or the antiquities of Greece (2 voll., Oxl. 
1699; Lond. 1706; umgearb. v. Robinson, Lond. 1807; 2d edit. 1827; 
latein in Gronov. Thesaur. vol. XIII.; αἰδοῖ, mit Zusätzen von Ram- 
bach, 8 Bde. Halle 1775—78 (Unkritisch), 

Lamb. Bos, Antiquitatum Graecarum, praecipue Atticarum, descriptio breuis, 
1714, nach vielen Auflagen zuletzt herausgegeben von Zeune, Leipsig 
1787. (Uebersichtliches und bequemes Compendium.) 

P. Fr. A, Nitzsch, Beschreibung des häuslichen, gottesdienstlichen, εἰν 
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| lichen, politischen, kriegerischen und wissenschaftlichen Zustandes der 
| Griechen nach den verschiedenen Zeitaltern und Völkerschaften (Erf. 
1791; fortgesetzt von Köpke und Höpfner, 4 Bde. (Blosse Compilation.) 

Fr. A. Wolf’s Vorlesungen über die Antiquitäten von Griechenland (herausg. 

| von Gürtler, mit Verbesserungen u. literar,. Zugabe von S. F. W. Hoff- 

Ä mann, Leipz. 1835). 

| W. Wachsmuth, Hellenische Altertbumskunde aus dem Gesichtspunkte des 

| Staats (2. Ausg., 2 Bde, Halle 1846). 

Dessen: Ius gentium quale obtinuerit apud Graecos ante bellorum cum 
Persis gestorun initium (Kiel 1822). 

K. Fr. Hermann, Lehrbuch der griech. Antiquitäten. ΠῚ Thle. I. Die Sıaats- 
alterthümer neu bearb. von Stark (5. Aufl., Heidelb. 1876). II. Die 
gottesdienstlichen Alterihümer (2. Aufl. 1868) UI. Die Privatalter- 
thümer (2, Aufl. 1870). 

Dessen: Kulturgeschichte der Griechen und Römer, herausg. von K. G. 
Schmidt (Gött. 1857). 

G. F.Schömann, Griechische Alterihümer (2 Bde. 8, u. 2. Aufl,, Berl. 1871) 

Dessen: Antiquitates juris publici Graecorum (Gryphisw. 1888). 

H. Brandes, Griechische Sıaatsalterihümer, in Ersch und Gruber’s Allgem. 
Eucyel. Sect. 1. Bd. 88. S. 1—114. 

F. Kortüm, zur Geschichte hellenischer Staatsverfassungen (Heidelb. 1821). 

ΡΟΝ. Tittmann, Darstellung der griech. Staatsverfassuugen (Leipz. 1822). 


4.1, 


I. Das Staatswesen in der vorgeschichtlichen 
(heroischen) Zeit. 


Ev. Feithii Antiquitates Homericae (LB. 1677 u. öft.; auch in Gro- 

novii Thesaur. tom. Vi). — J. Terpstra, Antiquitas Homerica (LB. 1881). 

— BHeeren’s Ideen etc. ΠῚ, 1. S. 127 fi. — Ed. Platner, Notiones 

iaris et iustitiae ex Homeri et Hesiodi carmm, explicatae (Marb. 1819). — 

F. C. Petersen, de statu culturae qualis aetatibus Homericis apud Grae- 

cos fuerit (Havn. 1826). — K. G. Helbig, die sittlichen Zustände des 

griech.Heldenalters (Leipz. 1889). — C. F. Nägelsbach, die homerische 

Theologie (Nürnb. 1840) S. 286 fi. — Plı. Humpert, de civitate Ho- 

merica (Bonn 1889). — Friedreich, die Realien in der Iliade und 

Odyssee (Erlang. 1851) S. 894 fl. — Gladstone, Studies on Homer and 

| the Homeric age (8 voll., Oxf. 1858, disch. von Schuster, Leipz. 1868). — 

| Th. Sorgenfrei, de vestigiis iuris gentium Homerici (Lips. 1870). — 

| Vgl. auch die Darstellungen des vorgeschichtlichen, namentlich ho- 

| merischen Zeitalters in den zu Anf. des vor. Absohn. angegebenen Ge- 
| schichtswerken von Duncker, Grote, Curtius etc. 


1. Hauptquelle für die Kenntniss des vorgeschichtlichen Staats- 
lebens der Griechen sind die homerischen Gesänge. Bei Homer 
finden wir die zahlreichen griechischen Völkerschaften bereits in 
fest abgegrenzten Staaten mit einer trotz aller Verschiedenheit 
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der Volksstämme dennoch gleichartigen, auf Recht und Sitte ge- 
gründeten Verfassung. Die allen diesen Staaten gemeinsame 
Regierungsform ist die königliche. Das Königthum ist eine 
göttliche Stiftung; “Zeus hat die Könige ursprünglich einge 
setzt, sie stehen unter seiner besondern Obhut und Fürsorge, sie 
stammen selbst von ihm oder von anderen Göttern ab, weswegen 
sie διοτρεφέες, διογενέες heissen, und ihre Würde geht regel- 
mässig vom Vater auf den Sohn über’ (Schömann I, 8. 22). Seinen 
Namen hat der βασιλεύς am wahrscheinlichsten von der Wurzel 
βα (βαίνω) und ion. Aev = λαο (λαός), also βασι-λεύς wie Her-zog, 
der König als Heerführer. Manche Völker stehen unter mehr 
als Einem Anführer, von welchen dann entweder Einer, der König, 
als Oberster, die übrigen als dessen Unterbefehlshaber zu denken 
sind, wie das Verhältniss bei Diomedes, Sthenelos und Euryalos 
ausdrücklich angegeben wird (Il. 2, 567), bei Idomeneus und Me- 
riones 'aus vielen Stellen klar ist (Tl. 2, 645 δ; 4, 253 ff.); oder 
das Volk wird von mehreren Königen beherrscht, wie es die Sage 
von den Epeern ziemlich deutlich erkennen lässt (vgl. Eustath. 
zu 1]. 2, 619 u. Pausan. 5, 1, 4) und wie es wol auch von den 
Minyern in Orchomenos und Aspledon, von der thessalischen 
Völkerschaft unter Podalirios und Machaon, den kleinen Inseln 
unter Pheidippos und Antiphos die Meinung des Schiffskatalogs 
ist. Die fünf Befehlshaber der Böotier (Il. 2, 494 ff.) sind wahr- 
scheinlich die Stellvertreter des unmündigen Königs Tisamenos, 
des Sohnes des in Mysien gefallenen Königs Thersandros (Pausan.), 
5, 1 fi). Solche Stellvertreter oder Unterbefehlshaber wurden nur 
aus den Häuptlingen oder Adligen gewählt, welche selbst auch 
βασιλῆες genannt werden. 

Ausser der Heerführung im Kriege hat der König noch 
zwei Hauptämter: er ist Vorsteher bei den Staatsopfern und 
Vorsteher der Rechtspflege (Aristot. Polit. 3, 10, 7: Κύριοι 
δ᾽ ἦσαν τῆς τε κατὰ πόλεμον ἡγεμονίας καὶ τῶν ϑυσιῶν ὅσαι 
un leparıxal [d. 1. genossenschaftlichen Vereinen und Priester- 
geschlechtern angehörige]) χαὶ πρὸς τούτοις τὰς δίκας ἔκρινον) 
So opfert Agamemnon selbst vor dem Beginn der ersten Schlacht 
M. 2, 402 ff.: αὐτὰρ ὃ βοῦν ἱέρευσεν ἄναξ ἀνδρῶν ᾿4γαμέμνων etc); 
ebenso bringt er selbst das Opfer zur Bekräftigung des zwischen 
Achätrn und Troern geschlossenen Vertrages, wo er mit eigner 
Hand den Opferthieren die Haare abschneidet und dann sie 
schlachtet (Il. 3, 271 ff. u. 292: 4rgeldng δὲ ἐρυσσάμενος χείρεσσι 
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᾿ μάχαιραν . . ἀρνῶν ἐκ κεφαλῶν τάμνε τρίχας .. ἦ καὶ ἀπὸ στομά- 

᾿ χρὺς ἀρνῶν τάμε νηλέϊ χαλκῷ ete). Auch das Ernteopfer (ϑαλυσία), 
das der König Oineus zu Kalydon darbringt (T!. 9, 534 fl.: ρτε- 
us .. χωσαμένη, ὃ οἱ οὔτι ϑαλύσια γουνῷ ἀλωῆς Οἰνεὺς ῥέξ᾽ etec.), 
darf man wol als ein Öffentliches Festopfer ansehen. 

Das dritte Hauptamt der Könige ist die Rechtspflege, wes- 
wegen sie δικασπόλοι, auch ϑεμεστοπόλοι genannt werden (ll. 1, 
238: δικασπόλοι, οἵτε ϑέμιστας πρὸς Διὸς εἰρύαται; Hymn in 
Cerer. 108: οζαέ τε τροφοὶ εἰσὶ ϑεμιστοπόλων βασιλήων παῖδων etc.; 
ib. 418: ἡ δὲ κιοῦσα ϑεμιστοπόλοις βασιλεῦσιν δεῖξε etc. Der 
König übt dies Recht mit Unterstützung der Vornehmsten des 
Volkes (der γέροντες, 85. im Folg.). Odysseus rühmt es unter den 
Haupttugenden eines untadeligen Königs, wenn er das gute Recht 
wahrt und sichert (Od. 19, 109 ff.: βασιλῆος ἀμύμονος ὅστε, ϑεουδὴς 
ἀνδράσιν ἐν πολλοῖσι καὶ ἰφϑίμοισιν ἀνάσσων εὐδικίας ἀνέ- 
χῆσιε etc.). 

Der König erhielt ein besonderes Krongut, das τέμενος, aus 
Aeckern, Triften, Baumpflanzungen u. dgl. bestehend, zu seiner 
eignen freien Benutzung (ll. 6, 194 fl.: Kal μέν οἱ Auvxıoı τέμενος 
sauov ἔξοχον ἄλλων, καλὸν φυταλιῆς καὶ ἀρούρης, ὄφρα νέμοιτο. 
Ib. 18, 550 fi: Ἐν δ᾽ ἐτίϑει τέμενος βαϑυλήϊον᾽ ἔνϑα δ᾽ ἔριϑοι 
ἥμων, ὀξείας δρεπάνας ἐν χερσὶν ἔχοντες . . βασιλεῦς δ᾽ ἐν τοῖσι 
σιωπῇ σκἥσεττρον ἔχων ἑστήκει ἐπὶ ὄγμου γηθόσυνος κῆρ. Vgl. 
auch Od. 6, 293; 11, 185; 17, 299 u. a. Ausserdem erhielt der 
König vom Volke freiwillige Gaben (dwrivaı) und bestimmte Ge- 
bühren (ϑέμιστες, Gerichtsgebühren); im Kriege wurde ihm ein 
vorzüglicher Theil der Beute als Ehrenantheil (γέρας) übergeben 
M.1, 118; 163; 9, 135ft.u.a.). Auch hatte bei Gastmalen der König ᾿ 
den Ehrenplatz und erhielt stärkere Portionen und vollere Becher 
(L 8, 161 ff: Τυδείδη, πέρι μέν σε τίον Ζαναοὶ ταχύπωλοι ἕδρῃ 
se χρέασίν τε ἰδὲ πλείοις δεπάεσσιν; so ib. 12, 310 fi.) 

Aeusserliches Abzeichen der königlichen Würde war das 
Zepter, σχἥτετρον, daher die Könige als σκηπτοῦχοι bezeichnet 
wurden (Tl. 2, 86: σκηπτοῦχοι βασιλῆες; Od. 5, 9: σκηπτοῦχος βα- 
σιλείς u. ἃ.; auch substantivisch für ‘König’ Il. 14, 93: ὅστις . . 
σχηπτοῦχός τ᾽ εἴη, καί οἱ πειϑοίατο λαοῦ und ein König auch . 
ausserhalb seines Amtes mit dem Zepter dargestellt wurde, wie 
auf dem Schilde des Achilleus unter den Schnittern seiner Königs- 
fur (D. 18, 556 ff.: βασιλεὺς δ᾽ ἐν τοῖσι σιωπῇ σκῆπτρον ἔχων 
ἐστήκει ἐπὶ ὄγμου γηθόσυνος κῇρλ 
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1. Zum homer. Königthume vgl.: Lessmann, de dignitste regia, qualis 
secundum Homerum viguerit astate heroica (Paderb. 1828. 4.); Schömann, Vete- 
rum scriptt. sententia de regno (Gryphisw. 1863; in Opuscc. acad. IV., Berol 
1871). — Zur Etymologie von βασιλεύς vgl. Curtius, Grundz. d. griech. Etym. 
S. 338 d. 8. Aufl. u. im Rhein. Mus. Bd. 4. S. 258 ff. Der erste Worttheil ist 
geformt wie in Zrnal-xopog. Weniger begründet ist die zuerst von Kuhn in 
Ind. Stud, I. 8. 884 empfohlene Ableitung des Wortes von Wurzel 8a (Balve) 
und Asv = λᾶ α (λᾶα-ς), ‘Stein’, also eigentl.: ‘Steinbetreter’, mit Rücksicht auf 
die altgermanische und keltische Sitte, dass der König sich dem Volke auf einem 
Steine zeigte; Kuhn vergleicht Hom. Il. 18, 508: οἱ de γέροντες εἴατ᾽ ἐκὶ 
ξεστοῖσι λίϑοις ἱερῷ ἐνὶ χύχλῳ. Mit Recht bemerkt Curtius (Grundz. a. a 0) 
gegen diese Ableitung, ‘dass für dieselbe die betreffende Sitte auf griechischen 
Gebiet nicht hinreichend erwiesen ist: denn zwischen einem hohen Steine, den 
der König betritt, um gesehen zu werden, und den steinernen Sitzen der 
richtenden Geronten ist doch ein grosser Unterschied’. 

2. Zum Vorsteheramte des Königs bei Staatsopfern vgl. Schömann 1, S. 31: 
‘Wenn der König für das Volk opfert, so ist dies nicht so anzusehen, als ob 
mit dem Königthum auch ein Priesterthum verbunden wäre, sondern er that 
das, weil er als Haupt der Staatsgenossenschaft in dem gleichen Verhältnis zu 
dieser steht, wie der Hausherr zu den Hausgenossen; und ein priesterliches 
Königthum ist in der Staatsform wenigstens, die die homerischen Gedichte uns 
darstellen, durchaus nicht anzuerkennen, womit indessen nicht geleugnet werden 
soll, dass sich anderweitig in der mythischen Ueberlieferung einzelne, aber freilich 
dunkle und zweifelhafte Spuren eines solchen entdecken lassen (vgl. Schömanı, 
Antiquitt iur. publ. Graec. p. 62, 2). Erscheint nichts desto weniger die könig- 
liche Würde auch bei Homer als eine geheiligte, so beruht diese Heiligkeit 
lediglich auf der Anerkennung, wie auch der Staat eine göttliche Ordnung sei, 
und die ihm vorstehen durch den Willen der Götter dazu erwählt und be- 
rufen seien’. 

8. Das Wort σκῆπτρον (Wurzel oxan, σχηπ-τω͵ „stützen, dor. σκᾶποῦς, 
σχήποων͵ lat. schp-us, ‘Schaft’, scip-io, ‘Stab’, Curtius 5. 157 fl.) bedeutet im 
Allgem. ‘Stab’, ‘Stock’, wie denn auch der Stab des Bettlers bei Homer mit 
oxjnteov bezeichnet wird (Od. 13, 487: δῶχε δέ οἱ σκῆπτρον xal ἀεικέα 
πήρην, πυχνὰ ῥωγαλέην. Ib. 14, 81: αὐτὰρ Ὀδυσσεὺς ἕζετο χερδοσύνῇ, 
σχῆπτρον δέ οἱ ἔχπεσε χειρός. Ib. 17, 199: Εὔμαιος δ᾽ ἄρα οἱ σκῆπτρον 
ϑυμαρὲς ἔδωχεν). Das königliche σχῆπτρον bei Homer ist als ein kunstvoll 
geformter und mit goldnen Nägeln oder Buckeln verzierter Stab zu betrachten, 
wie auch die Priester goldverzierte Zepter tragen, auch Sehern und Herolden 
Zepter zugetheilt werden, so dass man sich dieselben als allgemeine Zeichen 
einer gewissen Würde oder einer amtlichen Stellung zu denken hat. Vgl. 
Schömann 8. 95 fi.; dessen: Veterum scriptt. sententia de regno (Gryphist. 
1868) und in Opusc. acad. IV (Berol. 1871) p. 1 sq.; C. F. Hermann, de sceptri 
regii antiquitate et origine (Gott. 1851). . 

4. Nach Hom. 1]. 9, 149 ff. und Od. 4, 174 ff. möchte es scheinen‘, als ob 
den Königen eine freie Verfügung über das Staatsgebiet zugestanden habe. An 
ersterer Stelle verspricht nämlich Agamemnon dem Achilleus, wenn dieser nach 
Troja’s Zerstörung sein Eidam werden wollte, als Aussteuer für seine Tochter 
‘sieben reichbevölkerte Städte’ (ἑπτὰ δέ οἱ δώσω εὐναιόμενα πτολίεϑρα etc.); 
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und an letzterer Stelle erklärt Menelaos, er würde dem Odysseus nach seiner 


ı Heimkehr im argivischen Reiche eine Stadt zum Wohnsitze für ihn und seine 


Leute zugetheilt haben, nachdem er diese Stadt von den früheren Bewohnern 
“ansgeräumt’ hätte (χαί χέ ol Apyei νάσσα πόλιν χαὶ δώματ᾽ ἔτενξα, ἐξ ϑά- 
χης ἀγαγὼν σὺν χτήμασι καὶ τέχεϊξ ᾧ καὶ πᾶσιν λαοῖσι, μίαν πόλιν ἐξαλα- 
χάξας) Doch dürfte solches Verschenken von Städten wol nur unter der Vor- 
sussetzung der Volkszustimmung anzunehmen sein. 

2. Das Volk erscheint im homerischen Staate in zwei Haupt- 
klassen gesondert: in Adel und Gemeine. Der Adel, d. i. die 
Aeltesten, Führer, Fürsten (ἀριστῆες, γέροντες, ἡγήτορες ἠδὲ 
μέδοντες, auch βασιλῆες und selbst σχηπτοῦχοιε βασιλῆες gen.) 
stehen dem Könige im Range und berathend (als βουλή), namentlich 
in der Rechtspflege zur Seite; sie berufen wie der König die 
Volksversammlungen und führen im Kriege einzelne Heeresab- 
theilungen. Als Theilhaber an der Berathung heisst der Adlige 
ἀγὴρ βουληφόρος (Tl.1,144). Auch kann er für Verdienste um den 
Biast ein τέμενος vom Volke erhalten (Il. 20, 184; Od. 7, 150). 

Die Gemeinen, die grosse Volksmasse im Gegensatze zu 
König und Adel (πληϑύς, Il. 2, 143; 278; 11, 305; 15, 295; 305; 
Od. 11, 514; auch δῆμος, Od. 8, 157: λισσόμενος βασιλῆα τε πάντα 
τὸ δῆμον; daher δήμου ἀνήρ, ein Mann aus dem Volke, Il. 2, 198; 
11,328). Sie werden zu V olksversammlungen (ayoog«)in derRegel 
vom Könige nach vorhergegangener Berathung mit dem Rathe der 
Aeltesten zusammenberufen, aber nicht, um selbst zu berathen und 
nach Abstimmung zu beschliessen, sondern um den von König und 
Rath gefassten Beschluss zu vernehmen (Tl. 2, 50 ff. von Agamemnon: 
αὐτὰρ ὃ κηρύκεσσι λιγυφϑόγγοισι κέλευσεν κηρύσσειν ἀγορήνδε 
χαρηκομόωντας Ayauovc εἴο). Die Versammlung gibt durch lautes 
Rufen ihre Zustimmung zu dem Vorgetragenen za erkennen 
M. 1, 408 f. u. 9, 50 fi: ὥς ἔφαϑ᾽, οἱ δ᾽ ἄρα πάντες ἐπίαχον 
υἷες Ἡχαιῶν, μῦϑον ἀγασσάμενοι Διομήδεος ἱπποδάμοιο). Je un- 
abhängiger aber die Könige von den Volksversammlungen waren, 
desto mächtiger wirkte auf sie ausser der Scheu vor dem Zorn 
der Götter (11. 16, 387) die Rücksicht auf die öffentliche Meinung, 
und auch abgesehen von den Thätlichkeiten, in welchen sich diese 
zuweilen als Rächerin des Unrechts kund gibt (Il. 3, 57; Od. 16, 
4%), kann das lebendige Gemeingefühl als die stärkste Bürgschaft 
des öffentlichen Rechtszustandes betrachtet werden (Hermann, 
Staatsalterth. 8 8 am Ende). — Die Verpflichtungen des Volkes 
gegen den Staat sind die Beisteuer zu ausserordentlichen Aus- 
gaben für König und Staat (I. 17, 225: τὰ φρονέων δώροισι κα- 

φ 
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τατρύχω καὶ ἐδωδῇ λαούς), und der Kriegsdienst, zu welchem 
der König entweder Freiwillige sammelte (Od. 14, 248) oder, wie 
es scheint, so viele Truppen aufbieten konnte, wie ihm nöthig 
schien, und zwar nicht blos aus den waffenfähigen Söhnen der 
Familien, welche, wenn ihrer ınehrere waren, unter einander loosen 
mochten (Il. 24, 400: ξξ δέ οἱ υἷες ἔασιν, ἐγὼ δέ οἱ ἕβδομός εἰμι" 
τῶν μέτα παλλόμενος κλήρῳ Aaxov ἐνθάδ᾽ ἕπεσϑαι), sondern 
unter Umständen auch aus den Hausvätern, daher der reiche Eche 
pölos aus Sykion sich bei Agamemnon vom Zuge nach [1108 mit 
einem Rosse loskanft (Tl. 23, 296: τὴν Ayausurovı dar Ayyıı- 
δης Ἐχέπωλος δῶρ᾽, ἵνα un οἱ ἕποιϑ' ὑπὸ Ἴλιον ἠνεμόξδσσανλ 

Neben der Sonderung des Volkes in Adel und Gemeine wird 
in den homerischen Gesängen zuweilen eine Eintheilung desselben 
in Phylen und Phratrien erwähnt (xara φῦλα, κατὰ φρήτρας, 
ll. 2, 802 fi.: Κρῖν ἄνδρας κατὰ φῦλα, κατὰ φρήτρας, Ayaneuvor, 
ὡς φρήτρη φρήτρηφιν ἀρήγῃ, φῦλα δὲ φύλλοις). Am wahrschein- 
lichsten werden durch φῦλα grössere Abtheilungen der Völker- 
schaften, durch φρῆτραι Unterabtheilungen der φῦλα bezeichnet, 
so dass die Namen bei Homer keine andere Bedeutung haben, 
als die entsprechenden (φυλή und φρατρία) in der spätern Zeit 

Ausserdem theilt sich der homerische dnuog in: 1) kleine 
Grundbesitzer, aus denen der grösste Theil des Volkes bestand; 
— 2) die δημιοεργοί oder δήμιοι, ἃ. 1. (nach Od. 17, 384) Wahr- 
sager, Aerzte, Zimmerleute, Sänger, Herolde (Od. 19, 135) und 
dienende Ordner der Plätze zu Tanz und Kampfspielen (das. 8, 
258 fi.), Lederarbeiter (Il. 7, 220 fi), Goldschmiede (Od. 3, 425) 
u. dgl; — endlich 3) die besitzlosen, jedoch freien und Od. 4, 644 
bestimmt unterschiedenen Tagelöhner, ϑῆτες oder ἔριϑοι, die sich 
um Lobn und Unterhalt (Od. 18, 356 ff.) an Andere, selbst an 
unbegüterte Hausväter (das. 11, 490) zur Arbeit verdingen. Zu 
dieser Klasse gehören wol auch die ξεῖνοι, welche nebst den eignen 
Hirten des Odysseus die Heerden desselben auf dem Festlande 
hüteten (fremde, nicht ithacesische ϑήτες. Od. 14, 102) Als be 
sondere Klasse von Fremden, welche im Lande sich aufhielten 
und, weil von der Rechtsgemeinschaft der Landeskinder aus 
geschlossen, verächtlich behandelt wurden, erwähnt Homer die 
ueravaoraı, ‘Beisassen’ (Il. 9, 648: ὥς μὴ ἀσύφηλον dv Aoyeloıcı 
ἔρεξεν Argelöns, ὡσεί τιν᾽ ἀτίμητον μετανάστην. Ebenso ib. 16, 
59: ὡσεέ τιν᾽ ἀτίμητον μετανάστην). 

Das Landgebiet eines einzelnen Staates heisst bei Homer 
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δῆμος, (die ursprüngliche Bedeutung des Wortes Il. ὅ, 710: Βοιωτοὶ 


, μάλα πίονα δῆμον ἔχοντες. 1). 16, 437: “υκίης ἐν πίονι δήμῳ). 


Jeder δῆμος hat eine oder mehrere Städte, πόλεις, daher zur voll- 
ständigen Bezeichnung die Verbindung beider Namen πόλις re 


 nüs τὸ δῆμος, ‘Stadt und ganzes Land’ (Il. 3, 50: πατρέ re σῷ 


μέγα πῆμα πόληϊ τε παντί ve δήμῳ. Ib. 24, 706: ἐπεὶ μέγα 
χάρμα πόλει τ᾽ ἦν παντί ve δήμῳ. In umgekehrter Wortstellung 
Od. 11, 14: Kıuneolwv ἀνδρῶν δῆμός re πόλις τε. Die Stadt ist 
der politische Mittelpunkt einer Gemeinde, mag diese nun ein 
selbständiges und für sich bestehendes Ganzes bilden oder nur 
der Theil eines grössern Ganzen sein. In der Stadt wohnen daher 
der König und die Adligen, welche mit ihm das Gemeinwesen 
regieren. Den Gegensatz zur Stadt bildet der ἀγρός oder ‘das 
platte Land’ (Od. 1, 185 u. 24, 308: νηῦς δέ μοι ἥδ᾽ ἕστηκεν ἐπὶ 
ἀγροῦ νόσφε πόληος. Ib. 17, 182: τοὶ δ᾽ ἐξ ἀγροῖο πόλινδε w- 
τρύνοντ᾽ Ὀδυσεύς τ᾽ ἰέναι καὶ δῖος ὑφορβός) mit einzelnen Ge- 
höften und Weilern. Manche Städte waren wohl befestigt, mit 
starken Mauern umgeben, πόλις δὐτείχεος (Il. 1, 129; 2, 113; 8, 
241. 16, 57 u. a.) od. τειχιόεσσα (Tl. 2, 659; 646), wie denn noch 
jetzt Ueberreste von solchen Stadtmauern aus ältester Zeit er- 
halten sind. Doch waren viele Städte des ältesten Griechenlands 
offen (Thuc. 1, 5: προσπίπτοντες πόλεσιν ἀτείχιστοις καὶ κατὰ 
χώμας οἰκουμένοις ἥρπαζον ο[6.. Der eigentliche Name einer 


, befestigten Stadt scheint ἄστυ gewesen zu sein (obgleich das Wort 


‚0070, Wurzel vas, ‘wohnen’, sanskr. västu, domus, urspr. im 
Allgem. ‘Wohnung?’ bedeutet), Wenn zuweilen bei Homer πόλις und 


' ἄστυ neben einander gebraucht werden, so bezeichnet das Erstere 


die Stadt, Letzteres die Befestigung, ‘Burg’, ‘Feste’ (Il. 17, 144: 
φράζεο νῦν ὅππως κε πόλιν καὶ ἄστυ σαώσεις, zu welcher Stelle 
Eustath. bemerkt: ζητητέον si πόλιν μὲν λέγει τὸ κατώτερον, 


ἄστυ δὲ τὴν ἀκρόπολιν; doch fügt er noch eine andere ältere 
Erklärung hinzu: οὗ δὲ παλαιοέ φασι πόλιν μὲν τὴν πολιτείαν, 
᾿ ἄστυ δὲ τὸ τεῖχος. Nach Schömann 1. S. 68 wäre bei der Ver- 
. bindung beider Ausdrücke “πόλες entweder für die zur Stadt ge- 
 hörige Landschaft oder auch für die Einwohnerschaft, ἄστυ aber 
für die Stadt selbst zu nehmen”. Vgl. hierüber auch Wachs- 
 mith 1, 8. 804). — 


Zur Wahrung des Rechts und der bürgerlichen Ordnung 
dienen im homerischen Staate die Rechtssatzungen, ϑέμεσεες, 


᾿ daher schildert Homer den Kyklopen, der im Vertrauen auf seine 
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Leibesstärke weder Götter noch Menschen scheut, als einen ἄγριον 
οὔτε δίκας εὖ εἰδότα οὔτε ϑέμιστας (Od. 9, 215). Diese Satzungen 
bestehen in herkömmlichen aus dem Geiste des Volkes heraus- 
gebildeten Gewohnheiten. Die Bewahrer derselben, die ἀνόρες 
δικασπόλοι, ἃ. 1. die Fürsten und Edeln, haben sie von Zeus 
überkommen (ll. 1, 238: δικασπόλοι, οἵτε ϑέμιστας τιρὸς Διὸς 
εἰρύαται), und Zeus ist der Schirmer und Hüter derselben, indem 
er die Ungerechtigkeit der Richter mit einem sündflutartigen 
Regensturz bestraft (ll. 16, 385 fl.: ὅτε λαβρότατον χέει ὕδωρ Ζεὺς, 
ὕτε δή 6 ἄνδρεσσι xoreooauevog χαλεπήνῃ, οἱ βίῃ εἶν ἀγορῇ 
σκολιὰς κρένωσι ϑέμιστας, ἐκ δὲ δίκην ἐλάσωσι, ϑεῶν ὄπιν οὐχ 
ἀλέγοντες. Vgl. Nägelsbach a. ἃ. O. S. 247 8). 


Schömann 1. S. 45 ff.: ‘Unter den Staatsgenossen wird der Rechtszustand 
nicht durch bestimmte gesetzliche Anordnungen, sondern durch die Sitte und das 
sittliche Bewusstsein aufrecht erhalten, welches eine herkömmliche Ordnung ge- 
schaffen, zu deren Handhabung die Könige und Fürsten da sind, und welches 
wesentlich einen religiösen Charakter annimmt, insofern der Staat und seine 
Ordnung als eine von den Göttern herrührende Einrichtung und unter ihrer Ob- 
hut stehend betrachtet wird. Zeus straft jeden, welcher sich dagegen versündigt, 
er abndet durch Landplagen die Kränkung des Rechts in Gerichten; der Meineid 
bleibt nicht ungerochen von den Göttern; wer in übermüthigem Vertrauen auf 
seine Macht sich über das Recht hinwegsetzt, der erkennt, wenn ihn Unglück 
trifft, darin reuig die verdiente Strafe des Himmels, von dem auch die Un- 
sterblichen oft herabsteigen und in Menschengestalt als Fremdlinge umher- 
wandeln, um die Frevelhaften oder das Rechtthun der Sterblichen zu beobachten. 
(Od. 18, 218; Il. 16, 384; 8, 279; Od. 18, 188 ff.; 16, 485). Von Aeusserungen 
dieser und ähnlicher Gattung sind die homerischen Gedichte voll, und wenn 
man die Art und Weise, wie sie uns das Leben der Menschen schildern, prüfend 
betrachtet, so wird man schwerlich behaupten können, dass diese Heroenzeit sich 
im Ganzen weniger sittlich darstelle, als die späteren unter specieller Gesetz- 
gebung lebenden Nachkommen, wenn auch in mancher Beziehung die Sitten 
sich im Laufe der Zeit gemildert und die Ansichten über Recht und Unrecht 
berichtigt haben. Roh und zügellos ist das Leben der Griechen nirgends: 
Beobachtung des Rechts und der Sitte sind die Regel, Ueberschreitungen sind 
Ausnalımen, wie sie in späteren Zeiten wol nicht seltener als damals vorkamen’. 


Die Lebensweise und Beschäftigung der Völker erscheint bei 
Homer als eine ländliche, mehr auf Ackerbau und Viehzucht als 
auf Industrie und Kunst gerichtet, wenn auch die Letzteren auf 
einzelnen Gebieten bereits einen hohen Grad von Ausbildung er- 
reicht haben. Ackerbau und Viehzucht werden auch von den 
Edlen betrieben; auch führen sie die Aufsicht über die Wirth- 
schaft, wenn auch die Arbeit den Leuten überlassen bleibt. Daher 
wird auch der Reichthum nach der Grösse der Aecker und der 
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Zahl der Heerden gemessen; aber auch der Besitz der Reichen an 
Kostbarkeiten aller Art wird in Schatzkammern und Vorraths- 


 häusern aufbewahrt (Tl. 6, 47: πολλὰ δ᾽ ἐν ἀφνειοῦ πατρὸς xeı- 
 unka κεῖται, χαλκός τὸ χρυσός τὲ πολυχμητός τε σίδηρος eto.). — 


Das Kriegswesen erscheint in der heroischen Zeit in Rück- 


sicht auf Bewaffnung und Kampfesart schon bedeutend ver- 


rollkommnet. Die Waffen, meist aus Erz (χαλκός), selten aus 
Eisen (σίδηρος), zur Verzierung zuweilen mit Gold, Silber, Zinn 
(χασσίτερος) oder Blaustahl (κύανος) ausgelegt, waren entweder 
Sehutz- oder Angriffswaffen. a) DieSchutzwaffen bestanden 
aus: ehernen Beinschienen (xyruides, χαλκοχνήμιδες Axanot, 
L 7, 41), mit einem weichen Stoffe gefüttert, vom Knöchel 
bis zum Knie hinauf reichend, über dem Knöchel mit Spangen 
oder Schnallen (ἐπεισφύρια) zusammengehalten; — der Panzer 
(ϑωρηξ), gewöhnlich ehern, aus zwei gewölbten Platten (γύαλα) be- 
stehend, von denen die eine die Brust, die andere den Rücken 
deckte, unter den Armen mit Spangen zusammengehalten (Ver- 
zierungen auf demselben sind erwähnt Il. 11, 19 ff); es gab auch 
linene Panzer: Ὀϊλῆος Αἴας λινοϑώρηξ, 1]. 2, 529; "Yugıog Auvo- 
ϑωρηξ, ib. 8380; — das lederne, mit Erz beschlagene Panzer- 
hemd, Koller (χιτων, 1]. 5, 736; χάλκεος, ib. 13, 439; στρετπττός, 
ib. 5, 113); — die wollene Binde (μέτρη) um den Unterleib ge- 
tragen; darüber der lederne Leibgurt, Gürtel (Lworro), der den 
unteren Theil des Panzers und den oberen des ledernen, bis an 
die Kniee reichenden Schurzes (ζωμαὶ mitfasste und zum Fest- 
halten beider diente; — der Helm (κύρυς, πήληξ, τρυφάλεια), aus 
Erz und inwendig an den Theilen, die sich eng an den Kopf an- 
schlossen, mit einem weichen Stoffe gefüttert; er hatte Backen- 
stücke (φάλαρα), einen Nackenschirm (φάλος), der jedoch zu- 
weilen fehlt; einen Helmbügel (χύμβαχος), an dem der Helm- 
busch (λόφος) befestigt war; einen Helmriemen (ἱμάς, ὀχεύς) zum 


. Befestigen des Helmes unter dem Kinn (zuweilen diente zur Kopf- 
' bedeckung ein lederner Helm, Pickelhaube, χυνέη, auch mit 
‚ Metall beschlagen); — der Schild (ἀσπίς, σάχος), gewölbt, aus 
; mehreren Lagen von Rindsleder (βοείη, ravgeln), von aussen mit 
' einer oder mehreren Metallplatten bedeckt, mit einem metallnen 


Rande (ἀνευξ), zuweilen mit Buckeln (ὀμφαλοῦ verziert, namentlich 
ın der Mitte; im Innern mit Handhaben (xavoves) zum Tragen 
desselben. — b) Die Angriffswaffen: der Speer, die Lanze 


᾿ ξγχος), die Hanptangriffswaffe, bestehend aus einem langen hölzer- 
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nen (gewöhnl. eschenen) Schaft (δόρυ), auf jeder Seite mit einer 
ehernen Spitze (alyun), die eine Röhre (αὐλός), hatte, worein der 
Schaft gesteckt wurde; sowol zum Stoss als zum Wurf angewandt; 
gewöhnlich hatte jeder Krieger zwei Speere; (der leichte Spies, 
ἄκων, war nur zum Wurfe bestimmt); — das Schwert (ξίφοω 
φάσγανον, ἄορ) mit langer, gerader, zweischneidiger Klinge, in 
einer Scheide (κολεόν od. κουλδόν), an einem lederuen, oft ver- 
zierten Wehrgehenke (zsiauwy) zur linken Seite getragen; der: 
Griff (κώπῃ) oft mit silbernen’Buckeln geschmückt; (an der Scheide 
hing ein Messer, μάχαιρα, das aber nicht zum Kampfe gebraucht 
wurde); — der Bogen (τόξον) aus Holz oder Horn; dazu die 
Pfeile (ὀστοῦ im Köcher (φαρέτρη), Bogen und Köcher wurden 
‘ auf der Schulter getragen; — selten gebraucht waren die Schleu- 
der (opevdoyn), ein geflochtenes Band aus Wolle (Tl. 13, 680) 
und die Streitaxt (ἀξύνη, vielleicht nur von Troern angewandt) 

Das Lager war wie eine Stadt eingerichtet: es hatte einen 
Markt zu Versammlungen und Gerichten, und Altäre zu gotter-, 
dienstlichen Handlungen; die Zelte der Fürsten glichen geräumigen] 
Häusern, selbst mit Vorhof und Säulenhalle (so das Zelt de: 
Achilleus, Il. 24, 644 u. 673, das auch οἶχος genannt wird, das. 
V. 471 u. 572). Das Lager war von einem Graben und einem: 
stellenweise auch mit Thürmen versehenen Wall umgeben. Ds 
Heer lagerte unter Erdhütten bei Wachtfeuern; Wachen und Vor 
posten sollten es vor Ueberfällen sichern. 

Der Kampf der Fürsten und Edien geschah fast immer von 
Streitwagen herab (eine Streitart, von der das geschichtliche 
Griechenland nichts weiss’); nur ausnahmsweise zu Fuss, was: 
Kampfart des Heeres war. Zum Gefechte ordneten- sich die 
Streiter (die Schützen und Schleuderer wol ausgenommen) in Glie 
der und Kolonnen (Phalangen) und rückten gegen einander, meist. 
in Wurfesweite, von beiden Seiten flogen die Geschosse, Wurf 
spiesse, Pfeile und Steine, nur die vorkämpfenden Helden rückten 
(auf Wagen oder zu Fuss) vor in den Zwischenraum zwischen 
beide Heere, riefen den Ihrigen ermuthigend zu (daher ‘die Rufer 
im Streite’ genannt). Nicht selten entspannen sich Einzelkämpfe; 
die Kämpfer schleuderten zuerst die Speere gegen einander und 
griffen dann zum Schwert. Dem Gefallenen zog der Sieger die 
Rüstung als Beute (ἔναρα) ab. 


Vgl. Rüstow und Köchly, Geschichte des griechischen Kriegswesens Τοῦ 
den ältesten Zeiten bis auf Pyrrhos (Aarau 1852). — Köpke, über das Krieg* 
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vesen der Griechen im heroischen Zeitalter (Berl. 1807). — Hopf, das Kriegs- 
wesen im heroischen Zeitalter nach Homer (Hamm 1847. 4.) — Bärwinkel, 
de heroum armatura (Arnst. 1839). — Ueber die Streitwagen s.: Grashof, über 
das Fuhrwerk bei Homer und Hesiod (Düsseld. 1846). — Abbildungen bei Pa- 
τοῖα, Bilder antiken Lebens; Gerhard, auserlesene griechische Vasenbilder. 


8.2. 
II. Das Staatswesen in der geschichtlichen Zeit. 
A. Die dorischen Staaten. 


1. Sparta. 


J. C. F. Manso, Sparta, ein Versuch zur Aufklärung der Geschichte und 
Verfassung dieses Staates (3 Thle, Leipz. 1800-1805). 

C. 0. Müller, die Dorier, vier Bücher (2, Aufl, v. Sohneidewin, 2 Bde, 
Bresi. 1844), 

K. H. Lachmann, die spartanische Staatsverfassung in ihrer Entwickeluag 
und ihrem Verfalle (Bresl. 1886). 

C. F. Hermann, Antiquitatum Laoonicarum libelli quattuor (Marb. 1841. 4). 

A. Kopssadt, de reram Laconicarum constit, Lycurgeae orig. et indole 
(Griphisw. 1849). 

Sauer, Vergleichung der spartanischen und römischen Staatsverfassung 
(Wipperfurth 1864. 4). 

C. Trieber, Qnaestiones Laconicae P. I., de Nicolai Damasceni Laconicis 
(Berol. 1867) und: Forschungen zur spartanischen Verfassungsgeschichte 
(Berl. 1871). 

G. Gilbert, Studien zur altspartanischen Geschichte (Gött. 1872). 


Der spartanische Staat wurde nach der Einwanderung der 
Dorier in den Peloponnes eingerichtet; von den an der Spitze der 
Dorier eingewanderten drei heraklidischen Brüdern Temenos, Kres- 
phontes und Aristodemus fiel dem Letzteren Lakonien zu. Mehrere 
Jahrhunderte hindurch litt der neue Staat an inneren Partei- 
kämpfen und gesetzlicher Unsicherheit, bis Lykurg durch seine 
Gesetzgebung, in welcher brauchbare ältere Staatseinrichtungen 
{me die Eintheilung der Bevölkerung, das Königsthum u. a.) mit 
nothwendig gewordenen neuen verbunden und durch sogenannte 
ὅητραι (εράτραι, Sprüche’, ‘Bestimmungen’) festgestellt wurden, 
einen wohlgeordneten Staatsorganismus schuf (das Geschichtliche 
hierüber s. im vor. Abschn. S. 65 ff). 

Die seit Lykurg festgestellten Staatseinrichtungen in Sparta 
sind folgende: 

a. Eintheilung der Bevölkerung in drei Klassen: Spar- 
tiaten, Perioiken und Heloten. Die Spartiaten (Σπαρτιᾶται) 
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waren die herrschenden Bürger des lakonischen Staates (ὅμοιοι, 
‘Gleichberechtigte‘, Vollbürger, Hermann, Staatsalterth. 8 % 
8 12 fi; Wachsmuth 1. S. 461 und 689), meist Nachkommen 
der Dorier, welche bei der Einwanderung in den Peloponnes 
Lakonien erobert hatten. Perioiken (ITeploıxor) hiessen die 
Nachkommen der ursprünglichen Landesbewohner, welche bür- 
gerlich frei, aber den Spartiaten zu. gewissen Abgaben, auch 
zum Kriegsdienste verpflichtet waren und an den gesetzgebenden 
Versammlungen der Spartiaten keinen Theil hatten. Sie bewohnten 
Anfangs das Land (τὴν περιοικίδα, dah. ihr Name IJeeloıxo,) in 
den 5 Distrikten, in welche Eurysthenes und Prokles Lacedämor, 
Sparta ausgenommen, eingetheilt hatten. Später, namentlich nach 
der Eroberung von Messenien und Kynuria, erweiterte sich die 
Zahl der Perioikenortschaften angeblich auf hundert, deren Be 
wohner die bürgerlichen Rechte ausübten. Spartiaten und Perioi- 
ken werden als Lacedämonier (Aaxedauuoveoı) bezeichnet, im 
Gegensatze zur dritten Einwohnerklasse, den Heloten (Εἵλωτες), 
Leibeigene, Staatssklaven (δημόσιοι δοῦλοι od. dovAdı τοῦ κοινοῖ), 
welche vom Staate den Einzelnen zum Gebrauch überlassen wur- 
den, aber von denselben weder freigelassen noch verkauft werden 
durften. Sie hatten ihre eignen Wohnungen und ihre bestimmten 
Leistungen. Sie bestellten als Bauern die Aecker ihrer Herren, 
lieferten aber von dem Ertrage an dieselben nur einen gesetzlich 
bestimmten Theil ab, und zwar 82 Medimnen Gerste für jeden 
Kleros und eine verhältnissmässige Quantität von Flüssigkeiten 
(wie Wein und Oel). Ferner leisteten sie Kriegsdienste, in der 
Regel als Leichtbewaffnete mit Schleudern und Wurfspiessen (nach 
Herod. 9, 10; 28 im Verhältniss zu den Spartiaten wie 7 zu 1) 
nur in ausserordentlichen Fällen als Hopliten (Thuc. 4, 80; 5, 34; 
7, 19 u. 8); auf der Flotte dienten sie als Matrosen (Xenoph. 
Hellen. 7, 1, 12. Wegen besonderer Auszeichnung im Kriegs- 
dienste erhielten sie die Freiheit; solche freigewordene Heloten 
hiessen Neodamöden (Neodauwdeıs, Thuc. 7, 19; 48; Xenoph. 
Hell. 3, 1, 4; 4, 2; Plut. Ages. c. 6); sie wurden nicht in die 
spartanische Bürgerschaft aufgenommen, sondern standen in bür- 
gerlichen Rechten den Perioiken nahe, unter denen sie wol auch 
zum grössten Theile wohnten, wenn auch nicht als eigentliche 
Mitglieder der Perioikengemeinden, so doch als Beisassen. — 
Zuweilen wurden Helotenkinder, welche mit Spartiatenkindern 
zusammen erzogen wurden (meist Söhne von Spartiaten mit helo- 
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tischen Weibern) freigelassen und erhielten wol auch dann und 
waon das Bürgerrecht); sie hiessen Mothakes (Πόϑακες od. MMo- 
ϑωνες). Solche Mothakes waren z. B. Lysander, Sohn des Hera- 
kliden Aristokritos, und Gylippus, Sohn eines vornehmen Spar- 
tiaten Kleandrides; Beide erscheinen durchaus als vollberechtigte 
Bürger. (Müller, Dorer, 11, S. 33 8; Schömann, Antig. iur. publ. 
Graec. p. 108 δ; Hermann, Staatsalterth. 8. 19, 10; 8. 25, 20 δ). 
— Noch andre Freigelassene werden unter dem Namen “Ent- 
lassene’ oder Herrenlose’, ἀφέται, ἀδέσπτοτοι) erwähnt, dieselben 
scheinen aber früher nicht sowol Heloten als eigentliche Sklaven 
gewesen zu sein (Schömann, I. 3. 195 ff.). 

b. DasKönigthum. In Sparta herrschten gleichzeitigzwei 
Könige aus dem heraklidischen Geschlechte, aber aus verschiedenen 
Königsfamilien, die der Sage zufolge ihren Ursprung von den 
Zwillingssöhnen des Aristodemus, Eurysthenes und Prokles her- 
liteten, jedoch nicht nach diesen, sondern die eine nach Agis, 
dem Sohne des Eurysthenes, Agiaden oder Agiden, die andere 
nach Eurypon, dem Enkel des Prokles, Eurypontiden genannt 
warden. — Die Erbfolge ging auf denjenigen Sohn über, der 
zuerst während der Regierung des Vaters geboren wurde, und 
zwar von einer echtspartanischen Mutter (nur mit einer solchen 
durfte der spartanische König sich vermählen. Wenn kein erb- 
fähiger Sohn vorhanden war (selbst schwere körperliche Gebrechen 
schlossen von der Thronfolge aus), so folgte,der nächste Agnat. 
Derselbe führte auch als Vormund (ssgodıxog) die Regierung wäh- 
rend der Minderjährigkeit des Thronfolgers. — Die königliche 
Gewalt kam der Gewalt der Könige in der heroischen Zeit (s. im 
Vorsteh. S. 102 ff.) sehr nahe, doch war dieselbe durch gesetzliche 
Abgrenzung der königlichen Rechtsbefugnisse sehr beschränkt. 
Die Könige standen unter dem Gesetze und mussten vor ihrem 
Regierungsantritt schwören, nach dem Gesetze zu regieren 
ἰμνύει τε πρὸ τῆς ἀρχῆς ὃ βασιλεὺς κατὰ τοὺς τῆς πόλεως 
γύμους βασιλεύσειν, Nicol. Damasc. in Müller’s Fragm. histor. II. - 
459, 114); später wurde dieser Königseid sogar allmonatlich ab- 
gelegt (Xenoph. resp. Lac. 15, 7). Die Könige standen im Frieden 
an der Spitze der Rechtspflege, im Kriege waren sie oberste An- 
führer des Heeres; als Staatsoberhäupter verrichteten oder beauf- 
saichtigten sie die Staatsopfer, bekleideten aber auch zwei apecielle 
Priesterthümer, die des Zeus Uranios und des Zeus Lakedaimon. In 


der Rechtspflege gehörten zu ihrer speciellen Jurisdiction die Ent- 
Freund, Trionn. II. 2. Aufl. 8 
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scheidungen in den das Familien- und Erbrecht betreffenden Rechts- 
streitigkeiten, ebenso hingen die Adoptionen von ihrer Geneh- 
migung ab. Ausserdem führten sie die Oberaufsicht über die 
öffentlichen Strassen. — Zu ihrem Unterhalt waren den Königen 
bedeutender Grundbesitz im Perioikenlande zugewiesen, von denen 
die Perioiken ihnen Steuern zahlen mussten; von den Opfern er- 
hielten sie bestimmte Abgaben, ebenso im Kriege von der Beute 
einen bedeutenden Ehrenantheil In der Stadt wohnten sie ἰὰ 
dem auf öffentliche Kosten erhaltenen alterthümlichen Königs- 
hause (vermuthlich jeder in einem besondern); ihr Tisch wurde auf 
Staatskosten besorgt und zwar, nach altem Herkommen, mit dop- 
pelten Portionen (Herod. 6, 57; Xenoph. resp. Lac. 15, 6). Bei allen 
öffentlichen Festlichkeiten, Kampfspielen u. dgl. hatten sie den 
Ehrensitz (προεδρία); wo sie erschienen, erhob sich Jeder ehr- 
erbietig, ausgenommen die Ephoren (Xenoph. L 1. 15, 6). Bem 
Regierungsantritt erliess der König alle Schulden an seinen Vor- 
gänger oder an den Staat, indem er die letzteren wahrscheinlich 
aus seinem Privatvermögen zahlte (Herod. 6, 59. Dass übrigens 
das Privatvermögen der Könige nicht unbedeutend gewesen sem 
muss, kann aus den hohen Geldbussen geschlossen werden, ‚welche 
Mehrern derselben auferlegt wurden. 

6. Die Gerusia (Γερουσία, lakon. Γεροντία od. Γερωχία), ‘der 
Rath der Alten’ (γέροντες), die wichtigste politische Einrichtung 
Lykurgs, eine ungbhängige Oberbehörde zwischen den Königen 
und der Gemeinde (Herod. 1, 65: Πρὸς δὲ τούτοισε τοὺς ἐφόρους 
καὶ τοὺς γέροντας ἔστησε Avxoveyog. Plut. Lyo. c. 5; «4 Ἰωρουμένη 
γὰρ ἡ πολιτεία καὶ ἀποκλίνουσα νῦν μὲν ὡς τοὺς βασιλεῖς ἐπὶ 
τυραννίδα, νῦν δὲ ὡς τὸ πλῆϑος ἐπὶ δημοκρατίαν, οἷον ἕρμα τὴν 
τῶν γερόντων ἀρχὴν ἐν μέσῳ ϑεμένη καὶ ἰσορροπήσασα, τὴν 
ἀσφαλεστάτην τάξιν ἔσχε καὶ κατάστασιν). --- Die Gerusia bestand 
aus 28 vom Volke lebenslänglich gewählten Greisen von min- 
destens sechzig Jahren; zu ihnen gehörten die Könige als Vor- 
sitzende bei ihren Berathungen mit gleicher Stimmberechtigung 
(dass aber jeder der beiden Könige zwei Stimmen gehabt habe, 
wird bereits von Thucydides 1, 20 als irrige Meinung bestritten; 
vielleicht beziehen sich diese zwei Stimmen auf den Fall einer 
Stimmengleichheit, in welchem die Stimme des Vorsitzenden für 
zwei gezählt wurde, Schömann 1. 8. 234). Die Könige gaben ihre 
Stimme zuletzt ab. In Abwesenheit eines Königs stimmte sein 
nächster Verwandter (Herod. 6, 87). — Ausser dem wesentlichsten 
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Theile ihres Berufes, allgemeine Staatsangelegenheiten zur Mit- 
theilung an die Volksversammlung vorzubereiten und die Staats- 
verwaltung im Ganzen zu leiten, hatten sie in Verbindung mit 
den Ephoren die Oberaufsicht über das Bestehen gesetzlicher Sitte, 
insbesondere aber die Gerichtsbarkeit über Blutklagen. 


Ueber das bei der Wahl der Geronten angewandte Verfahren gibt Plutarch 
(im Leben des Lykurg c. 26) folgenden interessanten Bericht: Τοὺς δὲ γέρον- 
τας αὐτὸς μὲν, ὡς εἴρηται, χατέστησε τὸ πρῶτον ἐχ τῶν μετασχόντων τοῦ 
βουλεύματος" ὕστερον δὲ ἀντὶ τοῦ τελευτῶντος ἔταξε χαϑιστάναι τὸν ἄρισ- 
τὸν ἀρετῷ χριϑέντα τῶν ὑπὲρ ἑξήχοντα ἔτη γεγονότων. Καὶ μέγιστος 
ἐδόχει τῶν ἐν ἀνθρώποις ἀγώνων οὗτος εἶναι καὶ περιμαχητότατος" οὐ γὰρ 
ἐν ταχέσι τάχιστον οὐδὲ ἰσχυροῖς ἰσχυρότατον, ἀλλ᾽ ἐν ἀγαϑοῖς χαὶ σώφρο- 
σιν ἄριστον χαὶ σωφρονέστατον ἔδει χριϑέντα νιχητήριον ἔχειν τῆς ἀρετῆς 
διὰ βίου τὸ σύμπαν, ὡς εἰπεῖν, χράτος ἐν τῇ πολιτεαί, κύριον ὄντα xal 
θανάτου καὶ ἀτιμίας καὶ ὅλως τῶν μεγίστων. Ἐγίνετο δὲ ἡ χρίσις τόνδε 
τὸν τρόπον. Ἐχκλησίας ἀϑροισϑείσης ἄνδρες αἱρετοὶ καϑείργνυντο πλησίον 
εἰς οἴχημα, τὴν μὲν ὄψιν οὐχ ὁρῶντες οὐδὲ ὁρώμενοι, τὴν δὲ χραυγὴν 
μόνον ἀχούοντες ἐκκλησιαζόντων. Βοῦ γὰρ ὡς τἄλλα χαὶ τοὺς ἁμιλλωμένους 
ἔχρινον, οὐχ ὁμοῦ yo: ἀλλ᾽ ἑχάστου xarü κλῆρον εἰσαγομένου καὶ 
σιωπῇ διαπορευομένο τὴν ἐκκλησίαν. Ἔχοντες οὖν οἱ κατάκλειστοι γραμ- 
ματεῖα χαϑ'᾽ ἕχαστον ἐπεσημαίνοντο τῆς χραυγῆς τὸ μέγεϑος, οὐχ εἰδότες, 
ὅτῳ γένοιτο, πλὴν ὅτι πρῶτος ἣ δεύτερος ἢ τρίτος ἢ ὁποστοσοῦν εἴη τῶν 
εἰσαγομένων. Ὅτῳ δὲ πλείστη γένοιτο χαὶ μεγίστη, τοῦτον ἀνηγόρενον. 
Ὁ δὲ στεφανωσάμενος περιΐει τοὺς ϑεούς" εἵποντο δὲ πολλοὶ νέοι ξηλοῦν- 
τες τὸν ἄνδρα χαὶ μεγαλύνοντες πολλαί τε γυναῖχες ἐγχωμιάζουσαι δι φϑδῆς 
τὴν ἀρετὴν χαὶ τὸν βίον εὐδαιμονίζονσαι. Τῶν δὲ ἐπιτηδοίων ἕκαστος 
αἰτῷ δεῖπνον παρατιϑεὶς ἔλεγεν, ὅτι ἡ πόλις ταύτῃ τιμᾷ τῷ τραπέζῃ. 
Περιελϑὼν δὲ εἰς τὸ συσσίτιον Anyeı χαὶ τὰ μὲν ἄλλα ἐγίνετο συνήϑως, 
δευτέρας δὲ μερίδος αὐτῷ παρατεϑείσης ἐφύλαττεν ἀράμενος" χαὶ μετὰ τὸ 
deinvoy ἐπὶ ταῖς ϑύραις τοῦ φιδιτίου τῶν οἰχείων παρουσῶν γυναιχῶν ἣν 
μάλιστα τυχάνοι τιμῶν προσεχαλοῖτο" καὶ διδοὺς τὴν μοῖραν ἔλεγεν ὅτι 
ταύτην αὐτὸς λαβὼν ἀριστεῖον, ἐχείνῃ δίδωσιν, ὥστε κἀκείνην ζηλουμένην 
ἑπὸ τῶν ἄλλων προπέμπεσϑαι γυναικῶν. 

Aristoteles (Polit. II, 6, 18) nennt dies Wahlverfahren ‘kindisch’: hierzu be- 
merkt Schömann (Alterth. I. S. 282 ff.) mit Recht: ‘Wenn Aristoteles, wo sich 
nicht bezweifeln lässt, dies eben (von Plutarch) beschriebene im Sinne hat, so 
lässt sich ein solches Urtheil in einer Zeit, da die Sitten des Volkes längst von 
ihrer alten Einfachheit und Reinheit entartet waren, wohl begreifen. Denn 
offenbar war nichts leichter, als die ganze Wahl zu einem blossen trügerischen 
Spiel zu machen und das Resultat im Voraus zu bestimmen. So lange aber 
treu und redlich dabei zu Werke gegangen wurde, konnte sie immerhin als ein 
einfaches Mittel gelten, um die wahre Stimmung des Volkes gegen die Bewerber 
zu erforschen, und dabei jeden Schein von Parteilichkeit und unzulässiger Ein- 
wirkung zu vermeiden. Das Volk erklärte durch seinen lebhaften Zuruf, dass 
es den, welchem er galt, für den würdigsten hielte, im Rathe der Könige die 
wichtigsten Angelegenheiten des Gemeinwesens zu besorgen, und die nach einander 
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auftretenden Bewerber bestanden gleichsam einen Wettstreit um den höchsten 
Preis öffentlicher Anerkennung, die in den guten Zeiten nur Tugend und Ver- 
dienst erwerben konnten (in diesem Sinne nennt Demosth. c. Lept. ἃ 107 und 
Aristoteles selbst a. a. O. $ 15 die Gerontenwürde ein ἄϑλον ἀρετῆς). In 
späteren Zeiten freilich, als unter der gesetzlich gleich berechtigten Bürger- 
schaft der Unterschied zwischen Reichen und Armen, Vornehmeren und Ge- 
ringeren sich geltend gemacht hatte, und die Homöden (ὅμοιοι, "Gleichberechtigte‘) 
sich in eine Minderzahl der Angeseheneren und Gebildeteren (χαλοὲ χἀγαϑοῖ) 
und eine diesen gegenüber als Demos zu betrachtende Mehrzahl der Unar- 
gesehenen und Ungebildeten schieden, scheint es dahin gekommen zu sein, 
dass einer kleinen Zahl angesehener Familien die Gerontenstellen ausschliesslich 
zu Theil wurden, was bei der beschriebenen Wahlart sehr leicht zu machen war, 
‚und so ist es wohl zu erklären, wenn Aristoteles die Wahl der Geronten eine 
dynasteutische nennt (Polit. V, 5, 8), welcher Ausdruck eben die oligarchische 
Beschränkung auf einen Kreis gewisser Familien andeutet’, 


ἃ. Die Volksversammlungen (ὁ δῆμος) wurden von Lykur- 
gus nicht neu eingeführt — solche fanden sich bereits in der 
heroischen Zeit vor (s. ob. S. 105) — sondern nach gesetzlichen Be- 
stimmungen geordnet. Sie fanden regelmässig zu bestimmten Zeiten 
(wie es scheint, monatlich einmal zur Vollmondzeit) im Weichbilde 
von Sparta, zwischen der Brücke Babyka und dem Flüsschen 
‚Knakion, in der Nähe von Pitana statt, und hatten den alleinigen 
Zweck, die von König und Rath (von der γερουσία) an sie ge 
brachten Anträge nach eignem Ermessen zu genehmigen oder zu 
verwerfen. Ueber diese Befugniss sollten sie nicht hinausgehen; 
namentlich sollten sie den Anträgen keine Modificationen (Amen- 
dements) oder eigenmächtige Beschlüsse beifügen; jeder spätere 
Zusatz zu der ursprünglichen Rhetra ermächtigte die Vorsitzenden 
ausdrücklich (durch Verordnung der Könige Theopompus und Pr 
Iydorus) zur Auflösung der Versammlung. Von eigentlichen Be- 
rathungen der vorliegenden Angelegenheit konnte darum kaum 
die Rede sein; das Wort scheint überhaupt nur den Öffentlichen 
Beamten oder wem sie es übertrugen zugestanden zu haben; selbst 
die Abstimmung geschah nicht sowohl nach Köpfen als durch Zuraf, 
. in dem sich das Uebergewicht der Mehrheit ausprägte (Thuc. 1, 87: 
Bon καὶ οὗ ψήφῳ; so auch bei Wahlen, Piut. Lyc. c. 26); nur 
wenn bei dieser Art der Abstimmung die Majorität zweifelhaft 
war, liess man die Versammelten nach verschiedenen Seiten ans- 
einander treten (Thuc. I, 87). — Zur Theilnahme an diesen 
Versammlungen war jeder Spartiate im Alter von dreissig Jahren 
berechtigt; ob und in wie weit auch Perioiken oder Freigelassene 
daran Theil nehmen durften, ist schwer zu ermitteln. — Eine von 
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Xenophon erwähnte ‘kleine Versammlung’ (Hellen. III, 3, 8: τὴν 


᾿ μικρὰν xalovusenv ἐκκλησίαν) gehört wahrscheinlich erst der 


spätern Zeit an, als unter den Spartiaten selbst die ursprüngliche 
Gleichheit aller vor dem Gesetz und die gleiche politische Be- 
rechtigung zur Theilnahme an allen öffentlichen Angelegenheiten 


Ä wie zu Ehren und Aemtern in einen (Gegensatz zwischen Gleich- 


und Minderberechtigte übergegangen war. 
Ygl. Schömann, de ecclesiis Lacedaemoniorum (Gryphisw. 1836. 4); ders. 
in Alterth. I. 5. 234 α΄: Hermann’s Staatsalterth. 8 25; Wachsmuth I. 8. 464. 


e. Die Ephoren (Ἔφοροι, ‘Aufseher’), eine aus fünf Mit- 
gliedern bestehende Behörde, welche nicht erst von Lykurgus oder 
Theopompus eingesetzt worden, sondern höchst wahrscheinlich aus 
älterer Zeit stammt, in welcher sie (vielleicht im Auftrage der 
Könige und von ihnen gewählt) die Civilgerichtsbarkeit übte und 
in dieser Amtsthätigkeit von Lykurgus bestätigt wurde, die aber 
um die Zeit des ersten messenischen Krieges wegen Abwesenheit 
der Könige als stellvertretende Gerichtsbehörde überhaupt fungirte. 
Nachdem Theopompus dem Volke das Recht der Debatte in der 
Volksversammlung entzog oder nach dem unter Terpandros (um 
01. 33, 2 = 645 v. Chr.) gestillten Aufruhr gewannen die Ephoren 
die Stellung von Volksvertretern, nach Art der römischen 
Volkstribunen, und erweiterten ihre Macht allmälig bis zu der 
von Censoren zur Ueberwachung und Rüge der Handlungen aller 
Behörden (mit Einschluss der Könige) sowie der einzelnen Bürger. — 
Sie wurden alljährlich aus sämmtlichen Spartiaten, auch den är- 
meren (ἐκ τοῦ δήμου, ἐξ ἁπάντων ἐκ τῶν τυχόντων), nach einem 
ıns unbekannten Modus gewählt (vielleicht vom Volke in grösserer 
Anzahl vorgeschlagen, aus welcher fünf nach gewissen Auspicien 
gewählt wurden). Sie traten ihr Amt zu Anfange des lakonischen 
Jahrs unı die Zeit der Herbstnachtgleiche an. Der Erste in ihrem 
Kollegium war der Hponymos des Jahrs, nach welchem also datirt 
wurde. Ihr Amtslokal (τὸ τῶν ἐφόρων ἀρχεῖον) befand sich auf dem 
Markte, und sie hatten ein gemeinschaftliches Syssition. In ihrer 
Amteführang waren sie nur ihren Nachfolgern verantwortlich. 


Zufolge ihres Aufsichtsrechts über die Könige nahmen die Ephoren all- 
monatlich von denselben den Eid ab, die Regierung den Gesetzen gemäss zu 
0, wogegen ihnen die Ephoren im Namen des Volkes schworen, unter 
dieser Bedingung ihnen die Herrschaft unangetastet zu lassen. Ferner begaben 
tich die Ephoren alle neun Jahre in einer heitern, aber mondscheinlosen Nacht 
auf einen bestimmten Piatz, um Himmelszeichen zu erwarten, und wenn dann 
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ein solches Zeichen — eine Sternschnuppe — sichtbar ward, so erkannten sie 
darin ein Zeichen der Gottheit, dass die Könige in irgend etwas gefehlt hätten, 
wegwegen ihre Macht einstweilen suspendirt und das Orakel zu Delphi oder zu 
Olympia befragt wurde, nach dessen Ausspruch dann die weitere Entscheidung 
über sie erfolgte. Auch konnten die Ephoren als Kläger gegen den König auf- 
treten und auf dessen Bestrafung oder Absetzung antragen. Wenn ein Andrer 
den König eines Verbrechens beschuldigte, so musste er die Anzeige davon 
bei den Ephoren machen: diese stellten eine Untersuchung an, und nach deren 
Ergebniss wiesen sie die Anklage entweder zurück oder brachten sie an die Ge- 
rusis, mit welcher dann sie selbst unter Vorsitz des andern Königs über den 
Angeklagten das Urtheil fällten. Sie waren berechtigt, den König vor sich zu 
laden und er hatte vor allen anderen Bürgern nur das voraus, dass er erst auf 
die dritte Ladung zu erscheinen brauchte. Dem Könige Verweise zu ertheilen, 
auch wol Bussen aufzulegen, waren sie aus eigner; Macht befugt. Die Unter- 
ordnung des Königthums unter das Ephorat wird auch dadurch bezeugt, dass, 
während alle Anderen vor dem Könige, wenn er erschien, aufstehen mussten, 
die Ephoren allein sitzen blieben. — In noch höherm Grade waren die übrigen 
Behörden den Ephoren untergeordnet. Sie konnten während ihres Amtsjahrs 
von ihnen suspendirt, verhaftet und, wenn sie sich schwerer Vergehen schuldig 
gemacht zu haben schienen, auf den Tod angeklagt werden. Auf Todesstrafe 
selbst aber gegen einen Spartiaten zu erkennen, waren nicht sie, sondern nur die 
Gerusia berechtigt. Durch die Oberaufsicht über die Magistrate konnten die 
Ephoren in alle Zweige der Verwaltung eingreifen 'und was sie dem Gesetze 
oder dem Interesse des Staates widersprechend fanden abstellen und ahnden. 
Sie beriefen und leiteten die Volksversammlungen; sie ertheilten fremden Ge- 
sandten Gehör und schickten selbst Gesandte aus; sie ordneten Heereszüge an, 
bestimmten die Anzahl der Mannschaft und ernannten den Anführer, der dann 
gleichfalls ganz von ihren Befehlen abhing, ihrer Skytale (σχυτάλη, der geheimen 
Ordre, die auf dem um einen Stab gerollten Papierstreifen geschrieben war) ge 
horchen und an sie Bericht erstatten musste; und selbst wenn ein König noch 
in alter Weise persönlich ins Feld zog, konnten sie ihn wie Agis noch im 
J. 418 durch zehn beigeordnete Rathgeber (σύμβουλοι, Thuc. 5, 63) beschränken 
oder wie später durch zwei aus ihrer eigenen Mitte begleiten lassen (Xen. 
Hell.2,4, 86), so dass zuletzt kein Zweig der Staatshoheit mehr ausser ihrem 
Einflusse blieb. — Auch auf die gesämmte öffentliche Zucht und demzufolge 
auf das Leben jedes Einzelnen im Staate erstreckte sich das Oberaufsichtsrecht 
der Ephoren. So wurden die jungen Leute öfters, und zwar mindestens alle 
zehn Tage, von den Ephoren besichtigt und, wenn ihre Kleidung oder ihre Lager- 
stätten nicht der vorschriftsmässigen Knappheit und Einfachheit entsprachen, 
oder inre körperliche Beschaffenheit zu verrathen schien, dass es an der ge 
hörigen Leibesübung und Abhärtung fehlte, so wurden sie dafür gestraft. Auch 
die engeren Verbindungen zwischen Männern und Jünglingen oder Knaben unter- 
lagen der besonderen Aufsicht der Ephoren. Der lesbische Musiker Terpander 
wurde gestraft, weil er die Saiten der Kithara um eine vermehrt hatte und da- 
durch von der alten und strengen Einfachheit der Musik abgewichen war; und 
Gleiches widerfuhr später auch anderen Musikern, die sich in Sparta hören 
liessen u.dgl.m. Vgl. Schömann I. 3. 237 ff. u. dess, Antiqu. iur. publ. gra6t. 
p. 127 ff.; Hermann, Staatsalterth, 8 48 #.; O. Müller’s Dorer IL, 8. 1118; 
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Tittmann, griech. Staatsverf. 3. 104 ff.; A. Schäfer, de ephoris Laced. com- 
mentatio (Lips. 1863. 4.); H. K. Stein, das spartanische Ephorat in seiner 
ersten Entwickelung bis auf Cheilon (Paderb. 1871. 4.). 


f. Andre Beamte: die Pythier od. Poithier (Πύϑιοι, 
Herod. 6, 57; Ποίέϑιοι, bei Phot. u. Suid. 5. h. v.) waren (iehilfen 
des Königs in Religionsangelegenheiten (Befragung der Orakel) — 
Proxenoi (TIoo&evo.), Unterbeamte des Königs im Verkehr mit 
den auswärtigen Gesandten — Agathoergen (4γαϑοεργοῦ, jähr- 
ich fünf aus den Rittern gewählt, für besondere Aufträge oder 
Sendungen ins Ausland — Polemarchen (TloA&uagyoe), Unter- 
befehlshaber des Königs (zu Xenophon’s Zeit mindestens sechs); 
mter diesen standen die Lochagen, Pentekosteren und Enomotar- 
chen (s. im Folg.) — Strategen, Anführer der nicht von einem 
Könige befehligten Heere — Nauarchen, Flottenbefehlshaber; 
ihre Unterbefehlshaber hiessen Epistoleis — Harmosten (4e- 
μοσταῦ, zwanzig an der Zahl, muthmasslich Vögte über Perioiken- 
bezirke — Empelören (Ἐμπέλωροι Aufseher über den Markt- 
verkehr — Harmosynen (Jouoavvoı) Sittenwächter über die Frauen 
— Nomophylakes, fünf an der Zahl (erst von Pausanias II, 11,2 
und auf späteren Inschriften erwähnt) ‘Gesetzeswächter’ von unbe- 
kannter Funktion — Pädonomen (Παιδόνομοι) Aufseher über die 
öffentliche Erziehung; ihnen beigeordnet waren fünf Bideer od. 
Bidyer (Biden od. Βίδυοι, “Wisser’, ‘Zeugen’, ‘Aufseher’), welche 
die specielle Aufsicht über die Spiele und Kämpfe der Jünglinge 
hatten. Eindlich die Staatsherolde (xnevxes), deren Amt in 
dem Geschlechte der Talthybiaden (angeblich Nachkommen des 
Talthybios, des Herolds der Atriden) erblich war (Herod. 7, 134); 
de Flötenspieler (ebenfalls erblich), die als Musiker bei Festen 
und beim Heere dienten; die Küchenmeister für die gemein- 
schaftlichen Mahlzeiten (die beiden Letztern gehörten wol Perioiken- 
gesehlechtern an). 

Vgl. Wachsmuth I. S. 4675 Hermann, Staatsalterth. ὃ 24; Schö- 
mann 1, S. 247. 

g. Das Gerichtswesen. Richter waren die Könige (für 
streitige Familien- und Erbrechte, sowie in Wege-Angelegen- 
heiten), die Gerusia (bei schweren Criminalvergehen), die Epho- 
ren (bei Disciplinarvergehen der Beamten, auch in Privatprozessen 
wegen übernommener Verpflichtungen, vermuthlich auch bei In- 
jürien, und in Verbindung mit der Gerusia bei Anklagen gegen 
die Könige), und einzelne Magistrate in den zu ihrem Amts- 
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bereich gehörigen Prozess- oder Strafangelegenheiten. Privat- 
streitigkeiten konnten auch durch einen Schiedsrichter (διαιτη- 
τής) geschlichtet werden. — Die Anklage wurde in Privatsachen 
von dem Betheiligten, in Staatsprozessen nur von einer Magistrats- 
person erhoben. Kläger und Beklagte führten ihre Rechtssachen 
selbst; junge Personen konnten sich durch Verwandte oder ältere 
Freunde vertreten lassen. — Die Strafen waren dreifacher Art: 
Vermögens-, Ehren- und Todesstrafen; sie wurden vom 
Richter bestimmt, doch musste in Privatprozessen der Kläger eine 
Schätzung der Busse aufstellen. Die Vermögensstrafen waren für 
geringe Vergehen meist sehr unbedeutend, für grössere Vergehen, 
namentlich der Könige oder höheren Beamten, oft so bedeutend, 
dass die Verurtheilten sich denselben durch die Flucht entzogen. 
Die Ehrenstrafe (ἀτεμέα) war mit theilweisem oder gänzlichem 
Verluste der bürgerlichen Rechte verbunden. Die härteste Ehren- 
strafe erlitt derjenige, der sich dem Kampfe durch die Flucht 
entzogen hatte (ὃ τρέσας, ‘der Ausreisser’, Herod. 7, 231: ἀπο- 
νοστήσας δὲ ἐς Aaxedaluova ὁ Agıoroönuog ὄνειδός τε εἶχε καὶ 
ἀτιμίην' πάσχων δὲ τοιάδε ἡτίμωτο' οὔτε οἱ πῦρ οὔδεὶς ἔναυε 
Σπαρτιητέων οὔτε διελέγετο" ὄνειδός τὸ εἶχε ὁ τρέσας “Ἄριστό- 
δημος καλεόμενος. Vgl. auch Schömann I. S. 253) Die Todes 
strafe wurde nur zur Nachtzeit entweder im Staatsgefängnisse 
(elexrn) in dem dazu bestimmten Orte (Aexas) durch Erdrosselung 
oder durch Hinabstürzen in die Καιάδας (eine tiefe Schlucht in 
der Nähe der Stadt) vollzogen. Zuweilen ging körperliche Züch- 
tigung der Todesstrafe vorauf (Xen. Hell. ΠῚ, 3, 11). 

h. Das Erziehungswesen. Das dem dorischen Staatswesen 
zu Grunde liegende Prinzip, dass der Einzelne mit allen seinen Kräften 
dem Gemeinwesen angehöre, schuf und ordnete in Sparta die 
nach allen Richtungen mit Consequenz und Strenge durchgeführte 
Staatserziehung des Spartiaten von seiner frühesten Kindheit an. 
Schon die neugeborenen Knaben wurden auf einem Schilde liegend 
bejahrten Männern vorgezeigt, und nur die von körperlichen Ge- 
brechen völlig freien Knaben zur Auferziehung, die gebrechlichen 
aber zur Aussetzung bestimmt (letzterm Zwecke diente ein Platz 
am Taygetus, der deswegen ‘der Aussetzungsplatz’, Arro9raı, 
hiess. Das gesunde und fehlerfreie Kind ward bis zum siebenten 
Jahre dem Aelternhause und weiblicher Fürsorge überlassen, 
wobei jede Verweichlichung und Verzärtelung sorgfältig fernge- 
halten wurde (die spartanischen Kinderwärterinnen waren berühmt 
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und selbst im Auslande gesucht; Alkibiades soll eine lakonische 
Amme oder Wärterin Namens Amyklia gehabt haben), Mit voll- 
endetem siebenten Jahre wurde der Knabe dem Pädonomen (s. im 
Vorsteh. 8.119 ar. ἢ) übergeben, der ihn dann einer bestimmten Ab- 
theilung (λα Botte’) von Altersgenossen zuwies. Mehrere solche’/Acı 
bildeten eine Ay&la oder Bova, ‘Schaar’. Einer jeden Ἴλα stand 
ein Ἴλαρχος, jeder “γέλα oder Bova ein Ayslapyos, ᾿4γελάτης 
od. Bovayop vor. Abstufungen der Schaargenossen wurden meist 
4 nach der Altersverschiedenheit bestimmt. Die der Jünglingsreife 
Ἢ (etwa dem 18. Jahre) sich Nähernden (den attischen Epheben zu 
vergleichen) hiessen μελλεέρενες, die zwei Jahre Aelteren eipeves, 
‚ıoch später πρρωταίραι; die etwa Dreissigjährigen σφαιρεῖς (vom 
Ballspiel). — Den für die Erziehung und den Unterricht geltenden 
# Satzungen waren sämmtliche Knaben, mit alleiniger Ausnahme 
4 derunmittelbaren Thronerben, unterworfen. Kleidung, Nachtlager, 
ἢ Kost waren knapp und kärglich, auf Entbehrung und Abhärtung 
# berechnet. Kopf und Füsse ohne Bedeckung, das Haupthaar bis 
4 zum Ephebenalter geschoren; das Kleid bis zum zwölften Jahre 
4 em χιτών (Rock) für Sommer und Winter ohne Unterschied; vom 
zwölften Jahre an ein kurzer Mantel (τρέβων), der ein Jahr lang 
4 susdauern musste. Das Nachtlager war von Schilf aus dem Eu- 
4 Totas mit erwärmendem Kraut Lykophonas für den Winter. Täg- 
4 lich wurde im Eurotas gebadet; niemals wurden Salben angewandt. 
ἢ Die Kost war so kärglich, dass die Knaben nicht selten zur 
4 Süllung des Hungers Speisen stahlen (was, wenn es geschickt 
ausgefültrt wurde, als Beweis von Klugheit und Gewandtheit Lob 
4 erhielt, ertappt aber bestraft wurde, Xen. resp. Lac. 2, 6, 9; Plut. 
.Lyk. 17). Alle vierzehn Tage wurde von dem Vorgesetzten eine 
Körperschau gehalten und das Fettwerden als eine Untugend be- 
straft (Athen. 12, 550, c; Ael. 14, 7,8. Zur Abhärtung gegen 
körperlichen Schmerz wurde besonders auch die Geisselung der 
Knaben am Altar der Artemis Orthie geübt (Paus. 3, 16, 6; 3, 
I 13,2; Plut. Lyk. 18; Cie. Tusc. 2, 14, 34. Als Hauptmittel aber, 
Ai den Körper zu kräftigen und gelenkig zu machen, diente die 
! Gymnastik, zu welcher beide Geschlechter von frühester Kind- 
keit angehalten wurden. Die Pyrrhiche (Πυρρέχη, ein mimischer 
Waffentanz) wurde schon von fünfjährigen Knaben eingeübt (Athen. 
14, 630, ἃ fi). Vom siebenten Lebensjahre begannen die eigent- 
lehen gymnastischen Uebungen im δρόμος, später mit zwei Gym- 
kasien und dem Baumgarten Platanistas. Die Spartaner übten 


» 
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sich nackt und mit Oel gesalbt. Hauptübungen waren Laufen, 
Ringen, Diskus- und Wurfspiesswerfen; ausgeschlossen waren der 
Faustkampf mit Faustriemen (aber nicht mit der blossen Faust, 
Paus. 3, 4, 8 fl.: μάχονται δὲ καὶ ἐν χερσὶ καὶ ἐμπηδῶντες Aal) 
und das Pankration, auch die Kämpfe in Waffenrüstung. Syrmaia 
war eine besondere, nicht näher bekannte Art von Wettkampf 
(Hesych. 2 p. 137 s. v. ovguala). Für die dem Mannesalter ent- 
gegenreifenden Jünglinge (die μελλεέρενες und εἴρενες) war vor- 
zugsweise das Ballspiel bestimmt (Paus. 3, 14, 6. Neben der 
Gymnastik fand stets die Tanzübung (ὀρχησεική) statt. — Die 
Uebungen der Jungfrauen im Laufen, Ringen und Tanzen, bei 
welchen dieselben mit dem (an den Hüften losgehakten) yıswr 
bekleidet waren, hörten mit der Verheiratung auf; wenigstens 
setzten Frauen dieselben nicht regelmässig fort. — Bei dem ein- 
seitigen Vorwalten der körperlichen Ausbildung blieb die geistige 
in hohem Grade vernachlässigt, selbst noch zur Zeit, da das übrige 
Griechenland und namentlich die Athener die höchste Stufe geistiger 
Bildung erreicht hatten. Lesen und Schreiben beschränkte sich auf 
das Nothdürftigste (Plut. inst. Lac. $2: γράμματα ἕνεκα τῆς χρείας 
ἔμαϑον' τῶν δ᾽ ἄλλων παιδευμάτων ξενηλασίαν ἐπτοιοῦντο; vgl 
auch id. Lyk. c. 16: γράμματα μὲν οὖν ἕνεκα τῆς χρείας ἐμάνϑα- 
γο»)) Es ist daher rhetorische Uebertreibung, wenn Isokrates, 
Panath. 8 209 von den Spartanern behauptet: οὗτοι δὲ τοσοῦτον 
ἀπολδλεδιμμένοι τῆς κοινῆς παιδείας καὶ φιλοσοφίας εἰσίν, ὥστε 
οὐδὲ γράμματα μανϑάνουσε etc). Auch die Musik, deren Be 
deutung die Spartaner für die Harmonie der Staatekräfte nicht 
verkannten, war innerhalb der engen Schranken nationaler Ueber- 
lieferung gebannt. Doch wurde schon die Oeffentlichkeit der Er- 
ziehung eine reiche Bildungsschule für den Geist des Spartaners, 
dessen Schärfe und Klarheit sich in der schlagenden Kürze seines 
Ausdrucks bewährte (Plat. Protag.p.342); und je weniger sich das 
Ganze als solches in der Zeit seiner Blüthe gegen die geistigen 
Fortschritte andrer Theile des hellenischen Volkes, soweit sie seinen 
Tendenzen entsprachen, ‚abschloss (so soll Lykurg selbst die hr 
merischen Gedichte aus Samos mitgebracht haben, vgl Wolf 
Proleg. p. 139; Lauer homer. Poes. L 8. 227; Bernhardy griech. 
Lit. 1.8. 321 d. 3. Bearb.; Sengebusch diss. Homer. post. p. 82; 80) 
desto reicher entwickelte es seine nationalen Keime selbst, worunter 
sich namentlich die chorische Lyrik mit der Gymnastik zu den 
mannigfaltigsten Leistungen kriegerischer Orchestik vereinigt 
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(Plat. legg. II, p. 666, ἃ; vgl. Bode Gesch. d. Iyr. Dichtk. II. S. 36 f£; 
Müller Gesch. ἃ. griech. Lit. L 8. 295; Bernhardy a. ἃ. Ο. 83. 866 ff.; 
ILS. 593 ff.; 602 ff. Vgl. auch Athen. 14, 25: οὗ δὲ χοροῖς καλ- 
μστα ϑεοὺς τιμῶσιν, ἄριστοι ἐν πολέμῳ). 

Wachsmuth L S. 864 ff.; Hermann, Staatsalterth. 826; Schömann I. 
8.250: Müller, Dorer II. 3. 184 u. 299 #.; Krause in Pauly’s Real-Enc. III. 
8.35 f. und 990 ff. 


ji. Die Speisegemeinschaft (τὰ ovoolrıa). Die öffentlichen 
Malzeiten in Sparta, anfangs, wie auch in Kreta, ἀνδρεῖα, später 
φειδίτια, φεδίτια, φιλέτια genannt (Aristot. Pol. 2, 6, 21: za ovo- 
olsıa τὰ καλούμενα φιδίτια; Plut. Lyk. ὁ. 12: τὰ δὲ συσσίτια 
ἤρῆτες μὲν ἀνδρεῖα, “Ζακεδαιμόνιοι δὲ φιδίτεα προσαγορεύουσι»), 
waren nur für Männer; Knaben durften den Phiditien nur zu- 
sehen (Plut. 1. 1.; Athen. 4, 140, d. Nach Lykurgus’ Bestimmung 
sollte kein spartanischer Bürger sich davon ausschliessen, Keiner 
zu Hause sich gütlich thun (Plut. Lyk. c. 10; Agis ec. 12). Nur 
Opfer oder Ermattung durch Jagd entschuldigte und erlaubte dem 
Einzelnen eine ἡμέρα ἀφίδιτος (Plut. Lyk. 12). Der an die Speise- 
besorger zu liefernde Betrag eines jeden Bürgers war monatlich 
auf 1 Medimnos Gerste, 8 Choäön Wein, 5 Minen Käse, 2'/, Minen 
Feigen u. etwasGeld zur Anschaffung der Zukost festgestellt (Plut.1.1.; 
vgl. Müller Dor. IL S. 202) Die Zubereitung der Gerichte blieb 
ınverändert dieselbe, auch war das Amt der Küchenmeister in 
gewissen Geschlechtern (vermuthl. von Perioiken) erblich; ja selbst 
einzelne Speisearten mussten erblich bei denselben Geschlechtern 
bleiben; so z. B. durften Fleischköche nie etwas Anderes als Fleisch 
koehen (Aelian. 14, 7). Alltäglich und stets einerlei blieb nur die 
weltberühmte spartanische Blutsuppe’ oder ‘schwarze Suppe‘, 
αἱματία, μέλας ζωμός (Poll. 6, 57; Plut. Lyk. 12), der Haupt- 
bestandtheil des ἄϊξχλον oder eigentlichen und Hauptgerichts; 

, ausserdem Schweinefleisch. Abwechselung war nur beim Nach- 
| gericht, ἐσεαΐῖχλα, ματτύη gestattet, und zu diesem wurde Wild- 
: pret, Weizenbrot, Obst un. dgl. als Geschenke von einzelnen 
; Tischgenossen angenommen. Es fand täglich nur Eine Malzeit 


' state — An jedem einzelnen Tische speisten fünfzehn Bürger, 


die nach eigner Wahl sich zusammengesellten; die gemeinsamen 
| Tischgenossen standen auch in der Schlacht beisammen. — Wäh- 
ı rend der Malzeit wurden kurze Tischreden gehalten. 


᾿ς Wachsmuth I. 8, 396 δ΄; Hermann, Staatsalterth. 828; Schömanın I. 
8.270 ff. 
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ἡ. Die Gütergleichheit. Die Dorier hatten nach der Er- 
oberung Lakoniens Grund und Boden des ganzen Landes zu gleichen 
Loosen vertheilt, so dass jedes Loos zur Ernährung einer Familie 
ausreichen konnte. Diese Gütergleichheit wurde in den nächst- 
folgenden Jahrhunderten ausser Acht gelassen, von Lykurgus 
aber in seinem Streben, den zerrütteten Staat wieder herzustellen, 
von Neuem eingeführt und für die Zukunft fest begründet. Eine 
ähnliche Gleichheit bei den beweglichen Gütern herzustellen, war 
freilich unmöglich; doch führte er auch bei diesen eine Art von 
Gemeinschaftlichkeit ein, indem jedem erlaubt war, in Nothfällen 
sich der Geräthe, Hausthiere, Früchte des Andern wie seiner 
eigenen zu bedienen (Xenoph. resp. Lac. 6, 3; Aristot. Polit. 2, 2, 5; 
Hermann, Staatshaush. $ 28). 

k. Das Kriegswesen. Die Verfassung der Spartaner war 
mehr als die irgend eines Volkes dazu angethan, die Bürger 
kriegstüchtig und kriegsbereit zu machen; der Staat glich 
auch im Frieden, wie schon Plato und Isokrates bemerkt haben, 
einem wohlgeordneten ‘Heerlager’ (Plat. legg. II, 10 p. 666, e ff; 
Isoer. Archid. $ 81). ‘Ein Heerlager kann man Sparta in Wahr- 
heit nennen und die Spartiaten eine Besatzung, was auch der 
Ausdruck φρουρὰ besagt, mit welchem eigentlich und ursprünglich 
offenbar nichts Anderes als die gesammte kriegspflichtige Mann- 
schaft bezeichnet wurde, obgleich er dann auch speciell für den 
jedesmal zum Kriege aufgebotenen Heerbann gebraucht wird. 
Jeder Spartiat bis zum sechzigsten Jahre war ἔμφρουρος, d. h. 
einer Abtheilung dieser Besatzung einverleibt, für die wir auch 
Landwehr sagen mögen: denn das war’ihm erste und wesent- 
lichste Aufgabe, das Land zu vertheidigen, welches gewissermassen 
einer grossen natürlichen Festung glich, von Bergen gleich Wällen 
umgeben, und dem Feinde nur wenige Zugänge darbietend (Strab. ὃ 
p. 366), zu deren Vertheidigung die Besatzung von Sparta, gleich- 
sam der Hauptwache, leicht und schnell gelangen konnte’ (Schö- 
mann 1. 5.280). — Die ganze bewaffnete Macht der Spartaner war 
in 6 Moren (uogaı) getheilt, die von ebensovielen Polemarchen 
befehligt wurden; unter jedem derselben standen (nach Xenophon 
resp. Lac. 11, 4, wenn anders in den Zahlangaben kein Irrtbum 
ist) 4 Lochagen (λοχαγοῦ, 8 Pentekosteren (Πεοτεκχοστῆρες) 
und 16 Enomotarchen (Ἐνωμοτάρχοι) oder Führer von Eidver- 
brüderungen (τάξεις διὰ σφαγίων ἐνώμοτοι), deren Stärke Thuky- 
dides (δ, 68) auf 36 anzuschlagen scheint; wenn nun derselbe dem 
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Lochos 4 Pentekostyes und einer Pentekostys 4 Enomotien gibt, 
so ergibt sich der Bestand eines Lochos auf 576 und einer Mora 
auf 2304 Hopliten, der Gesammtbestand der aus 6 Moren gebil- 
deten Heeresmacht demnach auf 13824 Hopliten, ohne die (höheren 
und niederen) Führer, die Flötenspieler u.dgl., und ohne die Reiterei 
zu rechnen. Hierbei sind die Perioiken mit eingerechnet, deren 


_ Zahl zwei Drittheile gegen ein Drittheil der Spartisten betragen 


haben mag. Uebrigens hing die jedesmalige Stärke eines Heeres 
von der Höhe des Aufgebots der (vom 20. bis zum 60. Lebens- 
jahre) dienstpflichtigen Mannschaft ab. — Die Reiterei kam bei 
den Spartanern wenig in Betracht; sie bestand aus den untaug- 
liehsten Leuten, für welche von den Begüterten nur die Pferde 
gestellt wurden (Paus. 4, 8, 12: οὗ δὲ ἐπὶ τῶν ἵππων Öklyoı τε 
ἦσαν καὶ οὐδὲν ὥστε καὶ μνημονευϑῆναι διδτεράξαντο" οἱ γάρ τοι 
ἀγαθοὶ τότε ἱππεύειν ἦσαν οἱ Πελοποννήσιοι). Völlig verschieden 
von dieser Reiterei sind die 300 Ritter, ἱσεπεῖς, welche, von drei 
Hippagreten, ἱσεσεαγρέταις, aus der Blüthe der spartanischen Jugend 
auserlesen, als königliche Leibgarde ebensowol zu Fuss als zu Pferde 
diente, theilweise auch nach ihrem Austritte noch, als ἀγαϑοεργοί, 
su Öffentlichen Sendungen gebraucht wurden. — Die Bewaff- 
nung bestand hanptsächlich in einem ehernen Panzer und einem 
gewaltigen Schilde, langem Speere und kurzem Schwerte. 
Der Waffenrock war von dunkelrother Farbe. — Vor dem Aus- 
zuge des Heeres wurde dem Zeus Hagetor geopfert; dem ziehenden 
Heere schritt ein Priester, Pyrphoros, mit einem Brande vom Opfer- 
altar bis zur Grenze voraus, wo ein zweites Opfer, διαβατήρια, 
dem Zeus und der Athene dargebracht wurde. — In der Schlacht- 
ordnung hatte der König mit der ersten Mora und seinem Gefolge 
(δαμοσία) das Centrum inne; die Skiriten (Σχερέται, Σχιρέτης λόχος, 
eine aus Bewohnern von SxıpZsıc, einer nordwestlichen Gebirgs- 
gegend Lakoniens, gebildeten Truppenabtheilung) bildeten stets 
den linken Flügel. Die Tiefe der Stellung war nicht immer gleich; 
gewöhnlich stand die Mannschaft einer Enomotie in mehreren 


_ Reihen nebeneinander. Nach dem Opfer an die Musen und den 
Eros wurde mit dem Ton der Flöten der Schlachtgesang, σπεαιὰν 


ἐμβατήριος, angestimmt. Der Marschtritt war kurz nach kata- 
lektischen Anspästen; der kastorische Gesang war besonders beliebt 
(Plut. Lyk. 22). — Im Kampfe wurde mehr auf den Nachdruck 
des Stosses und die Geschlossenheit der Reihen als auf Beweglich- 
keit und Entwickelung künstlicher Stellungen gesehen. Schein- 
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barer Rückzug zur Erneuerung des Angriffs mit hergestellter 
Ordnung und frischem Andringen war gewöhnlich; so kämpften 
die Spartiaten in den Thermopylen (Herod. 7, 211: Aaxedasuovnı 
δὲ ἐμάχοντο ἀξίως λόγου, ἄλλα τε ἀποδεικνύμενοι ἐν οὐκ ἐπιστα- 
μένοισι μάχεσϑαι ἐξεπιστάμδνοι, καὶ ὅκως ἐνερέψδιαν τὰ νῶτα 
ἁλέες φεύγεσχον δῆϑεν, οἱ δὲ βάρβαροι ὁρέοντες φεύγοντας βοῇ 
ze xal πατάγῳ ἐπήισαν, οἱ δ᾽ ἄν καταλαμβανόμενοι ὑπέστρεφον 
ἀντίοι εἶναι τοῖσι βαρβάροισι μετασερεφόμενοε δὲ κατέβαλλον 
πλήϑεϊ ἀναριϑμήτους τῶν Περσέων. Der geschlagene Feind 
wurde nicht verfolgt, der gefallene nicht ausgeplündert (Τα. 5, 
73; Aelian. 6, 6). 

Wachsmuth 11. 8. 292 ff.; Hermann, Staatsalterth. ὃ 29 δ᾽; Schömannl 
8. 280 ff.; Rüstow und Köchly, Gesch. des Kriegswesens 8. 86 fi.; 90 fi; 
Grote IL S. 609 fl. (bei Fischer II. S. 428 fi.); Stein, das Kriegswesen der 
Spartaner nach den Quellen dargestellt (Konitz 1868. 4.); Trieber, Forschungen 
zur spartan. Verfassungsgeschichte (Berl. 1871) 8.1 ff.; Metropulos, Geschichtl. 
Untersuchungen über das lacedäm. und das griech. Heerwesen (Gött. 1858). 


8. 3. 2. Kreta. 


Die Staatseinrichtungen der dorischen Bevölkerung Kretas 
sind in vielen Punkten denen der Spartaner so ähnlich, dass in 
früherer Zeit eine direkte Uebertragung kretischer Einrichtungen 
nach Sparta oder umgekehrt angenommen wurde. Am wahr- 
scheinliohsten beruht die Gleichartigkeit der Institutionen auf der 
gleichen dorischen Nationalität, welche zur Grundlage für 
den spätern Ausbau der kretischen Verfassung diente. Der kre- 
tische Gesetzgeber Minos ist mythischer Halbgott, ursprünglich 
wol der nicht-griechischen (phönizischen) Bevölkerung Kreta’s 81" 
gehörend (Duncker 1. 8. 302; Schömann L S. 297). 

ἃ. Die Bevölkerung bestand «) aus der herrschenden 
Bürgerschaft, #) den zinspflichtigen Unterthanen, ὑπήχοοι 
{den Perioiken der Spartaner vergleichbar), und y) Leibeigene, 
getheilt in μνωῖται oder μνῷται (Staatsleibeigene, welche die 
Ländereien des Staates bebauten) und κλαρῶται oder ἀφαμιῶται 
(Privatleibeigene, auf den Grundstücken der einzelnen Bürger) 
Die Leibeigenen wurden nur für den Landbau verwendet, in den 
Städten bedienten sich die Kreter gekaufter Sklaven. 

b. Regierungsform. Das Königthum scheint in Kreta sehr 
früh beseitigt worden zu sein. Die geschichtliche Periode kennt 
in Kreta statt der Könige an der Spitze des Staates ein Kollegium 
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von sehn Kosmen (ζόσμοι, viel. auch Koauıoı, Ordner’), die 
(wahrscheinl. alljährlich) aus den bestimmten hohen Geschlechtern 
gewählt wurden. Sie waren die oberste Civil- und Militärbehörde, 
Vorsitzende des Raths und der Volksversammlungen (wol auch 
der Gerichte) und Anführer des Heeres im Kriege. Nach dem 
Obersten des Kollegiums, dem Protokosmos, wurde das Jahr be- 


 zannt. — Die höchste berathende Behörde war der Rath der 


| 
| 


Alten, βουλή oder γερουσία, von Aristoteles mit der spartanischen 
γερουσέα verglichen, wie diese lebenslänglich und unverantwortlich, 
vermuthlich auch mit deren Functionen und Befugnissen. — Die 
Volksversammlungen hatten, wie in Sparta, die Aufgabe, die 
von der Gerusia an sie gebrachten Anträge ohne Abänderung an- 
zunehmen oder zu verwerfen. — Vorschläge zur Abänderung be- 
stehender Gesetze war nur älteren Männern, die sich zu diesem 
Zwecke mit Altersgenossen berathen hatten, bei den Behörden an- 
zubringen gestattet (Plat. legg. 1, 7 p. 634, ὁ: γέρων δὲ εἴ τίς τι 
ξυγνοεῖ τῶν παρ᾽ ὑμῖν, πρὸς ἄρχοντά ve nal πρὸς ἡλικιώτην μη- 
δενὸς ἐναντίον νέου ποιεῖσθαι τοὺς τοιούτους λόγους). 

.6. Für die Staatserziehung galten bei den Kretensern im 
Wesentlichen dieselben Grundsätze wie in Sparta, jedoch mit 
wesentlichen Modificationen in der praktischen Ausführung. In 
Kreta begann die Staatserziehung nicht mit dem siebenten, son- 
dern erst mit dem siebzehnten Jahre; bis dahin blieben die 
Knaben im älterlichen Hause und hiessen σκότιοι (gleichs. ‘Ver- 
borgene’) oder ἀπάγελοι (noch nicht in die ἀγέλαι aufgenommene). 
Doch wurden schon die jüngern Knaben von ihren Vätern zu 
den gemeinschaftlichen Malzeiten mitgenommen, wo sie zu den 
Füssen derselben auf der Erde sassen und ihre Portionen erhielten. 
In den Agelen wurden die jungen Leute nicht, wie in Sparta, von 


' den Pädonomen einer $eliebigen Abtheilung zugewiesen, sondern 


vereinigten sich nach eigner Wahl um einen besonders ausgezeich- 
neten und angesehenen Jüngling, so dass die Anzahl bald grösser, 


bald kleiner war. Führer der Agela, der ἀγελάτας, war in der 


Regel der Vater jenes Jünglings; er ordnete, leitete und beauf- 
siehtigte die Uebungen und Spiele, welche, wie in Sparta, haupt- 


' schlich nur die körperliche Ausbildung zum Zweck hatten. Zu 


den Uebungen scheint besonders das Laufen gehört zu haben, 


_ daher ihre Gymnasien und Turpplätze δρόμοι (“Rennbahnen”) hiessen. 


Nächstdem die Kunst des Bogenschiessens, worin bekanntlich 
die Kreter zu allen Zeiten sich auszeichneten. Ferner Tänze, 
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namentlich Waffentänze, wie denn auch die Pyrrhiche (Πυρρίχη, 
s. im Vorsteh. S. 121) von Manchen als Erfindung der Kreter be- 
trachtet wurde (Plin. nat. hist. 7, 8 204; Nicol. Damasc. in 
C. Müller’s Fragm. hist. II. p. 409. Auch Kriegsspiele fanden 
statt, in denen die Schaaren unter den Tönen der Elöte und 
Kithara gegen einander anrückten und mit der Faust oder mit 
Waffen (hölzernen, zuweilen auch eisernen) kämpften. Oft führte 
der Vorsteher der Agela sie zur Uebung und zur Gewöhnung an 
Anstrengungen und Entbehrungen auf die Jagd in Wälder und 
auf Berge. — Ihre Kleidung bestand in einem groben Mantel 
(τρίβων), Sommer und Winter. derselbe. — Die geistige Aus- 
bildung war ebenso dürftig wie in Sparta; sie bestand in noth- 
dürftigem Lesen und Schreiben; ausserdem wurden sie in der 
Musik, d. h. im Gesang und im Kitharaspiel unterrichtet. — 
Dieser Staatserziehung war jeder Jüngling zehn Jahre, also bis 
zum 27sten Jahre, unterworfen. Sogleich nach der Entlassung 
aus der Agela musste er, nach gesetzlicher Bestimmung, sich ver- 
heiraten. 

ἃ. Die gemeinsamen Malzeiten (συσσέτια) hiessen in Kreta 
ἀνδρεῖα, ‘Männermale’; die zusammenspeisenden Gesellschaften 
Hetärien (ἑταιρέαι), vielleicht auch Agelen (ἀγέλαι). Die Mal- 
zeiten fanden in einem gemeinschaftlichen Lokale, an getrennten 
Tischen nach der Anzahl der Speisenden, statt, Für fremde Gäste 
waren besondere Plätze bestimmt, und zur Rechten des Einganges 
befand sich ein Tisch, den man den “Tisch des gastlichen Zeus’ 
(ξενέου Διός, Eevia) nannte (Athen. 4, 22 extr. p. 143). Die Kosten 
der ἀνδρεῖα bestritt zum grossen Theile die Staatskasse (nach einer 
Angabe des Dosiades bei Athen. a. a. Ὁ. zahlte jeder Bürger als 
Beitrag zu den Malzeiten den zehnten Theil seines Fruchtertrages). 
— Ueber die Kost der Männer ist nichts Näheres bekannt; Knaben 
erhielten nur Fleisch und zwar nur die Hälfte der Portion eines 
Erwachsenen. Die Männer durften Wein mit Wasser gemischt 
trinken, so viel ihnen beliebte; die Jünglinge mussten mit dem 
ihnen gereichten Masse ausreichen. Den nach dem Essen noch 
längere Zeit fortgesetzten Unterhaltungen der Männer über Staats- 
und andere Angelegenheiten durfte die Jugend zuhören, um durch 
Beispiele von ausgezeichneten Männern und rühmlichen Thaten 
belehrt zu werden. — Die Besorgung der Speisen hatte eine 
Küchenvorsteherin, welcher mehrere — drei od. vier — Männer 
niedern Standes als Gehilfen beigegeben waren; diese hatten je 
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ıwei Sklaven zu ihrer Hilfe, die, weil sie namentlich das Holz 


 herbeizuschaffen hatten, Kalophoren hiessen (Athen. a. a. O.; 


ἑχάστῳ δ᾽ αὐτῶν ἀκολουθοῦσι δύο ϑεράποντες ξυλοφόροι" xa- 
λοῦσι δ᾽ αὐτοὺς καλοφόρους). 
Höck, Kreta II. 8.1 ff.; Müller, Dorer II. 8. 134: Hermann, Staats- 


 aterth. 8 21 fi.; Schömanın I. S. 297 fi.; Neumann, rerum Creticarum specim, 


(Gott. 1820). 


8. 4. B. Der athenische Staat. 


a. Eintheilung der Bevölkerung. Aus vorhistorischer Zeit 
datirt die Eintheilung der Bewohner Attika’s in Phylen, Phra- 
trien und Geschlechter (φυλαΐ, φρατρίαι, γένη). Es gab 4 (seit 
Klisthenes, s. oben S. 71)10 Phylen, jede derselben hatte 3Phra- 
trien, jede Phratria 30 Geschlechter. Die Namen der 4 Phylen 
waren: Γδβλέοντες, Ὅσελητες, Alyıxogeis und Aeyadsıs od.’Eeyadsız. 
— Die Namen der φρατρίαι sind mit Ausnahme einer einzigen 
(der Ayyıadar, C.1.Gr. I. n. 469) nicht genauer bekannt. Mehrere 
Namen der γένη deuten auf gewisse Gewerbe oder (sacrale) Ver- 
richtungen, wie Βουζύγαι, Βουτύποι, Ζαιτροί, Κήρυκες, Φρεώρυχοι, 
λαλχίδαι (vgl. Preller, griech. Mythol. 1. 5. 136). 


Schömann I. 8. 819 δ΄: ‘Die Abtheilungen φυλαί, φρατρίαι und γένη sind 
Bezeichnungen verwandtschaftlicher Verhältnisse, welche deswegen allerdings als 
ursprünglich jenen Abtheilungen zu Grunde liegend angenommen werden müssen, 
πὴ der Einschränkung jedoch, dass sie nicht allein und ausschliesslich berück- 
Schtigt worden, sondern vielfältig aueh lokale Verhältnisse bestimmend gewesen 
md. Die Geschlechter zunächst waren Vereine, die sich nach einem ver- 
meintlichen gemeinsamen Stammvater nannten und einen gemeinsamen Kultus 
ihm zu Ehren begingen. Solche Kultasvereine bestanden aus einer Anzahl von 
Hausständen oder Familien, die auf einem gewissen begrenzten Bezirke neben 
enander wohnten, und unter denen in der That die meisten auch durch Ver- 
wandtschaft mit einander verbunden, manche aber wol nur aus Gründen der 
Convenienz und der lokalen Verhältnisse wegen ihnen zugeselit waren. Die 
Darchschnittszahl solcher zu einem Geschlechte vereinigten Hausstände soll 
dreissig gewesen sein, eine Angabe, die wir uns gefallen lassen können unter 
der Voraussetzung, dass auch ein etwas Mehr oder Weniger in der Wirklichkeit 
stattgefunden habe. Dreissig einander benachbarte Geschlechter wurden zu 
einem Verein verbunden, welcher Phratria hiess, und ebenfalls einen gemein- 
samen Kultus der als Schutzgötter dieses Vereins betrachteten Gottheiten feierte. 
Endlich drei benachbarte Phratrien bildeten zusammen eine Phyle oder einen 
Stamm, und auch der Stamm war durch den Kultus gewisser Gottheiten ver- 
banden. Solcher Stämme waren vier, folglich die Gesammtzahl der Phratrien 


zwölf, die der Geschlechter dreihundert und sechzig: es leuchtet aber ein, dass 


Freund, Trienn. IU. 2. Aufl. 9 
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diese bestimmten Zahlen nur die Folge einer absichtlichen, zwar auf Grundlage 
der natürlichen Verwandtschaft entstandenen, doch diese mehrfach ergänzenden 
und regelnden Anordnung sein konnten, und dass solche Anordnung nicht eher 
möglich war, als bis sich das gesammte Volk zu einem politischen Ganzen ver- 
einigt hatte. — Die Namen der vier Phylen sind: Geleontes, Hoplötes, 
Aegikoreis, Argadeis (Herod. 5, 66; Pollux 8,109; auch Eurip. Ion 1696 ff), 
von welchen die drei letzten unverkennbar Apellativa sind und Bewaffnete 
oder Krieger, Ziegenhirten und Arbeiter bedeuten. Dass durch solche 
Benennung der Phylen eine kastenartige Beschränkung derselben auf bestimmte 
Berufsarten ausgesprochen sei, ist ebenso unwahrscheinlich, als es auf der au- 
dern Seite undenkbar ist, dass den Phylen bedeutsame Namen ohne alle Räck- 
sicht auf ihre Bedeutung, also rein willkürlich beigelegt sein sollten. Das Wahr- 
scheinlichste ist, dass jede Phyle nach ddrjenigen Lebensart und Beschäftigung 
genannt worden sei, welche die Mehrzahl oder die Vorzüglichsten ihrer Ange 
hörigen betrieben. Gab es also einen Theil von Attika, dessen Bewohner vor- 
zugsweise auf Viehzucht, besonders von Ziegenheerden angewiesen waren, 80 
nannte man die dort wohnende Phyle eben deswegen die Phyle der Aegikoreis 
Ebenso wurde Argadeis diejenige Phyle genannt, deren Bevölkerung wegen der 
Beschaffenheit des Bezirkes, den sie inne hatte, vorzugsweise aus Arbeitern, und 
zwar, wie nicht zu bezweifeln, aus Feldarbeitern bestand, und Hoplötes die 
jenigen, in welcher die kriegerische waffentragende Mannschaft vorzugsweise 
zahlreich war. Wir irren schwerlich, wenn wir die Phyle der Hopl£tes für die 
hellenischen Einwanderer erklären, die einst unter Xuthus für die Attiker gegen 
die euböischen Chalkodontiden gestritten und dafür die Tetrapolis auf der nach 
Euböa schauenden Küste (8. ob. 8. 14) zum Wohnsitz erhalten hatten. Die 
Tetrapolis also, aber ausser ihr offenbar auch noch ein beträchtlicher Theil des 
angrenzenden Landes, wurde jetzt, als man die Volksabtheilung regulirte, die 
Phyle der Hopleten genannt. Das benachbarte Hochland, mit dem Brilessos 
und Parnes bis zum Kytbäron, ist unbedenklich als der Sitz der eigentlich 30 
genannten Aegikoreis zu betrachten, weil hier die Beschaffenheit des Landes 
Viehzucht: zur Hauptbeschäftigung machte; aber damit ist natürlich nicht g* 
meint, dass ausschliesslich und allein nur eigentliche Aegikoreis oder Ziegen 
hirten hier gewohnt haben: vielmehr der Bezirk hiess Phyle der Aegikoreis, 
weil Ziegenhirten hier die zahlreichsten waren, und selbst wenn bei der μοὶ 
tischen Organisation und Abgrenzung der Phylendistrikte zu jenem Hochlande 
auch ein Theil des benachbarten Landes geschlagen sein sollte, wo die Viehzucht 
nicht mehr in gleichem Grade Hauptbeschäftigung war, so konnte dies nicht 
hindern, dennoch der Phyle als Gesammtheit den Namen Aegikoreis von jenem ia 
ihr begriffenen Theile zu geben. Weswegen unter den Argadeis vielmehr an Feld- 
arbeiter als an Handwerker zu denken sei, braucht wol nicht auseinandergesetzt 
zu werden. Zum Ackerbau aber ist vorzugsweise der vom Brilessos aus nach 
Westen und Süden sich hinstreckende Theil des Landes geeignet, in welchem 
die drei grossen Ebenen, die thriasische, das Pedion oder die Pedias, und die 
Mesogäa liegen. In diesem Theile also werden wir die eigentlich sogenannten 
Argadeis zu suchen haben, obwol wir ihn nicht ganz für diese in Anspruch 
nehmen dürfen, da sich nicht zweifeln lässt, dass auch die Phyle der Geleontes 
hier ihren Sitz gehabt habe. Der Name Geleontes ist freilich von sehr 
streitiger Bedeutung, aber unter allen Deutungsversuchen hat doch keiner mehr 
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Wahrscheinlichkeit als der, welcher ihn für eine Bezeichnung der Adligen als der 
Ausgezeichneten und Illustren erklärt. (Hierfür entscheidet sich auch Th. Bergk 
in NJahrbb. £. Phil. Bd. 65. S. 401. Andere Muthmassungen s. bei Hermann, 
Stastsalterth. 8 96, 6). Der Hauptsitz des Adels war ohne Zweifel die Haupt- 
stadt and ihre nächste Umgebung (Εὐπατρίδαι ol αὐτὸ τὸ ἄστν οἰχοῦντες, 
Etym. M. p. 395, 50), und der Landestheil also, zu dem diese gehörten, bekam 
daher seinen Namen: er hiess der Geleontenbezirk, und alle, die in diesem Be- 
ztke wohnten, gleichviei ob Adelige oder Unadelige, wurden der Phyle der 
Geleonten zugezählt’”. — Der hier gegebenen Erklärnug des Namens ΤΠ ελέοντες 
(bei Pint. Bol. 23 handschriftlich verdegbt in ye δέοντας, wofür Reiske Πρδέον- 
τας, Stephanus Τελέοντας gesetzt hatte) tritt jetzt auch der Herausgeber von 
Bermann’s Staatsalterth. (5. Aufl, 1874, S. 862) bei (abweichend von Hermann, 
der in den Gleleontes ‘das Landvolk’, von γῇ u. λέως, vermuthete): *Da die Ge- 
keaten, welche Lesart als die einzig richtige, selbst durch Inschriften aus an- 
eren ionischen Städten, wie durch den Zeus Geleon bestätigt sich erweist, 
wtier den vier Phylen an erster Stelle erscheinen, so dürfte, wie man auch über 
de Ableitung. des Wortes and den hiernach zu bestimmenden Sinn desselben 
denken mag, diejenige Erklärung, welche in ihnen die vornehmere Klasse oder 
ὧδ alten Adel erkennt, der wol auch durch Grundbesitz ausgezeichnet war, den 
Vorzug verdienen’. Vgl. auch Bursian (Geogr.v.Griech. I. 3.262): ‘Die Bevölkerung 
|serel in Attika ebenso wie in anderen ionischen Staaten ursprünglich in vier 
‚Kissen, φυλαί genannt, welche, wenn auch ohne strenge kastenartige Sonderung, 
ΒΥ in der Hauptsache jede ihre bestimmte Beschäftigung und ihre dadurch 
bedingte Stellung im Staate hatten: die Γελέοντες, die eigentlich herrschende 
Eissse, die Vornehmen oder Adeligen, die Ὅπλητες, der Ritterstand, die 
ἰγαορεῖς, die Hirten, und die Ἀργάδεις od. Ἐργάδεις, die Ackerbauer.’ 


' 2 Dem Theseus wird eine Eintheilung der attischen Bevöl- 
‚kerung nach Ständen in Eupatriden, Geomoren und De- 
‚miurgen zugeschrieben. — Aus alter (vorsolonischer) Zeit datirt 
ach die Eintheilung der Phylen in Tri ttyen (τριττύες) und 
‚Naukrarien (vavxgagiaı), welche namentlich einen administra- 
tren Zweck hatte und Behufs der Besteuerung und andrer bürger- 
cher Leistungen getroffen wurde. 


1, Hermann Stastsalterthümer ἃ. 97: ‘Die Gliederung der drei Stände, 
‚wiche Theseus beigelegt wird: Eupatriden, Geomoren und Demiurgen 
‚Plot. Thes. c. 25: πρῶτος ἀποχρίνας χωρὶς Εὐπατρίδας χαὶ Γεωμόρους 
wei δημιουργοὺς .. δόξῃ μὲν Εὐπατριδῶν, χρείᾳ δὲ Γεωμόρων, πλήϑει δὲ 
Μιμουργῶν ὑπερέχειν δοχούντων) setzt eine Bürgerschaft voraus und scheidet 
a dadurch wesentlich von den vorher erwähnten Phylen und ihren Unterab- 
lungen, in welchen vielmehr das Andenken der früheren Trennung nachwirkte, 
krend in jenen Ständen die Keime aller spätern Entwickelung des athenischen 
astzlebens liegen. Denn auch diese nur für Wiederholungen oder Modificationen 
Ft ionischen Phylen zu halten, gestattet schon die streng aristokratische Rang- 
Bstafung nicht, die unter ihnen obwaltet, und von der jene Phylen keine Spur 
Neten; im Gegentheil müssen sich in allen Phylen Eupatriden befunden 
δ, wenn deren Vorsteher, YvAoßaoıkeic, aus Letzteren genommen wurden 
95 
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(Pollux. 8‘, 111); und wenn selbst in den Phratrien und Geschlechtern δάσο 
und gemeine Bürger vermischt gewesen zu gein scheinen, so fällt jeder Grund 
weg, diese Ständeverschiedenheit auch nur mit den Unterabtheilungen der 
Phylen in irgend welche Beziehung zu setzen. 

2. Schömann I. 8. 822 ff.: Der allgemeine Name der Adligen ist Eups- 
triden, wogegen die ihnen beigeordneten Unadligen theils Geomoren, theils 
Demiurgen genannt werden. Der erste dieser beiden Namen bedeutet Land- 
besitzer, mag aber ausser den Eigenthümern kleiner Grundstücke auch wol 
Pächter oder Zinsbauer befasst haben; Demiurgen sind Handarbeiter 
mancherlei Art, die um Lohn arbeiten. Beide Klassen aber waren politisch 
ohne Bedeutung, und mochten höchstens mitunter zu Volksversammlangen be- 
rufen werden, wenn es den Herrschern erforderlich schien, ihre Beschlüsse der 
Menge mitzutheilen oder sich ihrer Stimmung zu vergewissern, wie wir es in 
den von Homer geschilderten Staaten gefunden haben. Dagegen die Leitung 
der öffentlichen Angelegenheiten mit dem Könige, als dessen Rathgeber und 
Gehilfen, die Rechtspflege, die Priesterthüämer und Alles, was von amtlicher 
Verwaltung vorhanden war, kam lediglich den Eupatriden zu (Plut. Thes. c. 25; 
Dionys. A. R. 2, 8. Wir finden aber von Aemtern in dieser frühesten Zeit 
nichts bezeugt, und können nur vermuthen, dass es Phylenvorsteher (pvAoße- 
σιλεῖς), Phratrienvorsteher (φρατρίαρχοι) und Geschlechtsvorsteher (ἄρχοντες 
τοῦ γένους), wie später, 80 auch jetzt schon gegeben habe.’ 

8. Wachsmuth LS. 866 ff.: “Von den Phratrien waren die Trittyen nach 
Einrichtung, Entstehung und Bestimmung verschieden. Nach Aristoteles hatte 
jede Phyle drei Trittyen, jede Trittys vier Naukrarien (Ὁ. Phot. 8. v. 
Navxeapla: ἐκ δὲ τῆς φυλῆς ὁχάστης ἦσαν νενεμημέναι τριττύες μὲν 
τρεῖς, ναυχραρίαι δὲ 'δώδεχα καϑ' δκάστην; vgl. Ὁ. Pollux 8, 108: ναν- 
χραρία.. τέσσαρες κατὰ τριττὺν ἑκάστην), Namen und Zahl der Letzteren 
offenbart entschieden den wesentlichen Unterschied zwischen Trittyen und 
Phratrien und widerlegt den Irrthum, als hätten die Trittyen Geschlechter zur 
Unterabtheilung gehabt. Dass ferner die Trittyen später eingerichtet warden 
als die Phratrien, wird wahrscheinlich zunächst aus der Natur des Wortes 
selbst, das gleichsam inhaltsleer ein blosses Zahlverhältniss ausdrückt; dieg aber 
ist nicht alterthümlich. Ein andrer Beweis dafür, und zugleich für die Ver- 
schiedenheit des Zweckes der Trittyen von dem der Phratien, ist die Angabe, 
die Trittyen seien eingerichtet worden, um dass für die bürgerlichen Leistungen 
eine Ordnung bestände (Aristot. Ὁ. Phot. a. a. Ὁ... Dies zeugt von einer zur 
Reife fortgeschrittenen Entwickelung des Staatswesens. Dass jene Einrichtung 
indessen schon vor Solon bestand, wird bewiesen durch die Erwähnung von 
Prytanen der Naukrarien zur Zeit der kylonischen Unruhen (Herod. 5, 71: 
τούτους ἀνιστᾶσι μὲν ol πρυτάνιες τῶν νανχράρων, οἵπερ ἔνεμον τότε τὰς 
᾿Αϑήνας):. 68 ist demnach eine vorsolonische, wahrscheinlich bei Einsetzung der 
neuen Archonten entstandene Leiturgienordnung. Ueber ihr Wesen aber man- 
gelt genaue Kunde; mit der Nichtigkeit der attischen Seemacht und Reiterei 
vor Solon lässt sich nicht wohl die Angabe einen, jede Naukrarie habe zwei 
Reiter und ein Schiff zu stellen gehabt (Poll. 8, 108); dies mag durch Solon 
eingerichtet und durch Klisthenes umgestaltet worden sein. Das Wort Nau- 
kraria von Schiffisausrüstung zu deuten ist nicht nothwendig; mehr empfiehlt 
sich die Herleitung von valeıv, ‘wohnen’ (Hemsterh zu Poll. 10, 20, wo ναύ- 


͵ 
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ἄληρος als Hausherr’ vorkommt; vgl. Hesych. ναύχληρος " ὁ τῆς συνοιχίας 
συγεστώς) Demnach wäre die Einrichtung der Trittyen und Naukrarien für 
den Ansatz eines Katasters zum Behuf der Leiturgien und für ein Analogon 
der Phratrien- und Geschlechterordnung, als eines Ueberschlags der Bürgerzahl 


' zu halten. Die zufällige Doppelheit der Wortbedeutung gab einen Scheingrund, 
: Einrichtung der spätern Zeit auf den anfänglichen Sinn des Wortes und Zweck 
der Einrichtung anzuwenden. Durch alle Zeiten blieben Trittyen eine Ein- 


richtung, Leistungen an den Staat zu ordnen (Asschin. g. Ktes. 425; Demosth. 
v. ἃ, Symmor. 184, 15; Plat. Staat. 5 p. 475, a); desgleichen trafen sie immer 
nar die Vermögenderen, nicht die Gesammtheit.’ 
Vgl. Schömann, de oomitiis Athen. (1819). — W. Wachsmuth, 
de tribuum quatuor Atticarım tripliel partitone (Kil. 1825. 4.) — Ilgen, 
de tribubus Attieis earumqne partibus specimen (Lips. 1826). — M.H.E. 
Meier, dissert. de gentilitate Attica I. lI..(Hal. 1884. 4). — E. Platner, 
de gentibus Atticis earumque cum tribubas nexu (Marb, 1811. 4. — 
F. Haase, die athenische Stammverfassung (in: Abhandll. der histor.- 
philos. Gesellschaft in Breslau, Bd, 1. 


3. Die von Solon zur Beseitigung der politischen Vorrechte 


des Adels und behufs Zulassung der Gesammtbürgerschaft zu den 
 staatsbürgerlichen Rechten vorgenommene Eintheilung der attischen 


_ Bürger beruhte auf dem Landbesitze und dem aus demselben 


gewonnenen Ertrage. Entsprechend den früheren vier Phylen zerfiel 
jetzt die ganze Bürgerschaft in vier Vermögensklassen: 1) die 
Klasse der Πεντακοσιομέδιμνοι enthielt solche Bürger, die von 
ihrem Landbesitz mindestens 500 Medimnen Getreide oder Me- 
treten Weins oder Oels gewannen (der Medimnus, μέδεμνος, betrug 
eiwas weniger als einen Berl. Scheffel, genau 15,025333 Metzen; 
der Metretes, μετρητής, etwas über 33 Berl. Quart, genau 33,806993; 
vgl. das Nähere in Böckh’s Staatshaush. 1. 5. 647); — 2) die Klasse 


der Ritter (Irzeic), die mindestens 300 Medimnen od. Metreten 
 einnahmen und zum Reiterdienste verpflichtet waren (dah. ihr 


Name); — 3) die Klasse der Zevyiraı, welche mindestens 150 Me- 
dimnen od. Metreten einnahmen (sie hatten ihren Namen von dem 
Gespann (ζεῦγος) von Zugthieren (Maulthieren), mit welchem sie ihre 
Aecker bestellten; — endlich 4) die Klasse der Θῆτες (Lohn- 
arbeiter) enthielt die gesammte Menge der Bürger ohne Landbesitz 
oder der Minderbegüterten. Diesen verschiedenen Vermögensstufen 
entsprach das verschiedene Mass der den Bürgern gestatteten 
Theilnahme an der verwaltenden, berathschlagenden und richter- 


hiehen Gewalt. Nur die oberste Klasse besass nach der solonischen 


Verfassung die Wählbarkeit zu den höchsten Aemtern, wie zum 
Archontat; für die übrigen obrigkeitlichen Aemter waren die drei 
oberen Klassen wählbar. Die Reiterei wurde nur aus den beiden 
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oberen Klassen genommen; die dritte war zum Hoplitendienst 
verpflichtet, zu welchem aber auch die beiden oberen zugelassen 
wurden. Die vierte Klasse war von allen obrigkeitlichen Stellen 
ausgeschlossen, besass aber das Recht, in den allgemeinen Volks- 
versammlungen, in denen theils die Obrigkeiten gewählt, theils 
andere das Gemeinwesen betreffende Beschlüsse gefasst wurden, 
mitzustimmen, und zum Beisitz in den grossen Geschwornen- 
gerichten, wenn dergleichen vorkamen, berufen zu werden. Da- 
gegen waren die Theten vom Kriegsdienste als Hopliten befreit; 
nur als Leichtbewaffnete oder zur Bemannung der Flotte mochten 
sie aufgeboten werden, und wurden dann wol auch vom Staate 
besoldet. Die übrigen dienten ohne Sold, so wie auch die obrig- 
keitlichen Aemter alle unbesoldet waren. 

Die vorstehende solonische Eintheilung in Vermögensklassen hatte übrigens 
auf die Besteuerung der Bürger gar keinen Einfluss, da eine regelmässige 
Besteuerung des Vermögens oder Einkommens nach den Klassen nach der 
solonischen Verfassung nicht statt fand. Die Leistungen, die jetzt etwa aus dem 
Vermögen zu bestreiten sein mochten (z. B. die Beisteuer zu den Naukrarien) 
wurden gewiss nicht nach den Klassen, sondern nach einem andern Modus re- 
partirt, worüber es ung indessen an allen Angaben fehlt. Als in späterer Zeit 
wirklich ein Besteuerungsmodus nach Klassen eingeführt wurde, nahm man bei 
der Klasseneintheilung nicht mehr blos auf den Landbesitz, sondern auch auf 
das anderweitige Vermögen Rücksicht, obgleich die auf jenen bezüglichen Be- 
nennungen der Klassen noch längere Zeit beibehalten wurden. (Schömann L 
8. 882 ff.) 

4. Der mit staatsbürgerlichen Rechten versehenen attischen 
Bürgerschaft stand in politischer Beziehung die übrige Bevöl- 
kerung Attikas gegenüber, welche in zwei Hauptklassen getheilt 
war: in Schutzverwandte oder Metoiken (wEroıxo.) mit der 
bevorrechteten Abtheilung der Isoteleis (ἰσοτελεῖς); und in Skla- 
ven (δοῦλοι. Die Schutzverwandten bestanden aus den in 
Attika ausässigen freien Nichtbürgern (ihre Anzahl betrug zur Zeit 
der Blüthe Athens gegen 45000, also ungefähr die Hälfte der 
Bürgerschaft). Sie genossen den vollen Schutz des Gesetzes, konnten 
aber kein Grundeigenthum erwerben, auch keine Ehe mit einer 
Bürgerin eingehen. Sie mussten einen Bürger zum Vertreter 
(προστατης) oder Patron, gleichsam als Vermittler zwischen ihnen 
und dem Staate haben, ohne welchen sie auch keinen Prozess bei 
den attischen Gerichten anhängig machen konnten, obwol sie in der 
weitern Führung desselben selbständig waren. Sie zahlten dafür 
ein geringes Schutzgeld (τὸ μετοίκιον), das für den Mann und 
seine Familie jährlich 12 Drachmen (gegen 10 Mark), für Frauen, die für 
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sich (ἃ. ἃ. nicht im Hause eines Ehemannes oder Sohnes) lebten, 
die Hälfte betrug, dazu noch einen Triöbolon Schreibgebühr für 
Schreiber der Behörde. Auch wurden sie zn ausserordentlichen 
Kriegssteuern (εἰσφοραῖς) herangezogen und: hatten gewisse (nicht 
näher bekannte) Leiturgien zu tragen. Auch waren sie zum Kriegs- 
dienst beim Landheer (818 Hopliten) oder bei der Flotte verpflichtet; nur 
zur Reiterei wurden sie nicht zugelassen. Wol erst in späterer 
Zeit wurde ihuen die lästige Pflicht aufgelegt, bei Festaufzügen 
Gefässe und Schirme zu tragen (σκιαδηφόροι, ὑδριαφόροι, σκαφη- 
φόροι, Harpoer. =. v. σχκαφηφόροε u. Pollux 3, 55). Wer keinen 
Prostates hatte, oder das gesetzliche Schutzgeld (τὸ μετοίκεον) nicht 
zahlte, oder eine heimliche Ehe mit einer Bürgerin einging, wurde 
zur Bestrafung als Sklave verkauft. — Diejenigen Metoiken, welche 
sich um den Staat besonders verdient gemacht hatten, wurden 
zım Lohne vom Schutzgelde und von der Verpflichtung, einen 
Prostates zu haben, befreit und durften auch Grundeigenthum be- 
sitzen; ihre Leistungen waren die der Bürger, daher erhielten sie 
den Namen ἐσοτελεῖς ((Gleichbelastete‘). (Hermann’s Staatsalterth. 
$ 115 u. 116; Wachsmuth 1. S. 474; Schömann 1. 3. 354 ff.; Böckh’s 
Staatsh. I. S. 697). — Die attischen Sklaven waren nicht an die 
Scholle gebundene Leibeigene (gleich den spartanischen Helotens, 
da in Attika keine Unterjochung einer frühern Bevölkerung durch 
eingedrungene Eroberer stattgefunden hatte), sondern durch Kauf 
aus der Fremde eingeführte und deren Nachkommen; nur aus- 
nahmsweise gelaugten auch Griechen durch Kriegsgefangenschaft 
in dauernde Sklaverei, aber in der Regel wurden sie ausgewech- 
seit oder um Lösegeld freigegeben und nur Barbaren mochte man 
als Sklaven behalten. Die Anzahl der Sklaven betrug zur Zeit 
der Blüthe Athens ungefähr 365,000 und verhielt sich zur bür- 
gerlichen Bevölkerung — diese zu 90,000 angenommen — wie 
4 zu 1. Die solonische Gesetzgebung gestattete dem Sklaven eine 
Klage über Mishandlung, die aus übermüthigem Frevel (ὕβρις) 
entsprang, auch den Antrag auf Verkauf an einen andern Herrn; 
angenblickliche Sicherung gegen Mishandlungen gaben Asyle, z. B. 
das Theseion. — Die Freilassung wurde von Einzelnen und vom 
Btaate gewährt, z. B. den Angebern von Staatsverbrechern, ausser- 
dem, und zwar am gewöhnlichsten, gegen Erlegung eines Kauf- 
geldes. Der Freigelassene trat in das Rechtsverhältniss eines Met- 
oiken und behielt seinen frühern Herrn als Prostates (Patron). 
Eine Vernachlässigung der demselben gebührenden Achtung führte 
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den Freigelassenen (auf die Klage ἀποστασίου) in die Sklaverei 
zurück. (Hermann, Staatsalterth. $ 114; Wachsmuth I. 8. 475; 
Schömann I. S. 349 ff.; L. Schiller, die Lehre des Aristoteles von 
der Sklaverei, Erlang. 1847). 


1. Hermann, Staatsalterth. 8. 115: ‘Die Klasse der Schutzverwandten 
oder Beisassen, μέτοικοε (welche sowol freigeborene Fremde, wie solche 
umfasste, die als Sklaven 'geboren, dann freigelassen, in den Metökenstand ein- 
getreten sind), genoss im Allgemeinen zu Athen grosse Vortheile, die viele 
Fremde bestimmten, ihren dauerenden Aufenthalt dort zu nehmen und ein Ver- 
hältniss, das anderwärts nur als Ausnahme geduldet werden mochte, zu einem 
integrirenden Bestandtheile der Grösse und Blüte dieser Stadt erhoben. Ihre 
Ziffer betrug im Jahre 809 v. Chr. 10,000 erwachsene Männer, (Athen. VI, 108 
p. 272, c, woraus auf die übrige Zahl zu schliessen ist. Bei ler grossen Ab- 
geschlossenheit der einzelnen griechischen Stämme und Staaten, welche sich in 
allen Verhältnissen derselben zu einander kund gibt und die Aufnahme von 
Fremden (d. h. von solchen, die nicht durch ihre Geburt dem Staate angehörten) 
nicht duldete oder geradezu ausschloss, jeden Fremden mit demselben Worte 
wie den Feind (näml. ξένος, Herod. 9, 11; Plut. Aristid. 6. 10) bezeichnete, ver- 
dient diese bereitwillige Aufnahme von Fremden in Athen um so mehr hervor- 
gehoben zu werden, als sie den freiern Blick der’attischen Bewölkerung erkennen 
lässt, welche darin ein Mittelder Förderung der aufblühenden Industrie und des Han- 
dels, also des Gedeihens und der Wohlfahrt des Staates erkannte, ohne die Grund- 
lagen des attischen Staatslebens und die politischen Rechte der einzelnen Bürger 
zu beeinträchtigen und damit wieder die Gesammtwohlfahrt des Ganzen zu 
schädigen’, 

2. Ebendas. $ 114. ‘Die Humanität des athenischen Volkes liess selbst 
den Sklaven für ihre Person die allgemeine Freiheit in nicht unbedeutendem 
Masse zu Gute kommen (Demosth. Philipp. III. ὃ. 8: Ὑμεῖς τὴν παρρησίαν 
ἐπὶ μὲν τῶν ἄλλων οὕτω χοινὴν οἴεσθε δεῖν εἶναι πᾶσι τοῖς ἐν τῷ πόλει͵ 
ὥστε χαὶ τοῖς ξένοις χαὶ τοῖς δούλοις αὐτῆς μεταδεδώχατε, καὶ πολλοὺς ἄν 
τις οἰχέτας ἴδοε παρ᾽ ὑμῖν μετὰ πλείονος ἐξουσίας 8 τε βούλονται λέγοντας 
ἢ πολίτας ἐν ἐνίαις τῶν ἄλλων πόλεων͵ ἐκ δὲ τοῦ συμβουλεύειν παντάπασιν 
ἐξεληλάχατε). Nicht nur unterschied sich ihr Auftreten im täglichen Leben wenig 
von dem des gemeinen Bürgers (Xenoph. de re publ. Athen. 1, 10), sondern 
auch in Folge gesetzlicher Bestimmungen, die freilich mitunter zugleich aus 
der Furcht vor der grossen Anzahl dieses Bestandtheils der Bevölkerung ent- 
springen mochten (gegen 400,000 nach Athen. VI, 108; vgl. Böckh’s Staatshauah. I. 
8. 52), im Grundsatze jedoch vielmehr auf der Ansicht beruhten, dass eine un- 
gerechte Handlung schon als solche gemeinschädlich sei (Demosth. Mid. 8 46: 
οὐ γὰρ ὅστις ὁ πάσχων, ᾧετο ὁ νομοϑέτης δεῖν axonelv, ἀλλὰ τὸ πρᾶγμα 
ὁποῖόν τι τὸ γιγνόμενον " ἐπειδὴ δ᾽ εὗρεν οὐχ ἐπιτήδειον, μήτε πρὸς δοῦλον 
μήθ᾽ ὅλως ἐξεῖναι πράττειν ἐπέτρεψενλ Deshalb ward Mord oder Mishand- 
lung eines Sklaven ebensowohl Gegenstand gerichtlicher Ahndung; sogar vor 
der Grausamkeit des eignen Herrn konnte er in den Tempel des Theseus flüchten 
und verlangen, dass jener ihn verkaufe (πρᾶσιν αἰτεῖσϑαι, Plut. Thes. c. 86; 
vgl. Meier, att. Process S. 403 ff.), und wenn gleich der Herr, der seinen Sklaven 
getödtet hatte, nur der religiösen Sühne bedurfte (Plat. legg. 9 p. 865 d), so 
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sollte der Tod als Strafe doch auch über sie nur durch richterlichen Spruch 
verhängt werden. Dass öffentliche Sklaven, welche der Staat im Dienste 
seiner Behörden zu untergeordneten Verrichtungen verwandte (dnuöcıo:, vgl. 
Harpocr. p. 79; Schneider zu Aristot. Politic. p. 109), dadurch noch günstiger 
gestellt waren, versteht sich von selbst; aber auch das Privatverhältniss gestaltete 
sich oft so, dass sie gegen eine dem Herrn zu entrichtende Abgabe für ihre 
Beehnung arbeiteten (χωφὲὶς οἰχοῦντες, vgl. Böckh’s Stastshaush. I. 8. 365); 
und wer die Mittel dazu besass, scheint sich selbst die nominelle Freiheit 
haben erkaufen zu können. Denn volle Unabhängigkeit gewährte allerdings 
auch die wirkliche Freilassung nicht: Der Freigelassene trat in die Stellung 
eines Schutzverwandten und musste seinen ehemaligen Herrn fortwährend als 
Patron verehren; Vernachlässigungen dieser Pietät hatten auf die Klage ἀποσ- 
τασίου Rückkehr in die Sklaverei zu Folge’. 


ᾧ. ὅ. 
b. Die Staatsgewalten: der Rath und die Volksver- 
sammlung (ßovAn und ἐκκλησία). 
C. v. Osenbruggen, de senatu Atheniensium (Hag. 1834. 4). 
G. F. Schömann, de comitiis Atheniensium libri tres (Gryphisw. 1819. 8; 
das Hauptwerk für die athen. Volksversammlungen); vgl. dessei 
Antigu. iur. p. 210 fl. u, Alterth. I, 8. 388 u. 878 fi. 
J. F. Lenz, de populi Atbeniens, potestate quomodo orta, aucta, exoulta sit, 
Pars prior (Hal. 1866). 
L. Schmidt, de Atheniensis rei publicae indole democratica (Marb. 1866). 
Wachsmuth I. S. 481 ff. u. 546 ff.,;, Hermann Staatsalterth. $ 125 ff.; 
Westermann, in ἃ. Artikel Senatus und ἐχχλησία in Pauly’s Real- 
Ene, VI, 1. 8. 992 fi. u. ΠῚ. 5. 8 δ᾽ 
1. In der von Solon eingerichteten, von Klisthenes weiter 
entwickelten attisehen Demokratie bildete der Rath, βουλῖ;, als 
Organ des Volkes und dieses gewissermassen repräsentirend, die 
höchste berathende und verwaltende Staaisbehörde. Der von 
Selon eingesetzte Rath bestand aus vierhundert Bürgern aus den 
drei obersten Vermögensklassen (seit Aristides auch aus den Θῆτες, 
8. inı Vorsteh. S. 133), hundert aus jeder Phyle, von denen keiner 
unter dreissig Jahr alt sein durfte Klisthenes erhöhte die 
Zahl der Mitglieder auf fünfhundert, fünfzig aus jeder der von 
ihm eingerichteten zehn Phylen (s. ob. S. 71); und als gegen 
Ende des 4. Jahrh. zwei neue Phylen errichtet wurden, stieg die 
Mitgliederzahl auf sechshundert. Die βουλή war ein jährlich 
wechselnder Ausschuss des Volkes selbst, von diesem anfangs, 
wie eg scheint, durch Wahl, später (seit Klisthenes) durchs Bohnen- 
loos (βουλευταὶ ἀπὸ κυάμου, Thuc. 8, 69) ernannt. Vor Eintritt in 
den Rath wurde die Berechtigung des Neuernannten (durch den 
Besitz des Bürgerrechts und Unbescholtenheit) von dem abgehen- 
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den Rathe einer Prüfung (δοκιμασία) unterworfen; der hierbei 
Zurückgewiesene wurde durch einen der in gleicher Anzahl ge- 
loosten Stellvertreter (ἐπιλαχόντες) ersetzt. Beim Amtsantritte 
hatten die Bulenten einen Amtseid (βουλευτικὸς ὅρκος, Xen. Mem. 
1, 1, 18) zu leisten, der sich auf gewissenhafte Erfüllung ihrer 
Pflichten bezog; nach Ablauf des Amtsjahres mussten sie Recher- 
schaft von ihrer Amtsführung ablegen. Die Abgehenden konnten 
wieder gewählt werden. Jeder Rathsherr erhielt (zum Unter- 
schiede von den eigentlichen Staatsbeamten) einen Sold (βουλευ- 
τιχὸς μισϑός, Thuc. 8, 69), 1 Drachme für jeden Rathstag; auch 
waren die Rathsherren für die Dauer ihres Amtsjahres frei vom 
Kriegsdienste und hatten im Theater einen besondern Ehrenplatz 
an der Orchestra (Aristoph. Av. 794). 

Die Rathsversammlungen fanden täglich, Festtage aus- 
genommen, je nach den Umständen öffentlich oder geheim, im Rath- 
bause (Βουλευτήριον, nordwestlich vom Fusse der Akropolis, zwi- 
schen dieser und der Agora) statt. — Eine vollzählige Versammlung ᾿ 
aller Buleuten kam wol selten zusammen; dagegen hielt EineRaths- 
abtheilung regelmässig nach einer bestimmten Reihefolge Sitzung. 
Das ganze Rathscollegium war nämlich zu diesem Zwecke in 10Se- 
tionen von je 50 Mitgliedern (nach der von Klisthenes auf 500 er- 
höhten Anzahl der Buleuten) getheilt, und diese fungirten in einer 
zu Anfange des Amtsjahres durch das Loos bestimmten Reihefolge. 
Die Mitglieder der jedesmal fungirenden Abtheilung hiessen Pry- 
tanen (πρυτάνεις, ‘Vorderste’, ‘Vorsitzende’, “Obmänner’, weil sie in 
den Plenarsitzungen des Raths wie in den.Volksversammlungen den 
Vorsitz hatten); und die vorsitzende Phyle hiess 7 περυτανεύουσα 
φυλή. Die Zeit ihrer Function wurde Prytanie (πρυτανεία) ge 
nannt und betrug in gewöhnlichen Jahren (von 354 Tagen) 80 
oder 36 Tage, in Schaltjahren (von 384 Tagen) 38 oder 39 Tage 
(8. oben Abschn. XVIL S. 44. Die bei der Theilung durch Zehn 
sowol im Gemeinjahr als im Schaltjahr übrig bleibenden 4 Tage 
wurden den einzelnen Prytanien durchs Loos zugelegt, daher 
einige 35 od. 38, andere 36 oder 39 Tage fungirten. Das Amts- 
local der Prytanen, die Tholos (Θόλος, ‘Rotunde’) genannt (fälsch- 
lich mit dem Πρυτανεῖον verwechselt), befand sich in unmittelbarer 
Nähe des Βουλευτήριον; in der Tholos wurden die Prytanen auch 
auf Staatskosten gespeist. — Die Prytanen wählten sich täglich 
durchs Loos ihren Vorsitzenden (Erswrarng), der die Schlüssel zur 
Burg und zum Staatsarchiv sowie das Staatssiegel in Verwahrung 
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hatte und anfangs auch in der Plenarsitzung des Raths ünd in 
der Volksversammlung den Vorsitz führte; später aber (nach Meier, 
de epistat. Athen. ind. lect. Hall. 1855, zwischen Ol. 100, 3 und 
102, 4) wählte jede der 9 nicht fungirenden Rathssectionen durchs 
Loos einen Vorsitzenden, IIgösdgos genannt, zusammen also 9 szgöe- 
ὅροι, von welchen dann Einer als Vorsitzender sowol in den 
Plenarsitzungen des Raths als in den Volksversammlungen fungirte 
und ebenfalls Ἐπιστάτης hiess, so dass jenem eigentlichen Ἐπισ- 
τάτης nur der Vorsitz unter seinen Prytanen blieb. — Die jedes- 
malige Tagesordnung für die vom Rathe zu verhandelnden Ge- 
sehäfte wurde durch ein Programm bestimmt, und wenn aus- 
wärtige Angelegenheiten, namentlich wegen Gesandtschaften oder 
Staatsboten zu verhandeln waren, so gingen diese allen andern 
vor. Die Abstimmung geschah durch Aufheben der Hände 
(χειροτονέα); wenn aber der Rath als Gerichtshof fungirte (8. im 
Folg.), durch Stimmsteine, also verdeckt, und wenn über Remotion 
eines Mitgliedes gestimmt wurde, durch Oelblätter. Mehrere Raths- 
mitglieder fungirten als Sekretäree Der Wichtigste unter den- 
selben war der für jede Prytanie aus dem gesammten Raths- 
eollegium durchs Loos ernannte, der alle Erlasse des Raths anzu- 
fertigen hatte, weswegen er in den Dekreten neben dem Vor- 
sitzenden und dem Antragsteller genannt zu werden pflegte, auch 
der Name des Schreibers der ersten Prytanie zur genaueren Be- 
zeichnung des Jahres dem Namen des Archon hinzugefügt wurde 
(Böckh, Staatshaush. I. 8. 255). 

Als berathende Oberbehörde hatte die βουλή alle wichtigen 
inneren und äusseren Staatsangelegenheiten, über welche das Volk 
in den Volksversammlungen endgiltig entscheiden musste, für diese 
Versammlungen vorzubereiten und vermittels eines Gutachtens (σερο-- 
βούλευμα, “Vorbeschluss’) an dieselbe zur Entscheidung zu bringen. 
Ferner empfing der Rath die Berichte der Feldherren und Ge- 
sandten, ertheilte fremden Gesandten Audienz und führte sie in 
die Volksvrersammlung ein (προσάγει). — Als verwaltende Öber- 
behörde hatte die βουλή die Aufsicht über das gesammte Finanz- 
wesen (s. unten 8. 8), leitete die Prüfung der Behörden (doxsua- 
σία), fungirte zuweilen auch als Gerichtshof, wenn über Ver- 
gehungen, bei welchen aus irgend einem Grunde der gewöhnliche 
Rechtsgang nicht stattfand, eine Denuntiation oder eine Anklage 
(εἰσαγγελέα) bei der βουλή angebracht wurde. Doch konnte er 
nur in leichteren Fällen selbständig eine Verurtheilung aussprechen, 
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da seine Strafbefugniss sich nicht über 500 Drachmen hinaus er- 
streckte; schwerere Fälle musste er entweder an ein heliastisches 
Gericht (s. im folg. $ ἢ, δ.) oder auch an die Volksversammlung ver- 
weisen. Oefters aber wurde ihr sowol in solchen Sachen als auch 
in anderen Angelegenheiten, die eigentlich ausserhalb seiner Com- 
petenz lagen, Vollmacht vom Volke ertheilt, um selbständig dar- 
über zu beschliessen (βουλὴ αὐτοκράτωρ; vgl. Schömann 1. 8. 377) 


2. Die Volksversammlungen (ἐκχλησία!) waren theils 
ordentliche, theils ausserordentliche Die ordentlichen 
(όμιμοι ἐκκλησίαι) fanden in älterer Zeit, wie es scheint, je eine 
während der Amtsführung einer der zehn Prytanien statt, und 
diese hiess χυρέα ἐκκλησία; in Folge der Erweiterung der Macht des 
Volkes und der Vermehrung der Staatsgeschäfte wurden während 
jeder Prytanie vier Volksversammlungen abgehalten, von denen 
die erste, κυρία genannt, vorzugsweise für Verhandlungen über 
die Verproviantirung und Sicherheit des Landes und für Berichte 
über Confiscationen und Erbschaften, ausserdem noch zur Ent- 
scheidung über etwaige Beschwerden und Klagen gegen Beamte, 
die zweite für Gnaden- und Bittgesuche, die dritte zu Audienzen 
für fremde Gesandte u. dgl., die vierte für Gegenstände des Kultus 
(περὶ ἱερῶν καὶ ὁσίων) bestimmt war (Pollax 8, 95). — Ausser- 
ordentliche Volksversamtmlungen (σύγκλητοι ἐκκλησίαι) wurden 
für ausserordentliche, namentlich Kriegs-Angelegenheiten ein- 
berufen; in besonders wichtigen Fällen wurden auch die Bürger 
vom Lande ausdrücklich dazu eingeladen (dann hiessen die Ver- 
sammlungen xaraxınalaı, Pollux 8, 116). — Die Einberufung zur 
Versammlung ging von den Prytanen aus und geschah durch 
Herolde, und, wenn es die Zeit gestattete, auch durch öffentliche 
Anschläge, in denen zugleich die Gegenstände der Verhandlungen 
angegeben waren (zooygaryaı oder περοϑεῖναι ἐχκλησίαν, Aeschin. 
fals. leg. $ 60). 
| Der Ort der Versammlung war in der ältesten Zeit die 
Agora, später die Pnyx (s. ob. S. 16), wie zur Zeit des pelopon- 
'nesischen Krieges in der Regel, zuletzt das dionysische Theater 
südöstlich unter der Burg (s. ebendas.), während angeblich auf der 
Pnyx nur noch die Magistratswahlen vorgenommen wurden (Pollux$, 
132). Ausserordentliche Versammlungen fanden zuweilen auch im 
piräischen Theater bei Munychia (Thuc. 8, 93 u. a.) und in Kol6- 
nos (Thuc. 8, 67) statt. — An den Zugängen zum Versammlungs- 
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platze befanden sich sechs besondere Aufsichtsbeamte, Lexiarchen 
(4ηξίαρχοι) mit dreissüg Gehilfen, welche darauf zu sehen hatten 
dass kei Unberechtigter sich eindrängte und kein Bürger die 
Versammlung verliess, zu welchem Zwecke während der Verhan- 
Iungszeit der Raum mit einem rothgefärbten Seile (σχωινέον ue- 
μιλεωμένον) abgesperrt war? Wer zu spät kam, verlor den Sold, 
der anfänglich einen, später drei Obolen (1 ὀβολός ungef, 13 Pfenn. 
Reichsw.) betrug und von den Thesmotheten (s. unten) ausgezahlt 
wurde. — Der Anfang der Verhandlungen wurde durch ein sicht- 
bares Zeichen angezeigt (Schol. Aristoph. Thesmoph. 278: ὅτι ἔμελλε 
γενέσϑαι ἐκκλησία, σημεῖον ἐτέϑετο), das Ende kündigte im Auf- 
trage der Vorsitzenden der Herold an (Aveıy od. διαλύδιν τὴν &x- 
χλησίαν, auch Vertagung eig voregelav) Bei ungünstiger Witterung 
scheint die Aufhebung der Versammlung gesetzlich vorgeschrieben 
gewesen zu sein. — Sobald das Volk sich versammelt hatte, fand 
eine Lustration (καϑάρσιον) des Versammlungsortes statt, nach 
welcher der Herold das Einweihungsgebet sprach. Hiermit war 
die Versammlung eröffnet und der vorsitzende Rathsausschuss 
brachte die zur Verhandlung bestimmten Gegenstände zur Sprache 
ἰχρηματέζειν), und zwar in der Form eines Gutachtens oder Vor- 
beschlusses προβούλευμα, 8. im Vorsteh.), welches der Herold ver- 
las. Auf die von Seiten des Vorsitzenden an das Volk gerichtete 
Frage, ob dasselbe mit dem Vorschlage des Raths einverstanden 
sei oder eine weitere Berathung des Gegenstandes fordere, er- 
klärte das Volk seinen Willen durch Aufheben der Hände (zzg0- 
χειροτονία. Auf die Zustimmung zum Probuleuma wurde das- 
selbe sofort zum Volksbeschlusse (Wngıoua) erhoben. Hielt das 
Volk aber eine weitere Berathung für nöthig, so eröffnete der 
Vorsitzende die Debatten mit der Aufforderung zum Sprechen 
(λόγον, γνώμας προτιϑένα). Das Recht zu sprechen hatte jeder 
volljährige und epitime (ἐπέτξεμος, d. i. im vollen Genuss seiner 
bürgerlichen Rechte befindliche) athenische Bürger (die Auffor- 
derung des Heroldes: τές ἀγορδύειν βούλεται τῶν ὑπὲρ πεντήκοντα 
ἔτῃ γενονότων kam frühzeitig ausser Gebrauch). Der Redner war 
unverantwortlich und, solange er sprach, mit einem Kranze zum 
Zeichen seiner Unverletzlichkeit geschmückt. Um etwaige Un- 
gebühr zu verhüten, wurde später jedesmal eine der zehn Phylen 
durchs Loos bestimmt, welche ihren Platz in der Nähe des Red- 
ners nahm; ausserdem stand es dem Vorsitzenden zu, nöthigenfalls 
selbst mit Hilfe der skythischen Polizeisoldaten (der τοξόται, Plat. 
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Protag. p. 319, c), die Ordnung zu handhaben und den Redner in 
eine Geldstrafe bis zur Höhe von 15 Drachmen (gegen 40 Mark) 
zu verurtheilen (Aeschin. adv. Timarch. 8 35) Wenn kein Redner 
mehr auftrat, so wurde zur Abfassung des Beschlusses geschritten. 
Auch hier konnte in allen den Fällen, da das Volk nicht auf das 
Gutachten der Bule eingegangen war, der Antrag von einem Mit- 
gliede der Versammlung gestellt (γνώμην εἰπεῖν, εἰσηγεῖσθαι, 
γράφειν) und schriftlich (mochte man denselben gleich schriftlich 
mitgebracht oder erst in der Versammlung niedergeschrieben haben) 
durch den Schreiber den Proödris übergeben werden. Diese 
prüften denselben und braehten ihn, wenn gegen Form und In- 
halt nichts einzuwenden war, zur Abstimmung an das Volk 
(ἐπεψηφέζειν, διαχειροτονίαν, ἐπιχειροτονίαν διδόναι, ἐτπειτρέστειν 
ψηφίζεσθαι, ἐπάγειν ψῆφον). Das Recht aber zu intercediren, 
stand sowol den einzelnen Pro&dris zu, die sich dann der Abstimmung 
widersetzen konnten (Xen. Memor. 1, 1, 14; Aeschin. de fals. leg. 
8 84), als jedem Mitgliede der Versammlung, das zu diesem Zwecke 
eine ὑπωμοσία (Verschiebungseid) einlegte, in welchem Falle dann 
der Beschluss bis zur richterlichen Entscheidung suspendirt wurde. 
Die Proödri aber, welche rechtswidrig die Abstimmung entweder 
verweigert oder gestattet hatten, verfielen in strenge Strafe (Plat. 
Apol. p. 32, a; Demosth. c. Tim. $ 50 p. 716); ebenso war es gesetz- 
lich verboten, zweimal über denselben Gegenstand abstimmen zu 
lassen (ἀναψηφέζειν, Thuc. 6, 14). — Die gewöhnliche Abstimmung 
geschah, wie bereits erwähnt, durch Aufhebung der Hände(ze:gozo»la); 
nur in gewissen (geheimen) Volksabstimmungen, bei denen es darauf 
ankam, die Zahl der für und wider Stimmenden genau kennen zu 
lernen, durch ψῆφοι (Stimmsteine, kleine schwarze und weisse 
Steine od. Bohnen), wie beim Ostracismus, bei der Eisangelie, bei 
der Rehabilitation der ihrer bürgerlichen Rechte Verlustigen, bei 
Ertheilung des Bürgerrechts und anderer Privilegien, wobei min- 
destens 6000 Bürger ihre Stimme abgeben mussten. Die Mehr- 
zahl der Stimmen entschied, der Wille der Majorität wurde vom 
Epistates verkündet (ἀναγορεύειν τὰς χειροτονίας) und zum Be- 
schluss erhoben, der dann schriftlich ins Staatsarchiv (das Mr- 
τρῷον, Tempel der Göttermutter, auf der Agora, in der Nähe des 
Βουλευτήριον) gegeben oder in Stein gehauen wurde. — Die Ver- 
sammlung wurde von den Prytanen geschlossen (λύειν), entweder 
wenn nichts mehr zur Berathung vorlag oder wenn die Zeit nicht 
ausreichte (die Versanımlung begann nämlich am frühen Morgen 
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und dauerte wol nicht lange über Mittag hinaus), oder wenn Ge 
witter, Regen oder andere Naturerscheinungen (Erdbeben u. dgl., 
griech. deoonueiaı) plötzlich eintraten (Thuc. 5, 45; Aristoph. 
Nub. 579 f£.; Ecel. 791; Ach. 169). In solchen Fällen wurde die 
Versammlung vertagt und wol meist auf einen der nächstfolgenden 
Tage verlegt (Thuc. 5, 45 fl.) 


8, 6., 6. Die Staatsbeamten. 


1. Es sind im Allgemeinen drei Arten von Staatsbeamten zu 
unterscheiden: eigentliche Öbrigkeiten oder Magistrate, 
ἄρχοντες; Geschäftsführer oder Curatoren, ἐπιμεληταί; und 
Unterbeamte oder Diener, ὑπηρέται. Obrigkeiten im engern 
Sinne sind solche Beamte, denen ein gewisser Zweig der öffent- 
lichen Geschäfte zu selbständiger Verwaltung anvertraut ist, natür- 
ich innerhalb der durch die Gesetze gezogenen Schranken und 
unter Verantwortlichkeit gegen die souveräne Volksgewalt. Ge- 
schäftsführer oder Curatoren sind solche Beamte, die nur zur 
Ausführung einzelner specieller Geschäfte (Staatsbauten, Besorgung 
gewisser Festfeier u. dgl.) ernannt werden. Unterbeamte sind 
aur Gehilfen und Diener einer ihnen vorgesetzten Behörde, deren 
Aufträge sie ausführen, die aber nichts selbständig zu verwalten 
haben. Die Letzteren wurden für ihre Arbeiten bezahlt, während 
die Magistrate unbesoldet waren; von den Curatoren erhielten nur 
einzelne Klassen, z. B. die Staatsanwälte für ihre Mühewaltung 
einen Sold. (Vgl. Hermann, Staatsalterth. $ 147; Baumstark, 
de euratoribus emporii ete. (Freib. 1827) u. Art. Ἐπιμεληταί in 
Pauly’s Real-Enc. III. S. 188 f£.; Böckh, Staatshaush. 1. S. 257). 

In Rücksicht auf die Art ihrer Ernennung waren die Staats- 
beamten in zwei Klassen getheilt: in solche, die durch Loos, und 
solche, die durch Wahl ernannt wurden. Unter den Letzteren 
sind wiederum zu unterscheiden solche, die in der allgemeinen 
Volksversammlung, oder solche, die im Auftrage des Volkes in 
den Versammlungen der einzelnen Phylen gewählt wurden, zu 
welchen Letzteren namentlich die Curatoren für öffentliche Bauten 
gehörten. Die Loosung der Beamten wurde von den Thesmotheten 
(5. im Folg.) im Theseustempel (Θησεῖον) vorgenommen, und zwar 
auf die Weise, dass zwei Gefässe hingestellt wurden, und in das 
eine derselben eine Anzahl weisser und farbiger Bohnen, in das 
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andere die Täfelchen mit den Namen der Bewerber hineingethan 
wurden (denn nur solche kamen bei der Wahl in Betracht). Dann 
wurde gleichzeitig ein Täfelchen und eine Bohne herausgenommen: 
wessen Name mit einer weissen: Bohne herauskam, der erhielt das 
Amt, die Andern fielen durch. Zugleich wurde ein Ersatzmann 
od. Stellvertreter für jeden Beamten ausgeloost. Die Wahlen in 
der Volksversammlung wie die im Auftrage des Volkes in den 
Phylen vollzogenen geschahen durch Cheirotonie, die Gewählten 
hiessen xeıporoynzol oder αἱρετοί. — Sämmtliche neuermannte 
Beamte (sowol die geloosten als die gewählten) mussten sich, ehe 
sie ihr Amt antreten konnten, einer Prüfung ihrer Würdig- 
keit (δοχεμασία) unterwerfen. Für den bei dieser Prüfung ver- 
worfenen Beamten trat, wenn er ein durchs Loos ernannter war, 
sein Stellvertreter ein; wenn ein durch Cheirotonie gewählter, 
fand eine Nachwahl statt. Bei der Dokimasie kam nur die echt- 
bürgerliche Abkunft und der unsträfliche Lebenswandel, nicht 
mehr die Befähigung für das Amt, in Betracht, weil angenommen 
wurde, dass diese bereits bei der Wahl gebührend berücksichtigt 
worden sei. Wie vor dem Amtsantritte die Dokimasie, so war nach 
Niederlegung desAmtes dieRechnungsablegung für alle Beamten 
ohne Ausnahme vorgeschrieben. Vor Ablegung der Rechenschaft 
durften die abgegangenen Beamten sich nicht aus dem Lande 
entfernen, auch durfte ihnen vorher keine Belohnung von Staats 
wegen zuerkannt und kein anderes Amt übertragen werden. — 
Die ständigen Beamten hatten ihr eigenes Amtslokal (ἀρχεῖον); 
die Collegien theilten die Geschäfte unter sich, und wenn sie ge- 
meinschaftlich verhandelten, stand Einer als σπερύτανες an der 
Spitze. Auch konnten sie Sachverständige und Gehilfen zuziehen, 
für einige Verwaltungszweige war dies sogar gesetzlich vorge- 
schrieben; diese Letzteren (sr@peöpoı) waren auch der Dokimasie 
unterworfen und rechenschaftspflichtig. — Viele, vielleicht alle 
Beamten und ihre Beigeordneten und Unterbeamten speisten auf 
öffentliche Kosten theils im Prytaneum, theils in ihren Amts 
lokalen. — Amtsinsignien werden nicht erwähnt, mit Ausnahme 
des Myrtenkramzes, den die fungirenden Beamten trugen, ebenso 
wie die Rathsherren in ihren Functionen und die Redner in 
der Volksversammlung auf der Rednerbühne. Nur der Archon 
Basileus scheint eine besondere Amtstracht gehabt zu haben; 
wenigstens wird eine ihm eigne Art von Schuhen ἰβασελέδες) er- 
wähnt (Pollux 7, 85; Schömann I. 403 ff.) 
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2. Einzelne Staatsbeamte. 


a) Die Gerichtsbeamten. 


1) Die Archonten, ἄρχοντες, deren Amt das älteste und in 
früherer Zeit das bedeutendste in Athen war. Wie bereits oben 
8.69) angegeben worden, war in Athen nach Abschaffung des 


Königthums das Archontat als höchste Staatswürde eingeführt, 


zuerst ein lebenslänglicher Archon (bis 752 v. Chr.), dann Ein 
Archon auf zehn Jahre (bis 683), von da ab neun Archonten 
auf Ein Jahr. Von diesen neun Archonten hiess der oberste vor- 
zugsweise ὁ ἄρχων (mit dessen Namen das bürgerliche Jahr be- 
seichnet wurde; der davon hergeleitete Beiname ἐπώνυμος kam 
aber erst in der röm. Zeit in Gebrauch, vgl. C.1.G. n. 281; 363; 
Rangab& Inser. n. 1238); — der zweite Archon hiess βασιλεύς 
(besonders für die früher von den Königen geleiteten Kultus- 
angelegenheiten),;, — der dritte πολέμαρχος (besonders für das 
Kriegswesen); die übrigen sechs hiessen ϑεσμοϑέται, welcher 
Name nach altem Stil zuweilen auch dem ganzen Archonten- 
eollegium beigelegt wurde. Das Amtslokal des ersten Archonten 
war bei den Statuen der 10 Eponymoi (der alten Landesheroen); 
das des Basileus in dem sogen. Bnkolion in der Nähe des Pryta- 
neums (später in der sogenannten königlichen Halle, Σεοὰ Βασίλειος 
südl. von der Agora); das des Polemarchos vor der Stadt beim 
Lykeion, endlich das der Thesmotheten in ihrer eignen Amts- 
halle, dem Θεσμοϑέσιον, in welchem sie auch mit ihren Unter 
beamten (vielleicht aber auch das ganze Archonten-Collegium) auf 
Amtakosten speisten. — 

Die Amtsthätigkeit der neun Archonten war entweder 
äne vereinte oder (vorherrschend) eine besondere. Vereint hatten 
sie die Klagen gegen abgesetzte Magistrate, vielleicht auch die 
Klagen über gesetzwidrige Anträge. Die besondere Amtsthätig- 
keit jedes einzelnen Archonten war folgende: 

Der erste Archon hatte die Vorstandschaft (Hegemonie) 
der Gerichte über Streitigkeiten aus dem Kreise des Familienrechts, 
also über Ehescheidung, Mitgift, Verpflegung (virog), lieblose Ge- 
fährdung (χάχωσις), Wahnsinn des Vaters, Faulenzerei und Ver- 
schwendung väterlichen Gutes, Pflichtvergessenheit der Vormünder, 
über Erbschaften jeder Art. Ausserdem leitete er die Rechtshändel, 
welche die Feier der grossen Dionysien und Thargelien betrafen, 


worüber er selbst nebst dem deshalb bestellten Epimeleten die 
Freund, Trienn. ΠΙ. 2 Aufl, 10 
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Oberaufsicht führte (Pollux 8, 89; Demosth. c. Mid. $ 13 p. 518; 
8 179 p. 572. 

Der Basileus leitete die Klagen über Asebeia, Priesterange- 
legenheiten, Streitigkeiten bei den Mysterien, Lenäen und gym- 
nastischen Wettkämpfen; auch Mord- und Biutklagen, worin das 
Gottesrecht neben dem bürgerlichen Strafrecht vorherrschte (Pol- 
lux 8, 90; Bekker Anecd. 219 ἢ). 

Der Polemarch leitete die Rechtshändel der Metoiken und 
Fremden, namentlich Alles, was sich auf die Familienrechte der- 
selben bezog; ferner die Klagen ἀπροστασίου (wegen unterlassener 
Wahl eines προστάτης od. Patrons, 5. ob. 8. 134) und ἀτοστασίου 
gegen den Freigelassenen wegen Vernachlässigung der Pflichten: 
gegen den früheren Herrn). 

Die sechs Thesmotheten fungirten gemeinschaftlich und 
hatten die umfassendste Jurisdietion in allen Staats- und Privat- 
rechtssachen, welche nicht zufolge ihrer besonderen Beschaffenheit 
zur speeiellen Competenz eines andern Beamten gehörten. 

Hauptwerk: Meier undSchömann, der attische Process (Halle 1824). 
— E. Platner, der Process und die Klagen bei den Attikern (2 Bde, 
Darmst. 1824). — Wachsmuth I. S. 487 ff.; II. S. 247 fi., Hermanıs, 


Staatsalterth. $ 138; Schömann I. S. 412 Β΄; Westermann in Paaly’s 
Real-Eoc. I, 2. 8. 1460 8. 


2) Der Areopagus, einer der ältesten Gerichtshöfe Athens, 
der Sage zufolge von Athene selbst gestiftet als heiliger ‘Schirm 
des Landes und des Staates sicherer Hort’ (Aeschyl. Eumen. 708: 
σέβας ἔρυμα τε χώρας καὶ πόλεως σωτήριον»), nach dem im Westen 
der Akropolis gelegenen ‘Areshügel’, "408105 πάγος, auf welchem 
er seine Sitzungen hielt, benannt (über die Oertlichkeit vgl. Bur- 
sian Geogr. 1. 3. 284). Seine Einrichtung, Zusammensetzung und 
Amtsthätigkeit vor Solon ist nicht näher bekannt. Solon richtete 
ihn als Criminalgerichtshof und als oberste Sittenpolizei- 
behörde ein. Er setzte keine bestimmte Anzahl von Mitgliedern 
fest, sondern ordnete nur an, dass die jedesmal abgehenden Ar- 
chonten, wenn sie ihre Pflicht erfüllt hatten, in denselben ein- 
treten sollten, eine Bestimmung, an weicher auch später, soweit 
die Zeugnisse reichen, nichts geändert scheint. Als Gerichtshof 
entschied er über Mord, Mordanschlag, Brandstiftung, Vergiftung; 
als oberster Polizeibehörde war ihm die Obhut der Gesetze und 
die oberste Aufsicht über die gesammte Staatsverwaltung anver- 
traut; daher sein Richteramt über Gottlosigkeit, Gotteslästerung, 
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Verrath des Vaterlandes durch feige Flucht, Bestechung, falsches 
Zeugniss, Thierquälerei, Faulenzerei, wol auch Verschwendung u. dgl. 


Wachsmuth I. S. 488 fi. u. Il. S. 255. δ: Hermann, Staatsalterth. 
8 106 u. 160, 3; Schömann I. 8. 498 δ. Westermann in Pauly’s 
Real-Eac. 1. 2. S. 1497 fl.; — J. C. Stellwag, de Areöpago ex ultima 
antiquitate eruto (Jen. 1827 4); — Forchhammer, de Areopago diss. 
(1828); — H. Säve, de Areopsgo et iudiciis heliasticis apud Athenienses 
quaestiones (Ups. 1862); — J. Moser, de Areopago (Brixen 1867. 4); — 
Köhler, der Areopag in Aıhen, Beitrag zur Topographie und Stadige- 
schichte (im Hermes VI, 1. 8, 92 Δ): — Philippi, der Areopag und 
die Epheten (Berl. 1874). 


3. Die Epheten, Ἐφέται, ein von Drakon nach Würdigkeit 
(ἀρισείνδη») aus den Bürgern gewähltes Richtercollegium von 51 
Mitgliedern, welche über 50 Jahre alt und völlig unbescholten 
sein mussten, (Pollux 8, 125). Sie richteten unter dem Vorsitze des 
Archon Basileus über Mord und Todtschlag. Als später Solon die 
Jurisdietion über Mord dem Areopagos zuwies, blieb den Epheten 
ıur ein sehr geringes Mass von Amtsthätigkeit und sie verloren 
bald ihr früheres hohes Ansehen. 


Nach O. Müller (zu Aeschyl. Eum. 8. 151 ff. und Prolegg. zur wissensch. 
Mythol. S. 424) befand sich die Blutgerichtsbarkeit von Alters her, nicht erst 
seit Drakon, in der Hand eines Ephetensenats, dessen wesentliche Regierungs- 
gewalt nebst Entscheidung über vorsätzlichen Mord Solon auf den von ihm 
Beugestalteten areopagitischen Rath übertrug. — Ueber die Etymologie des 
Namens ἐφέται ist viel gerathen und gestritten worden. ‘Epheten oder An- 
veiser (des Rechts) wurden sie wol deswegen genanut, weil sie Anweisung zu, 
geben hatten, wie in jedem Falle gegen die Angeklagten oder Verurtheilten 
τὰ verfahren sei.’ Vgl. über die Etymologie sowie über das Ephetengericht 
überhaupt: 

Wachsmuth II, 5. 256 ff.; Hermann, Staatsalterth, $ 104 ff.; 
Meier u. Schömann, att, Proc. 8. 15 fl.; Schömann, Antiqu. iur. 
publ, gr. p. 171; 287 f.; Alterth. 1. 5. 468 ff.; vgl. NJahrb. 1875, Bd. 111. 
S. 158 f.; H. F. Kaymann: de orig. ephet. et eor. iud. (Lovan. 1823) 
— Vetter, Animadversionesad ephetarum potestatem accnratius definiendam 
(Pyritz 1864. 4). — N. Wecklein, der Areopag, die Epheten und die 
Naukrarien (Sitzungsber. d. phil. u, histor, Klasse der Akad, d. Wissensch. 
zu München, Bd. II. Jahrg. 1878, — L. Lange, de ephetarum 
Aıheniensium nomine comment, (Lips. 1878): und dessen: die Epheten 
und der Areopag vor Solon (Abhandl. der sächs. Gesellsch. d, Wiss., 
Leipz. 1874). — Forchhammer, die Epheten und der Areopag (in 
Philel. 1875 Bd. 34, 8. 465—73). 


4, Die Eilfmänner, οὗ Ἕνδεχα, wahrscheinlich aus jeder 
Phyle Einer durch’s Loos gewählt, denen ein Schreiber als Eilfter 


beigegeben wurde (Pollux 8, 102 vgl.; Hermann, Staatsalt. $ 139, 8). 
105 
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Sie führten zunächst die Aufsicht über die Gefängnisse, das Ge- 
fängnisspersonal und die Gefangenen; nächstdem hatten sie durch 
ihre Untergebenen die Vollstreckung der Todesstrafen, welche in 
der Regel nicht öffentlich, sondern im Gefängniss vollzogen wurden, 
zu besorgen. Ferner hatten sie die Jurisdietion über solche Ver- 
brecher, auf deren Verbrechen gesetzlich Gefängniss oder Todes- 
strafe stand, wenn dieselben auf der That selbst betroffen waren. 
Wenn diese eingestanden, sodass es keiner weitern Untersuchung, 
bedurfte, so verfügten sie sofort die Bestrafung; leugneten sie aber, 
so veranstalteten die Eilfmänner eine gerichtliche Untersuchung, 
bei der sie die Instruction des Prozesses hatten und nachher den 
Vorsitz führten. Auch die Einleitung des Prozesses wegen Unter- 
schlagung eonfiseirter Güter lag ihnen ob und standen sie hier- 
bei dem Gerichte vor. 
F, W. Ullrieh, über die Eilfmänner zu Athen (hinter s. Uebers, vier 
platon. Gespräche, Berl. 1821); Crome, de undecimviris Atheniensium 
(Düsseld. 1828. 4), Platner, Process I. 8. 429 £.; Meier u. Schömann, 
att. Proc. 8. 68 f., Hermann, Staatsalterth. ὃ 189; Schömann, Antign. 
ior. publ. gr. p. 245 #.; Westermann in Pauly’s Real-Eac. II. 
8. 1126 Δ. 

5. Die Geschwornenrichter oder Heliasten, ἡλεασταί (so 
genannt nach ἡλιαέα, der bedeutendsten Gerichtsstätte derselben), 
auch δικασταί genannt, eigentlich die Vertreter des Volkes’ zur 
Ausübung der ihm selbst zustehenden Gerichtsbarkeit, wurden aus 
der Gesammtheit der Bürgerschaft ohne Unterschied des Standes 
und des Vermögens, doch nicht vor zurückgelegtem dreissigsten 
Lebensjahre alljährlich durch das Loos gewählt, im Ganzen sechs- 
tausend an der Zahl, sechshundert aus jeder Phyle. Von diesen 
waren tausend bestimmt, im Nothfall zur Ergänzung als Ersatz- 
männer zu dienen. Im activen Dienste waren nur fünftausend, 
welche in zehn Abtheilungen (δικαστήρια, nicht φυλαῦ zu je 
fünfhundert Richtern getrennt wurden, und auch diese Zahl scheint 
sich nach Massgabe der Gegenstände auf zweihundert oder vier- 
hundert vermindert, zuweilen aber durch Vereinigung zweier oder 
dreier Abtheilungen auf tausend oder fünfzehnhundert sich ver- 
stärkt zu haben. Jeder zum Richter Gelooste erhielt nach ge- 
leistetem Eide, welcher (wenigstens in der älteren Zeit) an einem 
erhöhten, Punkte, der nach einem alten Heros den Namen Ardettos 
(Aednrroc) führte und jenseits des Illissus in der Nähe de pana- 
thenäischen Stadiums und des Tempels der Tyche lag, abgenommen 
wurde, ein broncenes Täfelchen (rıwaxıov) mit seinem und seines 
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Demos Namen und der mittels eines der ersten zehn Buchstaben 
(des Alphabets (A—K) bezeichneten Nummer seiner Abtheilung, 
welcher er für den ganzen Zeitraum dieses Jahres angehörte 
{mehrere solche Täfelchen sind noch erhalten, vgl. C.I.G.1L n. 207 δ... 
Eine zweite Verloosung fand am Morgen jedes Gerichtstages statt 
und bezog sich darauf, an welcher Gerichtsstätte jede einzelne Ab- 
theilnng diesmal Sitzung halten sollte, womit zugleich die Ver- 
theilung der Rechtshändel selbst verbunden war, von denen viele 
sogar an einer bestimmten Gerichtsstätte entschieden werden 
mussten. Die Anzahl der verschiedenen Gerichtsstellen ist zweifel- 
haft; die meisten derselben lagen an der Agora und unterschieden 
sich durch Nummern und Farben, worauf dann die Stäbe hinweisen 
die dem einzelnen Richter als Zeichen ihrer Amtsthätigkeit vor 
dem Eintritt in den Gerichtshof zugetheilt wurden. Mit dem Stabe 
zugleich erhielt er eine Marke (σύμβολον), gegen welche er (seit 
Perikles) nach beendigter Sitzung von den Kolakreten (χωλαχρέται 
od. χολαγρέται, 58. im Folg. S. 152) den Richtersold (γρεώβολον 
ἡλιαστικόν) erhielt. 


Wachsmuth II. S. 261 Δ. 1; Hermann, Staatsalterth. 8 134; Schö- 
mann I. S, 477 Β΄; dessen: de udiciis heliasticis (Opp. acad. I. p. 280 ff.;) 
nnd: de sortitione iudicum (ib. p. 200 f£.);, Meier u. Schömann, att. 
Proc. 8. 128 ff.; Westermann, Art. Iudieia, in Pauly’s Real-Enc. IV. 
5. 367 fl. — Vömel, de Heliaea (Franoof,. a. M. 1822. 4); Parrot, 
Essai sur le droit publit d’Athenes (Par. 1867). — M. Fränkel, über die 
attischen Geschwornengerichte (Berl. 1878), dessen: der attische Helia- 
steneid in Hermes, 13 Bd. 4. Heft (1878) 5. 452—466. 


6) DieSchiedsrichter, δεαιτηταί, von zweierlei Art: öffent- 
liche und compromissarische oder Privatschiedsrichter. 
Die öffentlichen, κληρωτοί, jährlich in bestimmter Anzahl durchs 
Loos aus jeder Phyle gewählt, im Alter von nicht unter 50 (oder 60) 
Jahren. Sie richteten als erste Instanz in Privatrechtsfällen, aber 
nur innerhalb ihrer eigenen Phyle; dem Verurtheilten stand die 
Appellation an einen ordentlichen Gerichtshof frei. — Die Privat- 
schiedsrichter, aigerol, wurden von deu Parteien selbst gewählt. 
Sie waren wahrscheinlich von der competenten Behörde vereidet 
und versuchten in der Regel zuerst eine gütliche Ausgleichung 
(dah. auch διαλλακταί gen.); wenn diese nicht erreicht wurde, unter- 
suchten sie die Sache und sprachen Recht; von ihrem Ausspruche 
war keine Appellation zulässig; vor erfolgtem Spruche jedoch 
stand es noch frei, den ordentlichen Rechtsweg zu betreten. 
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Wachsmuth[], 5. 442; 11. 5. 258 δ΄. Hermann, Staatsalterth. ὃ 145; 
Schömann Ϊ. δ, 474 fi.; Westermann in Pauly’s Real-Eae. II. S. 99: ff; 
Meier u. Schömanı, atı, Proc, 8, 766 δ; Platner, Process I. 5. 422 fl. 
— M. H. Hudtwalker, über die öffentlichen und Privatschiedsrichter, 
Diäteten, in Athen (Jen. 1812); Meier, die Privatschiedsrichter und die 
öffentlichen Diäteten Athens (Halle 1846. 4); Westermann, über die 
öffentlichen Schiedsrichter in Athen (in Bericht. ἃ, sächs. Gesellsch. d. 

Wise. 1847. 8. 482 fl.); Bergk im Rhein, Mus. Bd. 7. 5. 180 ff. 
7)Die Dreissig-oder(später,seit Euklides’ Archontat,402 v.Chr.) 
Vierzigmänner, οὗ τριάκοντα od. τετταράκοντα, waren Gau- 
richter, Friedensrichter (δικασεαὶ κατὰ δήμους περιιόντες), welche 
auf dem Lande umherreisten und Bagatellsachen bis zum Werthe 
von 10 Drachmen (= 8 Mark), sowie Personal- und geringere Real- 
Injurien aburtheilten; Klagen über bedeutendere Gegenstände über- 

wiesen sie an die Geschwornen oder Diäteten. 

Wachsmath .lI. S. 254; Hermann, Staatsalterth. ὃ 146; Schö- 
m ann 1. 8. 476 fil.; Westermann in Pauly’s Real-Enc. VI, 2 8. 1716, 
M eier u. Schömann, att. Process S. 77 δ: Platner, Proc. Il. S. 182 Δ. 

8) Die Nautodiken, vavrodixaı, Handelsrichter, schlichteten 
zunächst Streitigkeiten der Zurrogoı, ἃ. i. der Seehandeltreibenden; 
nächstdem nahmen sie Privatklagen gegen Fremde an und brachten 
sie vor die heliastischen Richter. Ihr Amt hörte noch vor dem 
philippischen Zeitalter auf, da Demosthenes desselben nicht erwähnt, 
auch die beiden Angelegenheiten zu seiner Zeit den Thesmotheten 
zugewiesen waren. 

Meier u, Schömann, att. Proc. S. 88 f.; Schömann, Antiqu. iur. 
publ. graec. Ὁ. 268; Baumstark de curat, emporli et nautodicis ap. 
Athen. (Freib. 1827) p. 65 fl.; Westermann in Pauly’s Real-Enel. V. 
S. 479. 

b. die Polizeibeamten. 

1) Die 10 Astynomen, ἀστυνόμοι, nach der Zahl der Phylen 
durch’s Loos ernannt, 5 für die Stadt und 5 für den Piräeus, bildeten 
die Bau- und Strassenpolizei, führten demgemäss die Aufsicht über 
die ordnungsmässige Beschaffenheit der öffentlichen und Privat- 
gebäude, über Reinlichkeit der Strassen (daher die κοπρολόγοι, 
‘Strassenkehrer’, unter ihrer Aufsicht standen), sorgten dafür, dass 
die Strassen nicht durch Bauten verengt oder sonst gesperrt 
würden; wachten auch über die Bewahrung der Sitte und des An- 
standes in den Strassen, daher Strassenmusikanten, Gaukler u. dgl- 
ihrer strengen Aufsicht unterworfen waren, und überhaupt jedes 
öffentliche Vergehen gegen den Anstand von ihnen gestraft wurde, 
Ihr Amtslokal hiess τὸ ἀστυνόμιον (Plat. legg. 11. p. 918, a) 
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Böckh, Staatshaush. I. 8. 285; Meier u. Schömann, att, Proc. 
5. 93 δ΄: Schömann I, 8, 417; Westermann ia Pauly’s Real-Enc. 1. 
2. S. 1942 fl. 

2) Die 10 Agoranomen, ἀγορανόμοι, wie die Vorigen eben- 
falls nach den Phylen durch’s Loos ernannt, 5 für die Stadt und 
5 für den Piräeus, bildeten die Marktpolizei und überwachten den 
Kleibandel, prüften Masse und Gewichte, beaufsichtigten die Be- 
schaffenheit der Waaren, nahmen verdorbene weg und vernich- 
teten sie, auch schlichteten sie Streitigkeiten zwischen Käufern 
und Verkäufern. 

Meier u. Schömann, att, Proc. 8. 89 f.; Schömann I. 5. 418; 
Westermann in Panly’s Real-Ene. I, S. 582 ff. 

3) Die 15 Metronomen, μετρονόμοι, 10 für die Stadt, 5 für 
den Piräeus, bildeten das Aichungsamt und sorgten für die Rich- 
tigkeit der Maasse und Gewichte. 

Böckh, Staatshaush. I. S. 52; Meier u. Schömann, att. Proc. 
5. 98; Westermann in Pauly’s Real-Enc, IV. 5. 1902. 

4) Die ursprünglich 3, später 15 σιτοφύλαχες, 10 für die 
Stadt, 5 für den Piräeus, bildeten die Getreidepolizei, controlirten 
die Getreideeinfuhr, abndeten den Kornwucher und die Aufkäuferei 
und hatten darauf zu sehen, dass Mebl und Brot nach richtigem 
Gewicht und nach der festgesetzten Taxe verkauft wurden. 

Böckh, Staatshaush. I. 5, 90 δ; Schömanın I. S. 419; Wester- 
mann in Pauly’s Real-Enc, VI, 1. S. 1226. 

5) Die ὁδοποιοί, Behörde für den Strassenbau (ol ὁδῶν ἐπι- 
μεληταί, Phot. s. v.). 

Böckh, Sıaatshauslı. I. S. 197 u. 218; Schömann I. 5, 417. 
ὁ. Die Finanzbeamten. 


1) Der General-Finanzdirector, ö ἐπὶ τῇ διοικήσει (so 
war seine officielle Bezeichnung, andere umschreibende Namen 
waren ὁ ταμίας τῶν κοινῶν προσόδων» oder τῆς κοινῆς διοικήσεως, 
auch ἐπιμελητὴς τῆς κοινῆς προσόδου), das Haupt der ganzen 
athenischen Finanzverwaltung, erst seit Themistokles und Aristides 
eingesetzt und zwar durch das Volk, durch Cheirotonie auf eine 
ganze Finanzperiode von vier Jahren gewählt. Er verwaltete die 
Hanptstaatskasse, übernahm von den Apodekten (s.d. Folg.) die für 
die Verwaltung bestimmten Gelder und vertheilte dieselben an die 
Kassen der einzelnen Behörden. Ebenso leistete er die vom Volke 
verfigten Zahlungen für ausserordentliche Ausgaben. Er war unter 
allen Finanzbeamten der Einzige, der eine vollständige Uebersicht 
über die Einnahmen und Ausgaben des Staates besass und darum 
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in allen Finanzangelegenheiten die genaueste Auskunft zu geben 
und geeignete Massregeln vorzuschlagen im Stande war. 
Böckh, Staatshaush. I. S, 410: Wachsmuth II. S. 107; Schö- 
mann J, 8. 421; Westermann in Pauly’s Real-Enc. VI, 2. 8. 187. 

2) Die 10 Pöleten, Πωληταί, aus den 10 Phylen durch’s Loos 
ernannt, besorgten unter Oberaufsicht der βουλή die Verpachtung 
der Staatsgüter und der Öffentlichen Gefälle, sowie den Verkauf 
der confiseirten Güter und der durch richterliche Entscheidung zur 
Sklaverei verurtheilten Personen. Auch hatten sie die Jurisdietion 
in den Prozessen gegen die Metoiken, die ihr Schutzgeld nicht 
bezahlten. Ihr Amtslokal hiess πσ᾽ωλητήριον (Pollux 8,99; Harpoer. 
u. Suid. s. v.; Bekker, Anecd. 291, 17). 

Wachsmuth II. 8.110; 249 u. 281; Schömann I, 8.419; Böckh, 
Staatshauslı, I. S. 166 ff.; Meier u. Schömanı, att. Proc. 8. 98 fl.; ' 
Meier, de bonor. damn, p. 41. 

8) Die Κωλαγρέται od. Κωλαχρέται (von xwin und ἀγείρω, 
‘Sammler von Opferstücken’), eine uralte Finanzbehörde, die noch 
unter Solon die Staatsgelder und das Trierarchenwesen verwaltete, 
von Klisthenes aber, der das Collegium der Apodekten einrichtete 
(s. d. Folg.), auf die Besorgung der öffentlichen Malzeiten im Pry- 
taneum beschränkt, wozu später noch die Auszahlung des Richter- 
soldes hinzugefügt wurde (8. im Vorsteh. 5. 149). Vgl. Böckh, 
Staatshaush. I. S. 186 ff. 


4) Die 10 Generaleinnehmer, Apodekten, ἀποδέχται, von 
Klisthenes eingesetzt, durch’s Loos ernannt, führten die Listen 
der Staatsschulden, cassirten die eingehenden Zahlungen ein und 
überwiesen unter Zuziehung der βουλή die nöthigen Summen an 
die Verwaltung. Vgl. Böckh, Staatshaush. 1. S. 171 fi. 


5) Die Praktores, IIgaxzopes, von unbestimmter Anzahl, 
hatten die Geldstrafen nach den ihnen übergebenen Listen einzu- 
ziehen und an die Apodekten abzuliefern. Vgl. Meier u. Schömann, 
att. Proc. S.98; Wachsmuth II. S. 108 u. 280; Schömann 1. 8. 419. 


6) u. 7) Die Oberrechnungsbehörde, Ober-Rechnungskammer: 
die 10 Logisten und 10 Euthynen, Aoyıoral und εὔδυνοε, jähr- 
lich vom Volke durch’s Loos ernannt; die Logisten noch durch 
20 Beisitzer, πάρδδροι, und für den Fall gerichtlicher Masaregeln 
durch Staatsanwälte, συνήγοροι, unterstützt. Vor diesen Be- 
hörden hatte jeder Staatsbeamte, der irgend eine Art von Gerichts- 
barkeit geübt oder Staatsgut in den Händen gehabt, innerhalb 
dreissig Tagen nach Ablauf seiner Amtszeit sich zu stellen, um 
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liechnung abzulegen oder von denjenigen Klagen sich zu reinigen, 
die etwa in Bezug auf seine Amtsführung erhoben werden würden. 
Die Amtssphären der Logisten und Euthynen sind nach Böckh 
in der Weise zu begrenzen, dass die Logisten als Hauptbehörde 
der ganzen Rechenschaft vorstanden und die Abrechnung an- 
nahmen, die Euthynen aber vorzüglich den materiellen Rechnungs- 
und Thatbestand untersuchten. Nachdem diese die ihnen von den 
Logisten vorgelegten Beamten - Rechnungen geprüft und richtig 
befunden, gaben sie dieselben an die Logisten zurück, welche 
darauf die Decharge ertheilten, landrentheils aber die von den 
Euthynen erhobenen Anstände zur Entscheidung an einen Ge- 
richtshof wiesen. Das Interesse des Staates vertraten in solchen 
‚Fällen erlooste Staatsanwälte (συγήγορο). Das Amtslokal der 
Logisten hiess λογιστήριον. 

Meier u. Schömann, att. Proc. 8, 99 ff; Hermann, Staatsalterth. 


ὃ 154; Schömano, antign. iar. publ. graec. p. 240; Westermann in 
Pauly’s Real-Enc. IV. S.1135 ff. 


d. Die Kriegsbeamten. 


1) Die 10 Strategen, στρατηγοί, seit Klisthenes die oberste 
Militärbehörde, Oberbefehlshaber des Landheers und ger Flotte, 
jährlich vom Volke aus den einzelnen Phylen durch Cheirotonie 
erwählt, zogen in früherer Zeit (noch während der Perserkriege) 
insgesammt zu Felde, führten abwechselnd Tag um Tag jeder den 
Oberbefehl und bildeten mit dem Polemarchos (s. ob. S. 146), der 
gleichfalls an den Feldzügen persönlich Theil nahm und den rechten 
Flügel commandirte, den Kriegsrath (Herod. 6, 109 ££.; Plut. Arist. 5). 
Nach den Perserkriegen wurde es Sitte, die Strategen nur einzeln 
oder zu zweien oder dreien, bald mit gleicher Gewalt, bald unter 
dem Oberbefehl eines Einzelnen (αὐτοκράτωρ, Xen. Hell. 1, 4, 20) 
zu Felde zu schicken, während die übrigen daheim die militärischen 
Verwaltungsangelegenheiten besorgten. Zuweilen wurden für ausser- 
ordentliche Kriegsunternehmungen, wenn die Zahl der zehn Stra- 
tegen nicht ausreichte, noch besondere Strategen ernannt, wie 
im peloponnesischen Kriege (Thuc. 1, 57; 61; 4, 28; Xen. Hell. 
1,5, 16; 7, 1 u. a) Selbst Fremde waren in solchen ausser- 
ordentlichen Fällen wählbar (wie Phanosthenes aus Andros, Hera- 
klides aus Klazomenae, Apollodorus aus Kyzikus), während zu 
ordentlichen Strategen nur attische Bürger, welche auch Grund- 
besitzer waren, gewählt werden konnten. Ausser dem Oberbefehl 
über das Heer leiteten sie alle auf das Militärwesen bezüglichen 


154 XIX. Abschnitt. Staatsalterthümer der Griechen. 8. 6. 


Angelegenheiten; so die Aushebung der Militärpflichtigen, die Auf- 
sicht über die Vermögenssteuer, das trierarchische Wesen u. dgl, 
auch waren sie Vorsitzer der Gerichte bei den Militärvergehen. 
Ihr Amtslokal hiess τὸ στρατήγιον, wo sie auch zusammen auf 
Staatskosten speisten. In ausserordentlichen Fällen, bei Gefahren 
des Vaterlandes, konnten sie Volksversammlungen berufen (Thuc. 
2, 59; Diod. 16, 84; Plut. Phoc. 15). 


2) Die 10 Taxiarchen, ταξίαρχοι, ebenfalls nach den Phylen 
durch Cheirotonie gewählt, Befehlshaber der 10 τάξεις (Bataillone), 
in welche das Fussvolk, den Phylen entsprechend, getheilt war; 
auch unterstützten sie die Strategen in deren administrativen und 
richterlichen Militärfunctionen, und wurden im Kriege zuweilen in 
den Kriegsrath bernfen. 


3) Die Lochagen, λοχαγοί, wie es scheint, von den Strategen 
nach eignem Ermessen ernannt, Befehlshaber der einzelnen Adyoı 
(Compagnien). 

4) u. 5) Die Dekadarchen und Pempadarchen, dexadag- 
x0: und πεμπάδαρχοι, befehligten die Unterabtheilungen der λόχοι 
zu 10 oder 5 Mann (Xen. Cyr. 1, 2, 22). 

6) Die 2 Hipparchen, ἵππαρχοι, jährlich vom Volke (viel. 
aus der Gesanımtheit der Bürger) durch Cheirotonie gewählt, Ober- 
befehlshaber der Reiterei. 


7) Die 10 Phylarchen, φύλαρχοι, ebenfalls durch Cheirotonie 
gewählt, Befehlshaber der einzelnen Abtheilungen der Reiterei, 
welche den Hipparchen (wie die Taxiarchen den Strategen) in der 
administrativen und richterlichen Leitung der militärischen An- 
gelegenheit beistanden. 


8) Die Epimeleten der Neorien, οἱ ἐπιμεληταὶ τῶν veu- 
ρέων (eig. der Schiffswerfte, dah. überh. der Flotte, des Seewesens), 
auch ἄρχοντες ἐν τοῖς νεωρίοις genannt, jährlich vom Volke ge- 
wählt, führten die Aufsicht über die Schiffe, Schiffswerfte, See- 
zeugbäuser u. dgl. 

9) Die 10 ἀποστολεῖς, eine ausserordentliche Behörde, welche 
beim Ausbruche eines Krieges die Ausrüstung der Flotte mit zu 
überwachen und für deren schleunige Absendung zu sorgen hatte. 

10) Der ἐπιστάτης τοῦ ναυτικοῦ, ebenfalls ein ausserordent- 
licher Beamter, Flottencommissarius, der den Zustand der Flotte 
zu untersuchen und die etwa erforderlichen Massregeln vorzu- 
schlagen hatte. 
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Hermann, Staatsalterth. 8 152; Schömann, Antigu. iur. publ. Graeec., 
p. 251 ff.; dess. Alterıh. I. 5, 422 ff,; Westermann, die betreffenden 
Artikel orparnyol, ταξίαρχοι etc. in Pauly’s Real-Enc. 


8.7. d. Das Gerichtswesen. 


A. W. Heffter, die athenäische Gerichtsverfassung, ein Beitrag zur Ge- 
schichte des Rechts, insbesondere zur Entwickelung der Idee der G=- 
schwornengeriehte in alter Zeit (Köln 1822). 

M. HB. E. Meier u. G. F. Schömann, der attische Process; vier Bücher 
(Halle 1824). 

E. Platner, der Process und die Klagen bel den Attikern (2 Bde, Darmst. 
1824 8. 

Wachsmuth II. 8. 158 f.; Hermann Staatsalterth, $. 184 δ΄. Schömann 
LS, 468; Westermann in Pauly’s Real-Eag, IV. 8. 866 ff. 


Seit der Ausbildung der Demokratie in Athen befand sich 
die Rechtspflege wesentlich in den Händen des Volkes, besonders 
durch die Geschwornengerichte (die Heliasten, s. im vor. 8. ἢ. a, 5, 
8.148 ff), welche das souveräne richtende Volk repräsentirten, und 
zu denen die oben erwähnten Behörden sich nur wie Instrustions- 
riehter, Vorsitzende und Gerichtsvollstrecker verhielten. 

Die attische Gerichtssprache unterscheidet bei den Klagen 
zwischen δίχαι und γραφαί. Alan ist ursprünglich der höhere 
Begriff und fasst auch die γραφή in sich (vgl. Pollux 8, 41: dxa- 
λοῦντο al γραφαὶ καὶ δίκαι, οὐ μέντοι καὶ ai δίκαι γραφαῆ; im 
engern Sinne aber bezeichnet δίκη die Privatklage, γραφή die 
öffentliche Klage. 

Nach Meier (δεῖς. Proc. S. 159 ff.) ist d{x die iuristische Handlung, welche 
Jemand vornimmt, um von dem, dem eine Vorstandschaft in einem Gerichtshof 
zukommt, wegen einer von einem Dritten verübten Rechtsverletzung durch Ein- 
setzung eines Gerichtshofes Wiederherstellung jenes Rechtsverhältnisses oder 
einer Busse oder Strafe für die verübte Verletzung zu erlangen. Es gehören 
somit sechs Stücke zum Begriff jeder dixn: 1) ein Kläger, ὁ διχασάμενος, 
2) ein Beklagter, ὁ διχασϑείς, 8) ein Objekt, eine Forderung, EyxAnue, 
worüber 4) ein Vorstand, ἡγεμών, bei welchem δ) eine bestimmte Form der 
Handlung, durch weiche geklagt wird (elaayysila, ἔνδειξις, ἐφήγησις, εὐϑύ- 
γαι͵ γραφή, προβολή, ὑφήγησις, φάσες), 6) der angegebene Zweck der Hand- 
lung. Von diesen Punkten sind es der dritte, vierte und fünfte, durch welche 
die grosse Mannigfaltigkeit der δίχαι bedingt wird. — Die Rechtsverletzung 
betrifft entweder ein allgemeines oder ein individuelles Interesse. Die Klage, 
deren allgemeine Bezeichnung δίχη ist, ist also entweder eine öffentliche oder 
eine Privatklage. Die erstere heisst ἀγὼν δημόσιος (Aesch. c. Tim. δ. 2), 
δίχη δημοσία (Demosth. de cor. $ 210. p. 298), γραφή (Isaeus Hagn. $ 82. 85; 
Lya ce. Agor. ἃ 65; Plat. Euthyphr. p. 4, a). Diese zerfällt wieder in zwei 
Klassen, je nachdem das Verbrechen entweder unmittelbar den Staat und 
dur mittelbar den Einzelnen gefährdet (Staatsverbrechen), δημοσία γραφή 
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Demosth. c. Timocr. ὃ 6 p. 701) oder umgekehrt unmittelbar den Einzelnen und 
nur mittelbar den Staat (Criminalverbrechen), ἰδία γραφή (Demosth. c. Mid. 
ὃ 47 p. 529). Die Privatklage dagegen heisst ἀγὼν ἔδιος, δίχῃη ἰδία (Demosth. 
de cor. 8 210 p. 298; c. Mid. ὃ 25 p. 522; ὃ 28 p. 523 u. a.), auch δέχη im 
engern Sinne (Harp., Suid., Thom. Mag. Bekker Anecd. p. 241). Auch sie zer- 
fällt in zwei Klassen: d/xa: πρός τινὰ und δίχαι κατά τινος (Isaeus Hagı. 
p. 84: εἰ δὲ μήτε πρὸς ἐμὲ μήτε κατ ἐμοῦ δίχην εἶναί φησι τῷ nal) 
Δίχη πρός τινα umfasst alle dinglichen und diejenigen persönlichen Klagen, 
die gegen Nichterfüllung einer durch gemeinschaftliche Uebereinkunft (contractu) 
eingegangene Obligation gerichtet sind, δίχη χατά τινὸς aber diejenigen 
Privatklagen, die aus Nichterfüllung der obligationes ex delicto hervorgehen. — 
‘Der Unterschied der Öffentlichen von der Privatklage tritt ferner auf das 
Deutlichste im Verlauf des Processes selbst hervor: die erstere kann jeder 
Bürger, der im vollen Genuss seiner Rechte (Exırlu:og) ist, anstellen, die letztere 
nur der unmittelbar Verletzte selbst oder sein χύρεος; bei der erstern fällt die 
Busse ganz oder zum Theil dem Staste anheim, bei der letztern dem Kläger; 
bei der erstern fällt der verlierende Kläger in eine Busse von 1000 Drachmen, 
sowie auch, wenn er die einmal anhängig gemachte Klage wieder fallen lässt, 
bei der letztern findet sich nichts dergleichen, wogegen hier Prytanien (xer- 
ταγεῖα, Gerichtskosten, Succumbenzgelder) erlegt werden. Allerdings kommen 
‘bei den meisten dieser Punkte gewisse Ausnahmen vor (s. Meier ἃ. ἃ. 0. 5. 168 δ) 
allein es sind dieselben doch nicht so beschaffen, dass dadurch das zum Grunde 
liegende Princip aufgehoben würde’ (Westermann Art. Alxn in Pauly’s Real- 
Enc. 11. 8. 1000). 

Der ordentliche Rechtsgang sowol in Öffentlichen als Privat- 
prozessen begann mit der Vorladung des Beklagten (κλῆσις, πρό- 
xinoıs), welche der Kläger persönlich und in Gegenwart von 
Zeugen (κλητῆρες) bewerkstelligen musste (Demosth. c. Phorm.$13: ᾿ 
κἀγὼ κλητῆρας ἔχων προσεκαλεσάμην rovroyl); eigene Ladungs- 
boten scheinen nur für Abwesende gebraucht worden zu sein. 
Hierauf wurde die Klage bei der betreffenden Behörde schriftlich 
und mit ausdrücklicher Angabe der Ladezeugen eingereicht; ohne 
diese Förmlichkeit durfte die Klage nicht angenommen werden. 
Gegen falsche Angaben stand dem Beklagten die γραφὴ ψευδο- 
χλητείας zu. — Die Instruction des Processes (ἀγάχρεσις) vor der 
Behörde begann mit der Feststellung der Streitfrage (ἀντιγραφὴ) 
zu welchem Ende beide Theile ihre schriftlich einander entgegen 
gestellten Behauptungen eidlich anerkennen mussten (δεωμοσία, auch 
ἀντωμοσία), nur machte es dabei einen wesentlichen Unterschied, 
ob der Beklagte sich gradezu mit Ja oder Nein auf den Gegenstand 
der Klage einliess (εὐθυδικέα), oder gleichsam als Widerkläger 
processhindernde Einreden (παραγραφάς) vorbrachte, worüber als- 
dann zuvörderst verhandelt und gerichtlich entschieden werden 
musste. Wegen Formfehler oder sonstiger Verstösse gegen gesetz- 
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liehe Vorschriften konnten, ja mussten allerdings Klagen zurück- 
gewiesen werden; Controversen aber unterlagen jederzeit der 
richterlichen Entscheidung. In den meisten Fällen beschränkte 
sich die Instruction darauf, die Beweismittel beider Theile zu 
sammeln, welche dann in versiegelten Kapseln (ἐχῖνος, ἄγγος τι 
χαλχοῦν ἢ καὶ ἐκ κεράμου, Schol. Aristoph. Vesp. 1436) bis zum 
Gerichtstage aufbewahrt wurden: ausser Urkunden und Zeugnissen 
(die fünf Arten derselben: νόμοι, μάρτυρες, συνθῆκαι, βάσανος, 
ὕρχος, 8. Heffter S. 301 fi.; Meier u. Schömann S. 658 ff.; Wachs- 
muth II. S. 264 ff.), insbesondere auch die durch peinliche Be- 
fragung (βάσανος aufgenommenen Aussagen von Sklaven auf der 
Tortur, die nach griechischer Ansicht fast für glaubwürdiger als 
das beschworene Zeugniss eines Freien galten. — Zur Verzögerung 
des ordentlichen Rechtsganges fehlte es im attischen Processe 
nieht an zahlreichen Mitteln, Fristgesuchen, Entschuldigungen und 
sonstigen Chikanen (vgl. Meier u. Schömann ὃ. 698). — Wenn 
die Instructionsbehörde den Process endlich vor das competente 
Volksgericht brachte, so waren hier die Verhandlungen sehr ein- 
isch: jede Partei sprach in Privatsachen zweimal, in öffentlichen 
nur Einmal, unter mehreren Rednern der nämlichen Partei der 
älteste zuerst; die Dauer der Reden bestimmte die Anzahl der 
ihnen von der Behörde nach der Wichtigkeit der Sache zuge- 
messenen Klepsydren, deren Lauf nur während der Verlesung 
der Aktenstücke und anderer Beweismittel gehemmt wurde (dri- 


λαβὲ τὸ ὕδωρ, Isaeus Menecl. 8. 34; Lysias Pancl. 8. 4. Die 


gnisse wurden, wie es scheint, meistens von der Partei selbst 
schriftlich aufgesetzt und dann den Zeugen vor dem Gerichte zu 
beschwören vorgelegt. Jeder Unbescholtene, der nicht sehr nahe 
mit dem Gegner verwandt war, konnte, wofern er nicht seine Un- 
kenntniss der Sache eidlich erhärtete, zur Zeugnissablage gericht- 
lich gezwungen werden (xAnreveodau); gegen diejenigen, welche 
ihrem Versprechen zuwider nicht erschienen, stand dem Betheiligten 
ausserdem eine Klage auf Schadenersatz zu (dixn λιπομαρτυρίου, 
Pollux 8, 36) Uebrigens mussten sowol die Parteien als die 
Zeugen persönlich vor Gericht erscheinen; nur in ausserordentlichen 
Fällen wurde ein Zeugniss von Abwesenden oder auf Hörensagen 
gestattet. Die Parteien konnten andere Redner zu ihrer Unter- 
sützung mitbringen (κληϑέντες od. παράκλητοι); auch wurde es 


| frühzeitig üblich, sich durch Leute von Fach (λογογράφοι, Aoyo- 


ποιοί, σοφισταῦ geschriebene Reden gegen Bezahlung anfertigen 
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zu lassen (vgl. Demosth. de fals. leg. 8. 246) — Die richterliche 
Entscheidung erfolgte ohne vorgängige Beratbschlagung in ge- 
heimer Abstimmung (χρύβδη») vermittels weisser und schwarzer 
oder ganzer und durchlöcherter Stimmsteine (λδυχὴ καὶ μέλαινα, 
ἄτρητος καὶ τετρυπημένη. Auf die Verhandlung über Schuld 
oder Unschuld folgte in vielen Fällen gegen den Schuldigbefun- 
denen noch eine Verhandlung zur Bestimmung der Strafe oder 
Schätzung (εέμησις od. τέμημα), und zwar nicht blos bei Öffent- 
lichen, sondern selbst bei Privatklagen, insofern auch diese auf 
Busse oder Schadenersatz gerichtet sein konnten. Alle Rechts- 
händel zerfallen in dieser Beziehung in schätzbare und nicht- 
schätzbare (ἀγῶνες τιμητοί und ἀτίμητοι); erstere sind solche, 
bei denen die Strafe erst durch eine Schätzung des Gerichtshofes 
bestimmt werden musste, die letzteren hingegen solche, bei denen 
die Strafe entweder durch das Gesetz oder durch einen besondern 
Beschluss oder auch durch Uebereinkunft der Parteien schon im 
Voraus bestimmt war. — Auch für den Kläger konnte übrigens 
der Verlust des Processes erhebliche Nachtheile nach sich zieher, 
die abgesehen von einzelnen noch schärferen Bestimmungen, 
wenigstens da als Regel galten, wo er nicht einmal den fünften 
Theil der Stimmen für sich erhalten hatte; selbst in Privatpro- 
cessen schuldete er alsdann dem Gegner eine Busse im Betrage 
des sechsten Theiles der in Anspruch genommenen Summe (ἐπω- 
βελέα); in öffentlichen Processen verlur er das Recht, jemals wieder 
eine ähnliche Klage anzustellen, und musste 1000 Drachmen (gegen 
780 Mark) an den Staat zahlen, dieselbe Summe, wie wenn er die 
anhängig gemachte Sache vor der richterlichen Entscheidung 
fallen liess. — Für die Vollziehung des Urtheils sorgte in Sachen, 
die den Staat betrafen, die vorsitzenden Behörde, welche sich, 
falls der Spruch auf Tod oder Gefängniss lautete, an die Εἰς 
männer (8. ob. S. 147 ff.) wandte, oder sonst das Nöthige verfügte; 
in Privatsachen hatte der obsiegende Theil selbst für Vollziebung 
des Urtheils zu sorgen; er konnte den Verurtheilten, der das, wozu 
er verurtheilt war, nicht zum bestimmten Termin zahlte, aus- 
pfänden lassen oder sich seiner Liegenschaft durch Besitzergrei- 
fung bemächtigen u. dgl. — Eine Appellation von Urtheils- 
sprüchen der Volksgerichte widersprach dem Charakter der Letz- 
teren als Vertreter der obersten Staatsgewalt; selbst gegen Beamte 
welche Richtergewalt geübt hatten, scheinen vielmehr Klagen und 
Beschwerden als Appellationen stattgefunden zu haben. Nur gegen 
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Contumaecialurtheile konnte auf Restitution in integrum geklagt 
werden (Pollux 8, 61: ἀντιλαχεῖν δίκην ἐντὸς δύο μηνῶν Unnoyer.. 
In wenigen bestimmten Fällen konnte ein Verurtheilter den Spruch 
dadurch rückgängig machen, dass er die Falschheit der gegnerischen 
Zeugen nachwies. (Hermann, Staatsalterth. 8. 140 ff.) 

1. Eine besondere Art politischen Volksgerichts ohne eigentliches Ver- 
gehen und ohne bestimmte Anklage bildete der in mehreren griechischen Städten 
Athen, Argos, Megara, Milet) gegen allzumächtige Mitbürger angewandte soge- 
uannte Ostracismus, Ὀστραχισμός (auch Ὀστραχοφορία, Plut. Alcib. 13, 
von ὄστραχον, ‘Scherbe’, irdenes Stimmtäfelchen’, also: ‘Scherbengericht’;, die in 
Syrakus um die Mitte des 5. Jahrh. für kurze Zeit angewandte ähnliche Ge- 
richtsart hiess πεταλισμός, von πέταλον, 'Baumblatt’, weil die Namen auf 
Oelblättchen geschrieben wurden). Das dabei in Athen beobachtete Verfahren 
war folgendes. Alljährlich in der ersten Versammlung der sechsten Prytanie 
ward das Volk zur Abstimmung über die Frage — welcher natürlich eine 
Debatte und wol auch der Entwurf eines Namensverzeichnisses vorausging — 
veranlasst, ob der ÖOstracismus vorzunehmen sei oder nicht. Entschied die 
Volksgemeinde, dass Grund dazu vorhanden sei, so ward eine eigne Ver- 
sammlung auf der ἀγορὰ angeordnet, wo jeder Bürger den Namen dessen, 
gegen den er die Anwendung der Entfernung aus der Vaterstadt wünschte, 
af einer Scherbe angab; wen sechstausend Stimmen bezeichneten, 
der musste auf zehn (später nur auf fünf) Jahre das Land verlassen. 
Da jedoch ein solcher Spruch für nichts weniger als eine Strafe galt, so blieb 
seine Ehre sowol als sein Haus und Vermögen unangetastet, auch konnte er 
Jederzeit wieder durcheinen Volksbeschluss zurückgerufen werden, was beisonstigen 
Verbannten nicht der Fall war. — Der wahrscheinlich von Klisthenes ein- 
geführte Ostrakismos war darauf berechnet, dass nicht die Rechtsgleichheit der 
Bürger gestört werde, dass nicht der Einzelne sich über die Gesammheit er- 
kebe und eine Stellung einnehme, welche bei seiner politischen Gesinnung die 
üicherheit des Staates gefährten könnte; doch konnte diese Masaregel, der 
Natur der Sache nach, leicht zum Werkzeuge der Kabale und des Parteihasses 
aniedrigt werden: wie denn auch in der Regel die am meisten befähigten und 
tüchtigsten Staatemänner, wie Themistokles, Aristides, Cimon, Xanthippus, der 
Vater des Perikles u. A. davon betroffen wurden. Als daher im Laufe des 
peloponnesischen Krieges (im J. 416 v. Chr.) Alkibiades und Nikias, welche 
durch die Ränke des Hyperbolos vermittels des Ostrakismog entfernt werden 
süllten, ihre Kräfte vereinigten und auf eben diesem Wege den Hyperbolos selbst 
gatürzt hatten, bielt man den Ostrakismos für entweiht und hob ihn auf 
(Thucyd. 8, 78: Plut. Alcib. 13; Nic. 11; Schol. Aristoph. Equ. 855). 

Hermann, de ostracismo Atheniensium (Recklinghausen 1889) — 
Meier, Allg. Encyel. ΠῚ, 7 8. 180 f.; — Hermann, Staatsalterth. 
8 66; 111; 180; — Schömann, de comit. Athen. p. 243 ff. u. Antigu. 
iur. publ. Graec. p. 282; — Wachsmuth 1], S. 525 Εἴ; 778; 1I. S. 204; 
250; — Westermann in Pauly’s Real-Encycl. V. S. 1019 f. 
Ä 2. Die Entartung der atbenischen Demokratie seit der Mitte des 5. Jahr- 
᾿ Annderts reifte vor den Gerichten Athens das ehrlose Gewerbe der Staatsan- 
. seberei, der sogenannten Sykophantie, Συχοφαντία. Der Ursprung des 
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Namens συχοφάντης (wörtlich ‘Feigenanzeiger’) wird bei Athen III. p. 74, ἃ. 
mit einem angeblichen Verbot der Feigenausfuhr aus Attika in Verbindung ge- 
bracht (vgl. Plut. Sol. 24. Zu politischer Bedeutung gelangte das Wort erst 
in der Demokratie. Hier bezeichnete es die in Athen überaus zahlreiche Klasse 
von Menschen, welche ein Gewerbe daraus machten, um schnöden Gewinnes 
willen als Ankläger aufzutreten und durch Androhung von Klagen, Verläumdungen 
und Chikanen aller Art die Begüterten zu brandschatzen, die oft nur durch 
freiwillige Opfer sich dieser Gesellen erwehren konnten. (Vgl. die Schilderungen 
bei Aristoph. Nub. 1086 ft., Equit. 258 ff., Acharn. 818 ff.) Die ältere Zeit verwahrte 
sich allerdings durch strenge Massregeln gegen dieses Uebel; gleichwol galt die 
Sykophantie als ein so wesentlicher Bestandtheil der Demokratie, dass schon 
Simonides sagen konnte, ‘wie jede Schopflerche ihre Haube, so müsse auch 
jede Demokratie ihre Sykophanten haben’ (Plut. Timol. 87). Die Klage gegen 
Sykophanten (wegen falscher Angeberei) konnte unter den Formen der γραφή 
bei den Thesmotheten angebracht werden; sie war schätzbar; beispielsweise eine 
Strafe von 10000 Drachmen bei Lys. c. Agor. $ 65). Die Atimie traf den über- 

wiesenen Sykophanten wol ipso iure. 
Meier Alt. Proc. 8. 885; — Wachsmuth I, S. 596; — Hermanı 
Staatsalterth. 8 168; Becker’s Charikl. I. 8, 289; — Westermann 

in Pauiy’s Real-Encycl. VI, 2. 8. 1526 f. 


8. 8. e. Das Finanzwesen. 

Hauptwerk: A, Böckh, die Staatshaushaltung der Athener (2. Aufl, 2 Bde, 
Berl. 1851). 

Dessen: Metrologische Untersuchungen über Gewichte, Münzfusse und 
Masse des Alterthums (Berl. 1838). 

Fr. Hultsch, griechische und römische Metrologie (Berl. 1862). 

Dessen: Griechische Metrologie, in Ersch. u. Gruber (Bd. 82, 8. 275-282) 

Wachsmuth II. S. 54 ff.; Hermann, Staatsalterih. ὃ 160 ff.; Schömann 
LS. 434 ft. 

1. Gewicht, Geld und Mass. 

a) Gewicht. Das Grundgewicht, das durch die gesammte 
hellenische Geschichte sich erhalten hat, ist das Talent, κάλαντον 
(eig. “Wage’, dann: die auf die Wage gelegte Last, das ‘Gewicht), 
schon in den homerischen Gesängen erwähnt, daselbst aber ein 
kleines Goldgewicht von völlig unbestimmter Schwere. In der 
historischen Zeit zerfällt das Talent in 60 Minen, uvaz, oder 
6000 Drachmen, δραχμαί, die Mine also in 100 Drachmen. Die 
Drachme wird noch in Sechstel, genannt Obolen, öß0Aol getheilt 
Nach unserm Gewicht betrug 

das Talent 26,196 Kilogr. 
die Mine 436,6 Gramm 
die Drachme 4,366 „, 
der Obolos 0,728 „ 
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Dies war das athenische (leichtere) Münzgewicht, von Solon 
bei Gelegenheit der Seisachtheia eingeführt (das Verhältniss der 
neuen zur alten Währung war 100 : 18). Als Handelsgewicht 
blieb das ältere (schwerere) äginäische Gewicht, von Pheidon, 
dessen Münzstätte Aegina war, eingeführt und über den ganzen 
Peloponnes, Korinth, Megara, Böotien, Thessalien, die dorischen 
Kolonien auf Melos, Kreta, Rhodus, Byzanz, Sicilien, Tarent, Rhe- 
gium, Thasos, selbst Macedonien verbreitet. Die Mine desselben 
war nach gesetzlicher Bestimmung (C.IGr. n. 123 $ 4) gleich 
138 Münzdrachmen, betrug also 602,6 = 1,2 Pfund. 


b. Geld. In Athen war vorherrschend Silbergeld von sehr 
feinem Gehalt. Die dortige Münzstätte hiess von dem vorzugs- 
weise geprägten Silber apyvooxorseiov (Pollux 7, 108. Wie weit 
das Münzen Sache der Centralverwaltung war, ist nicht bekannt; 
die einzelnen Demen besussen und übten das Münzrecht. Die 
Centralgewalt wachte darüber, dass der Credit des attischen Geldes 
durch Reinheit des Gehalts bewahrt wurde, daher Münzrälschung 
von Seiten des Staats in Athens Geschichte äusserst ungewöhn- 
lieh ist (es geschah gegen Ende des peloponnesischen Krieges, 
01.93, 2 u.3 = 407 u. 406 v. Chr., unter den Archonten Antigenos 
und Kallias); auch wurde Falschmünzerei des Einzelnen mit Tode 
bestraft (Demosth. c. Lept. 508, 13). — Ausgeprägt wurde in der atti- 
schen Münze am häufigsten das Tetradrachmon, zergadgayuov 
= 3 Mark 12 Pfenn.), demnächst als Viertel dazu die Drachme 
= 78 Pfenn.). Die Doppeldrachme kommt nur sehr selten vor. 
Das grösste Nominal war das Dekadrachmon. Sehr vielfältig 
sind die Theile der Drachme; es finden sich Triobolen, τρεώβολα, 
Obolen, ößoAol, und Hemiobolien, ἡμιωβόλια. Ausserdem 
auch, freilich seltner, Tetrobolen, Diobolen, Trihemiobolien 


| = 11%, Obolos), Tritemorien (= °/, Obolos), Tetartemorien 


(= 1/, Obolos). So ging die Silbermünze bis zum kleinsten dar- 
stellbaren Werthe von wenigen Pfennigen herab. — Erst kurz vor 
dem peloponnesischen Kriege wurden als Scheidemünze Kupfer- 
stücke im Werthe von !/, Obolos, χαλκοῖ (gegen 2 Pfennige) und 


entsprechende grössere Kupfermünzen (δίχαλκος = !/, Obolos u. 
_ dgl) eingeführt. — Der Werth des attischen Geldes nach deutscher 


Reichswährung ist: 
a) für die beiden grossen Rechnungseinheiten von 6000 und 
100 Drachmen ” 


Freund, Trienn. III. 2. Aufl. 11 
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das Talent — 4715 M. 50 Pfennige 
de Mıte = 718 „ 60 „ 
8) für die ausgeprägten Münzen: 


dexadeayuov = ἴ M. 80 Pfenn. 
τετράδραχμον =3 „ 12 ,„ 
δραχμή -“- ἴδ, 
τετρώβολον — 2» 
τριώβολον = 39 , 
διωβολον — 26 ,„ 
τριημιωβόλιον = 20  „ 
ὀβολός = 13 „ 
τριτημόριον = 10 ,„ 
ἡμιωβόλιον = I» 
τεταρτημόριον = 3 „5 
χαλκοῦς — 16 „ 


Goldmünzen sind in Athen nur wenig geprägt worden. Das 
Hauptnominal war, dem persischen Dareikos fast entsprechend, 
ein Didrachmon, χρυσοῦς στατήρ, bei den Alten = 20 astische 
Silberdrachmen (also 5 Stateren eine Mine und 300 ein Talent). 
Nach unserm Gelde und bei der höhern Schätzung des Goldes 
(näml. 15!/, mal soviel als Silber, während bei den Griechen nur 
10 mal soviel) in Werth von 24 Mark (der Dareikos etwa 23 Mark). 
Ausserdem circulirte in Griechenland der kyzikenische Stater, 
bei den Alten = 28 attische Silberdrachmen, nach unserm Gelde 
gegen 30 Mark. 

ὦ. Mass. a) Das Längemass, nach dem στάδιον berechnel. 
Das in Griechenland allgemein zum Grunde gelegte Stadium 
war das olympische, das ungefähr den 8. Theil einer römischen 
Milie und den 40sten einer geographischen Meile (= 184,97 Meter 
oder 589,35 preuss. Fuss) betrug. Dieses στάδιον zerfiel in 6 Ple- 
thren, πλέϑρα zu 100, oder 100 Klafter, ὀργυεαί, zu 6 Fuss, 
im Ganzen also 600 griechische Fuss, deren jeder dann wieder 
4 Handbreiten, παλαισταί oder doyual, oder 16 Zolle, gleich- . 
wie die Elle, πῆχυς, 6 Handbreiten oder 2 Spannen, σπιϑαμαί, 
zu 12 Zollen, δάκτυλοι, hielt, Die Flächenmasse begannen 
mit entsprechenden Unterabtheilungen beidem Quadratplethron, 
das etwa einen halben Morgen unseres Masses betrug. 


ß) Die attischen Hohlmasse zerfallen in zwei Klassen: in 
die für flüssige und in die für trockene Gegenstände. Das 
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Hauptmass für Flüssiges war der μετρητής, auch ἀμφορεύς ge- 


 nannt. Derselbe war nach dem Duodecimalsystem in 12 yoes, der 
χοῦς in 12 κοτύλαι getheilt. Das Viertel der xoruAn war das 


ὀξύβαφον, das Sechstel der χύαϑος. — Das Mass für Trockenes, 
der μέδιμνος, war um 1, grösser als der μετρητῆς. Auch hatte 
er eine andere Eintheilung: denn er zerfiel in 6 ἐχτεῖς, der &x- 
τεύς in 2 ἡμέεκτα oder 8 xolvınss, die χοῖνιξ in 4 χοτίλαι. Die 
xosuln war dem gleichngmigen Flüssigkeitsmasse gleich; auch 
wurde ihr Sechstel, der χύαϑος, als Trockenmass gebraucht. — 
Nach unseren Massen ist 


μετρητής = 39,395 Liter 
χοῦς 3,283 ,„ 
κοτύλη 0274 „ 


usdıuuvos —= 52,527 „ 


ἑχεεὺς —= 8054 „ 
rulexıov = 4377 ,„ 
χοῖνιξ = 1094 „ 


—— ----.-. ..-.... 


2. Athenischer Staatshaushalt. 


a. Athens Einnahmen (πόροι; πρόσοδοι). Sie zerfielen in 
wei Klassen: αὐ in ordentliche und £) in ausserordentliche. 
αἱ Die ordentlichen Einnahmen flossen 1) aus den dem Staate 
angehörenden Grundstücken; — 2) aus den Kopf- und Ge- 
werbesteuern; — 3) aus den Ein- und Ausfuhrzöllen, den 
Marktzöllen und den sonst noch von verkauften Gegen- 
ständen entrichteten Abgaben; — 4) aus den Gericht- und 
Strafgeldern; — endlich 5) aus den Tributen der Bundes- 
genossen. — βὶ Ausserordentliche Einnahmen (oder Erspar- 
nisse) erwuchsen dem Staate in den Fällen, da durch lange und 
kostspielige Kriege die Staatskasse erschöpft war, 1) aus frei- 


| willigen Beiträgen (ἐπιδόσεις) der Bürger und Schutzver- 
‘ wandten; — 2) aus der seit dem peloponnesischen Kriege (zuerst 
- 0188, 1 = 428 v. Chr.) öfter angewandten Massregel einer 
Einkommensteuer (δἰσφορά); — 3) aus den Symmorien (συμμο- 
‚ elaı) oder Steuervereinen; — 4) aus den sog. Leiturgien (λεε- 


soveyiaı), unter denen die kostspieligsten die Trierarchie (sg.n- 
gagxla) oder Ausrüstung von Kriegsschiffen war. 
11" 
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ae) Die ordentlichen Einnahmen, 

1) aus denStaatsgrundstücken (Bergwerken, unter denen am 
ergiebigsten die Silbergruben von Laurion (8. ob. 8.13); Salzwerken, 
Forsten, Aeckern, Baumpflanzungen u. a.), welche unter Aufsicht 
der βουλή von den Poleten (8. ob. 8. 152) in Zeit- und Erbpacht 
- ausgegeben waren. 

2) Aus den Kopf- und Gewerbesteuern, die aber nur von 
den Schutzverwandten gezahlt wurden; die Bürger selbst zahlten 
keine direkte Steuer, sondern nur für ihre Sklaven ein jährliches 
Kopfgeld von je 3 Obolen. Der Gesammtbetrag dieser Steuer 
lässt sich auf gegen 50 Talente jährlich veranschlagen. 

3) Aus den Zöllen. Der Ein- und Ausfuhrzoll für Waaren 
betrug 1/,0 des Werthes. Auch für Benutzung des Hafens wurde 
eine Abgabe gezahlt. 

4) Aus den Gericht- und Strafgeldern. Die gewöhnlichen 
Gerichtsabgaben waren: die Prytanien (za πρυτανεῖα), ursprüng- 
lich zur Unterhaltung der Richter im Prytaneion bestimmt, wurden 
von beiden Parteien beim Beginn von Privatklagen erlegt und 
der gewinnenden von der verlierenden wiedererstattet; die Taxe 
war von Sachen zwischen 100 und 1000 Drachmen 3 Drachmen, 
bei Sachen von 1000 bis 10,000 Drachmen 30 Drachmen (ob bei 
Sachen unter 100 Drachmen ein Prytaneion gezahlt wurde, ist 
nicht bekannt); — ferner die Parastasis oder Parakatastasis 
(παράστασις od. παρακατάστασις) bei Öffentlichen Processen (bei 
denen in den meisten Fällen die Prytaneia wegfielen); der Kläger 
zahlte an die Thesmotheten 1 Drachme, wol nur gleichsam als 
Aufgeld und als Symbol, dass die Sache anhängig werde; — die 
Parakatabole (παρακαταβολή) wurde erlegt, wenn Jemand gegen 
den Staat auf confiscirte Güter oder auf eine Erbschaft klagte, 
bei jenen !/,, bei diesen */,, des Werthes; — das Parabolon 
(παράβολον) bei Appellationen gezahlt. — Die Strafgelder (ειμή- 
ματα, ζημίαι, ἐπιβολαῦ als Busse für Öffentliche Vergehen waren 
entweder durch das (Gesetz bestimmt oder wurden vom Kläger 
vorgeschlagen und, nach erfolgter Gegenerklärung des Beklagten, 
vom Richter bestimmt. Die vom Gesetz bestimmten Strafgelder 
waren aus Solon’s Zeit gering, später bedeutend erhöht; die am 
häufigsten vorkommende Strafsumme ist 1000 Drachmen (χέμαι 
deaxual); bei grösseren Staatsvergehen 10,000 Drachmen, ja selbst 
bis zur Höhe von 50 Talenten. Endlich gehören hierher noch 
die bedeutenden Summen, die aus der Einziehung und dem öffent- 
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lichen Verkauf der zur Todesstrafe oder Verbannung Verurtheilten 
in die Staatekasse flossen. 

5) Aus den Tributen oder Beisteuern der Bundesge- 
nossen (φόροι, συντάξεις. Nachdem Ol. 79, 4 (= 461 v. Chr.) 
die Bundeskasse von Delos nach Athen verlegt worden war, hielt 


' Perikles die Athener für berechtigt, dieselbe als ihr Eigenthum 


zu betrachten, weil sie nämlich für das Geld, das die Bundes- 
genossen zahlten (φόροι) die Last der Kriege gegen die Barbaren 
auf sich genommen hätten (Plut. Periel 12: Ἐδίδασκεν οὖν ὃ Πε- 
ριχλῆς τὸν δῆμον, ὅτε χρημάτων μὲν οὐκ ὀφείλουσι τοῖς avuua- 
χοις λόγον προπολεμοῦντες αὐτῶν καὶ τοὺς βαρβάρους ἀνείργοντες, 
οὐχ ἵππον, οὐ ναῦν, οὐχ örchlenv, ἀλλὰ χρήματα μόνον τελούντων, 
ἃ τῶν διδόντων οὐκ ἔστιν, ἀλλὰ τῶν λαμβανόντων, ἂν παρέχωσιν 
ἀνϑ' οὗ λαμβάνουσι etc). Die Summe dieser Tribute, anfangs 
460 Talente, wurde unter Perikles auf 600 erhöht und steigerte 
sieh später (etwa Ol. 89, 2 — 423 v. Chr.) auf Alkibiades’ An- 
regung bis auf 1300 Talente, welche Steigerung theils durch das 
Hinzutreten neuer Bundesgenossen, theils durch höhere Ansätze 
bewirkt wurde. Durch den unglücklichen Ausgang des pelopon- 
nesischen Krieges hörte diese Einnahme auf. Aber bei Wieder- 
errichtung des Seebundes Ol. 100, 4 (= 377 v. Chr.) wurden aber- 
mals Beiträge der Bundesgenossen bestimmt, welche jetzt statt 
des bisherigen Namens φόροι die mildere Bezeichnung συντάξεις 
(Beiträge”) erhielten. Doch verminderte sich die Summe derselben 
immer mehr und mehr (zur Zeit des Demosthenes 500 Talente) und 
wırde zum Theil mehr als Schutzgeld für Sicherung des Handels- 
verkehrs gegen Seeräuber gezahlt. 

ß) Die ausserordentlichen Einnahmen (od. Ersparnisse 
der Staatsausgabe). 

1) Freiwillige Beiträge (ἐπιδόσεις) der Bürger und Schutz- 
verwandten für ausserordentliche (namentlich Kriegs-) Bedürfnisse. 
Nach einer in der Volksversammlung ergangenen Aufforderung 
zu freiwilliger Leistung von Geld, Schiffen oder Waffen meldete 


. sch Jeder entweder hier oder bei der βουλή und liess seinen 


Namen nebst der Angabe seines freiwilligen Opfers in eine Liste 
eintragen. Wer das Versprochene nicht zahlte, dessen Name 
wurde durch Anschlag bei den Eponymen Öffentlich bekannt ge- 
macht, und er wurde wahrscheinlich auch zur Zahlung gezwungen. 

2) Die Einkommenstener, εἰσφορά, erst seit dem pelopon- 


| nesischen Kriege häufig in Anwendung gebracht (die erste, von 
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der wir Kenntniss haben, wurde Ol. 88, 1 = 428 v. Chr. au 
geschrieben) und zwar wurde anfangs die solonische Klassenein- 
theilung zum Grunde gelegt, wonach die Pentakosiomedimner 
1 Talent, die Ritter !/, Talent (30 Minen), die Zeugiten ?/, Talent 
(10 Minen) zahlten, die Theten blieben zwar im Allgemeinen frei von 
der εἰσφορά, doch wurden einzelne Wohlhabende unter denselben 
(Kaufleute und Industrielle) ebenfalls zur Zahlung der Einkommen- 
steuer verpflichtet. Das zur Besteuerung herangezogene Ver- 
mögen jeder Klasse hiess ihr τέμημα (nach Böckh “hr Steuer- 
capital’. — Dieser Bestenerungsmodus wurde Ol. 100, 3 (= 818 
v. Chr) unter dem Archon Nausinikos abgeändert: bei der 
höchsten Vermögensklasse betrug jetzt das τέμημα ᾿ς des ganzen 
Vermögens, und das τέμημα des ganzen Landes wurde auf 5750 Ta- 
lente veranschlagt, wornach die Steuerhöhe unter die einzelnen 
Vermögensstufen repartirt wurde. 


3) DieSymmorien oder Steuervereine, συμμορέαι. In Folge 
der Ol. 100, 3 (= 378) vom Archon Nausinikos (s. im Vorst.) 
eingeführten neuen Vermögensschätzung wurde aus jeder der 
10 Phylen ein Ausschuss von 120 der Reichsten ausgewählt, 
und diese in 2 Abtheilungen oder Symmorien zu 60 Personen 
getheilt, im Ganzen also 20 Symmorien mit 1200 Personen. 
Aus jeder Symmorie wurden dann wieder die 15 Reichsten aus 
gehoben, in allen 20 Symmorien also 300 (vgl. Demosth. Olynth. 
2 8 29 und de corona $ 171), welche den eigentlichen Kern der 
Besteuerungsfähigen und den Vorstand (die ἡγεμόνες τῶν συμμο- 
ρεῶν) bildeten. So oft nun eine Steuer ausgeschrieben wurde, 
mussten diese Dreihundert (οὗ τριακόσιοι, Isaeus or. 6 $ 60; 
Demosth. c. Phaen. 8 25 p. 1046) den baaren Vorschuss für 
Alle (πρρεισφορα) leisten, dessen Betrag sie dann von den übrigen 
Symmoriten (συμμορῖται) und durch diese von den weniger reichen 
Bürgern, die, ohne in den Symmorien zu sein, doch als Leistungs 
pflichtige denselben anhangsweise zugetheilt waren, pro rata bei- 
zutreiben berechtigt waren (Demosth. 6. Mid. 8 153 p. 564; c. Pau 
taen. $ 37 p. 977; 6. Polykl. $ 8 p. 1208). — Das ganze Sym- 
morienwesen stand unter der Aufsicht der Strategen (s. ob. S. 153) 
welche die Eintragung: in die Klassen besorgten, die Remedur 
über zu hohe Besteuerung veranlassten und den Vorsitz bei den 
damit zusammenhängenden Klagen führten. 


H. Amerstoordt, de simmoriaram apud Athen. instituto (LB. 1821} 
— Böckh, Staatshaushalt, d. Athen. II. 8. 50 #f.; Wachsmuth Il 
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S. 93 u. 98; Hermann, Staatsalterth. ὃ 162; Schömann, Antiqu. iur. 
publ. Graec, p. 822; Westermann in Pauly’s Real-Eac. VI, 2. 5. 1584 . 


4) Die Leiturgie, λειτουργία, “Volksdienst’, ‘Leistung fürs 
Volk’, ‘öffentliche Leistung’ (Asız oveyla von λεῖτος ἃ. 1. λέϊτος 
λήϊτος aus λεώς, λαός — δημόσιος, und ἔργον). Die mit diesem 
Namen bezeichneten Leistungen der begüterten athenischen Bürger 
sind doppelter Art: ordentliche und ausserordentliche. Un- 
ter den ordentlichen (ἐγκύχλεοι, alljährlich in der Reihe herum- 
gehende) sind die bedeutendsten: die Choregie, Gymnasiarchie, 
Hestiasis und Architheorie (yopnyla, γυμνασιαρχία, Eorlaoıs, 
ἀρχιϑεωρία); eine ausserordentliche Leiturgie war die Trier- 
archie (ερεηραρχέα). Die sehr kostspielige Choregie bestand in 
der Besorgung des Chors für Tragödie, Komödie und satyrisches 
Drama, des lyrischen Chors bei Festaufzügen, des Chors von 
Flötenspielern, Tänzern u. s. w. Der Choreg musste das Personal 
für Gesang und Musik des Chors zusammenbringen und besolden, 
sowie für den Unterricht durch den χοροδιδάσχαλος, für den Ort 
zum Unterricht, für Beköstigung, Anzüge, Kränze, Masken der 
Choreuten sorgen, die Kosten beliefen sich auf 2000 bis 3000 Drach- 
men. Bald nach Athens Besiegung durch die Spartaner (404 v. Chr.) 
fiel der Chor der Komödie fort, und in Demosthenes’ Zeit war die 
Zahl der Choregen überhaupt nicht mehr vollständig zu erlangen. 
— Mit der Choregie nahe verwandt war die Gymnasiarchie, 
d. i. die Anschaffung, Besoldung und Beköstigung der Wett- 
kämpfer zu einem mit gymnischen Agonen verbundenen Feste, 
Ausschmückung des Kampfplatzes u. 8. w. Bei einigen dieser 
Feste (wie bei den Prometheen, Panathenäen u. a.) fanden auch 
Wettläufe zu Fuss und zu Wagen mit brennenden Fackeln (Aau- 
παδοῦχος ἀγών, λαμπαδηφορία) statt. Die Bestreitung der hierzu 
erforderlichen Kosten lag ebenfalls dem Gymnasiarchen ob; die 
betreffende Leiturgie hatte den speciellen Namen λαμσεαδαρχία 
(Aristot. Pol. 5, 7, 11). — Eine dritte, selten vorkommende Leiturgie 
war die Hestiasis, d. 1. die Speisung der Stammgenossen (φυλε- 
τιχὰ δεῖπνα, Athen. 5, 185, c) bei festlichen Gelegenheiten durch 
einen Gastgeber ἑσειάτωρ Harpoer. 5. ἢ. v.). Nach Böckh (Staats- 
haush. I. S. 498) betrugen die Kosten einer solchen Bewirthung 
durchschnittlich (2000 Gäste mit 2 Obolen auf den Kopf) fast 
100 Drachmen. — Die vierte ordentliche Leiturgie war die Archi- 
theorie, ἃ, i. die Anführung der Festgesandtschaft (ϑεωρέα) zu 
den grossen Spielen nach Delos, wobei der ἀρχεϑέωρος zum Theil 
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aus eignen Mitteln (der andere Theil wurde aus der Staatskasse 
bestritten) Alles zu besorgen hatte, was zur würdigen Erscheinung 
des Zuges gehörte. — Mit dieser Leiturgie verwandt war die (sonst 
nicht näher bekannte) Arrephorie (ἀρρηφορέα), die sich auf die 
Procession bezog, welche im Monat Skirophoriön (im Juni, dem 
letzten Monat des attischen Jahres, s. ob. 8. 42) der Athene zu 
Ehren angestellt wurde, und wobei die sogen. Arrephoren (ἀρρη- 
φόροι od. ἐρρηφόροι, vier Mädchen zwischen 7 und 11 Jahren 
aus den vornehmsten Geschlechtern und von denen zwei auch bei 
der Anfertigung des heiligen Peplos betheiligt gewesen, zu fun- 
giren hatten (vgl. Hermann, gottesdienstl. Alterth. $ 61, 9—13) 
— Endlich die ausserordentliche Leiturgie, die Triörarchie, 
war die kostspieligste unter allen Leiturgien und die Betheiligung 
an derselben war keinem volljährigen Bürger von zureichender 
Schätzung, den Archonten allein ausgenommen, erlassen (den Letz- 
teren wol auch nur mit Aufschub der Leistung). Die Trierarchie 
bestand in der Ausrüstung eines Kriegsschiffes. Der Staat 
lieferte Rumpf und Mast des Schiffes, was für 5000 Drachmen zu 
beschaffen war, und bezahlte den Sold und die Verpflegung der 
Mannschaft; der Trierarch aber hatte mit Hilfe der Buleuten und 
Demarchen die Stellung der Mannschaft aus seiner Phyle zu be- 
wirken (was mit mancherlei Schwierigkeiten verbunden war), das 
Schiffsgeräth (ra σκεύη) zu besorgen, was jedoch zuweilen und 
späterhin in der Regel der Staat übernahm, und das Schiff im 
Stande zu halten. Die Kosten einer Trierarchie (τρεηράρχημα) be- 
trugen gewöhnlich gegen 40 Minen, auch wol mehr; die Dauer des 
Geschäfts und der Fürsorge für dasselbe war ein Jahr, die Zwischen- 
zeit bis zu einer neuen Trierarchie zwei Jahre. Die Aufsicht über 
rechte und rechtzeitige Ausrüstung hatten die Apostoleis (s. ob. 8. 154) 
Anfangs hatte jeder Trierarch für sich ein Schiff zu besorgen; seit 
der Niederlage vor Syrakus waren nur wenige Bürger reich genug 
zur vollen Leistung, daher wurde Mindervermögenden gestattet 
zu einer Syntrierarchie zusammenzutreten, wovon Beispiel» zuerst 
Ol. 92, 1 (=412 v. Chr.) vorkommen und sich bis zu Demosthenes 
Zeit nachweisen lassen. Ol. 105, 4 (= 357 v. Chr.) wurden auch 
trierarchische Symmorien (8. in d. vor. Nummer) eingeführt: 
1200 wohlhabende Bürger wurden in 20 Symmorien, in diesen aber 
6, 6 bis15 Bürger als Synteleis zusammengeordnet; aber Ol. 110, 1 
(=-: 340) bewirkte Demosthenes als Flottencommissarius (ἐπιστάτης 
τοῦ ναυτικοῦ), dass die Trierarchie wieder auf die Schätzung ZU° 
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rückgeführt wurde. Dieser zufolge war der Besitzer von 10 Ta- 
lenten zur Uebernahme der Trierarchie für ein Schiff verpflichtet; 
wer mehr besass, nach Verhältniss zu mehr, bis zu drei Trieren 
und einem Hilfsbot; diejenigen, die weniger als 10 Talente besassen, 
traten zu einer Syntelie (συγεελέα) zusammen; doch hatte der 
Staat wenig Nutzen von dieser neuen Einrichtung. — Zur Ver- 
hinderung einer ungerechten Vertheilung der Steuerlast zu den 
Leiturgien gestattete ein solonisches Gesetz Jedem der einen An- 
deren eher als sich zu irgend einer der erwähnten Leistungen ver- 
pfliehtet glaubte, diesem einen Vermögenstausch' (ἀντίδοσις) an- 
zutragen, der denselben entweder eingehen oder die fragliche Lei- 
stung übernehmen musste, und von dem nur Kleruchien (s. im 
Folg. $ 10) und Bergwerksbesitz ausgenommen war, weil diese 
Stücke überhaupt nicht zum steuerbaren Vermögen gehörten (De- 
mosth. gegen Phaenipp. p. 1038 8 1; Lysias 24 8 9). 
Fr. A. Wolf, Prolegom. ad Lept. p. 86 Β΄, Böcokh, Staatsalterth. I. 
5. 488 ἢ; 11. S. 79 £.; Wachsmuth, Il. 5. 92 ff.; Hermann, Staats- 
alterth. $ 160 ff.; Schömann I. S. 462 ff. u. Antigu. iur. publ. Graec. 
p. 826 ἢ; Westermann in Panly’s Real-Enc. IV. S. 905 ff. u. VI, 2. 
S. 2188 fl. — Ueber die ἀντίδοσις vgl. Hermann $ 162,19; Schömann!. 
S.466; Dittenberger, über den Vermögenstausch (Progr. Rudolst., 1872). 

b. Athens Ausgaben. Diese zerfielen wie die Einnahmen 
in zwei Klassen: αἱ in ordentliche, stehende, und ß) ausser- 
ordentliche Ausgaben. αὐ Die stehenden Ausgabeu bestanden 
in 1) Beamten-Besoldungen; — 2) Spenden und Unter- 
stützungen; — 3) Ausgaben für den Kultus, die Öffentlichen 
Feste, Spiele u. dgl; — 4) für das Kriegswesen. — 8) Ausser- 
ordentliche Ausgaben erwuchsen dem Staate namentlich in 
Kriegszeiten durch die gesteigerten Bedürfnisse des Heeres und 
der Flotte; ferner durch die Belohnungen und Ehrenbezeigungen 
für verdiente Bürger ἃ. dgl. 

a) Die ordentlichen Ausgaben. 

1) Die Beamten-Besoldungen. Obgleich ein grosser Tbeil 
der Staatsbeamten ohne stehenden Sold diente, so verursachte doch 
die Speisung derselben auf Staatskosten nicht unbedeutende Aus- 
gaben. Ausserdem erhielten die untergeordneten Staatsdiener, wie 
dieSchreiber, Herolde, Polizeisoldaten u. dgl. Kost und Sold. Auch 
wurden die Staatsanwälte (Synegoren, s. ob. S. 153) besoldet (zu 
Aristophanes’ Zeit mit 1 Drachme für den Tag), ebenso die Ge- 
sandten (welche Tagegelder von 2—3 Drachmen erhielten), und 
Staatsärzte (zum Theil Ausländer), oft mit sehr bedeutenden: Ge- 
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halte (so z. B. erhielt Demokeides aus Kroton für ein Jahr, das 
er sich in Atben aufhielt, 100 Minen, nach unserm Gelde über 
7000 Mark von der Staatskasse, Herod. 3, 131), — Als Ent 
schädigung für die auf die Staatsangelegenheiten verwandte Zeit 
und Mühe erbielt jeder Rathsherr, so oft Sitzungen gehalten 
wurden, für den Tag 1 Drachme; der Heliast für jeden Gerichts- 
tag anfangs 1 Obolos, nach Ol. 88 (— 428 v. Chr.) durch Kleon 
3 Oboloi (daher die häufige Erwähnung des τριώβολον»); jeder 
Bürger, der an der Volksversammlung theilnahm erhielt, als Lohn 
(μισϑὸς ἐκκλησιαστικός) anfangs 2 Obolos, später (vielleicht schon 
seit Kleon) 3 Oboloi (s. ob. 8. 141) Im Durchschnitte dürfte die 
jährliche Ausgabe für die Rathsherren 20, für die Heliasten 100 
für die Volksversammlungen 20 Talente betragen haben. — Zu 
diesen Remunerationen kamen 

2) die Spenden und Unterstützungen. Zunächst gehört 
hierher die sehr bedeutende Ausgabe, welche die seit Perikles (um 
Ol. 84 — 444) eingeführten sogen. Theörika, ϑεωρικά, ‘Schau- 
spielgelder’ dem Staate verursachte. Um den Armen den Be- 
such des Theaters zu ermöglichen, zahlte der Staat für jeden armen 
Bürger das Eintrittsgeld von 2 Obolen (δεωβελέα) an den Theater- 
pächter (ϑεατρώνης); später benutzten auch Wohlhabende diese 
Spende (Demosth. Philipp. 4 $ 38 p. 141). Nach Böckh’s Berech- 
nung betrug die jährliche Ausgabe für die ϑεωριχά 25—30 Ta- 
lente. Da diese Sammen aus den Ueberschüssen der Staatseinnahme 
gezahlt wurden und in Friedenszeiten auch die Kriegskasse (osgo- 
τιωτικα) der Theorikenkasse zufloss, so fehlte es später in Kriegs- 
zeiten an den nöthigen Geldern, und wiederholte Versuche, die 
Summen der Theorika für den Krieg zu verwenden, scheiterten an 
dem heftigen Widerstande der schaulustigen Volksmenge, die 
sogar ein Gesetz (des Eubulus) zu Stande brachte, welches Jeden 
mit Tode bedrohte, der künftig einen ähnlichen Antrag stellen 
würde (Liban. zu Demosth. Ol. 1 8 19). Erst Ol. 110, 2 (== 389) 
als es bereits zu spät war, gelang es dem Demosthenes, die Kriegs 
kasse von der Last der Theorikenzahlungen zu befreien. — Eine 
fernere stehende Ausgabe verursachte die bereits von Solon 88" 
geordnete Unterstützung arbeitsunfähiger Bürger (ἀδύνατοι; 
πηρωϑέντες, λελωβημένουι), täglich 2—3 Obolen. Diese Staatsausgabe 
betrug nach Böckh jährlich zwischen 5 und 10 Talente. Auch 
die Kinder der im Kriege Gefallenen wurden bis zu ihrer Mündig- 
keit vom Staate ernährt und dann bei ihrem Eintritt in den Kriegs“ 
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dienst mit einer vollständigen Hoplitenrüstung (πανοπλέα) ausge- 
stattet. — Endlich sindhier dieGetreidespendenin Theuerungs- 
zeiten zu erwähnen, in denen die Armen das Getreide aus den 
öffentlichen Magazinen entweder umsonst oder zu einem sehr 
niedrigen Preise erhielten. 

3) Die Ausgaben fürden Kultus, die öffentlichen Feste, 
Spiele u. s. w. Ausser den grossartigen und kostspieligen Tem- 
peln und Göttergestatuen sind hier besonders zu erwähnen die 
auf Staatskosten dargebrachten Opfer (bei der Jahresfeier des 
Sieges bei Marathon wurden der Artemis Agrotera 500 junge 
Ziegen geopfert; bei den Panathenäen Ol. 92, 3 — 410 v. Chr. 
kostete Eine Hekatombe 5114 Drachmen -- 3834 Mark); ferner 
die öffentlichen Feste (ἱερὰ δημοτελῆ), welche theils altherkömm- 
liche (σεάτριαὴ theils später eingeführte (ἐγέϑετοι ἑορταί) waren 
Festaufzüge (zouscel) und die Theorien (Sewelaı), welche zu 
den vier grossen Spielfeiern in Olympia, Delphi, auf dem Isthmus 
und zu Nemea, desgleichen nach Delos gesandt wurden. Obgleich 
die Ausgaben für die letzteren zum grössern Theile den Leitur- 
gien oblagen (s. ob. S. 167), so hatte doch auch der Staat dafür 
nicht unbedeutende Summen zu zahlen. So kostete z. B. nur die 
Ueberfahrt der Theoren nach Delos den Staat 6000—7000 Drach- 
men. Auch hatte bereits Solon Preise für die Sieger bei den 
Spielen festgesetzt: für einen olympischen Sieger 500, für einen 
isthmischen 100 Drachmen (Plut. Sol. 23; Diog. La£rt. 1, 55). 
Eben so erhielten die Chormitglieder, neben dem Unterhalte 
Seitens des Choregen, auch vom Staate eine Belohnung; so der 
Chor bei den Poseidonien im Piräeus Preise von 10, 8 und 6 Minen. 

4) Die Ausgaben für das Kriegswesen waren selbst in 
Friedenszeiten bedeutend. Jeder Reiter erhielt beim Eintritt in 
den Dienst ein Equipirungsgeld, die sogen. κατάστασις, und wäh- 
rend des Dienstes einen Zuschuss zur Unterbaltung des Pferdes 
und eines Knechtes. Die Kosten für die Reiterei schätzte Xenophon 
auf jährlich 40 Talente. Auch Schiffe wurden während des Frie- 
dens auf Staatskosten ausgerüstet, namentlich drei für die Theorien: 
das delische (für die Theoren nach Delos bestimmt), das sala- 
minische (mit Salaminiern bemannt) und das paralische (Πάρα- 
λος, mit Leuten aus der Paralia, dem attischen Küstenlande, 
s. ob. 8. 14).— Seit Perikles gab der Staat den Bürgern im Kriege 
Sold und Verpflegung (σῖτος, σιτηρέσιον, σιτάρκεια); der Sold 
eines Hopliten nebst Vergütung für Lebensmittel betrug täglich 
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nicht unter 4 Obolen, zuweilen 2 Drachmen; ein Reiter erhielt 
gewöhnlich das Dreifache; Seesoldaten 4-6 Obolen. — Andre 
Kriegsausgaben waren für Waffenvorräthe, Belagerungsgeräthe, 
Festungswerke u. dgl. 

β) Ausserordentliche Ausgaben erwuchsen dem Staate 
zunächst im Kriege für die Land- und Seemacht; ferner aus der 
in späterer (demosthenischer) Zeit üblich gewordenen Verleihung 
von Goldkronen au besonders verdiente Mitglieder der βουλή 
am Schlusse ihrer Amtsthätigkeit (der Werth einer solchen Krone 
betrug zwischen 500 und 1000 Drachmen); oder auch Bildsäulen, 
Geldgeschenken u. dgl. ᾿ 


8. 9. Das Kriegswesen. 


W. Rüstow und H. Köchly, Geschichte des griechischen Kriegswesens 
von den ältesten Zeiten bis auf Pyrrhus. Mit Abbildungen (Aarau 1852) 

K. A. Löhr, das Kriegswesen der Griechen und Römer (Würzb. 1851). 

Böckh, Staatshaush. I. S, 269 ft. 

Wachsmuth II. 5, 310 £.; Hermann, Staatsalterth. 8 152; Schömanın, 


1. 8. 424 fl. 

1. Die militärische Dienstpflicht dauerte in Athen vom 
vollendeten 18ten bis zum 60sten Jahre. Nach zurückgelegtem 
18ten Lebensjahre wurde der junge Bürger in die Musterrolle, 
κατάλογος, eingetragen, und zwar jedesmal die Neueintretenden 
zusammen, an deren Spitze der Name des Archon Eponymos des 
Jahres stand. Auf diese Weise erhielt man lauter vollständige 
Jahrgänge der dienstpflichtigen Mannschaften. Zweiundvierzig 
solcher Jahrgänge, entsprechend den zweiundvierzig Jahren der 
Dienstzeit, bildeten den κατάλογος, und beim Zutritt eines jeden 
neuen Jahrganges wurde der älteste als überzählig cassirt und 
die Mannschaft über 60 Jahren entlassen. Die Theten waren im 
Katalogos nicht mitinbegriffen, zogen aber ebenfalls mit zu Felde, 
entweder als Leichtbewaffnete oder im Dienst auf der Flotte, zu- 
weilen auch vom Staate oder von patriotischen Bürgern als Ho- 
pliten ausgerüstet. Auch Metoiken wurden regelmässiger zum 
Hopliten- als zu anderen Diensten aufgeboten; Sklaven aber nur 
in der äussersten Noth, wie bei den Arginusen (Xen. Hell. 1, 6, 17} 
Vom 18ten bis zum 20sten Jahre dienten die Epheben fast nur 
in den attischen Grenzfestungen, als περίτεολοι, ‘Grenzwächter 
(vgl. Böckh, de militar. ephebor. tiroeiniis, im Ind. leett. Berol. 
1819—20). Erst vom 20sten Jahre an begann die Verpflichtung 
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zum Felddienst ausser Landes. — Zu Anfange des peloponnesischen 


Krieges konnte Athen an Bürgern und Metoiken 2x xaraloyov 
(also ohne die Theten) 29,000 Hopliten stellen, von denen fast die 
Hälfte zum auswärtigen Dienste, die Bejahrten (vom 50sten Jahre 
an) zur Wehr für die Heimat bestimmt waren. — Vom Kriegs- 
dienste befreit waren nur die Buleuten während der Dauer ihres 
Amtes, die Zollpächter (οὗ τέλος πριάμενοι), die Choreuten für die 
Dionysien während des Festes und in der spätern Zeit auch die 
Grosshändler zur See. — Wenn eine Mobilmachung nöthig wurde, 
bot der Strateg je nach dem Bedürfniss eine Anzahl von militärischen 
Jahrgängen auf und liess die Mannschaft von dem Jüngsten bis 
τὰ dem Eponymos ausrücken. Solcher Felddienst, bei dem eine 
bestimmte Reihefolge beobachtet wurde, hiess στρατεία ἐν τοῖς 
ἐπωνύμοις (vgl. Harpoer. ». v. στρατεία). Sollte aber die ganze 
Mannschaft ausrücken (sravorgarig), so lautete der Befehl auf 497- 
γαίων τοὺς ἄχρι Einxovsa ἐτῶν ἀφ᾽ ἥβης (Plut. Phoc. 24). Der 
im Vorsteh. erwähnte Dienst der περέπολοι in den Grenzfestungen 
hiess, im Gegensatze zum regulären Felddienste, στρατεία ἐν 
μέρεσι. 

2. Waffengattungen waren: Hopliten, ὁπλῖται (schwer- 
gerüstetes Fussvolk), Peltasten, πελτασταί (nach ihrem kleinen 
Schilde πέλτη benannt), Psilen, ψελοί (Leichtbewaffnete) und 
Reiter, ἱππεῖς (erst in späterer Zeit ganz bewaffnet, auch die 
Pferde bepanzert), Jeder Hoplite hatte einen ὑπηρέτης oder ὕπα- 
onierng mit sich, den er auf eigne Kosten bewaffnen und er- 
tähren musste. — Die Bemannung der Schiffe bestand aus 
Schiffssoldaten, ἐπιβάται, Ruderern, ἐρέται, κωπηλάται, und 
Matrosen, γαῦται. Die Schiffssoldaten waren mit einer beson- 
dern Art von Speeren, δόρατα ναύμαχα, mit Wurfspiessen, Schwer- 
ten, auch wol mit einem Enterhaken δορυδρέπανον, bewaffnet. 
Die Ruderer waren meist Bürger der untern Klasse, Dienstknechte, 
Söldner und Sklaven. Zuweilen ruderten die Soldaten selbst (αὐτερέ- 
tal. Matrosen erhielten die Athener von den Bundesgenossen; die 
füehtigsten Taucher (xoAvußnrai, Thuc. 7, 25) von Delos. Die Zahl 
der Schiffsmannschaft einer Triere betrug im Ganzen gegen 200Manı, 
unter denen gegen 30 ἐπιβάται. Doch kämpften bei Salmis von 
jedem athenischen Schiffe nur 18 Mann, und zwar 14 Hopliten 
und 4 Toxoten (Plut. Them. 14). Die Zahl der Trieren, welche 
Athen seit Themistokles und bis zu Demosthenes’ Zeit auf seinen 
Werften (νεώρια) im Pirkeus zu unterhalten pflegte, belief sich 
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zwischen 300 und 400; zur Zeit der höchsten Blüthe der atheni- 
schen Seemacht, im Anfange des peloponnesischen Krieges, waren 
400 Trieren zusammen auf den Werften und davon 300 fertig 
zum Absegeln (Thuc. 2, 13); ποὺ Ol. 106 (= 352 rv. Chr.) komate 
Ather zur Noth 300 Trieren in See gehen lassen. 

8. Eingetheilt war das athenische Fussvolk in 10 τάξεις 
unter Anführung von je einem ταξίαρχος; jede τάξις war in 
λόχοι getheilt, mit ihren Anführern λοχαγοί; jeder λόχος zerfiel in 
kleinere Abtheilungen zu 10 und zu 5 Mann mit ihren Anführern 
δεκάδαρχοι und πεμπάδαρχοι. Die Reiterei war in zwei grosse 
Abtheilungen getheilt, jede von einem ἵπσεαρχος angeführt; jede 
Abtheilung zerfiel in 10 φύλαι unter 10 φύλαρχοι. Diesen waren 
die δεκάδαρχοι untergeordnet (s. ob. S. 154). Ausser den eigent- 
lichen Truppen befanden sich beim Heere noch zahlreiche Tech- 
niker (Maschinisten, μηχανοποιοί, Handwerker, zeueor£yvaı, 
Sigualisten, σαλπιγκταί, Wundärzte, ἰατροί, Priester und Wahr- 
sager, ἱερεῖς, μάντεις, u. dgl.) 

4. Die Schlachtordnung (ταξις) der Heere, vorzüglich der 
Hopliten, blieb im Laufe der Zeit fast unverändert. Der rechte 
Flügel war der Ehrenplatz; den Truppen der Bundesgenossen 
wies der Strateg die Plätze an, die Aufstellung der Manuschaft 
auf dem Platze aber scheint Sache der Bundesgenossen selbst ge- 
wesen zu sein. Das athenische Heer stand meist nach den Phylen 
geordnet. Am häufigsten wechselte nach den Umständen die Tiefe 
der Stellung. Reiter und Leichtbewaffnete scheinen selten anders 
als auf die Flügel oder in den Vortrab gestellt worden zu sein; 
die Hoplitenreihen durch andre Truppenarten zu unterbrechen, 
war nicht beliebt. Wenn auf dem Marsche ein feindlicher An- 
griff zu befürchten war, wurden die Hopliten in ein Viereck 
(πλαέσιον, τετράγωνος τάξις) gestellt, das die Leichtbewaffneten 
und den Tross (ἀκόλουϑοι, 0xevo@ogoı) in der Mitte hatte (Thuc.4, 
125; 7, 78). 

5. Vor Beginn der Schlacht wurde nach altem Gebrauch der 
Päan angestimmt. Das Zeichen zum Angriff gab der Ruf der 
Anführer oder der Ton der Flöten, Hörner und Trompeten; durch 
Letztere ward auch Abends in Festungen und Lagern das Signal 
zur Ruhe (ἀναπαυστήριον) gegeben. Angriff im Laufe geschah 
zuerst von den Athenern in der Schlacht bei Marathon (Herod. 
6, 112: οἱ ᾿ϑηναῖοι δρόμῳ ἵεντο ἐς τοὺς βαρβάρους) Die 
Entwickelung der Streitkräfte während des Kampfes (Evolu- 
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tionen, raxrıxal διέξοδοι, ἐξελιγμοῦ, zuerst von den Spartanern 
erfolgreich angewandt, wurde nun auch von den Athenern mit 
Gewandtheit geübt. 

6. Die Belagerungskunst machte bei den Athenern durch 
die Entwickelung des Seewesens und den Bau von Kriegs- 
maschinen bedeutende Fortschritte Schon in der Schlacht bei 
Platää stürmten die Athener das hölzerne Viereck des Mardonius 
(Herod. 9, 70). Gegen Samos führte Perikles drei Sekanzen auf 
und unterwarf die Stadt durch Angriffe, nich& durch Aushungerung 
(Thuc. 1, 116). 

1. Im Seekriege wandten die Athener freiere Bewegungen, 
Schwenkungen, weiteres Ausholen zum Angriff u. dgl., vor Allem 
aber den δεόπυσλους an, d. i. das Durchbrechen der feindlichen 
Linie wnd die damit verbundene Wegnahme oder Versenkung 
eines feindlichen Schiffes (Thuc. 2, 83; 84; 89; 90). Hauptwaffe des 
Schiffes selbst war der Schnabel. Die grossen Segel wurden in 
der Schlacht eingezogen; die Schiffe wurden durch die Ruder in 
Bewegung gesetzt; die Ruder des Feindes zu zerbrechen, gehörte 
zu den Hauptbestrebungen beim Angrif. Das Entern, dowaı 
ἐμβολήν, wurde zuweilen angewandt; doch wurde von einem be- 
drängten Schiffe sehr oft die Mannschaft gerettet; daher erschien 
eg besonders siegreich, Schiffe mit ihrer Mannschaft (αὐτοῖς ἀν- 
ὁράσι) erobert zu haben (Thuc. 4, 14). Ebenso galt es als Sieges- 
zeichen, auch die Trümmer der feindlichen Schiffe (vavayıa) mit- 
genommen zu haben (Thuc. 4, 14, 4: τροτταῖόν τε ἔστησαν καὶ ve- 
χροὺς ἀπέδοσαν καὶ ναυαγίων ἐχράτησαν. Ib. 7, 23, 4: τὰ δὲ 
yavayın ἀνελκύσαντες τῶν Συρακοσίων καὶ τροπαῖον στήσαντες etc.). 
Zu den Tropäen nach einem Seesiege gehörten nämlich die Schiffs- 
schnäbel (ἀχρωτήρια) der genommenen feindlichen Schiffe (Xen. 
Hell. 2, 3, 8; Herod. 3, 59). Als Weihgeschenk für Poseidon stellte 
Phormion ein ganzes Schiff auf (Thuc. 2, 84, 3: καὶ τροπαῖον 
στήσαντες ἐπὶ τῷ Ῥίῳ καὶ ναῦν ἀναϑέντες τῷ Ποσειδῶνι av- 
ἐχώρησαν ἐς Ναύπακτον). Gewissenssache für den Sieger war es, 
dem besiegten Feinde auf dessen Verlangen die Todten zu über- 
liefern; interessante Verhandlungen fanden bierüber nach der 
Schlacht bei Delion statt (Tbuc. 4, 98 fi.). 
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8. 10. 
| C. Die Kolonialverhältnisse. 

Raoul-Rochette, Histoire critique de l’&tablissement des colonies grecques 
(4 voll., Par. 1815). 

Wachsmuth I, 8. 95 f.; Hermann, Staatsalterıh. I, 8 73-90; Schö- 
mann, Antiqu, iur. publ, Graec, p. 414 fl. vo. Alterıh, 11, S. 88 f. 


Das Verhältniss der Kolonie zur Metropolis war bei den 
Griechen nicht das der Abhängigkeit, sondern, wie es schon von 
den Alten dargestellt wird, eine Art Pietätsverhältniss, gleich dem 
des Kindes zu den Aeltern (Dion. Halic. 3, 7: ὅσης γὰρ ἀξιοῦσι 
τιμῆς Tuygaveıy ol πατέρες παρὰ τῶν ἐγγόνων, τοσαύτης ol κτί- 
σαντες τὰς πόλεις παρὰ τῶν ἀποίχων; vgl. Polyb. 12, 10, 8: ὡς 
yoveioı πρὸς τέχνα). Dieses Festhalten des Verwandtschafts- 
verhältnisses wurde durch das Mitnehmen des Feuers aus dem 
Prytaneum der Metropolis symbolisch angedeutet (Schol. Aristid. 
p. 48: τὸ δὲ πρυτανεῖον τόπον εἶναι λέγουσι τῆς Παλλάδος ἱερόν, 
ἐν ᾧ ἐφυλάττετο τὸ ποῦρ, ἐξ οὗ καὶ οἷ ἄποικοι μετελάμβανον); nächst- 
dem äusserte sich dasselbe religiös in der Verpflanzung derselben 
Gottheiten und ihrer Kulte auf den neuen Boden, in der Theil- 
nahme an den wichtigsten Festen der Mutterstadt durch Gesandt- 
schaften und Festgeschenke (τὰ κατειϑισμένα ἱερεῖα τῇ μητρο- 
πόλει, Diod. 12, 30), in der Annahme derselben Embleme auf 
Münzen u. dgl. Auch soll das Oberpriesterthum in den Kolonien 
stets von der Mutterstadt besetzt worden sein (Schol. Thue. 1, 25: 
ἔϑος γὰρ ἦν ἀρχιερέας ἐκ τῆς μητροπόλεως λαβεῖν), sowie jene auch 
zur Anlage eigner Pflanzstädte den Führer von dieser zu erbitten 
pflegten (Thuc. 1, 24 von Epidamnus: ταύτην ἀπῴχισαν μὲν Keg- 
χυραῖοι, οἰκιστὴς δ᾽ ἐγένετο Φαλίος Ἐρατοκλείδου, Κορίνϑιος 
γένος, τῶν ἀφ᾽ Ἡρακλέους, κατὰ δὴ τὸν παλαιὸν νόμον ἐκ τῆς 
μητροπεόλεως κατακληϑείς). Auch wurden Gesandte oder sonstige 
Bürger der Mutterstadt bei Opfern oder Schauspielen in den Ko- 
lonien durch Ehrenplätze und andre Aufmerksamkeiten aus- 
gezeichnet (Thuc. 15-25\. Alles dies gilt hauptsächlich nur von 
solchen Kolonien, die nicht durch gewaltsame Trennung vom 
Mutterlande entstanden (vgl. ob. 8. 62), sondern von diesem ge- 
nehmigt, ausgerüstet und unter den üblichen Formen (τὰ γομιζύ" 
ueva, Herod. 5, 42), wozu namentlich auch der Spruch eines 
Orakels gehörte, ausgesandt worden waren. Uebrigens waren auch 
solche Kolonien politisch selbständig; und nicht selten lockerte 
sich mit der Zeit selbst das Pietätsverhältniss und wurde sogar 
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völlig gelöst, namentlich wenn die Bevölkerung der Kolonie all- 
mältg &ine gemischte wurde, oder wenn dieselbe zu bedeutendem Ὁ 
Wohlstande gelangte, oder endlich wenn die Mutterstadt sich 
gegen sie übermütkig oder gewaltthätig benahm. 

Wesettlich verschieden von den bisher erwähnten Kolonien; 
deren vorkerrschendes Merkmal die Auswanderung, ἀποικία, in 
fremde, meist noch nicht kultivirte Gegendek war, ist die sogen. 
Klerwekie, κληρόυχία, ἃ. i. die durch's Loos (κλῆρος) erfolgte 
Zutheffung von Ländereieh eines eroberten oder auf andre Weise 
gewonnen Gebiets an arme athenische Bürger behufs ihrer An- 
siedelung in denselben. ληροῦχοι sind demnach athenische Bürger, 
welche, durch’s Loos bestimmt, vom Staate in die demselben an- 
gehörenden und in eine bestimmte Anzahl von Grundstücken ein- 
getheilten Länder geschickt wurden, wobei nächst der Absicht, 
dem ärmern Theile aufzuhelfen, besonders der Zweck vorwaltete, 
wichtige Pankte durch Angehörige zu besetzen (Isotr. Paneg. $ 107) 
Es war also nicht Auszug auf Abenteuer, nicht Niederlassung in 
einer Landschaft, wo Anbau noch ganz unversucht war und ein 
Staatsleben: überhaupt erst begonnen werden sollte, sondern die 
Anweisung eines eingerichteten Besitzthums, das seinen Eigen- 
thümer sogleich nährte, ja, mit wenigen Ausnahmen, die Besitz- 
nahme nicht barbarischen, sondern bellenischen Grundes und Bodens 
kraft eines Rechtes der Eroberung, wie es in alter Zeit schon 
Thessaler, Böoter und Dorier in hellenischen Landschaften geübt 
hatten. Wiederum aber, je gewisser und anständiger die Ver- 
sorgung bei einer Kleruchie war, um so, weniger gehört dazu der 
Begriff einer Aufgebung der heimischen Verhältnisse; vielmehr 
erstheint die Kleruchie nur als eine Zugabe zum Bürgetthum in 
der Mutterstadt; das persönliche Recht in dieser blieb unverändert, 
ward auch nicht auf kurze Zeit förmlich aufgehoben, es fand kein 
gänzliches Ausscheiden statt, der Kleruch ward ferner mitgezählt 
als Staatsgenoss, sein kleruchisches’ Vermögen in der Staatsschatzürg‘ 
als heimisches angesehen; sein Gerichtsstand war in Athen; der 
Aufenthalt in der Kleruchie war beliebig, wie der eines Stästers 
auf seinem Landgute (daher die Bezeichnung‘ desselben durch 
γεωργεῖν»); die in der Kleruchie‘ geborene Nachkommenschaft be- 
hielt das athienische Bürgerrecht (so Plato und Aristophanes, deren 
Väter Kleruchen in Aegina wäre, so Epikur, dessen Vater Kleruch 
auf Samos war). (Wachsmuth 1, S. 562. Vgl. auch Böckh,; 
Stastsh. 1. S. 555 ff. u. Schömann I. S. 89 ff) 


Freund, Triene, Ill. 2. Aufl. 12 
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Die erste Kleruchie der Athener fand auf Euböa nach einem 
Siege über Chalkis kurz vor den Perserkriegen (Ol. 68, 3 = 506 v.Chr.) 
statt, indem das eroberte Gebiet in 400 Landloose (κλῆροι) getheilt 
und an ebensoviele ihrer ärmeren Bürger vergeben wurde. Bald 
darauf wurde die Insel Skyros den durch ‘ihre Seeräuberei ver- 
rufenen Dolopern entrissen und mit attischen Kleruchen besetzt. 
Auch Lemnos und Imbros wurden früh Kleruchien; andere ent- 
standen in verschiedenen Gegenden theils im perikleischen Zeit- 
alter, theils später. (Vgl Kirchmann, attische Kleruchien auf 
Lemnos, im Hermes L S. 217 fi.) 


δ. 11. 
D. Die Nationalvereinigung der Griechen. 


Sainte-Croix, des anciens gouvernements föderatifs, consider&s sous les 
rapports et r&sultats de toutes associations politiques (Par. 1804). 

ὟΝ. Vischer, über die Bildung von Staaten und Ländern oder Centralisation 
und Föderation im alten Griechenland (Bas. 1849. 4). 

Wachsmuth I. 5. 158. ff.; Hermann, Stastsalterth. 8. 11 fl.; Schömann, 
Antiqu. iur. publ. Graec. p. 886 ff. u. Alterth. IL 5. 1 ft. 


Gemeinsame politische und religiöse Interessen erweckten in 
den zahlreichen griechischen Einzelstaaten sehr früh das Bedürfnis, 
neben dem gemeinsamen delphischen Orakel und den Nationalfesten 
- noch andere Vereinigungsmittel in Stammvereinen und Bunde- 
genossenschaften zu besitzen. Die bedeutendsten unter diesen Ver- 
einigungsmitteln sind 1) die Amphiktyonien, 2) die landschaft- 
lichen Staatenvereine. 

1. Die Amphiktyonien, aus ältester Zeit stammend, waren 
geschlossene Vereine von Nachbarvölkern (wörtl. ‘Um- 
wohner‘) eines Heiligthums (4ugıxsvoves, auch Augırziorss 
geschrieben, von auge-xtloves 8. v. a. περι-χτίονες), ohne Rück- 
sicht auf Stammverwandtschaft, zunächst zur Befriedigung des 
gemeinsamen religiösen Bedürfnisses und zu gemeinsamer Festes 
feier, nächstdem aber zu völkerrechtlicher Einigung, um theils 
Entzweiungen unter Vereinsgenossen friedlich zu schlichten, oder 
doch den Ausbruch allzuheftiger Kämpfe zu verhindern, theils um 
einander gegen gemeinschaftliche äussere Feinde beizustehen. 

a. Die berühmteste unter diesen Amphiktyonien war die sogen. 
pyläisch-delphische, zuerst in der Nähe von Pylae (αἱ Πιλαὶ 
oder Thermopylae (αὖ Θερμοπύλαι) mit .dem gemeinsamen 
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Heiligthum, dem Tempel der Demeter (zu Anthöle), gestiftet, später 
nsch Delphi zum Tempel des pythischen Apollo verlegt; doch 
behielten die Versammlungen auch an letzterm Orte die alte Be- 
zeichnung der pyläischen (n πυλαία, s. zu Demosth. pro coron. 
8 147) und die Gesandten der Bundesstaaten den Namen 
Pylagoren (Πυλαγόροε od. IIvkayogaı). Zu diesem Bunde ge- 
hörten zwölf Völkerschaften: die Malier, die phthiotischen 
Achäer, die Annianen oder Oetäer, die Doloper, die Magne- 
ten, die Perrhäber, die Thessaler, die Lokrer, die Dorier, 
de Phokier, die Böoter und die Ionier (alle diese Völker- 
schaften haben in älterer Zeit theils in Thessalien, theils zunächst 
südlich von Thessalien, um den Parnass und östlich von diesem 
gewohnt, In dem Bunde herrschte eine völlig gleiche Berech- 
tigung der Mitglieder; und diese verpflichteten sich durch feier- 
liehe Eide: “keine amphiktyonische Stadt zu zerstören, keiner das 
Trinkwasser abzuschneiden, im Kriege sowenig wie im Frieden; 
wenn ein Staat dawider handelt, sollen die übrigen gegen ihn 
su Felde ziehen und ihn vertilgen’ Ferner schwuren die Mit- 
glieder: ‘Im Falle Jemand das Eigenthum des Gottes beraube, 
oder Mitwisser oder Mitberather bei einer Unternehmung gegen 
das Heiligthum sei, solchen zu strafen mit Hand und Fuss, mit 
Wort und aller Macht? (Evogxov ἦν τοῖς ἀρχαίοις μηδεμίαν 
πόλιν τῶν ᾿Αμφικτυονίδων ἀνάστατον ποιήσειν und ὑδάτων va- 
ματιαίων εἴρξειν μήτ᾽ ἐν πολέμῳ und ἐν εἰρήνῃ" ἐὰν δέ τις ταῦτα 
παραβῆ, στρατεύσειν ἐπὶ τοῦτον καὶ τὰς πόλεις ἀναστήσειν" καὶ 
ἐὰν τις ἢ συλᾷ τὰ τοῦ ϑεοῦ ἢ συνειδῇ τι ἢ βουλεύσῃ τι κατὰ 
τῶν ἐν ἱερῷ, τιμωρήσειν καὶ χειρὶ καὶ ποδὶ καὶ φωνῇ καὶ πάσῃ 
δυνάμει, Aeschin. de fals. leg. 284). — Die Amphiktyonen hielten 
jährlich regelmässig zwei Versammlungen: im Frühling (ἐαρενὴ 
πυλαία) zu Delphi und im Herbst (ὑπεωρενὴ πυλαία) zu Anthäle in 
den Thermopylen (s. ob. S, 7); in dringenden Fällen wol auch im 
Herbst zu Delphi (nach.einer Angabe des Hyperides im Epitaphios 
8, 25, 16 versammelten sich die Abgeordneten jedesmal zuerst in 
Anthöle und begaben sich von da nach Delphi. Die Frühling»- 
versammlung fand wahrscheiniich im Monat Elaphoboliön (März), 
die Herbstversrammlung im Metageitniön (August) statt. Die 
erstere fiel mit den pythischen Spielen zusammen, welche in den 
ersten Tagen des Munychiön begangen wurden. Zu Thermopylä 
fanden die Versammlangen im Tempel der Demeter Amphiktyonis 
statt (Herod. 7, 200). Ausser diesen beiden regelmässigen Ver- 
125 
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sammlungen kamen aueh bei drimgenden Veranlassungen ausser- 
ordentlicke vor. — Als Vertreter der einzelnen Staaten werden 
die im Vorstehenden bereits erwähnten Pylagoren, aberauch Hie- 
romnemonen (Ἱερομγήμονδορ) genannt. Welcher Unterschied 
zwischen diesen beiden stattgefunden, wird nicht genau berichtet, 
und es sind hierüber in neuerer Zeit sehr verschiedene Ver- 
mutbungen (von Letronne, Hermam, Grote u. A.) aufgestellt 
worden (s. dieselben bei K. W. Müller in Pauly’s Real-Enc. ], 
1. & 880 f£, welcher annimmt, dass die Pylagoren in Anthöle, 
die Hieromnemenen in Delphi den Vorsitz hatten). — Im. Folge 
der Vereinigung der pyläischen und deiphischen Amphiktyomie 
erhielt jeder Stamm zwei Stimmen in der Berathang. — Zuweilen 
war mit der eigentlichen Versammlung der Abgeordneten auch 
noch eine Volksversammlung (ἐκκλη σέα) verbunden, an welcher 
vermuthlich nur die aus den zwölf Bundesstaaten anwesenden 
Bürger, besonders die Theoren, Theil nahmen. Diese Volks- 
versammlung wird in den Beschlüssen τὸ κοιγὸν τῶν Augırsvo- 
γῶν συμέδροον genannt.. — Die zwölf Völkersehaften blieben im 
Bunde bis zum heiligen Kriege, nach dessen Beendigung die 
Phoker ausgestossen wurden (346 v. Chr.); dafür traten die Ma- 
kedonier en. Als beim Einfalle des Brennus (279 v. Chr.) die 
Phoker sich sehr tapfer benahmen, wurden sie wieder aufge- 
nommen Im Jahre 221 v. Chr. bemüchtigten sich die Aetolier 
der Prostasie des delphischen. Tempels und‘ verdrängten die Am- 
phiktyonen gänzlich. — Auch unter römischer Herrschaft dauerte 
die pyläisch - delphische Amphiktyonie for, Augustus gab dem 
Bunde eine neue Verfassung und verordnete, dass die Bewohner 
der von ihn gegründeten Stadt Nikopolis (s. ob. 8. 6) in die Am- 
phiktyonie aufgenommen würden (Pausan. 10, 8, 3. Zur Zeit des 
Pausanins gab es dreissig Abgeordnete des Bundes, welcke dis 
Aufsieht bei den pythischen Spielen führten. Waan die Am- 
phiktyonie völlig aufgehört hat, ist nicht bekanıtt. 

Von anderen griechischen Amphiktyonien ist uns wenig mehr 
als ihre einstige Existenz überliefert. So wird erwähnt: ΚΒ. die 
uralte Amphiktyonie von Onchestos auf dem Gebiete von Ha 
liertos am kopsischen See,. die sich an den Tempel des Poseidon 
anschloss (Itwab. 9’ p. 412); sie bestand bereits vor der Einwam- 
derung der Böotier in. dies Land und umfasste aueh Landschaften 
ausserhalb Böotiens, wie namentlich Mugariss — 6. Die Am- 
phiktyonie von Kalauria (Insel im saron. Meerb., Tröseir 
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gegenüber), mitt Festvesammlungen im Tesnpel des Poseidon; sie 
scheint ebenfalls vor der dorischen Wanderang entstanden zu 
sein und nnfasste die sieben Städte Hermione, Epidaurus, Aogina, 
Athen, Prasä, Nanpkis und das minyeische Orchemenos (Birab. 6. 
p. 374, — ἃ, Die Amphiktyonie von Argos, wis es scheint, 
von den in dan Palopamnes eingewanderten Doriern gestäftet. — 


4 Die uralte apollinische Amphiktyonie auf Delos, die sich an 


dan dortigen Terspel des Apollo anschloss, and zu weicher die 
Bewohner der krykladischen Inseln und die benackbarten klein- 
sistischen Ioniee gehörten. Bei den dortigen Festieiemn, die 
schon der homer. Hymnus auf Apollo erwähnt (V. 146 ff. u. 166 ff; 
rgl. Thuc. δ, 104), fanden wie m Delphi sowel gymnastische Spiele 
ale musische Aufführungen, auch Frauenchöre statt. Im Jahre 
426 v. Chr. reinigten die Athener die Insel, und erneuerten die 
dortigen Fesdikampfepiele, denen sie das Wagenrenzen hinzufögten. 
Seitdem famd die Versammlung alle vier Jahre statt und wurde, 
nach Böckh, das erste Mal Ol. 88, ὃ (426 v. Chr.), das zweite Mal 
01. 89,3 (== 422), das dritte Mal 90, 3 (== 418) am 6. od. 7. Tar- 
geliön, dem Geburtstage Apollo’s, gefeiert. Die athenische Tiheorie 
nach Delos, deren Theilnehmer Delissten (Andszorei) genannt 
wurden, schloss sich an dieses Fest an. — ὦ. Die Amphiktyonie 
son Amarynthos auf Eubös, die sieh dem Tempel der Artemis 
anschloss und τῷ welcher die euböischen Mädte gehörten. Der 
Text eines völkerrechtlichen Vertrages zwiseben Eretria und Chal- 
kis befand sich auf einer Säule im Artemistempel (Strab. 10 p. 448). 
: F. W. Tittmana, über den Bund der Amphiktyonen (Berl. 1812), — 
Niebuhr, klein- Sehr. II. S, 168 fl. — Petersen, det amplbiktyonisahe 
Forbund (Kopenh. 1828). — Gerlach, hister. Studien (Hamb. 1841). — 
Fr, Franke, de decretis Amphict, quae apud Demosthenen reperiuntur 
(Lips. 1844. — 0. Weiss, de foederis Amphictyonici disciplina 
(Berol. 1847. 4). — Von den in neuester Zeit veröffentlichten auf die 
delphische Ampbiktyonie bezüglichen Inschriften handelu: ©. Wescher, 
Etade sur 16 monument bilingue de Delphes etc, (in den M&m. pr&sentss 
a VP’Academie des Inscript, I, ser. tom. VIII. P. 1., Par. 1869. 4); — 
C. Bücher, Quaestionum amphictyonicarım specimen; — R. Weil, 
de amphictyonum delphicoram suffragiis capita dao prima; — H. Sauppe 
eommentatio de amphictyonia delphiea et hieromnmemone attioo, 

2. Die landschaftlichen Staatenvereine.e Am voll- 
ständigsten war eine solche landschaftliche Vereinigung oder Gau- 
genossenschaft in Attika durchgeführt, wo sämmtliche grössere 
und kleinere Ortschaften ein einheitliches Ganzes bildeten, das in 
Athen seinen Mittelpunkt hatte. Die übrigen politischen Verbin- 
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dungen der hellenischen Staaten waren meist sehr lockrer Natur 
so dass wol gelegentlich bei wichtigen Veranlassungen gemein- 
same Berathungen stattfanden, aber eine Einigung zu gemein- 
schaftlichem Handeln, ein dauerndes Zusammenhandeln zur Aus- 
führung von Beschlüssen nicht erreicht wurde. Solche lockere 
Verbindungen bestanden unter den Akarnanen, die in frühester 
Zeit zu Olpä, einem Kastell an der Grenze gegen das Gebiet des 
amphilochischen Argos, ein gemeinsames Gericht (χοινὸν δικα- 
στήριον, Thuc. 3, 105) besassen und Bundesversammlungen unter 
der Leitung eines Bundesrathes (βουλὴ) zu Stratos (Xenoph. Hell. 
4, 6, 3), später zu Leukas (Liv. 33, 17, 1) abhielten. — So waren 
ferner die 22 Städte der Landschaft Phokis zu einem Bunde 
vereinigt (κοινὸν σύστημα, Strab. 9. p. 423), die durch Abgeordnete 
einen Bundesrath beschickten, der zu Pausanias’ Zeit in einem 
zwischen Daulis und Delphi gelegenen Gebäude seine Sitzungen 
hielt (Paus. 10,4; 5, 1), Mit Ausnahme der Delphier, die sich los- 
sagten, scheinen die übrigen immer zusammengehalten zu haben. 
— In Achaia hatten die 12 Städte Pellene, Aegeira, Aegä, Bura, 
Helike, Aegium, Rhypä, Paträ, Pharä, Olenos, Dyme und Tritäs 
im Haine des Zeus Homagyrios oder Homarios (Paus. 7, 24, 2) bei 
Aegium eine Panegyris mit einem Bundesrathe. Nach den Perser- 
kriegen führten innere Zwistigkeiten zur Auflösung des Städte 
bundes. — Die 12 ionischen Städte an der kleinasiatischen Küste 
(8. ob. 8.34 fi.) nebst dem später hinzugetretenen (äolischen) Smyrna 
bildeten den ionischen Bund, dessen Vereinigungspunkt das 
Panionium (Πανιώνιον) bei Mykale war, wo ein Fest zu Ehren des 
helikonischen Poseidon gefeiert wurde (Herod. 1, 148). Dorthin 
wurden Deputirte (πρόβουλοι) der einzelnen Staaten zur Berathung 
gesandt (Herod. 1, 141; 170; 6, 7); oft aber bekriegten die Staaten 
einander; auch leisteten sie den Persern nur vereinzelt Widerstand. 
— Von der dorischen Hexapolis (8. ob. 8. 86) wird nur berichtet, 
dass von derselben eine gemeinsame Festfeier zu Ehren des Apollo 
auf dem triopischen Vorgebirg begangen wurde; in politischer 
Verbindung standen nur die rhodischen Städte Lindus, Kamirus 
und lalysus. — Zwischen den äolischen Städten hat niemals 
ein Bundesverhältniss bestanden. 


Ueber das delphische Orakel und die Nationalfeste s. unten 
im XXI Abschnitte. 
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S. 841 ft, 

K. Fr. Hermann, Lehrbuch der griechischen Antiquitäten. IU, Th.: Die 
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P. v. Limburg-Brouwer, Histoire de la civilisation morale et religieuse 
des Grecs depuis le retour des Heraclides etc. (Grooningen, 1888) II, 2, 

ὅδ. A. St. John, The Hellenes; the history of the manners of the ancient 
Greeks (2 voll., Lond. 1844). 

G. Klemm, Allgemeine Kultur-Geschichte, Bd. 7. (Leipz. 1850). 

ὁ. B. Friedreich’s Realien in der Iliade und Odyssee (2. Aufl, Erlang. 1856. 
Nachtrag 1858). 

W. A. Becker, Charikles, Bilder altgriechischer Sitte zur genauen Kennt- 
niss des griechischen Privatlebens (3 Bde, 2. Aufl., berichtigt und 
mit Zusätzen yon K. Fr. Hermann, Leipz. 1854. Neu bearbeitet v. 
H. Göll, (Berl. 1877 ff.) 

A. Winokler, Die Wohnhäuser der Hellenen, nach den Quellen und den 
neuesten Forschungen dargestellt (Berl. 1868). 

H. Weiss, Kostümkunde,. Handbuch der Geschichte der Trachten, des Banes 
und der Geräthe der Völker des Alterthums Il. Die Völker von 
Europa (Stuttg. 1860). 

E Guhl und W. Koner, das Leben der Griechen und Römer (4. Aufl., 
Berl. 1875 ff.) 

Ant. Rich, The illustrated companion to the Latin Dictionary and Greek 
Lexicon (Lond. 1849; dtsch. von C. Müller, Par. 1862). 

H. Göll, Culturbilder aus Hellas und Rom (8 Bde, Leipz. 1867). 

Dessen griechische Privatalterthümer in Ersch u. Gruber’s Encycl. Sect. I, 
Bd. 88. 8, 115 ff. 

B. Büchsenschütz, Besitz und Erwerb im griech. Alterthum (Halle 1869). 

Bilderwerke: 

Th, Panofka, Bilder antiken Lebens (20 Tafeln, Berl. 1843). 

Dessen: Griechinnen und Griechen (8 Tafeln, Berl. 1844). 

E. Gerhard, Auserlesene griechische Vasenbilder. Bd. IV.: Alltagsleben 
(Berl. 1858). 

L. Weisser, Bilderatias zur Weltgeschichte nach Kunstwerken alter und 
neuer Zeit, mit Text von H. Merz u. H. Kurz. I. Bd. 1. Abth.: Lebens- 
bilder aus dem klassischen Alterthum (Stuttg. 1862. fol.), 


ἃ. 1. A. Die Familie. 


1. Die Ehe. Wie die Griechen das Glück des Ehelebens ge- 
würdigt haben, besagen die homerischen Verse Od. 6, 182 £.: 
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. «οὐ μὲν γὰρ τοῦγε χρεῖσσον καὶ ἄρειον, 
ἢ ὅϑ᾽ ὁμοφρονέοντε νοήμασιν οἶκον ἔχητον 
Gene ἠδὲ γυνή ete. 
‘Die griechische Frau nahm von den frühesten Zeiten an eine be- 
rechtigte und geachtete Stellung ein, die bei steigender Sitten- 
verfeinernng zwar durch mancherlei Rücksichten der öffentlichen 
Zucht beengt, dem Manne gegenüber jedoch nie zu der knech- 
tischen Abhängigkeit des Orients herahgewürdigt ward. Nur 
ihre Sphäre sollte sie nicht verlassen, sich nicht in die Ange- 
legenheiten der Männer mischen (Menand. b. Stob. serm. 5, 9: 
ταμιεῖον ἀρετῆς ἔστιν 7 σώφρων γυνή), und diese Sphäre war 
eben das Hans, dessen Schwelle sogar ohne Noth zu überschreiten 
für unweiblich galt; innerhalb dieses aber war sie die Herrin, und 
stand als solche dem ganzen Hauswesen vor, das ihze Kräfte um 
so mehr in Anspruch nahm, als dazu zugleich die Anfertigung 
des Meisten ynd Nothwendigsten gehörte, dessen das Haus nicht 
nur an Nahrung, sondern auch an Kleidung hedurfte. Die Vor- 
räthe des Hauses zu verwalten und des Wehestuhles zu warten, 
waren mithin neben der Kinderzucht ihre hauptsächlichsten Ge- 
schäfte’ (Hermann IH. 8 10). — Die Ehen pflegten von den Aeltern 
verabredet zu werden; eine nähere persönliche Bekanntschaft und 
Zuneigung der jungen Leute kam dabei gelten vor. Mer Yon den 
Aeltern geschlossene Ehevertrag bildete das Verlöbniss (ἐγγύης 
σις), das der Grieche als wesentliche Voraussetzung einer rechts- 
kräftigen Ehe betrachtete (ἀνέγγυοε γάμοι sind Barbarensitte, 
Dion. Hal. 2, 24). Der Hochzeitsfeier gingen mancherlei religiöse 
Gebräuche voraus, Gebete und Opfer, die den ϑεοῖς γαμηλίοις 
(Here, Artemis, Zeus εέλδιος, Aphrodite, den Moiren und Nympher, 
Uranos und Gäa) dargebracht wurden. Zum Bade wurde das 
Wasser von einem oder einer λουτροφόρος in Athen aus der 
Kallirrhoe (Enneakrunos), in Theben aus dem Ismenos u. dgl. ge- 
holt. Auch Vorzeichen wurden beachtet (Hesych.: κρὲξ κορυφαία 
χαὶ ὄρνεόν τι ὃ τοῖς γαμοῦσιν olwvilera). Auf das Weihopfer 
(πρργάμια od. προτέλεια) folgte der Hochzeitsschmaus, an dem 
auch die Braut in der Mitte der Frauen verschleiert theilnahm. 
Die Heimführung der Braut geschah Abends zu Wagen; mit den 
bekränzten Brautpaare fuhr ein naher Verwandter oder Freund 
des Bräutigams als Brautführer (πάροχος od. παραγύμφιος). Deu 
Hachzeitswagen gingen Fackelträger voraus, unterwegs wurde der 
Brautgesang, Hymenäus (ὑμέναιος) mit Flötenbegleitung ange- 
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stnmt. An der bekränzten Thür des Hauses empfing die Mutter 
des Bräutigams die Braut, um sie in ihr Gemach zu führen; die 
Braut brachte mit sich ein Sieb oder ein Röstgeschirr als Sinn- 
bild ihrer bevorstehenden häuslichen Thätigkeit (Pollux 1, 206: 
Σόλων δὲ καὶ τὰς νύμφας ἰούσας ἐπὶ τὸν γάμον ἐκέλευσε φρύ- 
γέρον φέρειν σημεῖον αὐτουργίας). Am Tage nach der Hochzeit 
(παύλια) und an den beiden folgenden Tagen wurden den Neu- 
vormäblten von Verwandten und Freundey Geschenke gehracht 
(ἐπαύλοια, ἀψμᾳακαλυπετήρια, oder im Allgemeinen προαφοραί ge- 
npnat)., — Ueber das Wohnzimmer der Frau se. im Folg. 8. 191. 
Martin, Histoire de la condition des fermyes chez les peuples de 
Pantiquiie (Par. 1888) — Chasles, Etudes sur Pantiquit6 (Par. 1847) — 
E. v. Lasaulx, zur Gesehichte und Philosophie der Ehe bei den Griechen 
(in Abhandll. ἃ, bayer. Akad. der Wissensch., philosoph. Kl., 1851, 
5. 874 δ, — 1. A. Mähly, die Frauen des griechischen Alterthums 
(Bas. 1858) — D. 7. van Stegeren, De condicione domestica feminarum 
Atheniensjun (Zwoll 1889) — Hermann Il. δ 10: 80; 81; Wachs- 

muth 11. S, 384 fl.; Göll 5. 124 f. 

2. Die Kinder. Wenn ein Kind, unter dem Beistaude einer 
älteren Frau (eigentliche Hebammen kamen erst später in Ge- 
brauch, dah. die Sprache defür nur die Bezeichnung μαῖα; 
Mötterchen’ hat) zur Welt gebracht worden, so wurde eg gebadet 
und dann in Tücher (ersapyave) gewiekelt, während man zugleich 
de Hausthür bei einem Knaben mit einem Oelblätterkranz, bei 
ensm Mädchen mit Wollenbinden schmückte. Die Spartaner ge- 
brauchten die Tücher nicht, und nahmen zum Baden auch Wein. 
Bis zum fünften Tage entschied sieh der Vater, ob er das Kind 
annehmen oder verstossen wolle; denn an diesem Tage erfolgte im 
Hause die religiöse Lustration durch einen Umgang um den Haus- 
allar (ἀμφιδρόμεια), bei dem das Kind selbst vorausgetragen wurde 
Buid. 1. p. 150: ἀμφεδρόμια, ἣν πέμπτην ἄγουσιν ἐπὶ τοῖς βρέ- 
φεσιγ). Alsdann folgte schon am siebenten, spätestens aber am 
hnten Tage nach der Geburt das feierliche Opfer, bei welchem 
des Kind zugleich in Gegenwart aller Familienmitglieder seinen 
Namen erhielt, den in der Regel der Vater entweder von nahen 
Anverwandten oder Freunden entlehnte oder sonst mit Rücksicht 
auf eigne Lebenserinnerungen oder künftige Bestimmung des 
Kindes, namentlich auch gern aus dem Kreise des Götter- oder 
Heroenglaubens wählte, 

Die Erziehung der Kinder zerfiel in die physische oder 
häusliche (Ernährung’, τροφή) und die geistige oder öffent- 
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liche (Unterricht, zaıdele). In den ersten Lebensjahren blieb 
das Kind noch ganz in den Frauengemächern unter der Aufsicht 
seiner Mutter und der Amme; seine Nahrung war ausser der 
Milch, die ihm die Mutter oder die Amme reichte, häufig auch 
Honig; sein Lager eine Mulde oder eine Korbschwinge; zum 
Spielen diente ihm Ball, Reifen, Kreisel, Schaukel, Kinderklapper, 
künstliche Lieblingsthiere u. dgl., den Mädchen auch Puppen. Zur 
Unterhaltung und Furchterregung fehlte nicht die Erzählung von 
Fabeln und Spukgeschichten (von den Zauberwesen Moguw, Axxu, 
Aigyırw, “μια, Eurcovoe). Zum Schutz gegen Bezauberung wur- 
den Amulete (προβασκάνια) angewandt. — Um das siebente Lebens- 
jahr trat der Knabe aus der weiblichen Aufsicht und wurde der 
Obhut eines männlichen Hüters und steten Begleiters, des παιδα- 
ywyög, übergeben. Von diesem wurde er durch Belehrung, Er- 
mahnung, und wenn diese nicht half, durch körperliche Züchtigung 
(wozu selbst der Sklave als σεαιδαγωγός berechtigt war) zur Be- 
scheidenheit, zur sittlichen Scheu und zur Unterordnung im wei- 
testen Umfange des Wortes (αἰδὼ καὶ σπεειϑώ, Xenoph. rep. Laced. 2,2) 
angehalten. 

Der eigentliche Jugendunterricht begann im Allgemeinen 
nicht vor dem siebenten Lebensjahre; doch hing der Anfang des 
selben vom Stand und Vermögen der Aeltern ab (Plat. Protag. 
p. 326). Der Schulbesuch und die Wahl der Lehrer war gans 
dem Ermessen der Familienväter anheimgegeben: denn das Gesetz 
forderte vom Vater nur im Allgemeinen eine angemessene Er- 
ziehung der Kinder (id. Crit. p. 50: 7 οὐ καλῶς προσέταττον ἡμῶν 
οἱ ἐπὶ τούτοις τεταγμένοι νόμοι, πταραγγέλλοντες τῷ πατρὶ τῷ σῷ 
ἐν μουσικῇ καὶ γυμναστικῇ τταιδεύειν).. Daher waren alle griechischen 
Schulen nur Privatanstalten, deren Inhaber ein freies Gewerbe 
trieben. Solche Schulen gab es überall in Griechenland, selbst 
auf den Dörfern; aber nicht in Sparta, wo man sich die Kunst 
des Lesens und Schreibens nur privatim aneignen konnte (Isoer. 
Panath. $ 205; Plat. Hipp. maior ἃ, 285); zuweilen fand der Un- 
terricht auf offener Strasse statt (Lucian. Nekyom. 17; Dio Chry- 
sost. 20, 9. Die Schülerzahl war in Athen gesetzlich durch ein 
Maximum beschränkt; das Schulgeld sehr gering und wurde, wie 
es scheint, nur für die wirkliche Schulzeit entrichtet, daher geizige 
Väter in Monaten, da mehrere Feste gefeiert wurden, ihre Kinder 
zu Hause hielten (Theophr. Char. 17. Die Disciplin war sehr 
streng und der Stock fleissig angewandt (Aristoph. Nub. 972). Der 
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Schulbesuch dauerte in der Regel bis zum vollendeten 16. Lebens- 
jahre. 

Der die harmonische Ausbildung des ganzen (physischen und 
geistigen) Menschen (zum χαλὸς κἀγαϑός) bezweckende Jugend- 
unterricht (ἡ ἐγκύκλεος σπεαιδδία) zerfiel in zwei Haupttheile: die 
Musik, ἡ μουσική, mit Einschluss der Elementarkenntnisse im 
Lesen und Schreiben, der sogenannten γραμματική, und die Gym- 
nastik, ἡ γυμναστική (Xenoph. rep. Laced. 2, 1: τῶν μὲν τοίνυν 
ἄλλων Ἑλλήνων ol φάσκοντες κάλλιστα τοὺς υἱεῖς παιδεύειν .. 
πέμπουσιν εἰς διδασκάλων μαϑησομένους καὶ γράμματα καὶ μου- 
σιχὴν καὶ τὰ ἐν παλαίστρᾳ). Das Lesen begann mit dem Erlernen 
der Buchstabennamen, worauf die Lehre der Zeichen (zvrroı) und 
deren Laute (duvausıc) folgte. Beim Schreibunterricht, der ver- 
muthlich gleichzeitig mit dem Leseunterricht begann, führte der 
Lehrer zuerst dem Schüler die Hand auf der Buchsbaumtafel 
(zv&loy), und, nachdem dieser einige Sicherheit auf dem Weachse 
erlangt hatte, lernte er mit Schreibrohr und Tinte schreiben. Das 
Rechnen begann mit dem Fingerrechnen (durch Halten und Legen 
der verschiedene Zahlen bedeutenden Finger), und wurde dann 
auf dem Rechenbrett (ἄβαξ) geübt, einer Holztafel, auf welcher sich 
die Rechensteinchen oder Knöpfe (ψῆφοι) an Stiften auf parallel- 
laufenden Einschnitten bewegten, durch welche die Decimalstellen 
bezeiehnet wurden, wobei jeder Einschnitt nur 5 Steine enthielt, 
von denen der eine, in einem getrennten, kürzeren Theile des 
Einschnittes sich befindend, allein die Fünf repräsentirte (vgl. 
Becker-Marquardt, röm. Privatalterth. I. 8. 98 fi). Das Zeichnen 
wurde erst im 4. Jahrh. v. Chr. Unterrichtsgegenstand. — Nach- 
dem eine gewisse Fertigkeit im Schreiben erlangt war, wurde zu 
der gleichzeitig mit zum Dictiren und Memoriren verbundenen 
Leetüre der vorzüglichsten Klassiker geschritten; vor allen an- 
dern zu Homer, den man als den Inbegriff aller religiösen und 
bürgerlichen Weisheit verehrte, und den begabte Schüler oft ganz 
auswendig lernten (Xenoph. Sympos. 3, 5: Ὁ πατὴρ ἐπιμελούμενος, 
ὅπως are ἀγαϑὸς γενοίμην, ἠνάγκασέ μὲ πάντα va Ὁμήρου ἔπη 
μαϑεῖν' καὶ νῦν δυναίμην ἂν Ἰλιάδα ὅλην καὶ Ὀδύσσειαν ἀπὸ 
στόματος εἰπεῖν. Neben Homer wurden vorzüglich Hesiod und 
überhaupt die didaktischen und gnomischen Dichter (Solon, Theo- 
gnis etc.) gelesen. — In vorgeschrittenerem Knabenalter (vor dem 
13. Jahre) trat der Unterricht in der Musik hinzu, deren Kenntniss 
bei jedem Gebildeten vorausgesetzt wurde (Plut. Themist.2). Unter 
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den Instrumenten herrschte in Athen anfangs, wie besonders in 
Böotien, die Flöte vor (Plut. Aleib. 2: αὐλείτωσαν οὖν, ἔφη, Θη- 
βαίων παῖδες" οὐ γὰρ ἴσασι διαλέγεσθαι In Alkibiadee’ Zeit 
aber wandten die Athener sieh mit Vorliebe der Lyra und der . 
kunstreicher eonstrirten Kithara zu, wodurch zugleich der Binn 
für die Iyrische Diehtang ausgebildet wurde (Plato Protag. Ὁ. 326, a). 
Hierbei hielt man lange Zeit mit Strenge das Einfache und Mase- 
volle fest, bis der gesunkene musikalische Geschmack, das Hasehen 
nach dem Effektwollen und Virtuosenhaften einen naehtheiligen 
Einfluss auch suf den musikalischen Schulunterricht ausübte 
(Aristoph. Nub. 969; Aristoxen. b. Athen. 14, 31). 

Die Gymnastik hatte zur Aufgabe, dem Körper Kraft und 
Gelenkigkeit zu verleihen und die Gesundheit zu befestigen. Ver- 
sehieden von der Erziehungsweise in Sparta, wo die Jugend sich 
mit auf den Turmplätzen der Erwachsenen herumtummelte, wurde 
zu Athen die Jugend von besonderen Ringlehrern (παιδοτρίβαὴ 
unterrichtet. Es geschah dies in eigenen Ringsehulen, Palästren 
(παλαϊστραι), die wahrscheinlich von den Bewohnern einzelner 
städtischer Distrikte (oder Phyien) auf eigne Kosten erbant und 
tüchtigen Athleten zur Benutzung als Unterrichteraum übergeben 
wurden. Solche παλαῖστραι hatten stets einen privaten Charakter, 
zum Untersehiede von den öffentlichen Gymnasien (yuvurasıa) 
welche schon wegen ihver Lage ausserhalb der Stadt (die Akademie 
im NW., das Kynosarges und Lykeion im NO. von Athen, s. ob. 
8. 17) nicht zum Unterricht der zarteren Jugend sich eigneten, 
viel grössere Räume und Gebäude, besonders weitläufige Bäulen- 
gänge, Bäder und Btadien enthielten und Uebungsplätze für Jüng- 
linge und Erwachsene, Sammel- und Unterhaltungsplätze für ältere 
Männer bildeten, überdies nicht von Lehrern geleitet, sondern nur 
von den Gymnasiarchen, Kosmeten, -Sophronisten etc. versorgt und 
beaufsichtigt wurden. (In späterer, namentlich der Römerzeit wurde 
der engere Begriff der Palästra häufig mit dem weitern des Gymna- 
sion, und ebenso der παιδοτρίβης, der technische Ringlebrer, mit 
dem γυμνάστης, dem wissenschaftlichen Theoretiker der höhern 
Gymnastik verwechselt, Der Ring- oder Turnunterricht sollte 
nach Plato und Aristoteles dem musischen um einige Jahre voran- 
gehen, pflegte aber mit demselben gleichzeitig zu beginnen und 
mit ihm abzuwechseln. Das Turnen begann mit den leichtesten 
Uebungen, zum Theil auch mit einzelnen Spielen (wie dıeAxvarivda, 
κυνδαλισμός etc.), es folgte darauf in mehreren Cursen: Ringen; 
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Laufen, Diskos- und Speerwerfen, Springen mit den Sprungkolben 
(ἀλσῆρες) u. dgl.; nur der Faustkampf blieb ausgeschlossen. Wenn 
die Uebungen naekt stattfanden, so ging ihmen die Einreibung 
des Körpers mit Oel voraus. 

Nach dem Abschluss des eigentlichen Schulunterrichts (mit 
dem. vollendeten 16. Lebensjahre) wurden bis zum Eintritt der 
bürgeriehen Ephebie (nach erreichtem 18. Jahre) gymnastische 
Cebungen fortgesetzt; die vornehmere und wohlhabendere Jugend 
genoss einen höheren geistigen Unterricht in Rhetorik, Philosophie, 
Mathematik und Grammatik. Die Honorare für solchen Unter- 
richt waren sehr hoch, sie stiegen bis auf 100 Minen. — 

Der Unterricht der Mädchen blieb den Müttern überlassen 
und erhob sich im Allgemeinen nicht viel über die Fertigkeit im 
Lesen und Schreiben. Der Besuch einer Schule war nach grie- 
chischen Begriffen unverträglich mit der weiblichen Sittsamkeit. 

Fr. Cramer, Geschichte der Erziehung und des Unterrichts im Alter- 
ihume (2 Bde, Eiberf. 1882-—88)—- J. E. Rietz, de puerorum educatione apud 
Graecos (Lund. 1841) — J. H. Krause, Geschichte der Erziehung, des 
Unterrichts und derBildung bei den Griechen, Etruskern u. Römern (Halle 1851) 
und im Art. educatio, in Pauly’s Real-Enc. ΠῚ. 5. 24 #.—L. Grasberger, 
Erziehung und Unterricht im klassischen Altertham (2 Bde, Würzd. 1874) 
— J. L. Ussing, Diretelluug des Erziohungs- und ÜUnterrichtswesens bei 
Griechen und Römern; dtsch. v. Friedrichsen (Altona 1870) — Ad. Cramer, 
de etlucatione puerorum apud Athenienses (Marb. 1888) — Hänisch, Wie 
erscheint die athenische Erziehung bei Aristophanes? (Ratib. 1829. 4). 
= A.L. Brugsma, descriptio gymnasiorum apud Graecos (Groning. 
1858) — Buesgen, de gymnasli Vitruviani palaestra (Bonn. 1868) — 
Petersen, das Oymassinm der Griechen nach seiner baulichen Ein- 
riehtang (Bamb, Progr. 1858) — 7. H. Krause, Art, gymnasium, gyin- 
nastse und gymnastica in Pauly’s Real-Eac, Ill. 8, 988 fl, 

3. Die Sklaven, δοῦλοι, standen zur Herrschaft mehr in. 
mem sachlichen als persönlichen Verhältnisse, bei welchem 
zunäehst sur der Körper des Menschen in Betracht kant. (σώ- 
ματα οἰχοτικὰ od. αἰχμάλωτα, auch σῶμα ἀνδρδῖον). Sie sind ent- 
weder durch Krieg erworben oder gekauft oder im Hause geboren 
ῥορυάλωξας; ἀργυφρώνητοι, oindwgıßes od. οἰχογενεῖς). Die Zahl 
der im Hause verwendeten Sklaven war bei den Griechen bei 
Weitem nicht so gross wie bei den Römern; doch ersehien es als 


_ leichen beschränkter Vermögensverhältnisse, nur zwei Sklaven 


zu halten, und sieben Sklaven im Haushalte galten für einen 
reichen Mann zu wenig (Aesohin. ep. 12 p. 698). Beim Ausgehen 
less mar sich; wenigstens von Einen Sklaven als ἀκόλουθος be- 
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gleiten; dagegen war es auffällig, wenn Männer mit zahlreicher 
Dienerschaft öffentlich erschienen (Demosth. c. Mid. $ 158; Xenoph. 
Mem. 1, 7, 2); Frauen aber gingen in der Regel nicht ohne Be- 
gleitung mehrerer Sklavinnen aus (es wird als Ausnahme berichtet, 
dass Phokions Gattin sich mit einer einzigen Selavin als Be- 
gleiterin begnügte, Plut. Phok. 19). In wohlhabenden Familien 
gab es für die verschiedenen häuslichen Verrichtungen besondere 
Sklaven; so den saulac (Schaffner, Ausgeber) oder die ταμία 
(Schaffnerin, Ausgeberin), den ἀγοραστής (Einkäufer), οἰνοχόος, 
ὑδροφορός, λασανοφόρος, ϑυρωρός, παιδαγωγός u. dgl. Zahlreicher 
waren die weiblichen Haussklavinnen, für Wartung der Kinder 
(παιδίσκαι, τέτϑαι) und zur Bedienung der Frau (χκομμώτριαι, und 
die eigentliche Kammerjungfer &ßoa). Auf dem Lande waren die 
Ackersklaven, die unter einem Aufseher (örsirgorcos) standen. — 
Die Namen der Sklaven wurden von den Herren bestimmt, und 
zwar nach der Nationalität, wie “ύδος, Σύρος, Ἰάτουξ etc., oder 
nach dem Amte, wie Eödoouos, oder nach anderen Zufälligkeiten, 
wie nach dem Kauftage Νουμήνιος u. dgl. — Die Behandlung der 
Sklaven war in den griechischen Staaten nicht gleichartig, wie 
z. B. die spartanischen Heloten sehr hart, dagegen die athenischen 
Sklaven sehr mild, viel milder als in Rom, behandelt wurden. % 
waren die Sklaven zu Athen selbst in ihrer äussern Erscheinung 
(bis auf das Haar, das sie sich nicht durften lang wachsen lassen) 
wenig von den Freien unterschieden; sie verkehrten mit der Herr- 
schaft in grosser Ungebundenheit (παρρησίᾳ) und durften an den 
häuslichen und Öffentlichen Opfern Theil nehmen (der Besuch der 
Gymnasien aber und der Volksversammlungen war ihnen unter- 
sagt. In Kreta, Trözen und Thessalien hatten die Sklaven sogar 
jährlich ein besonderes Sklavenfest, an welchem sie (wie bei den 
römischen Saturnalien) von den Herren bedient wurden (Athen. 14 
p. 639. Das Gesetz schützte sie vor eigenmächtiger Tödtung 
Seitens des Herrn ohne vorhergangenes richterliches Urtbeil 
(Lycurg. in Leoer. $ 65), wie sie auch gegen allzugrausame Be 
handlung im Theseustempel ein Asyl fanden und bei begründeten 
Klagen den Verkauf an einen andern Herrn erlangen konnten 
(πρᾶσιν αἰτεῖν). 


F. Reitemeier, Geschichte und Zustand der Sklaverei und Leil- 
eigenschaft in Griechenland (Berl. 1789) — H. Wallon, Histoire de 
Pesclavage dans l’antiquitö-(Par: 1847) — Desjardius, l’esclavage dans 
P’antiquite (Caen 1857). — Büchsenschütza,a. 0, S, 104 ff. — Limburg 
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Brouwera ἃ, 0. III. 5. 248 fl.;, Becker’s Charikles ΠΙ, 5. 1 f.; 
Wachsmuth Il. S. 428 δ᾿. Hermann, Privatalterthümer ὃ 12 u. 18; 
Schömann, Antiqu. iur. ΡῈ]. Graec. p. 186 ff. und Alterth. 1. 5, 849 ff.; 
Göll 4. a. 0. 8. 121 δ. Westermann in Pauly’s Real-Enc, VI, 1. 
8. 1088 ff. 


8 2. 
B. Das Wohnhaus (oixic) und die Hausgeräthe (ἔπιπλα, σκεύη). 


1. Ueber die Bauart der Wohnhäuser im heroischen Zeit- 
alter erhalten wir aus den homerischen Gesängen nur eine all- 
gemeine Vorstellung. Das Haus hatte drei Haupttheile, nach 
DL. 6, 316: οἵ οἱ ἐποίησαν ϑάλαμον καὶ δῶμα καὶ αὐλήν; es ent- 
hielt die durch einen Hof (αὐλή) mit bedecktem Umgang (αἴϑουσαὶ) 
verbundenen Schlafgemächer (ϑαάλαμοι) der einzelnen Hausgenossen 
und in deren Hintergrunde den grossen Männersaal, überhaupt 
Familiensaal (δῶμα) mit Säulen und Bühnen an den Wänden 
sowie dem Heerdsitze, hinter welchem sich dann das Frauenhaus 
mit dem ehelichen Schlafgemach und dem stillen Zimmer der 
Hausfrau im Oberstock (ὑσεδρώϊον) erhob (vgl. Hermann IIL $ 19). 
— In der historischen Zeit bildete der Hof (αὐλή) den Mittelpunkt 
des Hauses, auf den die einzelnen Zimmer ringsum mündeten; von 
der Strasse her aber betrat man zunächst nach dem Vorplatze 
sa πρόϑυρα), der übrigens noch zum Öffentlichen Eigenthum ge- 
hörte, einen schmalen Gang, der zwischen Stallungen oder Werk- 
sätten und der Zelle des Thürhüters (ϑυρωρεδῖον) hindurch nach 
jenem Hofe führte. Nach aussen war dieser Hof durch die grosse 
Hofthär (ϑύρα αὔλειος od. αὔλεος, auch αὐλδία; vgl. Harpocr. 
p 55: ἡ ἀπὸ τῆς δδοῦ πρώτη ϑύρα τῆς οἰκίας) abgeschlossen; aus 
dem hinteren zu einer tiefen Halle entwickelten Theile der αὐλή 
führte eine zweite Thür (μέσαυλος att. μέταυλος) in die Frauen- 
abtheilung des Hauses (γυναικωνῖτις), die in reicheren Häusern 
sich zu einem zweiten mit Zimmern umgebenen Peristyle erweiterte, 
während die den Hof umgebenden Gemächer für die gemeinschaft- 
lichen Zwecke des Hauses bestimmt waren; eine dritte Thür führte 
aus der γυγαικωνῖτις in den Garten. Vor der Hofthür stand 
häufig die Bildsäule oder Herme eines Gottes (besonders Hermes, 
Apollon Agyieus, Hekate, auch mit Inschriften guter Vorbedeutung 
versehen); solche Gottheiten wurden dann auch von den Haus- 
bewohnern besonders verehrt. Wesentlich aber waren die Götter 
des Innern (die Penaten), welche theils in der Vorrathskammer 
und in anderen geschlossenen Räumen des Hauses, theils in dem 
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freien Hofraume ihren Platz fanden, wo namentlich der Altar des 
"häuslichen Zeus’ (Ζεὺς ἑρκεῖος) nicht leicht gefehlt zu haben 
scheint (Plat. rep. 1 p. 328; Athen. 5, 15). — Um den Hofraum 
lief der gedeckte Säulengang, der die einzelnen Zimmer ebensowol 
vor den Strahlen der Sonne als vor den Einflüssen schlechter 
Witterung schützte (Xenoph. Mem. 3, 8, 9. Denn Licht und Luft 
erhielten diese in der Regel nur aus dem Hofe; Fenster (Svolöes) 
scheinen meist nur im Oberstook (und zwar nach der Strasse zu) 
gebräuchlich gewesen zu sein; ebenso Rauchfänge (xarıyodoga:) nur 
für die Küche (önıvavıoy), daman in den Zimmern für die Erwärmung 
Kohlenbecken (ἀνθράκια, ἐσχαρέδες) oder tragbare Oefen (Baövos 
κάώμινοι τονιγδῖς), die gleichfalls mit Kohlen gekeizt wurden, an- 
wendete. Der Heerd der Küche galt zugleich als Altar der Ἑστία. 
(Hermann III. $ 19, — Erst seit dem peloponnesischen Kriegs 
wurden in Athen Privathäuser mit mehreren Stockwerken gebt 
(doch hat es dreistöckige Häuser, wie sie der Redner Aristides in 
Kyzikus fand, in Athen wol niemals gegeben). Die Dächer waren 
platt; erst in später Zeit wurden auch Giebeldächer angewandt 
(Pollux 1, 81). — Als Bekleidung der Wände diente bis zur Zeit 
des .peloponnesischen Krieges ein weisser Kalküberzug (xorlaue); 
erst Alkibiades soll sein Haus haben ausmalen lassen (Plul. 
Alcib. 16), und diese Neuerung (welche Xenophon, Mem. 3, 8, 10, 
noch tadelte) kam so schnell in Aufnahme, dass zuletzt ein Haus 
ohne Wandgemälde und Deckenverzierungen (soıxlkuara) für ein 
ärmliches galt. (Wenn schon Bakehilides von Ausschmückung der 
Häuser mit Gold und Elfenbein spricht — bei Athen. 2, 10: χρύσῳ 
δ᾽ ἐλέφαντί ve μαρμαέρουσιν olxoı — so denkt er hierbei wol nur 
an Syrakus). Die äusseren Seiten der Häuser behielten ihren weissen 
Kalkanstrich; doch seheint man zuweilen die Strassenfacade der- 
selben mit Kupferplatten belegt zu haben, wie am Hause des 
Phokion in Athen (nach Plut. Phoe. c. 18: χαλκαῖς Aerıdaı x8x00- 
μημένη, τὰ δὲ ἄλλα λιεὴ καὶ ἀφενήςλ Eimgelegte Fussböden 
(λεϑόστρωτα) waren jedenfalls schon zu Alexanders Zeit in Ge- 
breueh. — In den mit den Wohnhäusern verbundenen Gärten 
wurden nur Blumen und Gemüse für den Hausbedarf gepflast: 
Die Biumenpflege beschränkte sich auf Rosen, Veilchen, Hyacintken, 
Crocus und Lilien; die Rabatten waren gewöhnlich mit Eppich 
und Raute besetzt. — Die Häuser standen unter der polizeilichen 
Aufsicht der Astynomen, ἀσευνόμοι, welche über den Bau und die 
Erhaltung derselben in gutem Zustande wachten (Platt. lege. 6 p. 168: 
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ἀστυνόμοι ἐπιμδλούμενοι καὶ τῶν οἰκοδομιῶν ἵνα κατὰ νόμους 

γίγνωνται πᾶσαι. Aristot. Polit. 6, 5: ἐπιμέλεια .. καὶ τῶν πι- 
πτόντων οἰκοδομημάτων». 

Becker’s Charikles II. S. 70 ff.; Wachsmuth I. 8. 415; Her- 

mann 1Π ὃ 19; Gölla. a. O. S. 115 fl; Guübl u, Koner a. a. 0, I. 


5. 77 ἅ., A. Winckler, die Wohnhäuser der Hellenen (Berl, 1868); 
Büchsenschütz a. a. O. S. 75 fl. 


2. Die Hausgeräthe, ἔπιπλα, oxevn, in geringer Anzahl 
und meist von einfachem Stoffe, aber durch kunstvolle Bearbeitung 
ausgezeichnet. “Tische, Sessel, Stühle, Bänke, Speiselager, Trink- 
gefässe, Dreifüsse, Lampen, Schlüssel, Teller, Schüsseln u. s. w., 
Alles wurde Gegenstand der schönen Kunst. Als vorzugsweise 
gern erworben und besessen, und zugleich als Lieblingsgegenstand 
der Gestaltung durch bildende Kunst, sind zu erwähnen die 
Becher (δέπας, schon bei Homer, Il. 24, 234 als kostbare Habe 
bezeichnet); man hatte sie von Thon, Krystall, Blei (ὑάλενα, ἐκσπεώ- 
ματαὴ, aber auch von Electron, Silber und Gold. Auch auf die 
übrigen zum Trunke gehörigen Gefässe, Mischkrug u. ἃ. wurde 
Werth gelegt’ (Wachsmuth II. S. 420 ff.) ‘Besonders mannigfaltig 
erscheint der griechische Hausrath im Gebiete der thönernen oder 
metallenen Geschirre, deren einzelne Gattungen sich bis zu 
mehreren Hunderten von geschmackvollen und erfindungsreichen 
Formen verfolgen lassen. Schon der einfache Wasserkrug (ὑδρέα 
od. χάλσεις, auch xewooög) mit einem stehenden und zwei wage- 
rechten Henkeln, nimmt unsere Aufmerksamkeit in Anspruch; 
mehr noch freilich die verschiedenartigen Amphoren (ἀμφορεύς, 
Syncop. aus ἀμφιεφορεύς), mit den gefälligen und entwickelten 
Windungen ihrer beiden hochstehenden Henkel, und die zahl- 
reichen Arten grösserer oder kleinerer Mischgefässe (χρατήρ und 
ψυχτήρ; auch ψυγεύς oder δῖνος und κάλαϑος, Athen. 11, 108), 
die zuweilen selbst zum Trinken gebraucht wurden (ψυχεῆρι 
πίνειν καὶ καάδοις, Athen. 10, 38); und was gar die eigentlichen 
Trinkgefässe von den zierlichen flachen Schalen an, die gewöhn- 
lich die Stelle der Becher einnahmen (χύλεξ und φιάλη, jene mit, 
diese ohne Ohren und Fuss, ἀμφέϑδτος und ὀμφαλωτόρ), bis zu 
den schwungvollen bacchischen Pokalen (κάρϑαρος und καρχήσιον, 
beide mit hohen bis zum Fusse reichenden Henkeln) oder Trink- 
hörnern (χέρας oder δυτόν) betrifft, so scheint es selbst dem 
lebendigen Sprachgebrauche des Alterthums schwer gefallen 
zu sein, mit der Erfindungsgabe seiner Künstler in dieser Hin- 

Freand, Trienn. III. 2. Aufl. 18 
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sicht gleichen Schritt zu halten. Dazu kommen dann noch die 
vielfachen Schöpfgefässe, Löffel, Krüge zum Ausgiessen und Ver- 
theilen von Flüssigkeiten (πρόχους oder χοῦς, ὄλτεις, οἰνοχύη, 
ἐπίχυαις — λάγυνος, λαγυνές, πυτένη, κώϑων U. 8.), sowie die 
eigentlichen, oft mit Korbwerk geflochtenen Weinflaschen, die 
Kochgeschirre, Essschüsseln, Teller, die Salbenbüchsen u. v. a. (Her- 
mann III. 8 20) — Zierliche Holzarbeiten, wie Stühle, Tische, 
Betten und dergleichen wurden besonders in lakonischen Werk- 
stätten gefertigt. Unter den Stühlen sind zu unterscheiden der 
einfache δίφρος, ein Taburet ohne Lehne; der ὀχλαδίέας, ein Feld- 
‚oder Klappstuhl (von Sklaven den Herren nachgetragen); κλεσμός, 
ein Lehnstuhl mit Rückenlehne und stark ausgeschweiften Füssen, 
ϑοόνος, hoher Ehrensessel mit geraden hohen Beinen und hoher 
Rücklehne nebst Armlehnen, gewöhnlich mit Kunstarbeiten ge- 
schmüekt; zu ihm gehörte ein ὑποπόδιον, Fussschemel (homer. 
ϑρῆνυς). — Die sehr niedrigen Tische waren vier-, drei- und 
einfüssig (τρατεέζαι, velmodes, μονόποδες)., Den Füssen der Tri- 
poden gab man gern die Form von Karyatiden und Thierklauen, 
und der Tischplatte die Kreisgestalt. Das geschätzteste Holz für 
diesen Zweck lieferte der Ahorn (σφένδαμνος); später wurde 
dafür auch Metall und Elfenbein gebraucht. — Zur Aufbewahrung 
von Kleidern, Geld, Kostbarkeiten u. dgl. bediente man sich trag- 
barer Kisten (λάρνακες, κιβωτοῦ; der Verschluss geschah in älterer 
Zeit durch Zubinden und künstliche Knoten (Hom. Od. 8, 41; 
Herod. 8, 123), später durch Versiegelung. — Eine sehr beliebte 
Versierung der Zimmer waren kostbare Teppiche (schon bei Hom. 
ἢ. 9, 200: τάπησί τε πορφυρέοισι»), besonders milesische (Theoer. 
15, 125); ebenso Spiegel, in der Regel aus Metall (Bronce, Silber 
und Gold, oder einem gemischten Metall), später aus Glas. — Das 
Bettgestell (κλέψη), eigentlich ein blosser Bettrahmen mit hölzernen, 


metallenen oder elfenbeinernen Füssen, zuweilen am Kopfende mit 
einer Lehne (&vaxlıysoov) versehen, war mit Ledergurten oder 


Stricken bespannt und hatte zur Unterlage in älterer Zeit Felle | 
oder Teppiehe, später eine mit Wolle gestopfte und mit Leinen, 


Wollenzeug oder Leder überzogene Matratze (κνέφαλον od. ευλεῖον), 


bei ärmeren Leuten Binsen- od. Bastmatten (ψέαϑοι), oder selbst Ὁ 


einen Strohsack. Zur Stütze des Kopfes diente ein Polster (rx000- 
κεφαλαιον); und als Bettdeoke (σερῶμαὶ ein mehr oder weniger 


dichter Teppich, am schönsten in Milet, Korinth und Kartbage 


| 


gefertigt. — Zur Beleuchtung dienten in der heroischen Zeit 
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noch Kienspäne (dadöss) und Leuehtpfannen (A@uscıngec), aber auch 
schon Lampen (Hom. Od. 19, 33), weiche in historischer Zeit allein 
in Gebrauch waren, meist halbkugelfötmig aus gubrannter Erde 
oder Tdson und mit Reliefs gemiert. Gewölhmlich standen sie auf 
besonderen Trägern, Candelabern (Auyrta), oft hingen sie an den 
Armen derselben mit Kettcben herab. Beim Ausgehen setzte man 
die Lampe in eme Hornlaterne (λυχνοῦχον). Das griechische Feuer- 
seng ὑτυρεῖον) bestand aus zwei in eimander greifemden und 
schnell geriebenen Holzstücken. 


8. 8. 

0. Die Kleidung, theils zum Anziehen (ἔνδυμα), theils zum 
Umwerfen (ἐπίβλημα, περίβλημα, ἀμφέεσμα). 

1. Die männliche Kleidung bestand aus zwei Stücken: aus 
dem hemdertigen Unterkleid, χιτών, und dem mantelförmigen 
Ueberwurf, iuarıov. Der χιτών war entweder dorisch oder 
ionisch: der dorische xerwy war ein kurzes wollenes Hemd, der 
| ionische lang, bis an lie Füsse reichend (zodneng) und von ZLinnen 
(νοῦς). Ursprünglich hatte der yerwv nur weite Armlöcher, erst 
seit den Perserkriegen erhielt er ionische Aermel. Zur Zeit des 
Perikles kam der dorische auch bei den Athenern in Gebrauch. — 
Ueber dem χιξὼν wurde der Mantel getragen (φᾶρος bei Homer, 
später ἱμάτιον.) Er wurde über die linke Schulter nach hinten 
geworfen, von da nach rechts gezogen und über oder unter dem 
rechten Arm nach vorn laufend wieder über die linke Schulter 
oder den linken Arm geschlagen. Das Umwerfen von links nach 
rechts war das Kemnzeichen eines gebildeten Hellenen (ἐσεεδέξεα 
ἀναβάλλεσθαι ἐλευϑέφως, Plat. Theaet. p. 175; κοσμέως ἀναλαμ- 
Bavsır τὴν ἐσθῆτα, Athen. 1. p. 21, Ὁ) da der Barbar den Mantel 
von rechts nach links sich umwarf (dr ἀριστερά ἀμτπεέχϑται, 
Aristoph. Av. 1565), die spartenische Jugend aber beide Hände 
im Mantel trug (Xenoph. τόρ. Lac. 3, 5). Nach gater Sitte sollte 
das ἱμάτιον noch die Kniee bedecken, doch nicht ganz hinab bis 
zu den Knöcheln reichen; nur bei eiligem Gange nahm man es 
höher herauf. — Der spartanische Mantel, τρέβων, τριβώνέον, war 
kürzer als der gewöhnliche; ihn trugen ausserhalb Lakonien auch 
die λαχωνίζοντες (Plat. Protag. p. 342) und die Aermeren; er war 
aus grobem Zeug und enger; durch Sokrates wurde er allgemeine 
Fhilosophentracht. Die spartanischen Knaben trugen nur bis ins 
12. Jahr den χιτών, von da an den blossen τρέβων, and zwar zu 

. 13* 
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jeder Jahreszeit (Plut. Lyc. 16; Xenoph. rep. Lac. 2, 4), während 
die Erwachsenen wenigstens in der kalten Jahreszeit beide Stücke 
trugen. Die athenischen Knaben der ältern Zeit gingen γυμνοί, 
ἃ. i. ohne ἕματιον, mit zunehmender Verweichlichung erhielten sie 
ein solches (Aristoph. Nub. 964; 987). — Ausser dem χιτών und 
ἱμάτιον der männlichen. Bekleidung gab es noch andere Kleidungs- 
stücke, welehe die Stelle derselben vertraten, nämlich die δεφϑέρα 
für den χιτών und χλαμύς (χλαμύδιον), χλαῖνα und χλανίές für das 
ἱμάτιον. Διφϑέρα war das Kleid der Hirten und Landleute, χλαμύς 
das der Thessalier, Macedonier, Illyrier, ferner stehende Tracht 
der attischen Epheben (ἐγγραφῆναι καὶ λαβεῖν τὸ χλαμύδιον, 
Athen 6. p. 240; Pollux 4, 164); auch auf der Jagd, beim Reiten, 
auf Reisen (daher das Kleid des Hermes und der wandernden 
Heroen) und im Kriege (Kleid des Ares), aber noch nicht von 
Homer erwähnt. 10 χλαμύς war ein viereckiges Tuch von oblonger 
Gestalt, das entweder mit den zwei Enden oder Zipfeln (sereo« od. 
πτέρυγες) der schmälern Seite um die Schultern geworfen und 
mit emer verschiebbaren Spange auf der rechten Schulter zu- 
sammengehalten oder in der Mitte so aufgefasst wurde, dass alle 
vier Zipfel frei herunterhingen. Gewöhnlich bedeckte sie den 
linken Arm, aber bei der Bewegung des Körpers flog sie leicht 
ganz nach hinten. — Die χλαῖνα ist häufig bei Homer als Kleid 
zum Schutz gegen Sturm und Kälte erwähnt, sie war gross, 
dicht, wollig und weich (μεγάλη, πυκνή, οὐλή, μαλάκη), wurde beim 
Anziehen um die Schulter geworfen und mit einer Spange be- 
festigt und diente auch dem Schlafenden als Decke. — Die χλανίς 
war ein leichtes feines Sommerkleid, auch zum Putz getragen. 
2. Die weibliche Kleidung bestand aus dem hemdartigen 
χιτώνιον, dem Unterkleide χιτών und dem Ueberwurf (ἐπίβλημα) 
ἱμάτιον od. ausckxovov. Das χιτώνιον, auch χιτών und xırwrapıoy 
gen., von feinem, durohsiehtigem Stoffe (Eustath. p. 1166, 51: λεπτὸν 
ἔνδυμα γυναικεῖον πολυτελές .. διαφανὲς χιτωνάριον, vgl. Aristoph. 
Ran. 411; Plat. 984) Beim χιτών (dem Unterkleide) der Frauen 
war ein Unterschied zwischen dem dorischen und ionischen. 
Der: dorische war ein einfaches grosses wollenes Stück Tuch, das 
durch die περόναι (Spangen) die Form eines (vatürlich ärmellosen) 
Rockes erhielt, und, da es länger als der Körper war, oben als 
Ueberschlag herabfiel; der ionische χιτών war ein langes leinenes 
Gewand, über den Schultern genäht und mit gänzen oder halben 
Aermeln versehen, die freilich auch oft aufgeschlitzt und zusammen- 
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geheftet waren (so bei den Frauen des Parthenonreliefs), Beide 
Arten desyızw» hatten einen Gürtel. Der ungegürtete χιτών hiess 
ὑρϑοστάδιος (Pollux 7,491. Der Gürtel des Frauenkleides hiess [wvıo» 
(dagegen iu vn der des Mannes, wohl zu unterscheiden von der unter 
dem Gewande angelegten Brustbinde, σερόφιον, ταινία, μέτρα, 
ἀπόδεσμος), und wurde entweder unmittelbar unter der Brust 
oder tiefer abwärts über den Hüften umgebunden, daher βαϑύζωνος 
oder βαϑύχολπος (nach dem dadurch entstehenden Ueberhang, 
κόλπος, gen.). — Der Ueberwurf (ἐπέβλημα) der Dorierinnen hiess 
ἀμπέχονον (Theocr. 15, 21; 31; 39); die Ionierinnen trugen bald 
en dem männlichen ähnliches ἱμάτιον (Aelian. 7, 9; Xenoph. 
Mem. 2, 7, 5), bald ein leichteres Umschlagetuch (so die Frauen 
des Parthenonreliefs), das sich auf die verschiedenste Weise drapiren 
hiess, bald auch ein Mäntelchen dımrAoidıov, ἡμιδιπλοΐδιον, Pollux 
1, 49; Aristoph. Eccl. 318), das als besonderes Kleid nicht mit 
dem ihm häufig sehr ähnlichen Ueberhang des χιτών verwechselt 
werden darf. 

3. Der Stoff der männlichen Kleider war Wolle, für Sommer 
oder Winter von verschiedener Dicke; nur der Arme trug sich in 
jeder Jahreszeit gleich. Der Stoff der weiblichen Kleider war 
mannigfacher Art. Schon bei Homer finden wir neben der Wolle 
die feine Leinwand (69097); in der historischen Zeit auch Baumwolle 
ἰ(βύσσος), oder σινδών (ein Gewebe von indischer Leinwand oder 
Baumwolle), erst später kamen seidene Kleider (Boußvxıra) in Ge- 
brauch. Von besonderer Feinheit und Durchsichtigkeit waren die 
Gewänder aus Amorgos und Kos (daher erschienen die mit ihnen 
bexleideten Frauen wie nackt (vgl. Hor. Sat. 1, 2, 101; Carm. 4, 
13, 13; Tibull. 2, 20; Pers. 5, 135). 

4. Die Farbe des männlichen ἱμάτιον war gewöhnlich weiss, 
doch waren auch andere Farben nicht ausgeschlossen, das weisse 
Kleid konnte alle möglichen farbigen Verzierungen erhalten; schwarz 
aber war die Farbe der Trauer. — Bei den Frauenkleidern unter- 
schied mar lange Zeit streng zwischen einfarbigen und bunt- 
farbigen (ἀνϑινά, ἀνθίσματα), ehrbare Frauen trugen nur die 
ersteren; die letzteren waren (selbst nach gesetzlichen Be- 
simmungen in Athen, Sparta, Syrakus u. a.) die Tracht der 
Hetären. Ausser der vorherrschenden weissen Farbe (namentlich 
bei Jungfrauen) wurde Purpur, Safrangelb (xgoxwra) 'und Oliven- 
grün (dupanıra) getragen. — 

5. Die Verfertigung der Kleider geschah zu allen Zeiten 
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gewöhnlich im Hause durch die Hausfrau und ihre Dienerinnen, 
Von den letzteren wurden die Zeuge gewoben; eines besonderen 
Zuschnitiea und Nähens bedurfte es bei den meisten Gewändern 
gar nicht. Des Gewobene ging durch die Hand des Walkers 
(wapevs) Doch wurden auch Kleider handwerkemässig vom Weber 
(üpavıng) vesfertigt und von den Kleiderhändlern (iuasıorwlaı 
feilgebeten, in Athen auf dem Kleidermaskt (ἱματιόπωλις oder 
στεδιρόπωλις ἀγορά, Pollux 7, 78). Die feineren Zeuge bildeten 
besondere Handelsartikel, wie die koischen und amorgischen, die 
χλαῖναι πελληνεχαί, und ganz besonders die milesischen Zeuge 
(Athen. 12. p. 519, b; Aristoph. Ran. 544. Vgl.M. Planck in Paulys 
Real-Ene. VI, 2. δ. 2510 8... 

6. Eine Kopfbedeckung der Mänuer war nur auf dem 
Lande und bei manchen Gewerbem im Gebrauch. In der Stadt 
wurde dersa der Ausländer erkaunt (Lucian. de gymn. 16) Als 
Reisehut und Kopfbedeckung der Epheben erscheint der πέτξασος 
makedonisch] χαυσία) mit breiten, theils runden, theils auf vier 
Seiten bogenförmig ausgeschnittenen Krämpen. Der σεῖλας, ein 
halbeiförmiger oder konischer Filzhut, wurde von Landleuten im 
Winter, sonst aber nur von Kranken und Weichlingen getragen. 
Endlich die verschieden gestaltete Kappe oder Mütze aus Leder, 
xvyn, gem hei Regenwetter aufgesetzt (Aristoph. Nub. 268), ge 
wöhnlich ohue Schirm, nur in Arkadien mit einem gegen die 
Sonne schützenden Rand versehen. — Die Frauen pflegten in 
älterer Zeit den Kopf zu bedecken, während die Jungfrauen das 
Haupthaar frei und aufgeflochten trugen. Die Hauptbedeskung 
bestand theils in einem Haarnetz oder einer Netzhaube (xexer- 
φαλος), theils aus einem Tuche, das entweder nur den Hinterkopf 
einschloas, oder das ganze klaar einfasste und zum wirklichen 
σάκκος wurde. Die Thebanerinnen pflegten in späterer Zeit das 
Kleid über den Kopf zu ziehen und in dasselbe für die Augen 
zwei Löcher einzuschneiden (Dicaearch. p. 114). Die Chalkedo- 
nierinnen verschleierten nur die eine Hälfta des Gesichts (Plut 
Quaest: gr. 49). — Die Jungfrauen trugen das Haupthaar später 
gescheitelt und: gewellt und hinten in einen zierliehen Knoten 50" 
sammangerollt, oft auch nur an den Schläfee herahgescheiteli und 
nach kinten zurückgekämmt und kurz hinter dem Scheitel so zu- 
sammengebunden, dass es in einem Büschel gerade vom Kopfe 
abstand. Ein einfaches Band, μέτρα, hielt dann die Scheitelhaare 
mit dem Hinterbaar zusammen. Statt des Bandes und neben dem 
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selben wurde auch ein vorn breiteres Diadem von Metall oder 
vergoldetem Leder, σφενδόνη, σελέγγις, getragen. Das Haar pflegte 
ziemlich tief in die Stirn herabgekämmt zu werden, da die Grie- 
chinnen, wie die Römerinnen, eine schmale Stirn für schön hielten. 
Auch künstliche Locken (πλόκαμοι, seAoxadsg) versehiedener Art: 
xixıwyor oder παρωξέδες, auch σεημονίαι (Ohrloeken) waren in 
Gebrauch; eine besondere Art von geschlängelten oder ‘Schmacht- 
loeken’ (®oorevxoı) wurde auf der Bühne als Attribut der Hetären 
angewandt. Falsche Haare, sowol einzelne Perücken (sreonauuıor, 
Evrg8x0Y, “εερεϑέτη, πηνήχη) werden schon bei Aristophanes als 
χεφαλὴ “τδρέϑετος erwähnt (Aristot. Oecon. 2, 14; Pollıx 2, 30 aq.; 
1, 95. Auch das Färben der Haare (bei beiden Geschlechtern) 
wird erwähnt: hellblond galt für besonders schön (Athen. 12, 60; 
Menand. fragm. p. 235 Mein.) 

7. Die Fussbekleidung der Männer bestand gewöhnlich in 
Sohlen schwererer oder leichterer Art (die eigentlichen ὑποδήματα, 
bei Homer gewöhnlich redıla gen.), aber auch in Halbstiefeln 
(χρηπίές, lat. orepida); doch galt der Mangel jeder Fussbekleidung 
(ἀνυπόδητος) nicht für unschicklich (Plat. Phaedr. p. 229, e: eis 
χαιρὸν ἀνυτεόδητος ὧν ἔτυχον" σὺ μὲν γὰρ δὴ ἀεί. Xenoph. Mem. 
1, 6, 2: ἀνυπόδητος τε καὶ ἀχέτων διατελεῖς τι. v. ἃ). Für Reisen 
Jagd, Reiten u. dgl. bediente man sich auch hoher Schnürstiefel, 
und mancherlei Luxus knüpfte sich an die Farben der Riemer, 
an Oesen und Metallknöpfe und an die Art der Schnürung. — 
Die Fussbekleidung der Frauen war von der der Männer wenig 
verschieden; statt der einfachen Sohlen waren auch hier wirk- 
fehe Schuhe oder Stiefelchen (περσικαί, κόϑορνοι, in niederen 
Ständen szeoıßapideg u. a.) in Gebrauch. 

8. Endlich ist bei der Männertracht noch der häufig ange- 
wandte Stock (βαχτηρέα), bei der Franentracht Fächer und 
Sonnenschirm, bei Männern und Frauen der Gebrauch der 
Ringe zu erwähnen. 

Oct. Ferrarius de re vestiaria libri VII (Pad. 1685. 4., auch in 
Graevii These. antig. tom. VI.) — Weiss, Kostümkuande (2 Bde, Stuttg. 1860) 
— Wachsmuth II. 8, 405 fi.; Hermann IM. 8 21 u. 28; Gdll ἃ. a. 


0. 8, 138 #.; Becker’s Charikles, L. Weisser, Guhl u. Koner (8. 
zu Anf. d. Abschn. S.’188). 


m 
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&. 4. 

D. Die Malzeiten und Symposien. Die Griechen nahmen 
täglich dreimal Nahrung zu sich. Schon Homer erwähnt zuerst 
das ἄρεστον, den Morgenimbiss nach dem Aufstehen, das dein- 
γον, die Hauptmalzeit, gewöhnlich um die Mittagszeit einge- 
nommen, und δόρηεον, die Abendmalzeit, beim Sonnenuntergang 
genossen. Nach Homer kam die Bezeichnung döprcov ausser Ge- 
brauch, da die Hauptmalzeit von Mittag in die Stunde vor 
Sonnenuntergang rückte (ὅταν 7 δεκάπουν τὸ στοιχεῖον, Aristoph. 
Eccles. 652, s. ob. S. 40. Demgemäss theilte sich das frühere 
ἄριστον ἴπ zwei Malzeiten: die erste ἀχρατισμός od. πρωενὸν ἄρισ- 
τον, sogleich nach dem Aufstehen (ἐξ εὐνῆς) genossen, bestand 
aus einigen Bissen Brot, die zuweilen in ungemischten Wein ge- 
taucht wurden (Athen. 1, 15); die zweite, das eigentliche &gıoror 
(Athen. 1, 19 als μεσήμβρινον bezeichnet) war etwas reicher und 
bestand oft aus warmen Speisen. 

Die Hauptmalzeit zerfiel in zwei Haupttheile, die eigentliche 
Malzeit, πρῶται τράπεζαι, und der Nachtisch, δούξεραι τρά- 
σπδζαι. Die gewöhnlichen Bestandtheile der Malzeit waren: die 
μᾶζα, das griechische Nationalgericht (7 δημοτικὴ καὶ κοινὴ τροφή; 
Athen. 14, 83), ein auf verschiedene Art zubereiteter Brei oder 
Teig aus Gerstenschrot (&Aypera) und Wasser (Xenoph. Cyrop. 6, 2, 
28) oder auch Wein (gvorn μᾶζα, Athen. 4, 31); nächstdem Brot 
(besonders geschätzt war das attische, Athen. 3, 109), Küchen- 
gewächse, unter denen, ausser Kohl und Hülsenfrüchten, Lauch 
und Zwiebeln beliebt waren; ferner Fleisch, häufig von Schweinen, 
und als Leckerbissen] Hasenbraten und Krammetsvögel (χέχλαι), 
Wurst, besonders Blutwurst (αἱματοπεώτης ἀλλᾶς, Aristoph. 
Equ. 208); Fische, das eigentliche ὄψον (Athen. 7, 276, e), be- 
sonders die ἀφύη mit der ἀφρῖτις, und als Leckerbissen der ko- 
paische Aal, oder Salzfische aus dem Pontus (zagiyn). Der Nach- 
tisch (τραγήματα, rewyalıc) bestand aus gewürztem Salze oder 
Salzkuchen (ἅλες ndvousvor, ϑυμῖται), Obst, sowol heimisches, 
namentlich getrooknete Feigen jund Oliven, als fremde Obstarten, 
wie Datteln, rhodische Feigen, Mandeln; ferner Käse (besond, 
sicilischer und achäischer), endlich allerlei Kuchen (πλακοῦντες. 
πέμματα), besonders in Athen von vorzüglicher Güte (Athen. 14, 
c. 51—58.. Während der eigentlichen Malzeit wurde wenig oder 
gar nicht getrunken; dies wurde auf den Nachtisch oder das Synı- 
posion verspart. Zum Schlusse des Mals und nach dem Hände- 
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waschen brachte man dem ‘guten Geiste’ (ἀγαϑός δαίμων) oder der 
Gesundheit’ (Yyısia) eine Libation mit ungemischtem Weine, die 
σπονδαί, von dem man einige Tropfen trank, streute einige Körner 
Weihrauch ins Feuer und stimmte unter Begleitung der Flöte 
(Plat. Symp. p. 176; Xenoph. Symp. 7, 8, 4) einen Päan an, worauf 
diejenigen, welch am Trinkgelage nicht theilnehmen wollten, sich 
entfernten (ἢ πῖϑι ἢ ἄσειϑι, Cic. Tuse. 5, 41, 118. Nun begann 
das sogen. Symposion (ovursoaıov), nicht vor Sonnenuntergang 
(denn ἀφ᾽ ἡμέρας zeivsıv galt als arge Ausschweifung, vgl. Polyb. 24, 5), 
mit Anrufung eines@ottes, besonders des Zeug σωτήρ (Plat. Phil. p. 65: 
τὸν μὲν πρῶτον κρατῆρα Διὸς Ὀλυμπίου καὶ ϑεῶν Ὀλυμπίων ἔλεγον, 
τὸν δὲ δεύτερον ἡρώων, τὸν δὲ τρίτον σωτῆρος). Den Wein trank 
man seit uralter Zeit mit kaltem oder warmem Wasser gemischt; 
ἄχρατον zu trinken wurde für Barbarensitte (Plat. legg. 1. p-. 637) 
und, zumal bei dem Feuer der meisten griechischen Weine, für 
überaus schädlich gehalten. Im Sommer pflegte man Wein und 


_ Wasser in Brunnen oder besonderen Kühlgefässen (ψυκτῆρες, Bav- 
 xalıdeg) frisch zu erhalten, oder mit Schnee abzukühlen, der schon 


m 5. Jahrh. in Athen käuflich zu haben war (Athen. 3, 97; 
Xenoph. Mem. 2, 1, 30, Die Misehung des Weines geschah bei 


; gewöhnlichen Malzeiten sogleich im Becher, bei grösseren Trink- 


gelagen aber im doppelhenkeligen , weitbauchigen κρατήρ, in den 


. man zuerst den Wein und dann das Wasser goss (ὑποχέειν und 
᾿ ἐπιχέειν, früher umgekehrt, Athen. 11, 18; Hesiod. Opp. 594). Aus 


diesem Gefässe wurde dann vermittels der Schöpfkanne (οἰνοχόη) 
oder des Schöpflöffels (κύαϑος, der die Gestalt eines modernen 


' Vorlegelöffels mit rechtwinkelig gestellter Kelle hatte und zu- 
gleich als bestimmtes Mass ungefähr "/,, preuss. Quart enthielt) 
_ der Wein in die Trinkgefässe gefüllt. Bei der Mischung erforderte 


die gute Sitte ein Uebergewicht des Wassers. Hesiod verlangt 
(ἃ a Ο) ®/, Wasser und Y, Wein (τρὶς δ᾽ ὕδατος προχέειν, τὸ 
δὲ τέτρατον ἵεμεν οἴνου) und dieses Verhältniss fand man auch 
später bei starkem Weine noch erträglich; die gewöhnlichsten 
Verhältnisse aber scheinen 2 : 5 und 2 : 3 gewesen zu sein, wäh- 
rend die Mischung zu gleichen Theilen (ὅσον ἴσῳ) nur starke 
Trinker sich erlaubten. Als Trinkgefäss diente entweder die 
flache Schale ohne Henkel und Fuss (φιάλη) oder die mit einem 
Fuss und gewöhnlich mit zwei kleinen Henkeln zum Durchstecken 
eines Fingers versehene κύλεξ oder ähnliche Pokale oder Trink- 
hörner (s. ob. S. 193 ff). — Die Leitung des ganzen Trinkgelages 
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war in den Händen eines Vorsitzenden oder Zechmeisters, des 
συμποσίαρχος oder βασιλεύς, der in früherer Zeit wol der Wirth 
selbst war (Pollux 6, 11), später aber durchs Loos gewählt zu 
werden pflegte. Der gewöhnliche Trinkgebrauch (ὁ τρόπος τῆς 
πόσεως) verlangte zuerst das Kreisen des Bechers von der Linken 
zur Rechten (ἐνδέξια οἰνοχόει, Hom. 1]. 1, 597), in der Regel war 
aber damit ein gegenseitiges Zutrinken mit Nennung des Namens 
und Glückwunsch (προπένδιν φελοτησίας) verbunden, bei dem man 
eine Ehre darin suchte, anstatt der im Anfange gebrauchten 
kleinen Becher immer grössere Quantitäten sich und dem Auf- 
geforderten zuzumuthen, eine Sitte, die in Sparta verboten war 
(Athen. 10, 41. Der Hauptgenuss der Symposien aber, namentlich 
unter gebildeten und charactervollen Männern, bestand in der 
geistigen Unterhaltung, den beim Weine mit Lebhaftigkeit ge- 
führten Gesprächen und den zur Lyra gesungenen Trinkliedern 
(axoAıc), welche entweder von sämmtlichen Gästen im Chore vor- 
getragen, oder als Rundgesänge von den einzelnen Gästen nach 
der Reihe, wie sie am Tische sassen, angestimmt wurden (κατά 
zıya περίοδον ἐξ ὑποδοχῆς) oder endlich auf die Weise impre- 
visirt wurden, dass der jedesmal Singende durch Ueberreichung 
der Lyra oder eines Myrtenzweiges (aisaxos) seinen Nachfolger 
bezeichnete (von der letztern regellosen Wanderung des Gesanges 
scheint diese Liederart den Namen 0x04:0», ‘krumme’ erhalten zu 
haben, 5. im Folg. die Anmerk. 1 (Athen. 15. p. 694 sq.; vgl. 
Bode, Geschichte hellen. Dichtkunst I, 2 S. 455 fi; Ulriei IL 
S. 376 fi. Ausserdem unterhielt man sich mit Gesellschaftsspielen 
mannigfacher Art (Räthseln, Gedächtnissproben, Buchstaben- und 
Silbenspielen, γρῖφοι, dem auch bei andern Gelegenheiten sehr 
beliebten xörraßoc-Spiel, 5. ἃ. folg. Anmerk. 2). 
2. Das berühmteste der griechischen Skolien, das auf Harmodios und Ar 
stogeiton gedichtete, beginnend: Ἐν μύρτου χλαδὶ τὸ ξίφος φοφήω, ist vom 
Bode a. a. Ο. 3. 461 ff. nach der oben angegebenen sprungsweisen Vortragsart 
in den vier Strophen treffend unter vier Sänger vertheilt worden. Bode sagt: 
Wenn der eine Gast gesungen hatte: 

Ev μύρτου χλαδὶ τὸ ξίφος φορήσω, 

ὥσπερ Ἁρμόδιος x’ Ἀριστογείτων, 

ὅτε τὸν τύραννον χτανέτην, 

ἰσονόμους τ᾽ ᾿Αϑήνας ἐποιησάτην, 


‘Tragen will ich in Myrtengrün mein Schlachtschwert, 
Gleich Harmodios und Aristogeiton, 

Als vor ihnen hinsank der Tyrann, 

Und als sie gleich und frei wieder Athen gemacht’, 
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reichte er einem andern beliebigen Tischgenossen die Laute; und dieser stimmte 
sogleich nach derselben Melodie den Vers an (Letzterer hiess später vorzugs- 
weise Aguodlov μέλος): 

Φίλταϑ' Apuödı', οὔ τί πον τέϑνηχας" 

νήσοις δ᾽ ἐν μαχάρων σέ φασιν εἶναι, 

ἵνα περ ποδώκης Axılevg, 

Τυδεΐδην τέ φασιν Διομήδεα, 

“Nicht, Harmodios, starbst da, Vielgeliebter, 

Auf der Seeligen Inseln, sagt man, weilst du, 

Wo Achilleus dort, stürmisch im Lauf, 

Und der Tydeische Spross Diomedes wohnt”. 


Darauf ward ein Dritter unerwartet aufgefordert; und dieser gab, die beiden 
ersten Verse des ersten Sängers wiederholend der Strophe einen neuen Schluss: 
Ev μύρτου χλαδὲ τὸ ξίφος φορήσω, 
ὥσπερ Ἁρμόδιος x Ἀριστογείτων, 


ὅτ᾽ Αϑηναίης ἐν ϑυσίαις 
ἄνδρα τύραννον Ἵππαρχον ἐχαινέτην͵ 


‘Tragen will ich in Myrtengrün mein Schlachtschwert, 
Gleich Harmodios und Aristogeiton, 

Da an Pallas’ hochheiligem Fest 

Jene gestürzt des Tyrannen Hipparchos Macht.’ 


Ein Vierter endlich gab derselben Strophe einen neuen Anfang und liess 
we dann ablaufen wie der erste, se dass jeder der vier Sänger, obgleich alle 
das Lab der beiden Vaterlandsretter sangen, dieses doch auf eigenthümliche 
Weise that: 

Ἀεὶ σφῶν χλέος ἔσσεται χατ᾽ αἷαν, 

φίλταϑ᾽ Ἁρμόδιος x’ Ἀριστογείτων, 

ὅτε τὸν τύραννον χτανότην, 

ἰσονόμους τ᾽ ἀϑήνας ἐποιησάτην, 

‘Stets wird Ruhm euch auf Erden, Vielgeliebte, 
Blüh’n, Harmodios und Aristogeiton! 

Als vor euch dahinsank der Tyraon 

Und als ihr gleich und frei wieder Athen gemacht.’ 


In dieser Form, welche in keiner andern Gattung der Melik vorkommt, 
besitzen wir noch mehrere andere, welche Athenäus (15 p. 698 ff.) ausdrücklich at- 
tisch nennt und ihres Alters und ihre Navität wegen rühmt. — Die vollständigste 
Sammlung der Skolien enthält: C. Ὁ. Ilgen, Σκολιά, ἢ, e, carmina convivalis 
Graecorum metris suis restituta et animadversionibug illustrata (Jen. 1798) mit 
einer ausführlichen Abhandlung über diese Dichtungsart. 


2. Zuxörraßog. Hermann II. S. 488 ff.: ‘Eine in der Blüthezeit Griechen- 
lands sehr beliebte, wenn gleich ziemlich geistlose Unterhaltung beim Trinken 
bildete auch der Kottabos, dessen wesentliche Aufgabe darin bestand, durch 
einen geschickt geschleuderten Strahl Weines oder sonstigen Getränkes ein 
bestimmtes Ziel zu trefien, und zwar ein Gefäss von Erz oder auch nur eine 
längliche Platte, die auf schlank aufsteigendem, auch mit Schieber versebenem 


204 XX. Abschnitt. Privatalterthümer der Griechen. 8. 5. 


Pfeiler, beweglich ruhten, seltener von der Decke herabhingen; es galt nun 
diesen Gegensatz auf die damit in Verbindung gesetzte menschliche Figur, 
Manes, eine Sklavengestalt oder einen glockenartigen Diskus am Pfeiler um- 
zuschütten oder in leer auf einem Wasserbecken schwimmende Näpfchen aus- 
zuleeren und diese dadurch unterzutauchen, Uebrigens waren die Einzelheiten 
des Spiels eben so verschieden, als die Nachrichten darüber abweichen, ob der 
Strahl aus dem Munde oder einem Becher gespritzt wurde; und nur darin 
stimmen Alle überein, dass der durch das Aufprallen desselben hervorgebrachte 
Schall als eine Art von Liebesorakel galt (weshalb auch der Name des geliebten 
Gegenstandes dabei, wie bei dem letzten Tropfen des geleerten Bechers, 
genannt zu werden pflegte.’ Vgl auch Becker in Pauly’s Real-Encycl Il. 
S. 1306 ff. 
Cornarius, de convivils veter. Graec. in Gronov. Thesaur. antigu. 
tom. IX. — Wellauer, über die Ess- und Kochliteratar der Griechen (in 
Jahn’s Archiv X, S. 176 8); Becker’s Charikles II. 8. 281 δ; Göll, 
Kulturbilder aus Hellas u. Rom, II, 8. 826 ff., und dessen Privatalterth. 
in Ersch u. Gruber’s Eneyel. S. 139 δ᾽. Wachsmuth II. 8. 894 ff. 
Hermann IIL ὃ 24 u. 54. 


en 


ὃ. ὅ. 
E. Die Beschäftigung der Männer. 


1. Der höhern. Bürgerklassen. Hierher gehört die Be- 
schäftigung mit den Staatsangelegenheiten einschliessligh des 
Kriegsdienstes, mit Künsten und Wissenschaften, mit dem Kultus 
einschliesslich der Seher und Wahrsager, mit dem Unterricht, mit 
Arzneikunde, mit der Landwirtbschaft (insofern dieselbe nur in der 
Leitung, nicht in der persönlichen Uebernahme der Feldarbeiten 
bestand) u. dgl. Ursprünglich galt es als charakteristisches Kenn- 
zeichen der höheren Berufssphären, dass die Beschäftigung keine 
bezahlte sei und nicht zur Erlangung der Mittel für die leib- 
liche Existenz getrieben werde. Allmälig aber wurden Ehrensolde 
und Bezahlungen in allen Gattungen der höheren Berufsthätigkeiten 
eingeführt; seitdem galt nur derjenige Lohnerwerb, welcher den 
Mann zum Diener jedes beliebigen Arbeitgebers machte, für Er- 
niedrigung und eines freien Mannes unwürdig, also der Tagelöhner, 
Bauern, Hirten, Handwerker u. dgl. (Plat. Gorg. p. 518: δουλοπρε- 
σεῖς TE χαὶ διαχονικὰς καὶ ἀνελευϑέρους εἶναι τὰς ἄλλας τέχνας. 
Xenoph. Mem. 4, 2, 22: ἀνδραποδώδεις. Aristot. Politic. 3, 8, ὃ: 
τῶν δ᾽ ἀναγκαίων οἱ 'μὲν Evi λειτουργοῦντες τὰ τοιαῦτα δοῦλοι, 
οἱ δὲ κοινῇ βάναυσοι καὶ ϑῆτες. Id. Rhetor. 1, 9, 21: μηδε- 
μέαν ἐργάζεσθαι βάναυσον τέχνην' ἐλευϑέρου γὰρ τὸ μὴ πρὸς 
ἄλλον ζῆν). 
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2. Handwerker. Ausser der Abhängigkeit von dem Arbeits- 
geber (8. im Vorsteh.) erschien auch die mit der Handwerker- 
Arbeit verbundene sitzende Lebensweise im Hause als erniedrigend; 
man bezeichnete dieselbe mit dem Namen βαναυσία (von βάναυσος, 
eigentl.: beim Ofen, Kamin arbeitend’, später für Handwerker’ 
überhaupt. Pollux. 1, 50: Οἱ δὲ καϑήμενοι βάναυσοι καὶ ἡ ἐρ- 
γασία αὐτῶν βαναυσία" ἐργάται, χειροτέχναι, χειρουργοί, ἀποχειρο-- 
βίωτοι, δημιουργοί . . ἑδραῖοι τεχνῖται. Suidas. 1, p. 414: βάναυ- 
σος πᾶς τεχνέτης διὰ πυρὸς ἐργαζόμενος" βαῦνος γὰρ ἢ κάμινος). 
In vielen Städten blieb deswegen der grössere Theil solcher Hand- 
werksgeschäfte von selbst derjenigen Klasse der Einwohnerschaft 
überlassen, die obnehin als unfrei oder fremd zu keiner bürger- 
lichen Thätigkeit berechtigt waren (Aristot. Polit. 2, 4, 13 u. 3, 
3,2: ἐν μὲν οὖν τοῖς ἀρχαίοις χρόνοις παρ ἐνίοις ἦν δοῦλον τὸ 
βάναυσον ἢ Eevınöv‘ διότεδρ ol πολλοὶ τοιοῦτοι καὶ νῦν. Xenoph. 
Mem. 4, 2, 22: οἱ γὰρ τελεῖστοι τῶν ye τὰ τοιαῦτα [die Schmiede- 
kunst, das Zimmermanns- und Schuhmacherhandwerk] ἐπισταμένων 
ἀνδραποδώδεις elolv. Besonders war in Sparta aller Gewerbfleiss 
ausschliesslich den Perioiken oder Landbewohnern überlassen 
(Aelian. 6, 6: βάναυσον δ᾽ εἰδέναι τέχνην ἀνὄδρα Aanedauuövıov 
οὐχ ἐξῆν; hierauf bezieht sich Xenoph. Oecon. 4, 18: xal ἐν ἔνιαις 
μὲν τῶν σεόλδων, μάλιστα δὲ ἐν ταῖς εὐπολέμοις δοκούσαις εἶναι 
οἶδ᾽ ἔξεστε τῶν πολιτῶν οὐδενὶ βαναυσικὰς τέχνας ἐργαζεσϑαὶ. 
Aber auch in Athen und anderen Demokratien ging das Hand- 
werk allmälig aus den Händen der Bürger in die der Metoiken 
oder Schutzverwandten über, die zu diesem Zwecke auch aus allen 
Gegenden Griechenlands und seiner Nachbarländer in den Haupt- 
städten zusammenströmten (so bestand unter den Handwerkern bei 
attischen Bauten über die Hälfte aus Metoiken, Rangabe, Antiquit. 
hellen I. n. 56 u. 57). — Von diesen Handwerkern sind wohl zu 
unterscheiden die reichen Fabrikherren, die zwar auch zuweilen 
aus Spott oder Missverständniss mit Handwerkernamen bezeichnet 
werden (Auyvorsu har, νευρορράφοι, σκυτοτόμοι, βυρσοδέψαι bei 
Aristoph. Equ. 746; 1315; Nub. 10; 65; Vesp. 38 u. v. a.), in 
vielen Fällen aber als Kapitalisten zu betrachten sind, die eine 
Anzahl von Sklaven zu einer bestimmten Kunstfertigkeit abrichten 
und — vielleicht ohne selbst das Geringste davon zu verstehen 
— durch sachkundige Werkmeister anleiten und beaufsichtigen 
liessen. 
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Drumann, Arbeiter und Communisten in Griechenland und Rom 
(1860) 8. 3 ὃ: 28 f.; 60 fl. — Büchsenschütz, Besitz und Erwerb 
S. 266 Note 1 u, 2; und dessen: Die Hanptstätten des Gewerbfleisses im 
klassischen Alterthum (Leipz. 1869). — H. Blümner, die gewerbliche 
Thätigkeit der Völker des klassischen Alterthums (Leipz. 1869). — Dessen: 
Teehnologie und Terminologie der Gewerbe und Künste der Griechen 
und Römer, I. Bd. 1. u. 2. Hälfte (Laäpaig 1875. HE. Frohberger, de 
opiflcam apud veteres Graecos eondiclone dissert. I, (Progr. v. Grimma 
1866). — Wachsmuth II. 5. 25 δι; Hermann III. $ 42; Göll, 
Privatalterth, S. 150 ft. 


3. Der Handel. Man unterschied in Rücksicht auf sociale 
Geltung streng zwischen dem allgemein verachteten Krämer, κα- 
σηλος, und dem angesehenen Grosshändler Zursogog. Unter xa- 
πήλεια war der ganze Klein- und Zwischenhandel und die Hökerei 
mit den Bedürfnissen des täglichen Lebens begriffen. Der xazr- 
Aog verkaufte aus zweiter Hand (Plat. Polit. p. 260), in seiner 
Bude standen die verschiedenartigsten Diuge zum Verkauf; auch 
pflegten die gewöhnlichsten Lebensbedürfnisse, wie Brot, Würste, 
Salzfische, Oel, Kohlen u. dgl. von ihnen in den Strassen und auf 
dem Markte laut feilgeboten zu werden. Sowol wegen der Klein- 
lichkeit ihres Geschäftsbetriebes als wegen der in demselben vor- 
kommenden zahlreichen Fälschungen der Waaten und Uebervor- 
theilung der Käufer waren die χάπηλοι tief verachtet. Dagegen 
standen die Grosshändler, &urropoı, namentlich solche, die über- 
seeische Waaren zuführten, in hohem Ansehen. Sie genossen in 
Athen besondere Vorrechte und Vergünstigungen (sie waren frei 
von persönlichem Kriegsdienste, widerrechtliche Hemmungen ihrer 
Geschäfte waren mit ausserordentlicher Strafe belegt, ihre Reohts- 
händel wurden je nach den Interessen ihrer Geschäfte befristet 
oder beschleunigt u. dgl.), und der bedeutende Gewinn, den der 
Grosshandel eintrug, veranlasste immer mehr Bürger, sich an den 
überseeischen Handelsunternehmungen unmittelbar oder mittelbar 
zu betheiligen. Im Piräeus war eine besondere Halle, “εῖγμα 
genannt, zum Aufstellen der importirten Waaren erbaut (Xewoph. 
Hellen. 5, 1, 21; Pollux 9, 34; Harpoecr. 8. v. δεῖγμα). Doch war 
der Grosshandel bedeutenden Abgaben (τέλη) unterworfen, auch 
erfuhr er mancherlei Beschränkung durch Einfuhr- und Ausfuhr- 
verbote und dgl. (Die Athener liessen durch Ἑλλησπονεοφύλαχες 
Controle über alle den Hellespont passirenden Kauffahrteischiffe 
führen). = Hauptstapelplatz des griechischen Grosshandels war in 
der ältesten Zeit Korinth, doch nur für Waaren der Nachbarschaft 
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und der fremden Seefahrer, nicht aber eigner Schifffahrt. All- 
mälıg betheiligten sich ausser Korinth auch Delos, Lemnos, Aegina, 
Chios und Athen am Handel, bis nach den Perserkriegen Athen 
im Besitze der grössten Seemacht zugleich Mittelpunkt der ἐμε- 
πορία wurde. Erst nachdem Athens Macht gänzlich geschwunden 
war, erhob sich Rhodos als bedeutender Handelsstaat. 

Hüllmann, Geschichte des Handels der Griechen (1889) — Büchsen- 
schütz, Besitz und Erwerb U. Kap. 5 8. — Barth, Corinthiorum com- 
mercii et mercaturae historiae partie. (Berol. 1844) — A. Lange, Darstel- 
lungen des athenischen Handels vom Ende der Perserkriege bis zur Unter- 
jochung Griechenlands durch die Römer (Chemnitz 1862) — Goguel, le 
commerce d’Athenes apres les gnerres mediques (Strassb. 1866) — Wachs- 
muth 11. S. 27 δ΄: Hermann lil. 8 44 u. 45; Göll, Privatalterth, S. 151: 
Baumstark, Art. Ἐμπορία u. ἔμπορος, in Pauly’s Real-Enc. Ill. 
5. 122 ff. 


-«-..-.» -.-ὄὕὦὖὕρ ὦ... ..... 


6. 

s F. Unterhaltungen, Spiele. 

Ausser den bei den Symposien üblichen Spielen (s. ob. S. 202) 
besassen die Griechen für ihre anderen geselligen Zusammenkünfte 
noch andere Gesellschaftsspiele, unter welchen das älteste und 
beliebteste das Brettspiel, sresreia, war, dessen Erfindung dem 
Palamedes zugeschrieben wurde (schon bei Homer spielen die 
Freier πεσσοῖσι, Od. 1, 107, doch ist uns über die Art des Spiels 
in ältester Zeit nichts Näheres bekannt), In der spätern Zeit gab 
es nach Pollux 9, 97 ff.) zwei Arten der scesreia. In der einen 
Art hatte jeder Spieler 5 Steine (σεδσσοέ, ψῇφοῦ und 5 Linien 
γραμμαί, dah. πεντέγραμμα), von denen die mittelste ἑδρά hiess, 
weil man den auf ihr stehenden Stein nur im äussersten Noth- 
falle ziehen durfte. In der zweiten Art (πόλεις παίζειν εἶδος scau- 
διᾶς πεττευτικῆς, Schol. Plat. Rep. 4. p. 423) waren auf jeder der 
beiden Seiten 30 (schwarze und weisse) Steine, von denen der ein- 
selne χύων hiess; die Felder (χῶραι) wurden πόλεις genannt. Das 
Ziehen der Steine hiess ϑέσθαι τὴν ψῆφον, davon besondere 
Arten: ἀγαϑέσϑαι (das Zurücknehmen des Zuges), μετατιϑέναι (das 
Verändern der Stellung), χρεῖσσον διδόναι (das Vorgeben der 
Steine, Die Aufgabe war, dem Gegner Steine wegzunehmen 
(ἀναιρεῖν), indem man sie mit eignen umringte oder sie ihm ab- 
zusperren (ἀποτέμνειν, ἀποκλείει»), dass er nicht mehr ziehen 
konnte (Plat. Rep. 6. p. 487; Polyb. 1, 84): also eine Art Schach- 
oder Damenspiel (ähnlich der römische ludus latrunculorum). 
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Vgl. Charikles I. S, 482 ff. — Das Würfelspiel, χυβεία, wurde 
mit zweierlei Würfeln, xußor und ἀστράγαλοι, gespielt. Die xußor 
glichen unsern 6seitigen mit 1—6 Augen bezeichneten; zum 
Spiele nahm man drei aus einem nach unten zu sich erweiternden 
Becher (σεύργος, φιμός), um möglichen Betrug zu verhüten, und 
warf damit auf einer wahrscheinlich mit erhöhtem Rande ver- 
sehenen Tafel (ἀβαξ, ἀβάκιον). Es gab 64 verschiedene Würfe, 
deren Namen von Gottheiten, Heroen, Königen, Hetären u. a. ent- 
lehnt waren. Der höchste Wurf, gen. A4gpgodlzn, Κῶος, βασιλιχός 
(βόλος) bestand in dem Zusammentreffen der drei Sechsen (Diog. 5,4), 
der schlechteste, gen. χύων, κῖος, χῖος, οἶνος, geschah durch die 
drei Einsen. — Die zweite Würfelart, ἀστράγαλοι, ursprünglich 
aus den Knöcheln gewisser Thiere, später auch aus Stein und 
Metall gearbeitet, hatte zwei flache Seiten, während die dritte 
etwas erhöht, die vierte vertieft war; die kleinen rundlichen End- 
flächen zählten nicht mit, weil auf ihnen der Würfel nicht stehen 
konnte, daher fehlten bei ihnen die Ziffern 2 und 5. Man spielte 
mit 4 Knöcheln, und es gab 35 verschiedene Würfe, von denen 
als der beste, ’4peodizn, galt, wenn die 4 ἀστράγαλοι verschiedene 
Zahlen, also 1, 3, 4, u. 6, der schlechteste, κύων, wenn alle 4 die 
Eins hatten. — Ausser diesen Spielen war bei Jung und Alt das 
Rathen nach Gerad und Ungerad, agrıalew, ζυγὰ ἢ ἄξυγα, 
uova καὶ ζυγά beliebt: der Eine hielt in der geschlossenen Hand 
eine Anzahl Geldstücke, Astragalen, Bohnen u. dgl. dem Andern 
entgegen, der dann, wenn er richtig rieth, die Gegenstände er- 
hielt, im entgegengesetzten Falle ebensoviel zahlen musste. Hazard- 
artig wurde dies Spiel, wenn nicht auf Gerad und Ungerad, son- 
dern auf bestimmte Zahlen gerathen wurde (Aristot. Rhetor. ὃ 
5, 4; Gloss. Paris. zu Aristoph. Plut. 1057). — Als allgemeine 
Spiele sind noch zu erwähnen: das Ballspiel, das noch jetzt 
übliche Riemenstechen, ἱμαντελεγμός (Pollux 9, 118; Eustath. 
z. Hom. Il. 14, 291), die mit Wetten verbundenen Hahn- und 
Wachtelkämpfe (Pollux 7, 107 ff.). 


Bulenger u. Meursius, de ludis Graecorum in Gronov. Thes. 
tom. VII extr. — L. Becq de Fouquieres, les jeux des Anciens 
(Par. 1869) chap. 10 ff. — Becker’s Charikles II. 5. 293 ff.;, Hermana 
Π, ὃ 55; Göll, Privatalterth. 85. 145 δ΄... W. Teuffel, Art. Πεσσεία in 
Pauly’s Real-Enc. V. 5. 1888 ff; K. W. Müller, Art. Alea, das. I, 1. 
S. 691 ff. 
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. ἢ. 
ὲ 6. Reisen, Gastfreundschaften, Herbergen. 

In der historischen Zeit geschah das Reisen meist zu Fuss, 
selten zu Wagen, zu Pferde oder in der Sänfte (φορεῖον). Selbst 
öffentliche Gesandtschaften, wie die der Athener an Philipp reisten 
zu Füsse (Aeschin. de fals. leg. p. 273. Da man wegen des 
mangelhaften Unterkommens unterwegs Alles, was man brauchte, 
mit sich führen musste, so bedurfte man auf der Reise eines oder 
mehrerer Sklaven als Träger der oxevn nnd στρώματα im Reise- 
sacke (srewuarodsouov, Xenoph. Mem. 3, 13, 6; Aeschin. ]. 1); 
auch der Reiter nahm für diesen Zweck Sklaven auf die Reise mit 
sich (Xenoph. 1. l.; Lucien. Luc. 1. Wenn man (wegen Krankheit, 
hohen Alters oder aus nöthiger Eile) zu Wagen reiste, so bediente 
man sich als Zugthiere weit häufiger der Maulesel als der theuren 
Pferde (ζεῦγος und ἀπήνη bezeichnen meist Maulthiergespanne). 
Veber die Beschaffenheit der Wagen sind wir nicht genau unter- 
richtet; in der Regel waren es wol cabrioleturtige, zweirädrige, 
meist überdeckte Fuhrwerke, mit dem Auftritt von hinten (Pollux 
10, 51); auch scheinen manche Wagen zum Liegen (für Kranke oder 
für das Reisen bei Nacht) eifgerichtet gewesen zu sein (solcher 
Wagen bedienten sich z. B. diejenigen, die mit Weib und Kind 
τὰ den Festen nach Delphi reisten, um dort Nachts darin zu 
schlafen, Plut. Qu. gr. 59). — Die Thiere wurden stets neben 
einander geschirrt, und zwar trugen nur die beiden Deichselpferde 
das aus zwei hölzernen, durch ein Querholz verbundenen Halb- 
ringen bestehende Joch, die andern liefen nebenher an Strängen 
oder Ketten (Eurip. Iphig. Aul. 220: τοὺς μὲν μέσους ζυγίους . - 
τοὺς δ᾽ ἔξω σειροφόρους; vgl. Pollux 1, 141 u. die Erkl. zu Soph. 
Antig. 140: δεξιόσειρος). — Die als Reisefahrzeuge benutzten 
Sehiffe (πλοῖα στρογγύλα, runde Kauffahrteischiffe, im Gegensatze 
der langen Kriegsschiffe, Bekker's Anecd. p. 279: μαχρὸν πλοῖον 
τὸ πολεμικὸν, στρογγύλον δὲ τὸ ἐμπορικόν; vgl. Pollux 1, 82 und 
Sehol. Thuc. 2, 97) hatten einen oder mehrere Masten mit Takel- 
werk und Segeln, hölzerne oder eißerne Anker, und als wesentliche 
Fortbewegungsmittel die Ruder (κῶπαι, das ganze Ruderwerk 
ταρσός od. ταρρύς). Die Letztern vertheilten sich auf die Ruderbänke, 
die sich an beiden Seiten des Schiffes je nach der Grösse desselben 
in einen oder mehreren Stockwerken hinzogen; darüber erhob sich 


am Hintertheile der Sitz des Steuermanns, der mit zwei grossen 
Freund, Trienn. 111. 2. Aufl. 14 
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Schaufelrudern (πηδάλια δύο, Aelian. 9, 40) den Lauf des Ganzen 
lenkte, während sein nächster Untergebener (Untersteuermann, 
πρωρεύς, τορωράτης) vom Vordertheile aus Himmel und Witterung 
beobachtete, und unter diesem wieder Andere die Thätigkeit der 
Mannschaft überwachten und durch Signale leiteten. An beiden 
Enden des Schiffes befanden sich gewöhnlich Verzierungen in Bild- 
werk (ἄφλαστα, κόρυμβα), von denen die vorderen sich namentlich 
theils auf die Heimat des Schiffes, theils auf den Eigennamen, der 
keinem grössern Schiffe fehlte, bezogen. 

Das Reisen ins Ausland war, wenigstens für jüngere Leute, 
in Sparta ohne Erlaubniss der Ephoren verboten (Isoer. Busir. 18); 
auch Plato wollte es Leuten unter vierzig Jahren nicht gestatten 
(Plat. legg. 12 p. 951). In andern Staaten stand dem Reisen kein 
Hinderniss im Wege und die Athener waren durch ihre Reiselust 
bekannt (Plat. Crit. 14). In Kriegszeiten fand eine Controle der 
Abreisenden und Ankommenden statt, daher diese sich mit Legi- 
timationsmarken (σφραγῖδες) versehen mussten. — 

Der gänzliche Mangel an besonderen Einrichtungen für die 
Aufnahme und Verpflegung der Reisenden führte bereite in ältester 
Zeit zu der als heilige Sitte in allen Ständen gewissenhaft be- 
wahrten Gastfreundschaft, die n&ch durch Gastgeschenke be- 
kräftigt wurde und sich in den befreundet gewordenen Familien 
forterbte. Auch tauschte man gegenseitig besondere Erkennungs»- 
zeichen (σύμβολα), wie zerschnittene Ringe, Knöchel oder Siegel- 
marken, aus (Plat. Symp. p. 191, d). Doch verpflichtete die Gast- 
freundschaft im Allgemeinen nur zur Gewährung von Obdach und 
Feuer, wo möglich in einem von dem übrigen Hause getrennten 
Locale ($evw», ‘Gastzimmer’), wo dann die mitgebrachte Bedienung 
das Weitere zu besorgen hatte. 

Mit der spätern Steigerung der Zahl der Reisenden und des 
Spekulationsgeistes der’ niederen Bürgerklassen entstanden in den 
Städten und an den Landstrassen förmliche Herbergen und 
Gasthäuser für Reisende, sravdoxesia, in welche selbst vornehme 
Reisende einkehrten (Plut. Cat. min. c. 12: εἰ μηδεὶς τύχοι φίλος 
ὧν αὐτόϑι πατρῷος ἢ γνώριμος, ἐν πανδοκείῳ τὴν ὑποδοχὴν air 
τοῦ παρεσχεύαζον. Vgl. auch Aeschin. de fals. leg. $ 97; Diog. 
Laört. 2, 132. Auch vermietheten in grösseren Städten ärmere 
Bürger von ihrer Wohnung einzelne Zimmer an Fremde (so in 
Byzanz, Aelian. 3, 14). — Die Besitzer (oder Besitzerinnen, Aristoph. 
Ren. 114; 564) der Herbergen und Gasthäuser standen wegen 
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ihrer Gewinnsucht und ihrer Verbindungen mit unsittlichen Dirnen 
in Verachtung (Theophr. Char. 13), und der Besuch solcher Häuser 
von Seiten der Einheimischen war in hohem Grade verpönt, so 
dass der athenische Areopagus einen Bürger, der in einem solchen 
Gasthause gefrühstückt hatte, von seiner Mitgliedschaft ausschloss 
(Athen. 13, 21: Ὑπερείδης ἐν τῷ κατὰ Πατροκλέους τοὺς Agsıo- 
παγίτας φησὶν ἀριστήσαντα τινα ἐν χαπτηλείῳ κωλῦσαι ἀνιέναι 
εἰς Agsıov παγον). 

An Orten, wo wegen der Feier glänzender Feste oder wegen 
vielbesuchter Tempel eine starke Fremdenfrequenz stattfand, 
wurde von Seiten des Staats durch Fremdenhäuser (xasaywyıa) für 
Obdach und Nachtlager gesorgt; so zu Olympia im Haine Altis, 
zu Knidus beim Tempel der Aphrodite, bei Platää neben dem 
Tempel der Hera (Thuc. 3, 68: ὠχοδόμησαν πρὸς τῷ Ἡραίῳ xara- 
γώγιον διακοσίων ποδῶν, πανταχῇ κύχλῳ οἰκήματα ἔχον κάτωϑεν 
καὶ ἄνωθεν». An manchen Orten (z. B. im karischen Magnesia) 
wurden ausser Obdach und Lager noch einzelne Kostgegenstände 
(wie Salz, Oel, Essig, Licht u. dgl.) dargereicht (Athen. 4, 3); auf 
Kreta wurden die Fremden sogar mit zu den Syssitien gezogen 
(Athen. 4, 22) — Heimatlose Leute brachten die Nacht in den 
Leschen (λέσχαι) zu, deren es in Athen 360 gegeben haben soll 
(Procl. ad. Hesiod. Opp. 493). 


Scheffer, de re vehionlari veterum (Francof. 1671. 4.) — Ginzrot, 
die Wagen und Fuhrwerke der Griechen und Römer (München 1817) — 
Becker’s Charikles I. 5. 227 δ᾿: L. Weisser, Bilderatlas l, 2, Taf. 2. 
Text S. 56—63. == H. Thiersch, über den Schiffbau der Griechen 
und Römer (Marb. 1851) — B. Graser, de veterum re navali, c. tabb. 
(Berol. 1864); Weisser a. a. O. Taf. 14. Text S. 179—197. — 
C. W. Lindenblatt, de hospitalitate et hospitio veterum (Stettin 1825. 4). 
— Zell, die Wirthohäuser der Alten (in dessen Ferienschriften, Freiburg 
1826. Bd. I. 8. 1—08) — Becker’s Charikles I. S. 60 f. — Hermann, 
IL 8 51-53; Göll, Privatalterth, 5. 151 ff. 


ὃ. 8. 
H. Krankheiten, Aerzte. 


In der ältesten Zeit wurden gegen Krankheiten theils äusser- 
liche, chirurgische Mittel, theils Gebet und Beschwörung 
avgewandt. Die Kranken fanden Aufnahme in den neben den 
Tempeln des Aeskulap auf hohen freien Orten angelegten weit- 


läufigen Gesundheitsgebäuden (4oxAnnıeie), Als Vorbereitung 
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zur Kur dienten theils Fasten, theils Baden, verbunden mit Ein- 
reibungen von Salben, Striegeln u. dgl. Nach solchen Vorberei- 
tungen traten die Kranken in den Tempel ein, und die Priester 
verstanden es, durch Erzählung glücklicher Kuren in denselben die 
Hoffnung auf Heilung zu erwecken und zu befestigen. Hierauf 
wurde das Opfer dargebracht, das in einem Widder, einem Hahn 
oder einem Huhn bestand und von eifrigen Gebeten begleitet wurde, 
welche die Kranken den Priestern nachsprachen. Die Kranken 
verfielen dann in der Nähe des Tempels oder im Tempel selbst 
neben der Bildsäule des Gottes in Schlaf, und im Traum erschien 
ihnen die rathende Gottheit. Die Auslegung der Träume, also 
die eigentliche ärztliche Verordnung des Gottes, gaben die Priester. 
Zuweilen, wenn die Kranken nicht gläubig genug erschienen, 
tr&umten die Priester an ihrer Stelle (Pausan. 2, 11, 27; 10, 32) 
Die von den Göttern verordneten Heilmittel bestanden manchmal 
in starkwirkenden Substanzen, wie Schierling, wiederholte Brech- 
mittel, oder starke Aderlässe u. dgl.; gewöhnlich aber scheinen sie 
sehr gelind und einfach gewesen zu sein und theils in Diät und 
leichtem Ausleeren, theils in der Beruhigung psychischer Auf- 
regungen bestanden zu haben. Erfolglose Kuren wurden dem 
unzureichenden Glauben der Kranken zugeschrieben; die dem Tode 
nahen Kranken hielt man von den Asklepieen fern, um den Tempel 
nicht durch einen Todesfall zu entweihen. Wenn dagegen die 
Kranken mit Hilfe der Gottheit genesen waren, so brachten sie 
dieser Dankopfer, den Priestern aber gaben sie Geschenke und 
liessen häufig die geheilten Körpertheile abgebildet im Tempel 
aufhängen oder ihre Namen und die Geschichte ihrer Krankheit 
in besondern Tafeln und Säulen der Tempel eingraben. 

Durch die von den Aeskulappriestern gesammelten ärztlichen 
Erfahrungen bildete sich im Laufe der Jahrhunderte eine Art ärzt 
licher Erbweisheit und Geheimlehre, welche endlich von Hippo- 
krates,dem Sprössling einer koischen Asklepiadenfamilie (s. II. Abth. 
S. 154 u. 221) durch seine Schriften allgemein zugänglich gemacht 
wurde und allmälig zur Ausbildung einer medicinischen Wissen- 
schaft führte. — Unter den Aerzten unterschied man zwei Klassen: 
die öffentlichen, vom Staate angestellten (δημοσιεύίοντες), und die 
Privatärzte (idıwrevovres, Plat. Polit. p. 269, a. Schon im 
6. Jahrh. v. Chr. erhielt der Krotoniate Demokedes in Aegins 
1 Talent, dann in Athen 100 Minen, endlich von Polykrates auf 
Samos 2 Talente als jährliches Honorar. Es scheint, dass die 
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Aerzte zur Ausübung ihrer Kunst einer Concession von Seiten des 
Staates bedurften, und dass diese ihnen erst ertheilt wurde, wenn 
sie in einer Öffentlichen Rede sich über ihren Bildungsgang, ihre 
Lehre und bisherige Praxis ausgewiesen hatten (Xenoph. Mem. 4, 
2, 5; nach Andern bezieht sich das an dieser Stelle erwähnte 
ἐατρικὸν ἔργον nur auf den Staatsarzt)., Für unglückliche Kuren 
wurden die Aerzte in der Regel nicht verantwortlich gemacht; 
doch deuten einige Stellen der Alten (Aristot. de rep. 3, 10) an, 
dass unter gewissen besonders gravirenden Umständen die Aerzte 
vor Ihresgleichen Bechensehaft ablegen mussten. Die beiden 
Hauptzweige der Heilkunde, Medicin und Chirurgie wurden von 
den griechischen Aerzten zugleich ausgeübt, auch bereiteten sie 
die Arzneimittel selbst. Schwere Kranke besuchten sie in deren 
Wohnungen (Plat. Gorg. p. 456), leichtere kamen zu ihnen in ihr 
ἰατρεῖον, welches zugleich als Badeanstalt, Apotheke und chirur- 
gische Werkstatt diente. Die Privatärzte bestimmten ihr Honorar 
(μισϑός, σῶστρον) vor der Heilung und liessen sich in manchen 
Fällen vorausbezahlen (Aelian. 12, 1); zu letzterer Massregel sahen 
sie sich schon deswegen gezwungen, weil die Patienten auch die 
Arzneien von ihnen bezogen. Zur Heilung wurden auch nicht 
selten die warmen Schwefel- oder Salzbäder (Πράχλεια Aov- 
sea) von Aidepsos, Lebedos, Tion u. a. benutzt, die bereits mit 
mancherlei Comfort eingerichtet waren (Plut. Symp. 4, 4. Manche 
Patienten, welche keinen Arzt anwenden wollten, benutzten die 
viel verbreiteten Receptbücher (Xenoph. Mem. 4, 2, 10: πολλὰ γὰρ 
xal ἰατρῶν ἐστι συγγράμματα; vgl. Aristot. de rep. 3, 16: τὸ κατὰ 
γράμματα ἰατρεύεσθϑαι φαῦλον); oder wandten sich an die eben- 
falls in grosser Anzahl vorhandenen Quacksalber, Amuletenver- 
käufer, Zauberbeschwörer u. dgl. 


H. Häser, Geschichte der Medicin (8. Aufl., 2 Bde., Jen. 1873 f.) 
Bd. I. — Becker Charikles UL S. 44-61; Hermann III. $ 88; Göll, 
Privatalterth. 5. 154 ff. u. Culturbilder aus Hellas u. Rom I. S. 198 f.; 
II. S. 193 ff.; Köstlin, Art. Medicina in Pauly’s Real-Enc. IV. 8. 1688 ff. 


ἃ. 9. 
I. Leichenbestattung und Trauer. 

1. Sogleich nach dem Ableben eines Griechen wurde ihm eine 
kleine Münze (davaxn, ναῦλον) als Fährgeld für Charon in den 
Mund gelegt (Hesych s. v. davaxn) und der Mund geschlossen, 
dann wurden ihm die Augen zugedrückt (Hom. Od. 11, 426: χερσὶ 
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κατ ὀφθαλμοὺς ἑλέξιν σύν τὸ στόμ᾽ ἐρεῖσαι; das. 24, 296: öp- 
ϑαλμοὺς καϑελοῦσα, τὸ γὰρ γέρας ἐστὶ ϑανόντων; vgl. D. 11, 453. 
Plat. Phaed. p. 118: ξυνέλαβε τὸ στόμα τε καὶ τοὺς ὀφθαλμούς) 
und das Gesicht verhüllt. Hlierauf wurde die Leiche (meist von 
den Frauen unter den nächsten Angehörigen selbst) gewaschen, 
auch wol gesalbt, in reine meist weisse Kleider gehüllt, bekränzt 
(εἰώϑασι γὰρ στέφεεν ἱτοὺς νδκροΐς, Schol. Eurip. Phoen. 1626; 
vgl. Plut. Pericl. 36. Am zweiten Tage nach dem Tode wurde 
die Leiche in ausgestreckter Lage, mit den Füssen voran, auf 
einem mit Zweigen geschmückten Ruhebett (κλίνη) im Vorhause 
ausgestellt ᾧπροτίέϑεσθϑαι, πρόϑεσις. Neben der χλένη wurden 
Flaschen oder Krüge mit Oel und Salben (AnxvJoe), und vor dem 
Hause ein thönernes Gefäss mit Sprengwasser (@odavıor), das aus 
einem Nachbarhause geholt werden musste, aufgestellt, und wo- 
mit die herauskommenden Personen sich besprengten, weil das 
Trauerhaus für unrein galt. Die nächsten Verwandten mit der 
weiblichen Dienerschaft nebst eingeladenen Freunden umstanden 
das Todtenlager und jene nebst den eigens dazu gemietheten 
Sängern oder Sängerinnen (ϑρηγῳδοῦ erhoben die Todtenklage 
deren Refrain yon allen Anwesenden wiederholt wurde (Hom. 
11. 24, 719 fi). Die Ausstellung (πρόϑεσις) fand selbst mit den 
Gebeinen auswärts Gestorbener, nachdem sie in die Heimat zurück- 
gebracht worden waren, statt; so namentlich mit den Gebeinen 
der im Kriege Gefallenen, indem auf Staatskosten eine grosses Zelt 
für die πρόϑεσις errichtet wurde (Thuc. 2, 34). 

2. Am Tage nach der Ausstellung fand das Leichenbegängniss 
(ἐκφοραὶ statt, gewöhnlich in der Morgendämmerung, weil die Sonne 
‘nicht den Todten mit ihren Strahlen bescheinen durfte (Demosth- 
6. Macart. $ 62: ἐκφέρειν τὸν ἀποθανόντα τῇ ὑστεραίᾳ ἧ ἂν 
προϑῶνται, πρὶν ἥλιον ἐξέχειν. Plat. legg. p. 960: πρὸ ἡμέρας 
ἔξω τῆς πόλεως εἶναι. Verbrecher und Mörder pflegte man des 
Nachts zu bestatten). Das zugleich als Bahre benutzte Parade- 
bett wurde von den Dienern des Hauses oder von Freigelassener, 
später von gemietheten Trägern (νεχροφόροι), bei Verstorbenen 
von Auszeichnung auch wol ehrenhalber von Bürgern und Standes- 
genossen (Plut. Timol. 89; Philopoem. 21) aus der Stadt getragen; 
die Cypressensärge der im Kriege Gefallenen wurden auf Wagen 
gefahren (Thuc. 2, 34, 2: ἐπειδὰν δὲ ἡ ἐκφορὰ ἢ, λάρναχας 
κυπαρισσίνας ἄγουσιν ἅμαξαι). Die Leidtragenden folgten nach 
dem solonischen Gesetze in der Ordnung, dass die Männer vor 
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den Frauen hergingen, in schwarzen oder dunkelgrauen Kleidern 
und mit abgeschnittenem Haupthaar (Hom. Od. 4, 198; Xenoph. 
Hellen. 1, 7, 8; die Frauen legten während der Trauerzeit allen 
Schmuck ab und durften sich nicht schminken). Dem Zuge voran 
gingen Flötenspieler und Klagesängerinnen (Plut. Demetr. 53). 
Einem Ermordeten wurde ein Speer als Zeichen der Blutrache 
vorangetragen (Demosth. ady. Euerg. et Mnesib. 8. 69). 

3. Die Verbrennung der Leichen wird schon von Homer 
erwähnt (Hom. Il. 23, 127 f£.; 24, 787 fl., Od. 24, 65 ff.), doch mag 
diese nur im Kriege oder bei Epidemien wegen der grossen Anzahl 
von Todten (Thuc. 2, 52, 3) oder bei den in der Entfernung von 
der Heimat Gestorbenen behufs der Heimbeförderung ihrer Ueber- 
reste (Hom. Il. 7, 334) angewandt worden sein; dagegen war die 
Beerdigung schon seit der ältesten Zeit (der Sage nach schon 
unter Kekrops) in Gebrauch; und diese Sitte wurde so streng 
bewahrt, dass selbst unbekannte Leichname wenigstens mit ein 
paar Händen voll Erde zugedeckt wurden (Paus. 1, 32, 4: παν- 
τως ὅσιον ἀνθρώπου νεχρὸν γῇ κρύψαι; vgl. das. 9, 32, 6; Aelian. 
5,14. Die Grabstätten wurden in der Regel vor den Thoren, am 
liebsten an Öffentliche Wege verlegt; nur als besondere Aus- 
zeichnung wurde das Begräbniss innerhalb der Stadt erlaubt (so 
für Aratus, Plut. Arat. c. 53, wobei Plutarch ausdrücklich bemerkt: 


. γύμου ὄντος ἀρχαίου μηδένα ϑάπτεσϑαι τειχῶν ἐντός). Vom Blitz 


Erschlagene wurden an Ort und Stelle eingegraben, gemeine Ver- 
brecher nach der Hinrichtung an besondere Plätze hingeworfen. 
In neuerer Zeit ist die Frage, ob bei den Griechen in der historischen Zeit 
das Beerdigen der Leichen die Regel, das Verbrennen die Ausnahme bil- 
dete (so nach Wachsmuth II. S. 47 und Hermann III ὃ 40) oder ob beide 
Bestattungsarten neben einander üblich waren (s. Göll, Privatalterth. S. 156), 
vielfach erörtert worden (s. die oben angegebene Literatur), Auch über die 
Etymologie von ϑάπτω ist viel gestritten worden, ohne dass der Gegenstand 
dis jetzt zum Abschluss gekommen wäre. G@. Curtius (Grundz. 3. 3. 465 ff.) 
bemerkt hierüber: ‘Zur inlautenden Aspiration wird auch die in ἐ-τάφοη.ν, 
τάφ-ο-ς zu Tage liegende W. rap (Praes. ϑάπ-τ- ) gehören, Denn die von Kuhn 
Zeitschr. IL. 467 vermuthete Identität der W. ταφ mit skt. dabh findet in dem 
Gebrauche dieser W., wie ihn das PW. erörtert (beschädigen, täuschen’), keine 
Bestätigung. Ebenso wenig aber lässt sich eine andre, von Bopp GI., Pott 11 267, 
Grimm Gesch. 281 vertretene Etymologie halten, wornach ταφ der skt. W.tap, 
‘brennen’ gleich zu setzen wäre, aus der wir 8. 457 τέφορα ableiteten. Eine 
Hauptstütze schien diese Etymologie, welche vortrefllich zu uralten Sitte des 
Leichenverbrennens passen würde, in der Glosse des Hesych. ἄϑαπτος 
ἄχαυτος zu finden. Allein durch den Zusatz ἢ ἄχλαυστος" ϑάψαι γὰρ τὸ 
κλαῦσαι (s. die Hdschr.) wird die ganze Angabe zu einem Räthsel, das uns nichts 
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helfen kann. ϑάπτειν heisst, wie Hugo Weber in Jahn’s Jahrb. 1868, S. 597 
ausführt, bei Homer wesentlich ‘bestatten’, τάφος, ταφή und namentlich τάφρο-ς 
‘Graben’ passen gar nicht zu jener Bedeutung des -Brennens. Viel annehm- 
barer ist dagegen Hugo Weber’s eigne Deutung, die auch Pott II? 467 vor- 
gebracht, aber nicht festgehalten hatte, aus W. dha (No. 809); wovon dha-p 
eine Weiterbildung sein würde (vgl. dhä-p, gr. zvp Nr. 251). Im Skt. lautet 
das Causativum von dh& ‘setzen’ dhäpajä-mi. Aus ‘setzen’ entsteht leicht 
der Begriff von condere, ‘beisetzen’, ‘sorgfältig hinthun’. Fand das so ent- 
standene Jar, Say, ray einmal seine specielle Anwendung auf das Beisetzen 
der Leichen, so ist es leicht begreiflich, wie daraus der Nebenbegriff ‘graben’ 
und daher auch τάφ-ρο-ς hervorgehen konnte.’ 


4. Der Sarg (σορός, auch Anvog, λάρναξ) war gewöhnlich von 
Holz, aber auch von Thon oder Stein. Sowol in und neben die 
Särge als neben die Aschenurnen legte man eine Anzahl von 
Gegenständen, die dem Todten gebört hatten oder ihm nach dem 
Tode verehrt worden waren, besonders irdene Vasen, Schalen und 
Lampen, Trinkgefässe, Waffen u. dgl., den Frauen ihre Spiegel, den 
Kindern ihr Spielzeug. — Todtenopfer (ἐνεάφεα) waren Haarlocken, 
Trankopfer aus Wein, Milch und Honig gemischt (χοαὶ τρίσπον- 
δοι), auch wol blutige Thieropfer (αἱμακουρίαι), wobei aber Solon 
Stieropfer verbot (Plut. Sol. 21). — Als Grabdenkmäler dienten 
aufgerichtete Steinplatten und Säulen (στῆλαι, κίονες) oder eine 
Art kleiner Tempel (vaidıa). Die Inschriften auf denselben pflegten 
kurz und einfach zu sein. In späterer Zeit wurden grosse Grab- 
monumente mit sehr bedeutendem Kostenaufwande errichtet. Auch 
pflanuzte man um die Grabmäler Blumen und Bäume, namentlich 
Cypressen, Pappeln, Weiden, Ulmen; Malven und Asphodill. 

5. Nach der Beisetzung folgte bei einer vom Staate veran- 
stalteten Leichenfeier eine Leichenrede, wozu man einen der ange- 
sehensten Männer auszuwählen pflegte, bei Privatbegräbnissen 
gingen die Leidtragenden nach einem letzten Zuruf (βοᾶν: χαῖρε; 
dreimal) in das Sterbehaus zurück oder zum nächsten Verwandte®, 
wo sie das Leichenmal (sreglösırzyov) hielten, das auch bei Öffent- 
lichen Begräbnissen die Aeltern oder Brüder herrichteten, und wobei 
des Todten in ehrender Weise gedacht wurde (Plut. Sol. 21). 


6. Die Zeit der Trauer dauerte gewöhnlich bis zum 
dreissigsten Tage, an welchem ein Opfer am Grabe (ερεακάς) gebracht 
und die Trauerkleider abgelegt wurden. Lykurg beschränkte die 
häusliche Trauer auf eilf Tage; am zwölften sollte der Demeter 
geopfert werden und damit die Trauer beschlossen sein (Plut. Lyc- 27). 
Die Hinterbliebenen besuchten das Grab von Zeit zu Zeit, schmückten 
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es mit Kränzen und Binden und spendeten Trank- und Speiseopfer; 
wer dies versäumte, fiel in Öffentliche Verachtung (Xenoph. Mem. 
2, 2, 13: ἐάν τις τῶν γονέων τελευτησάντων τοὺς τάφους μὴ 
χοσμῇ, καὶ τοῦτο ἐξετάζει ἡ πόλις ἐν ταῖς τῶν ἀρχόντων δοκι- 
waglaıs. Besonders geschah dies zu Athen am allgemeinen 
Todtenfeste im Bo&dromion (im September) an den Nemesien (Ne- 
μέσεια) oder Nekysien (Νεχίσια, s. im folg. Abschn.) und an den 
Geburts- und Todestagen der einzelnen Verstorbenen, die zum 
Theil in ihren Testamenten bestimmte Gedächtnissfeierlichkeiten 
anordneten (Diog. Laärt. 10, 18). 


Jo. Meursius, de fanere, und J. A. Quenstedt, de sepultura ve- 
terum, in Gronov. Thes. tom. ΧΙ, — E, Faydean, Histoire des usages 
funebres et des sepultures des peuples anciens (2 voll. Per. 1856). — 
J. Nicolai, de Graecorum luctu lugentiumgue ritibus variis (Marb, 1696) 
— Eichstädt, de huamanitate Graecorum in rebus foneribos (Jen. 1825 fol.) 
— Becker’s Charikles ΠῚ, S. 88 Ν᾽, — Witzschel, Exc, de Graeco- 
rum funeribos (hinter dess. Ausg. v. Eurip. Alkestis, Jen. 1845. p. 115— 
127) — v. Stackelberg, Die Gräber der Hellenen (Berl. 1837) — 
Πρωτόδικος περὶ τῆς παρ᾽ ἡμῖν ταφῆς μετὰ σημειώσεων xal 
παραβαλῶν πρὸς τὴν ταφήν τῶν ἀρχαίων (Athen. 1860) — 
C. Wachsmuth, das alte Griechenland im neuen S. 105—125. -- 
C. H. A. Nathusius, de more humandi et concremandi mortuos apud 
Graecos (Hal. 1864) — Urlichs, über die Gräber der Alten (im Schweiz, 
Mus. 1861. I. 5. 149 δ΄, — Wachsmuth II. S. 426 ff.;, Hermann IIl. 
8 39 u. 40; Göll, Privatalterth. 8, 115 ff. und Culturbilder III. S. 228 ff.; 
Preller Art. Funus in Pauly’s Real-Enc. ΠῚ. 5. 686 ff.; Weisser I, 2. 
Taf. 19, Text 5, 22 ff. 
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P. van Limburg-Brouwer, Histoire de la civilisation morale et religieuse 
des Grecs (8 voll., Groningue 1883—42), 

W. Wachsmuth, hellenische Alterthumskunde aus dem Gesichtspunkte des 
Staats (2 Bde, 2. Aufl., Halle 1846) II. S. 488 ff. 

P. F. Stuhr, die Religions-Systeme der Hellenen in ihrer geschichtlichen 
Eatwickelung bis auf die makedonische Zeit (Berl, 1888). 

G. Fr. Creuzer, Symbolik und Mythologie der alten Völker, besonders der 
Griechen (8. Aufl., 4 Bde, Darmst. 1837—44) IV. 85. 615 ff. 

M. W. Heffter, die Geschichte der Religion der Griechen und Römer 
(Brandenb. 1845). 

K, Eckermann, Lehrbuch der Religionsgeschichte und Mythologie, nach der 
Anordnung Κι O. Müller’s (Halle 1845) 8. 205 ff. 
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W. Fr. Rinck, die Religion der Hellenen aus den Mythen, den Lehren der 
Philosophen und dem Kultus entwickelt und dargestellt (2 Bde, 
Zürich 1853 u. 54). 

E. Gerhard, Griechische Mythologie (2 Bde, Berl. 1854). I. 

L. Preller, Griechische Mythologie (2 Bde, Leipz. 1854, 8. Aufl τ. 


E. Plew 1872—75). 
Naegelsbach, die homerische Theologie in ihrem Zusammenhange dar- 


gestellt (2. Aufl. v. Authenrieth, Nürnb, 1861). 

Dessen: die nachhomerische Theologie des griechischen Vo!keglaubens bis 
auf Alexander (Nürnb. 1857). 

G. Grote, Griechische Mythologie und Antiquitäten etc., übers. von Theod. 
Fischer (Leipz. 1856) Bd. I. 

Max Duncker, Geschichte des Alterthums Bd, Ill. | 

K. F. Hermann, Lebrbuch der griechischen Antiquitäten II. Theil, die gottes- 
dienstlichen Alterthümer enthaltend (2. Aufl., bearb. v. K. B, Sıark, 
Heidelb. 1858). 

Dessen Culturgeschichte der Griechen und Römer (Gött, 1857) 1. S. 46 fl; 
124 fl. 

6. F. Schömann, Griechische Alterihümer (2. Aufl, 2 Bde, Berl. 1868) Il. 
5. 121 ἢ. 

Chr. Petersen, Religion oder Mythologie, Theologie und Gottesverehrung : 
der Griechen (in Ersch u. Gruber’s Encycl. Bd. 82 od. Griechenland 
Bd. 8. S. 1—380). | 

Aug. Böckh’s Encyel. der philol. Wissenschaften (Leipzig 1877) 5. 412—H6. 


$. 1. Die Lehre von den griechischen Religions- oder 


gottesdienstlichen Alterthümern hat (verschieden von der 
griechischen Mythologie als der eigentlichen Götterlehre, s. im 
folg. Abschn.) zur Aufgabe die Darstellung aller auf den 
griechischen Kultus oder die griechische Gottesver- 
ehrung bezüglichen Gegenstände. Sie handelt daher 

A. von den Oertlichkeiten des Kultus; 

B. von den verschiedenen Aeusserungen des Kultus in 


Opfer, Gebet, Tänzen, Spielen etc.); 


C. vonden Personen desKultus(Priestern und Priesterdienern); 
D. von den Zeiten des Kultus und den in dieselben fallen- 


den allgemeinen und besonderen Festen. 


A. Die Oertlichkeiten des Kultus. 
1. Neben dem gemeinsamen Göttersitze auf dem Olympos 


hatten nach griechischem Volksglauben die einzelnen Götter be- 
sondere, ihrer Herrschaft unterworfene Gebiete und Lieblingssitze, 
welche dann auch die Stätten für ihre Verehrung wurden. Die 
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Gründe für die Wahl solcher Oerter zu Göttersitzen und Kultus- 
stätten waren entweder a) localer, oder b) social- „ethischer, 
oder e) historischer Natur. 

a) Locale Gründe lagen in der natürlichen Beschaffen- 
heit eines Ortes, die ihn vorzüglich zur Verehrung einer be- 
sümmten Gottheit geeignet machte; so namentlich Haine, Berge 
und Grotten; ebenso Seen, Flüsse und Quellen. ‘Es gibt 
Länder, welche die Götter vor anderen lieb haben, die ihnen ganz 
besonders angehören (Hom. Il. 15, 190 von Poseidon: 7 τοι ἐγὼν 
ἔλαχον πολεὴν ἅλα; Aeschyl. Suppl. 704: ϑεοὺς οἱ γᾶν ἔχου- 
σιν u. dgl.) und wo sie als Hauptgötter geehrt werden; und es 
gibt in jedem Lande gewisse Orte, die ihnen vor anderen zu- 
sagen und genehm sind, und wo man also hoffen darf, dass sie 
am meisten geneigt sein werden, sich dem Anrufenden zu nahen. 
Denn dass sie sich nahen mögen ist die erste Bitte, die der An- 
rofende an sie zu richten pflegt. Solche Orte sind im Allgemeinen 
vorzugsweise auf Bergen und Anhöhen, in Wäldern und Hainen, 
von den gemeinen 'dem alltäglichen Verkehr der Menschen dienenden 
loealitäten abgesondert. Daber wurden denn auch die Cultstätten 
gern an solelien errichtet: manche Götter haben von ihren auf 
Höhen gelegenen Heiligthümern den Beinamen ἄχριοι oder ἀχραῖοι; 
Wälder und Haine waren durch ihre geheimnissvollen Schatten 
geeignet, in der Seele die Ahnüng göttlicher Nähe zu erwecken: 
auch wo ein einzelner Baum sich durch Grösse und Schönheit 
auszeichnete, mochte dies als ein Beweis göttlicher Vorliebe an- 
gesehen werden. Grotten eigneten sich zu Lieblingsplätzen für 
die Erdgöttin Rhea, die im Erdschosse waltet (so das σπήλαιον 
τῆς Ῥέας bei Methydrion in Arkadien, das nur Priesterinnen der 
Göttin betreten durften, Pausan. 8, 36, 3), oder für die Nym- 
phen, die dort im stillen Dunkel schaffen und weben, Erdspalten 
zu Heiligthämern der unterweltlichen Götter, zu deren Eingange 
sich hier der Eingang zu Öffnen schien; und manche Orte gab es, 
die durch irgend eine auffallende Eigenthümlichkeit sich als würdig 
darstellten, von Göttern besucht zu werden, oder auch solche, wo 
se selbst durch irgend ein Zeichen ihre Gegenwart und Kraft auf 
eine sichtbare Weise offenbart hatten, wie z. B. wenn dort ein 
Blitz in die Erde gefahren war, die deswegen auch ἐνηλύσια ge- 
uannt wurden’ (Schömann Il. 8. 181 8). — Aber auch innerhalb 
der Städte wurde bei der Anlgge von Tempein auf eine besonders 
hervorragende oder durch Schönheit ausgezeichnete Oertlichkeit 
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vorzägliche Rücksicht genommen. ‘Für Tempel’, lehrt Sokrates 
bei Xenophon (Mem. 3, 8, 1), ‘ist der Platz der passendste, welcher 
am weitesten hin sichtbar und am wenigsten betreten ist: denn 
es ist angenehm, ihn beim Beten schon aus der Ferne zu sehen, 
angenehm aber auch, ohne Verunreinigung heranzugehen’ (vaois 
γε μὴν καὶ βωμοῖς χώραν ἔφη εἶναι πρεπωδεστάτην, ἥτις ἐμ- 
φανεστάτη οὖσα ἀστιβεστάτη εἴη . ἡδὺ μὲν γὰρ ἰδόντας προῦ- 
εξασϑαι, ἡδὺ δὲ ἁγνῶς ἔχοντας προσιένα). Und Aristoteles lehrt: 
‘Der für ein Heiligthum bestimmte Platz muss eine ausgezeichnete 
und gegen die benachbarten Theile der Stadt besonders geschützte 
Lage haben’ (ein δ᾽ ἄν τοιοῖτος ὁ τόπος, ὅστις Enıyavem τ᾽ 
ἔχει πρὸς τὴν τῆς ἀρετῆς ϑέσιν ἱκανῶς καὶ πρὸς τὰ γειτνιῶντα 
μέρη τῆς πόλεως ἐρυμνοτέρως. S. auch im Folg. n. 8). 

b) Social-ethische Gründe für die Wahl einer Kultusstätte 
bieten die sittlich-religiösen Stimmungen und Bedürfnisse der 
Menschen. So zunächst im Familienleben, wo der Heerd die ns- 
türliche Stätte der Verehrung für die das Familienleben beschützende 
Gottheit ist (Aeschyl. Agam. 1056: τὰ μὲν γὰρ Ἑστίας μεσομφάλου 
ἕστηκεν ἤδη μῆλα πρὸς σφαγὰς πυρός); so ferner an den übrigen 
Theilen der Hausräumlichkeiten für diejenigen Gottheiten, welche 
als die Beschützer der Familie und ihres Eigentbums verehrt 
wurden (ϑεοὶ ἐφέστιοι, μύχιοι, ἕρκδιοι, κτήσιοι u. 8.; besonders 
Zeus, vgl. Eustath. δὰ Odyss. 22, 88δ: βωμὸς δὲ ἑρκξέου Aeög ἔξω 
που περὶ τὴν αὐλὴν αἴϑριος εἶναι δοκεῖ, örsoloı πολλοὶ φαίνον- 
ται, ἐν ᾧ ἔϑυον Au ἐφόρῳ τοῦ ἕρκους οἷα). Ebenso war die Καὶ- 
tusstätte für Schutzgottheiten der aus der Familie erweiterten 
Gemeinde oder Stadt im Mittelpunkte derselben (auf der Burg); 
ferner auf den später durch den Bürgerverkehr entstandenen 
Märkten und in den anderen Versammlungsorten ‘die Heiligthümer 
für die Beschützer der Märkte und Versammlungen, der ϑεοὶ ἀγ0- 
ραῖοι (namentlich Hermes, dann aber auch Zeus, vgl. Eustath. sd 
ll. 1, 54: ὅτι δὲ ἡ βουλευτικὴ ἀγορὰ τίμιόν τι καὶ ϑεῖον πρᾶγμα, 
δηλοῖ καὶ τὸ Διὸς ἀγοραίου βωμὸν ἱδρύσϑαι ἀλλαχοῦ καὶ κατὰ 
Ἡρόδοτον περὶ Σικελίαν, 5. Herod. 5, 46 extr.: ἀπέκχτειναν χατὰ" 
φυγόντα ἐπὶ “Διὸς ἀγοραίου βωμόν. Ebenso AInva ἀγοραία, 
Pausan. 8, 11, 8; ζρτεμις ἀγοραία, ib. 5, 15, 3; vgl Soph. Oed. 
tyr.161) Ebenso hat das Rathhaus seine Schutzgottheiten (βουλαῖοι. 
Vgl. Antiphon de chor. 8. 46: καὶ ἐν αὐτῷ τῷ βουλευτηρίῳ dıös 
βουλαίου καὶ ᾿4ϑηνᾶς βουλαίας ἱερόν ἐστι καὶ εἰσιόντες οἱ βουλευ- 
ταὶ προσεύχονται). Ebenso wurden die Grenzmarken und die Wege 
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unter den Schutz der Gottheiten gestellt, daher die Verehrung 
der Hermen und anderer Strassengötter, sowie der Hekate 
in Dreigestalt als Beschützerin der Kreuzwege. (Vgl. Thuc. 6, 27 
von der berüchtigten Verstümmelung der Hermen durch Alki- 
hiades: ἐν δὲ τούτῳ, ὅσοι Ἕρμαϊ ἦσαν λίϑινοι ἐν τῇ noAsı τῇ 
᾿Αϑηναίων --- εἰσὶ δὲ κατὰ τὸ ἐπιχώριον, ἡ τετράγωνος ἐργασία, 
πολλοὶ δὲ καὶ ἐν ἰδίοις προϑύροις καὶ ἐν ἱεροῖς — μιᾷ νυχεὶ ol 
πλεῖστοι πεδριεκόπησαν τὰ πρόσωπα). --- Ein solcher Schutzgott 
war auch “]“πόλλων ἀγυιείς, ἀγυάτης, ϑυραῖος, dessen Symbol 
ein einfacher konischer Pfeiler auf den Strassen, an den Thüren 
und in den Vorhöfen war, Preller Mythol. I. S. 167. — Besonders 
auch Hekate als Wegegöttin: ἐνοδία, und als Beschützerin der 
Dreiwege: τριοδῖτις, Theocr. 2, 36; Plut. Apophth. p. 193 ἢ; vgl. 
Ovid. Fast. 1, 141: Ora vides Hecates in tres vertentia partes, 
servet ut in ternas compita secta vias. 

c) Aus historischen Gründen wurde eine Kultusstätte zum 
Andenken an ein historisches Ereigniss gewählt. So stiftete Solon 
in Salamis ein Heiligthum des Enyalios wegen des Sieges über 
die Megarenser (Plut. Sol. 9 extr.: πλησίον δὲ τοῦ Ἐνυαλίου τό 
ἱερόν ἔστιν ädpvoauevov Σόλωνος). Ebenso wurden an den Grabes- 
stätten der Heroen besondere Kulte errichtet (Herod. 5, 47 extr.: 
ἐπὶ γὰρ τοῦ τάφου αὐτοῦ ἡρώιον ἱδρυσάμενοι ϑυσίῃσι αὐτὸν ἱλά- 
σχοντο; vgl. Pausan. 1, 41, 6). 

C. Bötticher, der Baumcultus der Hellenen (Berl. 1857) — Lan- 
derer, Beschreibung der Heilquellen Griechenlands (Nürnb, 1843) — 
Lobeck, de Nympharum sacris (Regiom. 1830) — Petersen, der Haus- 
gottesdienst der alten Griechen (Kassel 1851) — C. Fr. Hermann, de ter- 
minis eorumque religione apud Graecos (Gott. 1847. 4) — E. Gerhard: 
de religione Hermarum (Berol. 1844. 4) — Hermann, gottesdienstliche, 
Alterth. 8. 18—16; Schömann Il. 8. 181 δ, 

2. Als die älteste Vorrichtung beim Kultus ist der zur Dar- 
bringung eines Brandopfers nötkige Alter, βωμός, zu betrachten. 
Βωμός (von W. Ba ‘gehen’, Tritt, Stufe) bezeichnet eigentlich jede 
Erhöhung (Eustath. ad 1]. 8, 441: ὅτε βωμοὶ οὐ μόνον ἐφ᾽ ὧν 
ἔϑυον, ἀλλὰ καὶ κτίσμα τε ἁπλῶς καὶ ἀνάστημα, ἐφ᾽ οὗ ἐστι βῆ- 
γαί zı καὶ τεϑῆναι). Solche Altar-Erhöhungen wurden in frühester 
Zeit aus aufgehäufter Erde, aus Rasen oder Steinen gebildet (solche 
einfache, improvisirte Altäre, αὐτοσχεδίους ἐσχάρας, fand Pausanias 
noch im Zeitalter der Antonine in Attika, 5, 13, 8); ja selbst aus 
Holz (besonders für nur gelegentlichen Gebrauch), wie der Altar 
am Feste des Dädalus auf dem Kithäron aus viereckigen Holz- 
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stücken erbaut und zugleich mit dem Opfer verbrannt wurde 
(Pausan. 9, 3, 2). Für besonders heilig scheinen die aus der Asche 
früherer Opfer gebildeten Altäre gegolten zu haben, wie der Altar 
der samischen Hera (Pausan. 5, 14, 5), der olympischen Hera in 
Olympia (id. 5, 15, 6), der Gäa (id. δ, 15, 8), des Apollon Spon- 
dios in Theben (id. 9, 11, 5), ein Altar in Pergamos (id. 5, 14, 5), 
namentlich aber der grosse Altar des Zeus in Olympia (er war 
22 Fuss hoch, und hatte einen Unterbau, zu dem steinerne Stufen 
emporführten, wo die Opferthiere verbrannt wurden; von diesem 
Unterbau gingen Treppen aus Asche nach der Höhe; der ganze 
Umfang des Altars betrug 125 Fuss, Pausan. 5, 13, 9). Der Altar 
des Apollo auf Delos war kunstvoll aus Ziegenhörnern zusammen- 
gesetzt und wurde zu den sieben Wunderwerken der Welt ge- 
rechnet (ὁ κεράτινος βωμός, Plut. de sol. animal. 35; Diog. Lattrt. 
vita Pythag. 8. Gewöhnlich aber wurden die Altäre (namentlich ἢ 
die zu beständigem Gebrauche bestimmten) künstlich aus Stein 
bereitet, an den Seiten mit Kränzen, Blumen und anderem Schmucke 
und an den Ecken mit Hörnern von Opferthieren, gleichfalls aus 
Stein, verziert. — Die Form der Altäre war sehr verschieden, 
bald rund, bald viereckig (und dann meist quadratisch), zuweilen 
auch länglich. — Die Altäre der höheren Götter waren in der 
Regel hoch und hatten eine oder mehrere Stufen; die den Heroen 
errichteten (gewöhnl. ἐσχάραι, ‘Opferheerde’ gen.) waren niedriger. 
— Gewöhnlich war ein Altar nur Einem Gotte gewidmet, doch 
finden sich Beispiele, wo zwei Götter Einen Altar gemeinsam 
hatten; so namentlich die sechs Altäre in Olympia (βωμοὶ ἕξ δίδυμοι, 
Pind. Ol. 5, 5, s. das. d. Schol.), der Altar der Artemis und des 
Alpheios, des Zeus Katharsıos und der Nike (Pausan. 5, 14, 5 u. 6) 
des Apollon und Hermes ebendaselbst, des Poseidon und Erech- 
theus im Erechtheion zu Athen (Pausan. 1, 24, 6); so der Altar 
der zwölf Götter auf der Agora zu Athen (Plut. vita decem oratt. 
p. 847, a); ja es wird von Aeschylus ein ‘Altar aller Götter’ er- 
wähnt (Suppl. 222: πάντων δ᾽ ἀνάχτων τῶνδε κοινοβωμίαν σέ 
βεσϑε). Götter, welche einen Altar gemeinschaftlich hatten, hiessen 
ovußwuoı od. ὁμοβώμιοι. — Altäre, auf denen Brandopfer darge 
bracht wurden, standen immer unter freiem Himmel, auch wenn sie 
zu einem Tempel gehörten (βωμοὶ segövaoı, Aeschyl. Suppl. 489); in 
den Tempeln selbst wurden in der Regel nur feuerlose Opfer dar- 
gebracht (Swuoi ἄπυροι). Es gab eine Menge Altäre, die zu keinem 
Tempel gehörten, theils auf deu Höfen der Häuser, theils auf den 
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Märkten und in den Strassen der Städte, theils auf dem Felde, in 
heiligen Hainen und anderen der Gottheit geweihten Bezirken, die 
den Namen τέμενος führten (τέμενος βωμός re ϑυήξις, Hom. 
IL 8, 48; 23, 148; Od. 8, 363 u. a). Ein solcher τέμδνος war 
gewöhnlich mit Bäumen bepflanzt (dah. auch ἄλσος gen... — Die 
sogenannten Altäre der Strassengötter (@yvıezc) scheinen oft nichts 
weiter als die Säulen selbst gewesen zu sein, die als Symbole 
dieser Götter dienten und die man nur deswegen so nennen 
mochte, weil es Sitte war, auf ihnen wohlriechendes Oel im Feuer 
verdampfen zu lassen. — Unterirdischen Göttern und Verstorbenen 
wurden nicht Altäre errichtet, sonderu Gruben geöffnet und in 
sie das Blut der Opferthiere gelassen (Hom. Od. 11, 25 fl.: βόϑρον 
ὄρυξ ὅσσον τε σπτυγούσιον ἔνϑα καὶ ἔνϑα, ἀμφ᾽ αὐτῷ δὲ χοήν χεόμην 
πᾶσιν γεκύεσσιν .. τὰ δὲ μῆλα λαβὼν ἀπεδειροτόμησα ἐς βόϑρον, 
ῥέε δ᾽ αἷμα κελαινεφές.. j 
Wachsmuth II. S. 548; Hermann, gottesd. Alterth. ὃ 17 und 
dessen: Ueber die Hypäthratempel des Alterthums (Gött, 1844. 4); 5. 6} ὅ - 
mann II. S. 185; K. W. Müller, Arı. Ara in Pauly’s Real-Euc. I, 2. 
5, 1394 ff. 

3. Der Tempel, γαός od. ἱερόν (Letzteres allgem.: “Heilig- 
thum’) galt im griechischen Kultus, zunächst nur als Obdach des 
bötterbildes, an welches sich dieser knüpfte, doch wurde später 
der Begriff des Tempels allgemeiner gefasst und damit als Gottes- 
‘ haus überhaupt betrachtet, mochte nun der Gott, dem er geweiht 
war, durch ein Bild im Tempel dargestellt werden oder nicht. 
Denn es gab auch Tempel ohne Götterbilder, nicht nur in den 
ältesten Zeiten, wo man überall noch keine Bilder der Götter hatte, 
sondern auch noch später. So erwähnt z. B. Pausanias (2, 13, 3) 
anes Tempels der Ganymöda — die er für gleichbedeutend mit 
der Hebe erklärt — zu Phlius, mit der Bemerkung, dass der 
Grund, weswegen man hier kein Bild der Göttin habe, in einer 
heiligen Legende (ἱερὸς λόγος) angegeben werde. Auch in den 
Iempeln der Hestia pflegte kein Bild der Göttin aufgestellt zu 
sein (Pausan. 2, 35, 1: Παρελϑοῦσι δὲ ἐς τὸ τῆς Ἑστίας ἄγαλμα 
μέν ἔστιν οὐδέν, βομὸς δέ, καὶ ἐπὶ αὐτοῦ ϑύουσιν ‘Eorie): das 
ewige Feuer, welches auf ihrem Altar unterhalten wurde, galt als 
ihr Symbol, und genügte, sie den Andächtigen zu vergegenwär- 
fügen. Und so gab es denn auch wol überall in jenen Zeiten, da 
man noch keine Bilder der Götter hatte, doch einen oder den an- 
dern Gegenstand, den man als ihr geheiligtes Symbol verehrte, 
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und in dem man ein Unterpfand ihrer Gegenwart und ihres 
Schutzes zu besitzen meinte. (Bei Homer wird eines Götterbildes 
nur an einer Stelle gedacht, I. 6, 808: ἡ δ᾽ ἄρα πέπλον .. 
ϑῆχεν Adnvalns ἐπὶ yovvaoıy). In der geschichtlichen Zeit aber 
gehörten allerdings Tempel ohne Götterbilder nur zu den Aus- 
nahmen’ (Schömann II. S. 189 ff.) 

Die Tempel wurden entweder in einem bereits den Göttern 
geweihten Bezirke, einem heiligen Haine (dem τέμενος) oder, wo 
dies nicht der Fall war, ringsum mit einem geräumigen Hofe 
umgeben, der durch eine Umfassungsmauer, περίβολος (bei Herod. 6, 
134: ἕρκος) von den benachbarten profanen Räumen getrennt 
wurde. Dieser Peribolos wurde zu Kultuszwecken verwendet, ent- 
hielt die Wohnungen der Priester und Tempeldiener und diente 
bei den Tempeln der Heilgötter zur Aufnahme der Kranken, welche 
die Hilfe der Götter in Anspruch nahmen (8. im vor. Abschn. 8. 211) 
Auch befand sich innerhalb eines solchen Peribolos zuweilen mehr 
als Ein Tempel. So waren zu Athen in dem beinahe 4 Stadien 
umfassenden Peribolos des Zeus Olympios ausser dem Zeustempel 
noch ein Tempel des Kronos und der Rhea und ein Temenos der 
Erdgöttin, die hier den Beinamen der ‘Olympischen’ (Ὀλυμπιαρὶ 
führte (Pausan. 1, 18, 7). Das Lenäon in Athen hatte zwei Tempel 
des Dionysos; der Peribolos des Poseidon auf dem lsthmus ent- 
hielt mehrere Tempel verschiedener Götter; ebenso der des Zeus 
zu Olympia, des Apollo zu Delphi u. a. — Am Eingange des Peri- 
bolos standen Gefüsse mit geweihtem Wasser (περιρραντήρια, auch 
ἀπορραντήρια gen.) mit welchem Jeder, der das Heiligthum des 
Gottes betreten wollte, zum Zeichen der Reinigung sich besprengen 
musste (Eurip. Ion 449; Pollux 1, 8. Ueberhaupt musste alles 
Verunreinigende fern gehalten werden. Daher durften in manche 
Heiligthümer Hunde nicht eingelassen werden; so namentlich 
nicht auf der Insel Delos, wo auch keine Grabstätte sein durfte; 
und als das Letztere dennoch geschehen war, nahm Pisistratus 
und nach ihm Ol. 38, 3 (ΞΞ 426 v. Chr.) die athenische Regierung 
die berühmten Reinigungen der heiligen Insel durch Fortschaffung 
der Gräber vor mit der gesetzlichen Bestimmung, ‘dass künftig auf 
der Insel weder jemand sterben, noch eine Frau gebären dürfe, 
sondern dass sie nach der benachbarten Insel Rheneia gebracht 
werden sollte (Her. 1, 64 von Pisistratus: Πρός re ἔτι τούτοισι εὴν 
γῆσον 4ἤλον χκαϑήρας ἐκ τῶν λογίων καϑήρας δὲ ὧδε᾽ ἐπὶ ὅσον 
ἔποψις τοῦ ἱροῦ εἶχε, ἐκ τούτου τοῦ χώρου παντὸς ἐξορύξας τοὺς 
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γεχροὺς uerepögee ἐς ἄλλον χῶρον τῆς Δήλου. Thuc. 3, 104: Τοῦ 

αὐτοῦ χειμῶνος καὶ 4ῆλον ἐχάϑηραν ᾿4ϑηναῖοι κατὰ χρησμὸν 
δή τινα. ἐκάϑηρε μὲν γὰρ καὶ Πεισίστρατος ὃ τύραννος πρότερον 
αὐτήν, οὐχ ἅπασαν, ἀλλ᾿ ὅσον ἀπὸ τοῦ ἱεροῦ ἐφεωρᾶτο τῆς νήσου" 
τότε δὲ πᾶσα ἐκαϑάρϑη τοιῷδε τρόπῳ. ϑῆκαι ὅσαι ἦσαν τῶν 
τεϑνεώτων ἐν 4ήλῳ, πάσας ἀνεῖλον, καὶ τὸ λοιπὸν προεῖπον 
μῆτε ἐναποθνήσχειν ἐν τῇ γήσῳ μήτε ἐντίκτειν, ἀλλ' ἐς τὴν 
Ῥήνειαν διακομίζεσθαι)). Ebenso durfte im Hain des Asklepios bei 
Epidaurus Niemand sterben und keine Frau gebären (Pausan. 2, 
21,1; Τὸ δὲ ἱερὸν ἄλσος τοῦ σχληπιοῦ περιέχουσιν ὅροι παντα- 
oder οὐδὲ ἀποθϑνήσχουσιν οὐδὲ τίκτουσιν al γυναῖκές σφισιν 
ἑντὸς τοῦ περιβόλου, καϑά καὶ ἐπὶ 4ήλῳ τῇ νήσῳ τὸν αὐτὸν νόμον). 

Die Form des Tempels war meist die eines länglichen Vier- 
ecks, etwa doppelt so lang wie breit, mit einem Giebeldache, das 
an der Vorder- und Hinterseite ein Dreieck (ἀετός, ἀέτωμα) bildete, 
im dessen Felde manrigfache Verzierungen angebracht, zuweilen 
auch Skulpturwerke aufgestellt wurden. Ebenso wurden die Friese 
und Metopen der Seitenwände mit Kunstwerken geschmückt 
(8. unten im XXXVII. Abschn.. Runde Tempel mit einem kuppel- 
formigen Dache kamen nur vereinzelt vor (s. ebendas. und vgl. 
Th. Pyl, die griechischen Rundbauten, Greifsw. 1861). 

Die Richtung der Tempel war gewöhnlich der Art, dass der 
Eingang nach Osten schaute; doch fehlte es nicht an Ausnahmen 
von dieser Regel. Das ganze Tempelgebände erhob sich auf einem 
Unterbau, dessen Stufen in ungerader Zahl waren, damit der 
Tempelbesucher der guten Vorbedeutung wegen die unterste und 
oberste Stufe mit rechtem Fusse betrete (Vitr. 3, 3 p. 76 Ros.: gra- 
dusin fronte constituendi ita sunt, uti sint semper impares. namque 
cum dextro pede primus gradus ascendatur, item in summo templo 
primus erit ponendus). 

Der Haupttheil des Tempels war der geschlossene Raum, in 
welchem die Statue des Gottes oder, was deren Stelle vertrat, sich 
befand; dies war der eigentliche γαός, auch σηκός (cella) genannt. 
Das Götterbild stand in der Regel der Thür gegenüber auf einem 
Piedestal («900»), zuweilen aber in einer von dem übrigen Raum 
getrennten kleinen Nische (veioxoc,, Vor dem Bilde stand ein 
Altar für unblutige Opfer. Das Licht erhielt der ναός gewöhnlich 
durch die grosse, zweiflüglige Thür; zuweilen auch, von oben durch 
eme Lichtöffnung im Dache. Grössere Tempel, deren Inneres 


durch die Thür nicht das nötbige Licht erhalten hätten, wurden 
Freund, Trienn. 111. 2. Aufl. 
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mit einem in der Mitte ganz offenen Dache gebaut; solche Tempel 
hiessen ἵὕπαιϑροι, Hypäthratempel (Vitr. 3, 1 extr.; vgl. 
C.Fr. Hermann, die Hypäthratempel des Alterthums, Gött. 1844. 4). 
Das Weitere über die einzelnen Theile der Tempel s. unten im 
XXXVI. Abschn. 

Gleich den Altären (s. in d. vor. Nummer) gehörten manche 
Tempel mehreren Göttern gemeinschaftlich, was meist aus 
der Zusammengehörigkeit mancher Götterkulte von selbst hervor- 
ging, wie der Demeter und Kora, Zeus und Hera oder Atheva, 
Dionysos und Apollo oder Hermes, Apollo und Artemis, der beiden 
Dioskuren etc.; ferner der Tempel der Musen, der Charitinnen, der 
Eumeniden etc. Es gab auch Tempel aller Götter (Pausan. 2, 
25, 6: ἔστι δὲ ἐν ταῖς Oevsais Aprsurdos τὸ ἱδρὸν καὶ ξόανον 
ὀρϑόν, καὶ ἕτερος ναὸς ϑεοῖς πᾶσιν ἐν κοινῷ ἀνειμένος). Die in 
einem gemeinschaftlichen Tempel verehrten Götter sind entweder 
παρεδροι, wenn neben Einem als Hauptgott die übrigen als Neben- 
götter betrachtet werden, oder σύνγαοι, σίγοικοι, bei den Böotiern 
auch ὁμωχέται (Thuc. 4, 97), d. 1. Götter gleichen Ranges. Ausser- 
dem gab es förmliche Doppeltempel, vaol διπλοῖ, mit zwei 
Cellen in entgegengesetzter Richtung, so dass z. B. die eine nach 
Osten, die andere nach Westen gekehrt war (Pausan. 2, 25, 1: 
ἐπὶ δὲ τῆς ὁδοῦ ταύτης ἱερὸν διπελοῦν πεποίηται, καὶ τερὸς ἡλίου 
δύνοντος ἔσοδον καὶ κατὰ ἀνατολὰς ἑτέραν ἔχον). Auch hinter- 
einander, wie das Erechtheum und die Athene Polias, oder Eile- 
thyia und Sosipolis (Pausen. 6, 20, 2); ja einmal sogar in zwei 
Stockwerken (id. 3, 15, 8: Προελθοῦσι δὲ οὐ πολὺ λόφος ἐστὶν 
οὗ μέγας, ἐπὶ δὲ αὐτῷ ναὸς ἀρχαῖος καὶ ᾿φροδίτης ξόανον ὠπσ- 
μένης᾽ ναῶν δὲ ὧν olda μόνῳ τούτῳ καὶ ὑπερῷον ἄλλο ἐπῳχο- 
δόμηται Πορφοῦς ἱερόν οἷο.; vgl. Bötticher’s Tektonik I. 
5. 293 8. 

Manche Tempel wurden nur zu gewissen Zeiten geöffnet, und 
auch dann nicht für jeden Besuchenden, sondern nur für die 
Priester und andere zu gewissen gottesdienstlichen Handlungen 
berufene Personen zugänglich. So der älteste Dionysostempel im 
Lenäon zu Athen, der Tempel der Athene Polias (oder Poliatis) zu 
Tegea, der des Hades zu Elis u, dgl. (Pausan. 8, 47, 5; 6, 25,3; 
9, 25, 3 u. a). Auch der Tempel der Eurynome zu Phigalia (in 
Arkadien) wurde nur Einmal jährlich geöffnet, alsdann aber wurde 
darin nicht blos von Staatswegen, sondern auch von Einzelnen 
der Göttin geopfert (Pausan. 8, 41, 4). 
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Tempel und Altäre sind im Allgemeinen ihres geheiligten 
Charakters wegen die natürlichen Zufluchtestätten für Verfolgte. 
Einige Tempel aber werden vorzugsweise als Freistätten oder 
Asyle, ἄσυλα (“unverletzlich”) bezeichnet, weil sie ohne Unterschied 
jedem Verfolgten (selbst dem Verurtheilten, der, um der Strafe 
zu entgehen, zu ihnen flüchtete), innerhalb ihres Bereiches Schutz 
und Sieherheit gewährten. Dieser Bereich erstreckte sich gewöhn- 
sich über einen weiten Raum des Peribolos, zuweilen aber auch 
darüber hinaus (wie aus Strabo’s Angabe über das Asylrecht des 
Tempels der ephesischen Artemis ersichtlich ist, Strab. 14. p. 641). 
Solche bevorrechtete Asyle waren in Griechenland die Heiligthümer 
der Athena Alea ζϑηνᾶ AAta) zu Tegea, des Poseidon zu Ka- 
lauria, wahrscheinlich auch die der Athene Chalkioikos zu Sparta, 
des Poseidon zu Tänaron und zu Helike (im Achaja), der Hebe zu 
Phlius, des Zeus Lykaios in Arkadien, des Amphiaraos zu Oröpos, 
des Apollon zu Delos, des Asklepios zu Kos u. a Unter den 
Tempeln, die blos gelegentlich als Zufluchtsorte benutzt wurden, 
werden besonders erwähnt der Tempel der Athene Itonia bei 
Koronea (in Böotien), der Artemis Hegemone in Ambrakia, der 
Artemis in Samos, der Hera in Kerkyra, und namentlich zu Athen 
der Tempel des Theseus (in welchem zumeist die wegen grau- 
sauer Behandlung entflohenen Sklaven Schutz suchten und fanden), 
desgleichen der Tempel der Athene auf der Akropolis, sowie die 
Altäre der zwölf Götter, der Eumeniden, des Zeus Bulaios und 
der Athene Bulaia im Rathhause (die sogenannte ὁστέα βουλαία, 
Xenoph. Hell. 2, 3, 52) und der Artemis zu Munychie. (Vgl. 
P.Förster, de asylis Graecorum, Berol. 1847; Limburg-Brouwer 
VII. p. 319 £; Wachsmuth ILS. 143; Schömann ἢ. S. 201 ff.; 
Westermann, Art.4ov4ov in Pauly’s Real-Enc. I, 2. S. 1945 ff.). 

Die Heiligthümer für Heroen, ἡρῷα, scheinen grössten- 
theils heiligen Grabstätten ähnlich gewesen zu sein, da auch der 
Heroenkultus den für iheure Verstorbene bestehenden Gebräuchen 
nahe kam ; doch wurde nicht jedes angebliche oder wirkliche Grab 
von Personen aus der heroischen Zeit auch als ἡρῷον verehrt, 
manche vielmehr nur als eine Art Reliquie gezeigt, ohne dass ein 
Kultus damit verbunden war (so des Tisamenos Grab in Sparta, 
Pausan. 7,2,3; die Gräber der Aloiden zu Tanagra, id. 9, 22,5 u. ähnl.). 

Wachsmuth II. 5. 544 ff.; Hermann, gottesd, Alterth. ὃ 18 u. 19; 


Schömann II, 8, 189 ®.; Witzschel, Art, Templum, in Pauly’s Real- 
Enc. VI, ἃ. 5. 1667 ff. 


15* 
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ᾷ. 2. 
B. Die Aeusserungen des Kultus. 


1. Die Opfer und Weihgeschenke. 


a. Die Opfer sind entweder unblutige oder blutige 


1) Die unblutigen Opfer bestanden zunächst aus den Erst- 
lingsfrüchten des Feldes (diese Art Opfer wird von den Alten 
selbst als die frübeste bezeichnet. Plat. legg. 6. p. 782, c: καὶ 
τοὐναντίον [näml. zu den Menschenopfern] ἀκούομεν ἐν ἄλλοις, ὅτι 
οὐδὲ βοὸς ἐτολμῶμεν γεύεσθαι ϑύματά τὸ οὐχ ἦν τοῖς ϑεοῖσι ζῶα, 
πέλανοι δὲ καὶ μέλιτι καρποὶ δεδευμένοι καὶ τοιαῦτα ἄλλα ἁγνὰ 
ϑύματα οἷο. Hom. 1]. 9, 534: ϑαλίσια γουνῷ ἀλωῆς; vgl. Apollod. 1, 
8, 1: ἐτησίων καρπῶν ἐν τῇ χώρᾳ γενομένων τὰς ἀπαρχὰς .. 
ϑεοῖς πᾶσι ϑύων. Ovid. Fast. 1, 337 ff.: Ante, deos homini quod 
conciliare valeret, far erat et puri lucida mica salis, u. a). — 
Ferner die Opferkuchen (πέλανοι, πέμματα, πόπανα), besonders 
Honigkuchen, welche einigen Göttern als ihnen eigenthümlich 
gebührende Gabe dargebracht wurden, namentlich im apollinischen 
Kult, dem Zeus vor dem Erechtheion auf der athenischen Burg 
(Pausan. 1, 26, 6 vom Erechtheion: πρὸ δὲ τῆς ἐσόδου Διός ἐστι 
βωμὸς Ὑπάτου, ἔνϑα ἔμψυχον ϑύουσιν οὐδὲν, πέμματα δὲ ϑέντες 
οὐδὲν ἔτι οἴνῳ χρήσασϑαι νομίζουσιν), dem Trophonios (eine μελε- 
τοῦττα, Aristoph. Nub. 504; Pausan. 9, 39, 5. Zuweilen wurden 
die Erstlinge nicht unmittelbar den Göttern dargebracht, sondern 
an den Landstrassen zur Erquickung für Wanderer hingesetzt. — 
Eine besondere Art von Fruchtopfern und Kuchen waren die in 
Thiergestalt (Stier, Schaf, Schwein, Ziege ete.) geformten Back- 
waaren, welche ärmere Leute statt der Thieropfer darbrachten 
(Suid. 8. v. βοῦς ἕβδομος. In Böotien wurden dem Herakles 
Aepfel statt Schafe (in kindisch-naiver Benutzung des Doppelsinnes 
μῆλα, ‘Schafe’ und ‘Aepfel’, Pollux 1, 30) geopfert. — Eine andre 
Art unblutiger Opfer sind die Rauchopfer, anfangs aus inlän- 
dischen Spezereien (Cedernholz in der heroischen Zeit), später aus 
Weihrauch. Dem Zeus Meilichios in Athen wurde an den Diasien 
pur Rauchwerk dargebracht (ϑύματα ἐπιχώρια, Thuc. 1, 126) 
Nüchternes Holz, νεφάλια ξύλα, nannte man das bei Opfern, wo 
mit Wasser libirt wurde, angewandte, οἰνόσπονδα dagegen das 
bei Weinspenden gebrauchte; das Letztere bestand in Reben-, 
Feigen- oder Myrtenholz (Suid. 8. v. γηφάλεα ξύλα). — Endlich 
gehören zu den unblutigen Opfern die Trankopfer oder Li- 
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bationen, σπονδαί, λοιβαέ, welche zwar meist in Verbindung 
mit Thieropfern, aber nicht selten auch allein dargebracht wurden 
Die letzteren kamen bei feierlichem Anruf der Götter vor (z. B. als 
Achilleus den Zeus um Gunst für Patroklos bittet, Hom. Il. 16, 
233), bei feierlichen Verträgen (σπονδαῖῦ, als Libation vom Trunke 
bei der Malzeit, endlich auch bei Todtenopfern (Hom. Od. 11, 
27 fi). — Zu Trankopfern wurde gewöhnlich Wein, und zwar 
ἔγσπονδος, ἃ. ἱ, ungemischter und an glücklicher Rebe gewachsener 
(Flin. nat. hist. 14, 18, 19), ausserdem auch Honig, Milch, Oel 
u. dgl., einfach oder untereinander gemischt genommen. Solche 
Opfer, deren Bestandtheile wol noch mit Wasser verdünnt wurden 
(dah. γηφάλεοε ϑυσίαι, vnpakın μειλίγματα) brachten die Athener 
den Eumeniden (welche darum ἄοενοι hiessen), den Moiren, der 
Mnemosyne, Eos, Selene, Aphrodite Urania, dem Helios, den Musen 
und Nymphen, den Töchtern des Erechtheus und in gewissen 
Fällen auch dem Dionysos. Die Eleer brachten der Despoina und 
den Nymphen nie Wein dar; manche Götter nahmen überhaupt 
keine Trankopfer an (Schol. Soph. Oed. Colon. 100); die Todten- 
opfer dagegen bedurften schon bei Homer neben der Milch und 
dem Honig noch des Weins (Hom. Od. 11, 27 4). 

2. Die blutigen Opfer, und zwar a) Thieropfer. Am 
häufigsten opferte man Rinder, Schafe, Ziegen und Schweine, auch 
wol mehrere, namentlich drei dieser Gattungen (τερετεύς od. τριτ- 
τύα, vgl. Eusthat. ad Odyss. 11, 130 u. Schol. Aristoph. Plut. 820; 
80 bestand das jährliche Heroenopfer des Herakles zu Trachis, 
Opus, Theben in Bock, Stier und Widder, Diod. 4, 39); gleichwie 
aber selbst von diesen manche gewissen Gottheiten nicht darge- 
bracht werden durften (z. B. der Athene und dem Asklepios keine 
Ziegen, der Aphrodite kein Schwein; auch dem Zeus wurden nicht 
alle Thiere geopfert), so verlangten andrerseits manche Götter 
bestimmte Thiere (zum Theil wol aus Widerwillen gegen dieselben 
wegen ihrer Schädlichkeit u. dgl., wie der Demeter vorzugsweise 
Schweine, dem Dionysos Böcke dargebracht wurden, was schon 
von den Alten aus den Beschädigungen, welche die Gaben beider 
Gottheiten durch diese Thiere erlitten, erklärt wurde, vgl. Schol. 
Aristoph. Ran. 338: παρόσον χοῖροι τῇ Δήμητρι καὶ τῷ 4ιονόσῳ 
ἐϑύονεο ὡς λυμαντικοὶ τῶν ϑεοῖν δωρημάτων. Serv. ad Verg. 
Georg. 2, 880: Vietimae numinibus aut per contrarietatem immo- 
labantur ... ut porca quae obest frugibus Cereri, et caper qui 
obest vitibus Libero; vgl. auch Varr. R. R. 1, 2, 19). — Ausser 
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den bisher erwähnten Thieren werden noch als ÖOpferthiere er- 
wähnt: Rosse (für Flussgötter), Hunde (für Enyalios in Sparta und 
die Hekate in Kolophon), Vögel (bekanntlich der Hahn für As- 
klepios, Plato Phaed. p. 118, a; auch für Ares in-Sparta, u. dgl.) 
selten Fische (kopaische Aale in Böotien) und Wildpret. — Zahl 
und Mass der Opfer richtete sich natürlich nach den Mitteln der 
Opfernden (Hesiod. Op. 336: xad δύναμιν δ᾽ ἔρδειν ἱέρ᾽ ἀϑανάτοισι 
ϑεοῖσι; vgl. Xenoph. Mem. 1, 3, 3 8), daher reiche Städte und 
selbst Private nicht selten bis in die Hunderte (£xaroußaı, ἃ. i. 
Opfer von hundert Stieren) gingen. Bei Homer werden zwölf, 
aber auch neun und neunzig Stiere genannt (Tl. 6, 93; Od. 3, 8); 
hundert Stiere opferte Klisthenes von Sikyon bei dem Feste der 
Brautbewerbung um seine Tochter (Herod. 6, 129). Häufiger waren 
dergleichen Hekatomben in Athen, wo nach und nach der Opfer- 
luxus aufs Höchste stieg; so opferte Konon nach Wiedererbauung 
der Mauern hundert Stiere (Athen. 1. p. 3, d: Κόγων τειχίσας τὸν 
Πειραιᾶ, ἑχατόμην τῷ ὄντι ϑύσας καὶ οὐ ψευδωνύμως, πάντας 
᾿4ϑηνρίους eiorlaoev). Als namentlich der ursprüngliche Religions- 
gebrauch, das ganze Opferthier (fegeiov) zu verbrennen (öAoxavzeir) 
der spätern Sitte, den Göttern nur die Schenkel und etwa einen 
Theil vom Fleische des Opferthieres darzubringen, gewichen war 
(ohne jedoch ganz zu verschwinden, vgl. Pausan. 2, 11, 7; Apoll. 
Rhod. 3, 1030), und als man das übrige Fleisch zu einer Fest 
malzeit verwendete (Hom. Il. 1, 462; Od. 3, 489; 12, 336 u. 8) 
wurde die Zahl der Opferthiere auch wol durch die Zahl der 
Gäste bei der Opfermalzeit bestimmt. In Sparta jedoch blieben 
die Opfer zu allen Zeiten karg (Plut. Lyc. 19). — Die Opferthiere 
mussten gesund und unversehrt sein (von welcher Bestimmung 
man nur in Sparta abwich, wo zuweilen schadhafte Thiere, @vo- 
enge, geopfert wurden, Plat. Alcib. II. p. 149, a); auch war es in 
den meisten Fällen erforderlich, dass die Thiere weder zur Arbeit 
᾿ noch zur Zucht gebraucht worden seien, wie denn insbesondere 
Ackerstiere fast niemals geopfert wurden (Ael. 5, 14: βσῦν ἀρότην καὶ 
ὑπὸ ζυγὸν πονήσαντα σὺν ἀρότῳ ἢ καὶ σὺν ἁμάξῃ μηδὲ τοῦτον 
ϑύειν. Ausnahmen sind stets in besonderen Umständen begründet) 
Ueber das opferfähige Alter der Thiere lauten die Angaben der 
Alten verschieden; bei Hom. Il. 2, 403 u. Od. 14, 419: βοῦν u. ὗν 
πενταέτηρον, dagegen Il. 10, 292: βοῦς ἦνις; nach Ael. 12, 84 
wurde in Tenedos sogar ein neugebornes Kalb dem Dionysos 
geopfert (was jedoch als unpassend betrachtet wurde); ohne Zweifel 
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war im Allgemeinen eine gewisse Altersreife (τδλειότης) erforder- 
lieh. In Betreff des Geschlechts galt als Regel, dass hierin 
das Opferthier der Gottheit möglichst entsprechen müsse (Arnob. 7, 
19: nam diis feminis feminas, mares maribus hostias immolare 
abstrusa et interior ratio est etc.); und in Betreff der Farbe, dass 
für die oberen Gottheiten weisse, für die udteren schwarze 
Opfer den Vorzug verdienen (Hom. Π. 3, 103: οἴσετε δ᾽ ἄρν᾽ Ere- 
009 λευκὸν ἑτέρην δὲ μέλαιναν, In ve καὶ Hello. Auch Meeres- 
göttinnen ταύρους παμμέλανας, Od. 8, 6). Thiere, welche allen 
angegebenen Erfordernissen genügten, wurden später durch ein 
aufgedrücktes Siegel als künftige Opferthiere kenntlich gemacht. 


b) Menschenopfer. Dass diese dem griechischen Kultus 
nicht fremd gewesen, beweisen nicht blos mythische Ueberlieferungen, 
sondern auch historische Thatsachen. Unter den ersteren sind 
zunächst die Fälle zu erwähnen, da solche Opfer zur Rettung des 
Vaterlandes gebracht wurden. Athen liefert dafür die meisten 
Beispiele. Erechtheus opfert seine Töchter (Eurip. Ion. 279; Demosth. 
c. Neaer. p. 1387), Leon auf Geheiss des Orakels ebenfalls drei 
Töchter (Phot. 8. v. _1ewxögıov), dasselbe Loos traf drei Töchter 
des Hyakinthos (Apollod. 3, 15, 8. In Theben befiehlt Teiresias 
dem Kreon seinen Sohn Menoikos zu opfern (Eurip. Phoen. 927; 
Apollod. 3, 6,7). Hierher gehören die freiwilligen Selbstopferungen, 
gewöhnlich in Folge eines Orakelspruchs; so die des Kodrus in 
Athen, der Töchter des Antipoinos in Theben, des Kratinos, eines 
athenischen Jünglings, bei Epimenides’ Reinigung der Stadt von 
der kylonischen Biutschuld. Menschenopfer fanden auch in be- 
stimmten Kulten statt, wie in dem des lykaischen Zeus, der Ar- 
temis Triklaria in Achaja, der Artemis Orthia auf Lemnos, der 
Artemis Tauropolos in Phokäa, des Zeus auf Kreta, des Apollon 
aufLenkas u. v.a. Doch wurde dieser barbarische Gebrauch auf das 
geringste Mass eingeschränkt und durch mannichfache Auswege un- 
schädlich gemacht. In den meisten Fällen erschien es ausreichend, 
wenn etwas Menschenblut floss, ohne dass das Leben gefährdet 
wurde; oder man gab dem Opfer vor dem Altare noch Gelegen- 
heit zur Flucht; oder man nahm geradezu einen stellvertretenden 
Gegenstand, meist Thiere, aber zuweilen selbst leblose Dinge. 


3) DieOpfergebräuche (meist aus Homer und den attischen 
Dichtern bekannt), Die Opferhandlung geschah mit festlichem 
Gepränge. Die Opfernden trugen Kränze auf dem Haupt und in 
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.den Händen (ausgenommen bei den Opfern für Kronos und He- 


rakles); das Opferthier selbst war gleichfalls bekränzt und seine 
Hörner waren auch zuweilen vergoldet. Vor der Berührung der 
Opfergegenstände mussten die Hände gewaschen werden; dann 
wurden sämmtliche Anwesende mit Wasser besprengt, das man 
vorher durch Eintauchen eines Opferbrandes geweiht hatte. Nach 
erfolgter Ermahnung zu feierlicher Stille begann man die eigent- 
liche Opferhandlung damit, dass man mit gerösteten Gersten- 
körnern (οὐλαί, οὐλοχύται) den Nacken des Thieres bestreute; dann 
schnitt man demselben als Todtenweihe ein Büschel Haare von 
der Stirn ab und warf es ins Feuer. Hierauf wurde das Thier 
mit einer Keule oder einem Beile zu Boden geschlagen und ihm 
mit dem ÖOpfermesser die Kehle durchschnitten, um das Blut zu 
gewinnen und damit den Altar zu benetzen. Die Schlachtung 
selbst verrichteten die Priester, im heroischen Zeitalter bei Staats- 
opfern die Fürsten (8. ob. S. 102. Wenn das Opfer den oberen 
Göttern galt, so wurde dem Thiere der Kopf himmelwärts ge- 
richtet, wenn den unterirdischen Göttern, so wurde der Kopf zur 
Erde niedergebogen. Nach dem Niederstürzen des Thieres wurde 
ihm die Haut abgezogen, der Körper zerlegt und die der Gottheit 
bestimmten Theile unter Libation mit Rauchwerk und Opferkuchen 
auf den Altar gelegt und verbrannt. Die ganze Opferhandlung 
wurde meist unter Gebet und Musik, als wesentlichen Bestandtheilen 
des Opfers, vollzogen; dazu kam noch der Tanz, der gleichfalls 
zur Verherrlichung des Opferkultus diente (s. im Folg.). 


b. Die Weihgeschenke, ἀναϑήματα. Sie sind darin von 
den Opfern wesentlich verschieden, dass sie den Göttern nicht wie 
diese durch Verbrennung und Vernichtung, sondern durch Auf- 
stellung und Aufbewahrung an heiligen Orten geweiht wurden. 
Zu denselben gehört zunächst die Weihuug des Haupthaars, 
welches Jünglinge und Jungfrauen irgend einer Gottheit zu Ehren 
abschnitten (in der heroischen Zeit: Achilleus’ Haar von Peleus 
dem Flussgott Spercheios gelobt, Hom. Il. 23, 21; Theseus schnitt 
sein Haar dem delischen Apollo ab, Plut. Thes. 5; Orestes dem 
Inachos, Aeschyl. Choöph. 6 u. a.; aus der historischen Zeit sind 
mehrere Orte bekannt, in deren Kultus solche Haarweihe, besonders 
von Bräuten, vorkam). Als Weihungen sind ferner zu erwähnen: 
die Zehnten und sonstigen Abgaben von Beute, Gewinn, ein- 
gezogenen Gütern, Bergwerken etc.; ferner Waffenstücke (Helme, 
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Schilder), Münzen, Anathemata von Genesenen, Votivgemälde vou 

Schiffbrüchigen u. unz. a. Mit solchen Weihgeschenken waren in 

Delphi und Olympia die Tempel noch zu Pausanias’ Zeit (um 

160 n. Chr., 8. II. Abth. 3. 189) in überaus reicher Fülle ge- 

schmückt (vgl. Herod. 8, 82; Thue. 1, 132; Pausan. 3, 18; 4, 15; 
Pollux 1, 28). 

F. A. Wolf, über den Ursprung der Opfer (in 8. verm. Schriften, 

Halle 1802. 8. 243 δ) — E. v. Lasaulx, die Sühnopfer der Griechen 

und Römer (Würzb, 1841). — Wachsmuth II. 8. 548 ff.; Hermann, 


gottesd. Alterth. 8. 24—28 fl.; Schömann II. 8. 204 ff.; Witzschel, 
Art, Sacrificia in Pauly’s Real-Enc. VI, 1. S. 657. 


2. Das Gebet, εὐχή, Aral (von Homer personificirt Aıral, 
n. 9, 502 fi), Opfer und Gebet sind die beiden Hauptbestand- 
theile der ὅσια: das ϑύειν als δωρεῖσϑαι τοῖς ϑεοῖς, das εἴχεσϑαι 
als αἰτεῖν τοὺς ϑεούς (Plat. Euthyphr. c. 14. p. 13. Nicht leicht 
unternahm der Grieche der guten Zeit etwas Wichtiges ohne 
Gebet. (Xenoph. de vectig. 6, 3: σύν γὰρ ϑεῷ πραττομένων εἰκὸς 
xal τὰς πέράξεις προϊέναι ἐπὶ τὸ λῷον καὶ ἄμεινον ἀεὶ τῇ πόλει). 
Anfang und Ende des Tages wie der Schluss der Malzeit waren 
von Gebeten begleitet; ebenso grössere Zusammenkünfte des Volkes 
su Berathungen, Kriegszügen, Spiele, namentlich auch die des 
Theaters u. dgl., denen ein Herold die Worte des Gebets vorzu- 
sprechen pflegte. — Dem Gebete ging gewöhnlich das Waschen 
der Hände als Symbol der Reinigung voraus. Der Grieche betete 
stehend, das Gesicht nach Osten gewandt, mit unbedecktem 
Haupte, mit gen Himmel gehobenen Händen; nur beim Gebete 
zu einem Meergotte streckte man die Hände gegen das Meer, und 
beim Gebet zu den Unterirdischen schlug man mit den Händen 
auf die Erde. — Welche Gottheit oder Gottheiten beim Gebet an- 
gerufen wurden, hing natürlich von der Natur des Gegenstandes, um 
dessen willen gebetet wurde, ab; bei Gebeten, die nicht gerade 
einem bestimmten Kultus angehörten, scheint die Sitte gern drei 
Götter verbunden zu haben (so schon bei Homer die bekannte 
sehr häufig wiederkehrende Formel: al γὰρ, Ζεῦ re πάτερ καὶ 
᾿Αϑηναίη καὶ Ἄπολλον etc., Il. 2, 371; 4, 288; 7, 132 u. v. a.) 


Schömann II. S. 248: Ein nicht zu übersehender Zug antiker Gottes- 
furcht ist es, dass man nicht selten, wenn man einen Gott namentlich anrief, 
dabei zugleich sich wegen möglichen Irrthums verwahrte. ‘Wir Menschen’, 
heisst es bei Plato (Cratyl. p. 400 d), ‘wissen von den Göttern nichts, weder 
von ihrem Wesen noch von ihren Namen, mit denen sie selbst sich nennen, wes- 


934 XXL Abschnitt. Religionsaltertiümer der Griechen. 8. 2. 


wegen es denn auch bei den Gebeten Bitte ist, eben dieses Nichtwissen zu be 
kennen, indem man hinzusetzt: Wie und woher benannt zu werden dir 
genehm sein mag.’ (χερὶ ϑεῶν οὐδὲν ἴσμεν, οἶτε περὶ αὐτῶν οἴτε περὶ 
τῶν ὀνομάτων ἅττα ποτὲ ἑαυτοὺς χαλοῦσε.. δεύτερος δ᾽ αὖ τρόπος ὀρϑό- 
τητος, ὥσπερ ἔν ταῖς εὐχαῖς νόμος ἐστὶν εὔἴχεσϑαι, οἵτινές τε χαὶ ὁπόϑεν 
χαίρουσιν ὀνομαζόμενοι, ταῦτα χαὶ ἡμᾶς αὐτοὺς zalelv, ὡς ἄλλο μηδὲν 
εἰδότας). --- Zeus’, betet der Chor in Aeschylus’ Agamemnon (160 ff.), ‘wer da 
such bist, wofern es dir so wohlgefällt genannt zu sein, ruf’ ich so dich betend 
an’ (Ζεὺς, ὅστις nor’ ἐστὶν, εἰ τόδ᾽ αὐτῷ φίλον χεχλημένῳ, τοῦτό νιν 
προσεννέπωλ Auch die angeblichen orphischen Hymnen, so späte Machwerke 
sie auch sind, sprechen durch die Häufung der Epitheta für jeden einzelnen 
Gott das Bestreben aus, sein Wesen dadurch wenigstens annähernd und rich- 
tiger, als es durch den blossen Namen geschehen kann, zu bezeichnen, wie 
denn überhaupt die Vielnamigkeit der Götter auf demselben Grunde beruht. — 
Ebendas. 8. 250: Welche Ansichten die Verständigern unter den Griechen über 
die rechte Art zu beten hegten, kann ein Gespräch über diesen Gegenstand 
unter den platonischen, der zweite Alkibiades, lehren. Als Mustergebet wird 
hier (p. 148, a) aufgestellt: 
Ζεῦ βασιλεῦ, τὰ μὲν ἐσϑλὰ χαὶ εὐχομένοις χαὶ ἀνεύχτοις 
ἄμμε δίδου, τὰ δὲ δεινὰ χαὶ εὐχομένοις ἀπαλέξειν. 
In demselben Sinne betete auch Sokrates ‘ganz einfach nur um das Gute, weil 
die Götter selbst am besten wüssten, was Jedem gut wäre’ (Xenoph. Mem. 1, 3, 2; 
χαὶ εὔχετο δὲ πρὸς τοὺς ϑεοὺς ἁπλῶς τἀγαϑὰ διδόναι", ὡς τοὺς ϑεοὺς 
κάλλιστα εἰδότας, ὁποῖα ἀγαϑά ἐστι). Und auch die Ueberzeugung, dass es 
nicht blos Aussere Güter sind, die der Mensch von der Gottheit zu erbitten 
oder ihr zu danken hat, und dass auch in dem Bestreben, weiser und besser 
zu werden, er ihrer Hilfe bedarf und durch sie gefördert wird, tritt uns bei den 
Besseren unter den Griechen entgegen, wenn 68 freilich auch nicht an Aeusserungen 
im entgegengesetzten Sinne fehlt. Wie es überhaupt keine allgemein giltige 
und anerkannte griechische Religionslehre, sondern mannigfaltige und schwan- 
kende Meinungen und Ansichten gab, so betete auch Jeder dem Standpunkte 
seines religiösen Glaubens gemäss, und dass dieser durchschnittlich ein sehr 
niedriger war, ist nur allzugewiss, 
Siebelis, de hominum heroicas et homerioae aetatis precibus ad 
deos missis (Budissae, 1806. 4) — Stäudlin, Geschichte der Lehre vom 
Gebete (Gött) — Nägelsbach, homer. Theol. S. 185 u. dessen: Nach- 
homerische Theologie S. 212 ff. — J. J. Diekinson, Qutd veteribas de 
precandi ad deum offcio placnerit (Berol. 1841) — C. F. W. Müller, 
de ritibus et caerimoniis Graecorum (Regim. 1854) — E. v. Lasauix 
über die Gebete der Griechen und Römer (Würzb. Progr. 1842, jeist in, 
Stad. d. klass. Alterıh. S. 187 8) — Hermann, gottesd. Alterth. $ 21; 
Schömann II. 5, 246 δ᾽. Teuffel, Art, Preces in Pauly’s Real-Ene. 
VI, 1. 89 f. 


c. Festliche Tänze und Kampfspiele. 


1) Die religiösen Tänze waren einfache, feierliche Chorreigen 
z. B. um den Opferaltar, ὑπορχήματα), und wurden bei sehr 
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vielen Kulten angewandt. Bo waren die dionysischen Feste ge- 
wöhnlich mit Tänszen verbunden. Auf Delos wurde jedes Opfer- 
fest durch Gesang und Chortanz verherrlicht (Lucien. de salt. 19). 
Abgesehen von den bacchischen und korybantischen Tänzen be- 
standen die religiösen Chortänze nur in einfacher fortschreitender 
Bewegung und rhbythmischer Wendung. Ein solcher zu Ehren 
des Theseus ausgeführter Chortanz der Delier hiess γέρανος, nach: 
dem Fluge der Kraniche, γέρανοι, benannt, weil er die Windungen 
des Theseus im Labyrinth auf Kreta vorstellte(Pollux 4, 101: γέρα- 
γος ἀπομιμησάντων τὴν απὸ τοῦ λαβυρίνϑου ἔξοδον; vgl. Plut. 
These. c. 21); der Chorführer in diesem Tanze hiess γορανουλκός. 
Zu den religiösen Tänzen können auch die gymnopädischen und 
karyatischen der Spartaner gerechnet werden. 

2) Die Kampfspiele. Zur Erhöhung der religiösen Festes- 
feier hielten die Griechen Aufführungen von Kampfspielen für 
geeignet, und diese erhielten dadurch eine religiöse Weihe. Sie 
bestanden theils in der Lenkung der Rosse und Wagen, theils 
inmannigfachen Beweisen der Stärke und Gewandtheit (ἀγῶνες ἱσετει- 
χοὶ und γυμνεκοί, Xenoph. Oecon. 7, 9; Hellen. 3, 2, 16); Sieges- 
preis war der Kranz (στέφανος, daher die Sieger στεφανῖται 
oder σεδφανηφόροι genannt). Homer kennt von Rosskämpfen erst 
das Wettrennen mit dem Zwiegespann, später traten hinzu: 
das Viergespann (z&9oırcrcov, auch einfach ἅρμα od. ζεῦγος gen., 
nach Pollux 10, 53; vgl. Plat. Apol. 86, ὁ: εἴ τις ὑμῶν ἵππῳ ἢ 
ξυγωρέδε ἢ ζεύγει verianxer; und Herod. 4, 189: τέσσερας ἵπστους 
συζευγγύναι παρὰ Aıßvwv οἱ Ἕλληνες μεμαϑήκασι), Reitpferde, 
(χέλης ἵσπεπτος, Eustath. ad Tliad. 15, 680), Füllen (στῶλοι, auch 
als Gespann, im Gegensatze zur συνωρὶς τελεία od. zum ἅρμα τέ- 
λειον, vgl. Pausan. 5, 8; Corp. I. Gr. n. 1591) und Maulthiere 
(nulovor od. ζεῦγος ὀνικόν, auch ἀπήνη, vgl. Schol. Pind. Olymp. 
5, 6: ἀπήνη δέ ἔστιν ἅρμα ἐξ ἡμιόνων ζευχϑέν, εἰϑισμένων δὲ 
ἵπποις ἀγωνίζεσθαι, Acavdpog ἐπετήδευσε καὶ ἡμιόνοις ἀγωνί- 
leodaı. Von gymnischen Kämpfen hat Homer selbst manche, 
die später aus der Uebung verschwanden, wie den Waffen- 
kampf (die ὁπλομαχέα, vg). 1]. 23, 811 ff.; erst in der römischen 
Zeit nahm auch Griechenland Gladiatoren an, vgl. Cie. ad Att. 6,3, 9), 
das Bogenschiessen und den Wurf mit der Eisenkugel 
(N. 23, 826 f.; Quint. Smyrn. 4, 436 8), während die spätere Sitte 
das Ringen und den Faustkampf fortsetzte, auch Ringen und 
Faustkampf im Pankration verband (Plut. qu. symp. 2, 4: ὅτεγὰρ 
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μέμικται τὸ παγικράτιον ἔκ τὸ πυγμῆς καὶ πάλης δῦλον). Nur 
die leichteren Kampfarten des Sprunges und Wurfes mit 
Speer und Scheibe (δέσκος) verbanden sich später ganz mit dem 
Ringen und Laufen zu einem Fünfkampfe, dem Pentathlon 
(πένταϑλον, näml. Sprung, Speerwurf, Lauf, Diskoswurf und Ringen, 
vgl. den versus memorialis: rain σίγυννος ἅλμα δίσκος καὶ δρόμος, 
und den Pentameter des Simonides, Epigr. 115 in Bergk, Lyr. 
graec. Ὁ. 918 ed. sec.: ἅλμα ποδωκεέην δίσκον ἄγοντα πάλην). — 
Ausser diesen Wettspielen war in vielen griechischen Staaten, 
namentlich aber in Athen noch besonders beliebt und geehrt der 
Fackellauf, λαμπαδοῦχος ἀγών, λαμπαδηφορέα, λαμπαδὴη δρομία, 
λαμπάς, ein in mondloser Nacht im Freien gehaltener Wettlauf 
mit brennenden Fackeln zu Ehren der Licht- und Feuergötter, 
vorzüglich an den grossen und kleinen Panatheneen, an den He- 
phästeen, Prometheen, Bendideen (zu Ehren der Lichtgöttin Artemis 
Bendis) und am Feste des Pan. In Athen erstreckte sich der 
Wettlauf vom Alter des Prometheus in der Akademie, wo die 
Fackeln angezündet wurden, bis zur Stadt (πρὸς τὴν πόλεν, welcher 
Raum uuch als der äussere Kerameikos bezeichnet wird (Paus. 1, 
30, 2; Suid. 5. v. Κεραμεικός). Dieser Wettlauf wurde von Epheben 
aufgeführt, welche, aus den in den Gymnasien sich übenden Jüng- 
lingen nach einer bestimmten Ordnung genommen, zu dem 
Fackellaufe vorbereitet, erhalten und ausgestattet wurden (was zu 
den Leistungen der Lampadarchie gehörte, 8. ob. S. 167). Der 
Wettlauf wurde entweder zu Fuss oder zu Ross ausgeführt, 
Beides auf verschiedene Weise, wie aus den überlieferten Angaben 
und erbaltenen antiken Bildwerken ersichtlich ist. Es kam in 
diesem Wettlaufe hauptsächlich darauf an, dass in gewisser Ent- 
fernung von einander aufgestellte Jünglinge, einer dem andern 
im vollen Laufe eine brennende Fackel zubrachten, ohne dass diese 
während des Laufes erlosch (Plat. rep. 1 p. 328, a; Paus. 1, 30, 2). 
Ausser Athen fand der Fackellauf noch zu Korinth am Feste 
der Athene Hellotia, zu Byzanz am Feste Bosporia, wo er von 
Knaben ausgeführt wurde, zu Koressia auf der Insel Keos, wo die 
Fackelläufer als vewrego: bezeichnet werden, zu Neapolis, wohin 
erans Athen gebracht worden, zu Teos, Ilion und Ampkbipolis statt. 


J. H. Krause, Gymnastik und Agonistik der Hellenen (Leipz. 1841) 
und in Pauly’s Real-Enc. III. 8. 990 ff, — Haase in Ersch a. Gruber’s 
Enoycl. Seet. IL Bd. 9. — Wachsmuth 11. S. 562 ff.; Hermann, 
gottesd. Alıerth, $ 80. 
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ἃ. Reinigungen und Sühnungen, χαϑαρμοί. Wegen der 
unerlässlichen Erforderniss der Reinheit bei gottesdienstlichen 
Handlungen wurde zunächst die Besprengung mit Wasser ange- 
wandt, und zwar nicht blos beim Eingange in den heiligen Bezirk 
(περιρραντήριεα, 8. ob. 8. 224), sondern auch im Hause und überall, 
wo eine religiöse Handlung vorgenommen werden sollte. Besonders 
gern bediente man sich hierbei des fliessenden Wassers (Eurip. 
Electr. 799: λούεροισε καϑαροῖς ποταμέων ῥείϑρων ano; vgl. 
Verg. Aen. 2, 719; doneo me flumine vivo abluero), und noch 
lieber des Meerwassers (Eurip. Iphig. Taur. 1161: ϑάλασσα κλύζει 
πᾶντα τἀνθρώπων κακα), dem man, in Ermangelung desselben, 
das süsse Wasser durch hineingeworfenes Salz ähnlich zu machen 
suchte (Theocr. 24, 95, Zuweilen fügte man zur Besprengung 
noch eine zweite Reinigung durch Feuer und Räucherung (Eurip. 
Herc. fur. 927: καϑάρσιον eve), wozu seit ältester Zeit besonders 
der Schwefel (ϑεῖον, schon durch den Namen als religiöses Mittel 
gekennzeichnet) angewandt wurde (Hom. Il. 16, 228; Od. 22, 481), 
später auch wol die Meerzwiebel (σχέλλα, vgl. Lucian. Necyom. 
6, 1: δαδὲ καὶ σκέλλῃ περιαγνέζειν). Im dionysischen Kultus fand 
auch eine Reinigung durch Luftschwingungen bewirkt statt (Serv. 
ad Verg. Aen. 6, 741: in sacris Liberi omnibus tres sunt istae 
purgationes: aut taeda et sulphure purgantur aut aqua abluuntur, 
aut aöre ventilantur, quod erat in sacris Liberi; daher das bac- 
chische Schaukelfest αἰώρα und das Aufhängen von Figuren, wie 
Puppen, Phallen, Disken etc., die von der Luft bewegt wurden) 
Ferner legte man dem Schalle des Erzes reinigende Kraft bei (daher 
die Anwendung von Schellen und Pauken; vgl. Schol. Theocr. 2, 
3, 6: ὁ xalxos ἐνομέζετο καϑαρὸς εἶναι καὶ ἀπελαστικὸς τῶν 
μιασμάτων διόπερ πρὸς πᾶσαν ἀφοσίωσιν καὶ ἀποκάϑαρσιν αὐτῷ 
ἐχρῶντο); desgleichen den Zweigen des Lorbeerbaums, des Oel- 
baums, der Eiche, Myrte, dem Rosmarin, Wachholder ete. — Als 
besondere Fälle, in welchen die Reinigung unerlässlich war, werden 
angegeben: Blutvergiessen (selbst auf der Jagd), Beischläf, Wochen- 
bett, Berührung von Todten, Theilnahme an Begräbnissen etc. 
(daher bei Sterbefällen das vor dem Hause aufgestellte Gefäss mit 
Sprengwasser, ἀρδάνιον, 8. ob. 8. 214), und nach dem Begräbnisse 
noch eine besondere Reinigung für alle Angehörige stattfand; 
vgl. Schol. Arist. Nub. 838: ἔϑος ἦν μετὰ τὸ ἐκκομισϑῆναι τὸ 
σῶμα καϑαρμοῦ χάριν ἀπολούεσϑαι τοὺς οἰκείους τοῖ τεϑνεῶτος). 
— Nicht blos einzelne Menschen, sondern auch ganze Gemeinden 
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Städte, Länder bedurften in vorkommenden Fällen der Reinigung, 
wie namentlich nach verheerenden Seuchen, Bürgerfehden, den 
von einzelnen Bürgern verübten Freveln (wie nach dem bekannten 
ἄγος Κυλώνειον in Athen, =. ob. S. 70) in Folge der Verun- 
reinigung eines geweihten Ortes durch Gräber (wie die Reinigung 
von Delos, s. ob. S. 224 ff.) u. dgl. Ein gleicher Reinigungsakt fand 
‚wahrscheinlich auch im Theater vor Beginn der Schauspiele und 
‚überhaupt bei allen Festversammiungen statt, da diese Feier einem 
Gotte galten (Harpoer., Phot., Suid. 5. v. καϑάρσιο». Auch bei 
gewissen sacralen Functionen musste der dazu Berufene vorher 
ein blutiges Reinigungsopfer darbringen, wie z. B. die Hellano- 
diken und die sechzehn Frauen, die in Elis den Peplos der Hera 
zu weben und andre Kultushandlungen zu verrichten hatten, 'vor 
Antritt ihres Amtes nicht blos durch Waschungen in der Quelle 
Piera, sondern auch durch ein Ferkelopfer gereinigt werden mussten 
(Pausan. 5, 16, 8). 

Von den eigentlichen kathartischen oder Reinigungsgebräuchen 
müssen die hilastischen oder Sühnungen, ἑλασμοέ, geschieden 
werden, insofern die letzteren vielmehr den Zorn der Gottheit 
von dem Sünder abzuwenden bezweckten, den die ersteren nur 
dem gewohnten Verkehr wiedergeben wollten (der Untersahied von 
καϑαρμός und ἑλοσμὸς zeigt sich in Orestes, welcher gereinigt, 
aber nicht gesühnt ist, Aeschyl. Eum. 448 fi). Die zur Sühne 
dargebrachten Opfer bestanden vorzugsweise aus Widdern; ne- 
mentlich wurden diese dem Zeus als Sühnopfer dargebracht, und 
das Fell eines solchen dem Zeus geopferten Sühnwidders (es hiess 
deswegen Jıös κωδιον) wurde aufbewahrt, um auch später bei 
Reinigungen gebraucht zu werden. Es wurde auf den Boden ge- 
legt, der zu Reinigende trat mit dem linken Fusse darauf, während 
der Reinigungsakt mit ihm vorgenommen wurde (Hesych. 8. Τ. 
Aiös κώδιον), und wahrscheinlich wurden die χαϑάρματα, di 
diedurch die verschiedenen Reinigungsmittel, wie Blut und Wasser, 
abgespülter Verunreinigungen auf dieses Fell gesammelt und dann 
beseitigt. Dies scheint auch der ursprüngliche Sinn des Aus- 
drucks ἀποδιοπομπεῖσθαι zu sein, der denn auch in weiterer 
Bedeutung gebraucht wird von denen, die im Namen und unter 
Anrufung des Zeus das Schlimme hinwegthun oder hinwegwünschen, 
Auch bei öffentlichen Reinigungs- und Sühnfesten wurde ein Διὸς 
χώδιον durch den Raum, wo die Feier begangen wurde, umber- 
getragen, wie um das Unreine aufzunehmen, und darauf fortgetragen. 
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J. Lomeier, de veterum gentilium lastrationibus (Utrsj. 1681. 4.) — 
Nägelsbach, nachhom. Theol. S. 203 ff., 318 fi.; Bötticher, Tektonik 
der Hellenen IV. 5. 48 ΝΠ: Hermann, gottesdienstl. Alterıh. 8 28; 
Schömann Il. 8. 837 fl.; Baumstark, Art, Lustratio, in Pauly’s Real- 
Ene, IV. S. 1240 ff. 


e. Die Mysterien, Geheimkulte, zelezal, ὄργια, μυστήρια. 


1. Die vorstehenden drei griechischen Namen bezeichnen im 
Allgemeinen alle mystischen Kultusbandlungen, Reinigungen, Süh- 
nungen, Beschwörungen etc., wie sie in verschiedenen Götter- 
diensten vorkamen, im engern Sinne aber werden sie von beson- 
deren, eine Reihe mystischer Cärimonien umfassenden Instituten 
und Festen gebraucht, unter denen die eleusinischen und samo- 
tbrakischen die bedeutendsten waren. TeAern kommt von der 
baechischen Weihe zuerst bei Hesiod vor; ὄργια von der eleusi- 
nischen im homer. Hymnus auf Demeter und in einem solonischen 
Gesetze, μυστήρια am spätesten und speciell von den attischen 
Bleusinien, bei welchen uxga und μεγάλα μυστήρια unterschieden 
wurden. — Hauptzweck bei allen Mysterien waren: Reinigungen, 
Sühnungen und Büssungen, die zwar hin und wieder in allen 
Götterdiensten vorkamen, nirgends aber häufiger, dringender und 
strenger als in den Mysterien. So bestanden bei den Eleusinien 
die kleinen Mysterien vorherrschend aus vorbereitenden Rei- 
nigungen und Bühnungen, und die grossen wurden durch die so- 
genannte sreögenoıs eröffnet, in welcher ausser der Abstammung 
von griechischen Aeltern vor Allem Reinheit von jeder Schuld 
gefordert wurde. Bei den Eleusinien selbst aber mussten die Ein- 
geweihten, μύσται, sich nicht nur alles dessen enthalten, was nach 
strengeren Religionsbegriffen für verunreinigend galt, sondern es 
fanden auch fortgesetzte Reinigungen während des Festes und der 
Weihe statt. Ebenso bei den Thesmophorien strenges Fasten und 
sonstige Askese (Plut. Demosth. 30); ähnliche Uebungen im phry- 
gischen Dienste der grossen Mutter und bei anderen Weihen. 
Auch die bei den gewöhnlichen Kulten gebräuchlichen Opfer, Ge- 
sänge, Tänze, Umzüge etc. hatten in den Mysterien einen eksta- 
lischen, orgiastischen Charakter, als Ausdruck der heftigsten Ge- 
müthsbewegung. Hierzu kam bei den meisten Mysterien die 
Nachtzeit der Feier, die Fackelbeleuchtung, eine aufregende Musik. 
Doch war dieser ekstatische und orgiastische Charakter in den 
eigentlich hellenischen oder doch ganz und gar hellenisirten Re- 
ligionen ein gemessener und würdiger; später aber drang von 
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Thrakien und Phrygien, dann vom innern Asien her jener wilde 
und düstere Fanatismus ein, in welchem die Seele, religiös erregt, 
gegen den Leib raste, was gewöhnlich unmittelbar in garstige 
Unsittlichkeit umschlug (Mänaden, Korybanten, Galloi u. a). — 
Die Eingeweihten mussten verschiedene Grade durchgehen, bis 
ihnen beim höchsten Grade die Weihe ertheilt wurde. So 
gab es bei den Eleusinien eine Stufenfolge von kleinen, grossen 
und epoptischen Mysterien, und auch bei den samothrakischen 
Mysterien werden μύσται und ἐπόπται unterschieden. Der zum 
höchsten Grade in den Elensinien gelangte attische Bürger wurde 
auch Mystagog, μυσταγωγός, der das Amt hatte, die Neuein- 
tretenden in dem complicirten Cärimoniel der Mysterienordnung 
zu unterweisen (Zonar.: ὁ τῶν μυστηρίων ἐξηγητής; Buid.: ὁ τὰ 
μυστήρια διδάσκων). --- Eine der Haunptvorschriften für die Mysten 
war das Gebot des Schweigens bei den Mysterien, und 
zwar sowol während der Feier als nach derselben. Es gehörte 
dieses Schweigen und Verschweigen zum wesentlichen Chs- 
rakter der Mysterien. Das Schweigen während der Feier (ὥσπερ 
ἐν μυστηρίοις ἐσιώπων, Philostr. V. Ap. 1, 15,17) ist die unmittel- 
bare Folge der ganz und gar dem frommen Dienst sich hin- 
gebenden Andacht, das Schweigen nachher gründet sich auf das 
Prinzip, dass Gegenstände so tief ernster religiöser Feier nicht in 
den Kreis des Alltagslebens, des Profanen und Trivialen hinab- 
gezogen werden sollen. Darum durften Mysteriengebräuche und 
das dabei Vorgetragene nicht ausserhalb des engeren Kreises der 
Einweihung wiederholt werden. In diesem Sinne ist die Klage 
gegen Alkibiades (Plut. Aleib. 22) zu beurtheilen; und dass es 
dabei nicht sowol auf ein Bereden der Sache, als überhaupt 
auf eine profane Anwendung der heiligen Gebräuche abgesehen 
war, beweist besonders der sehr bezeichnende Ausdruck ἐξορχεῖ- 
σθαι (Lucian. de salt. 15). Uebrigens ist zu beachten, dass dieses 
Gebot der Schweigsamkeit auch eine ethische Absicht hatte: τῆς 
ψυχῆς ἐχούσης ἕρμα καὶ πρὸς τοὺς ἀμυήτους σιωπᾶν δυναμένης 
(Chrysipp. im Etym. Μ. p. 751); auch verlieh das Geheimnissvolle, 
Mysteriöse dem ganzen Institute einen höhern Glanz des be 
sonders Ehrwürdigen (Strabo 10, 357: ἡ κρύψις ἢ μυστικὴ σεμνο- 
ποιεῖ τὸ ϑεῖον). 

2. Nach dem Grade der geringern oder vollständigern Aur 
bildung des mystischen Princips sind zu unterscheiden: a) My- 
steriöse Gebräuche und Sagen, wie sie sporadisch wol in allen 
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Gottesdiensten vorkamen, b) mystische Feste ohne die verschie- 
denen Grade und Abstufungen der Weihe, wohin dietrieterischen 
Dionysien, die Thesmophorien und viele andere Gottesdienste 
gehören. Endlich c) die vollständig ausgebildeten Mysterien, deren 
Muster besonders die attischen Eleusinien und nächst diesen die 
samothrakischen Mysterien waren (Galen. de usu part. 17, 1: 
ὅσοι τιμῶσι ϑεοὺς οὐδὲν ὅμοιον ἔχουσιν Ἐλευσινίοις τὸ καὶ Σα- 
μοϑρᾳκίοις ὀργίοις). ---- In Rücksicht auf den Umfang der staat- 
lichen Betheiligung und Anerkennung sind zu unterscheiden: 
a) Oeffentliche Mysterien, ἃ. 1. solche, die von Staatswegen geübt 
wurden, wie in Griechenland wiederum besonders die Eleusinien 
und Samothrakien. Ὁ) Solche Mysterien, die vom Staate aner- 
kannt, aber nur vom weiblichen Geschlecht begangen wurden, die 
Thesmophorien, trieterischen Dionysien, und solche, an 
welchen ohne Unterschied des Standes, Geschlechts und Alters 
Alle Theil nahmen. Endlich c) solche, die in Form von geschlos- 
senen Corporationen und im Zusammenhange mit einer eigen- 
thümlichen Theologie und Lebensweise auftraten und sich die 
Anerkennung von Seiten des Staates mehr erschlichen, als dass 
sie ihnen förmlich gewährt worden wäre, wie namentlich die or- 
phischen Mysterien. Zu dieser letztern Klasse gehört besonders 
die grosse Menge ausländischer Mysterien, die zu Athen vor- 
züglich im Laufe des peloponnesischen Krieges, zu Rom in der 
mittlern Kaiserzeit die einheimischen und die einfacheren Reli- 
gionen beinahe überschwemmten, wie die Mysterien der Bendis 
und Kotytto, der Kybele, der Isis, des Mithras u. 8. w. 


Preller, Art. Mysteria in Pauly’s Real-Enc. V. 8. 811—336. Vgl.: 
Lobeck, Aglaophamus sive de theologiae mysticae Graecorum causis 
(2 voll,, Regim. 1829) — Limburg-Brouwer VI. p. 180 ff. — Palm- 
blad, über die griechischen Mysterien (in Jahn’s Jahrbb. Supplem. Bd. 11. 
5. 255 fl) — Hermann, gottesdienstl. Alterth, $ 82; Schömanın Il. 
5. 854 ff, 


® 3. 
ὃ C. Die Personen des Kultus. 

Nach griechischen Religionsanschauungen war im Kultus für 
das Wechselverhältniss zwischen den Göttern und Menschen eine 
doppelte Vermittelung nöthig: die eine, welche den Verkehr der 
Menschen mit der Gottheit zu leiten und zu befördern, die gottes- 


dienstlichen Handlungen im engern Sinne des Wortes, den Tem- 
Freund, Trienn. III, 2. Aufl, 
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pel-, Altar-Opferdienst und die Weihen zu besorgen; die andere, 
welche den Willen der Gottheit, wie derselbe sich durch allerlei 
Zeichen und Erscheinungen in der Natur offenbart, kund zu thun 
und zu deuten hatte. Vermittler der erstern Art waren die Priester, 
ἱερεῖς, die eigentlichen Organe des religiösen Kultus; Vermittler 
der zweiten die Weissager, Seher, μάντεις. 

1. Die Priester. Das Geschäft derselben bestand haupt- 
sächlich in der Besorgung des Tempelkultus, da nicht blos in 
der heroischen Zeit, sondern auch später jeder Einzelne für sich 
selbst, der Haüsvater für seine Familie, der Beamte für die Stadt, 
der Vorsteher einer Gemeinde oder Genossenschaft für diese die 
Opfer darbrachte und die Gebete verrichtete, ohne vorgeschriebene 
Gebräuche zu beobachten oder sich eines Priesters zu bedienen. 
Ja man zog es vor, sich eines Weissagers zum Opfer zu bedienen, 
wenn man sich selbst nicht zutraute, das Opfer zur Zufriedenheit 
der Gottheit darbringen zu können, zumal da diese wegen der 
Eingeweideschau ohnehin gegenwärtig zu sein pflegten. Auch 
gab es in der heroischen Zeit, welche den letztern Gebrauch noch 
nicht kannte, besondere Privatopferer. Je bedeutender aber 
in der historischen Zeit der Einfluss der Priester auf das Öffent- 
liche Leben wurde, desto wichtiger wurde das Priesterthum, 
welches sich sogar der bedeutendsten Aeusserungen der’ Mantik 
bemächtigte, da diese sich allmälig an bestimmte Tempel knüpften 
und von ihnen ausgingen (Pind. Pyth. 4, 6: ἱρέα χρῆσεν. Pausan- 
10, 33, 5: πρόμαντις δὲ ὁ ἱερεύς ἔστι, χρᾷ δὲ ἐκ τοῦ ϑεοῦ κατο- 
xos. 8. im Folg. n. 2) 

Die öffentliche Stellung des Priesters in seiner (Gemeinde 
machte es nothwendig, dass derselbe ein eingebornes und vol- 
berechtigtes Mitglied des Gemeinwesens war, dem sein Kultus 
angehörte (Demosth. Eubul. $ 48: οὐ γὰρ ἂν δήπου τόν ye ξένον 
xal μέτοικον οὔτ᾽ ἀρχὰς ἄρχειν οὔϑ᾽ ἱερωσύνην κληροῦσϑαι εἴασεν 
Ross, Inser. graec. III. p. 52: ἄν δέ τις νόϑος ὧν γνωσθῇ μετέχειν 
τῶν ἱερῶν, μὴ ἐξέστω αὑτῷ μετέχειν τῶν ἱερωσυνῶν»» Αὐβδεῖ- 
dem sollte er aber auch von Körper nıakellos und unversehrt sein 
(Etym. M. p. 176 ἀφελής: καὶ ol βασιλεῖς καὶ ol ἱερεῖς ἐδοκιμά- 
ζοντο AYıjynow, εἰ ἀφελεῖς καὶ ὁλόκληροι), und neben der sittlichen 
Unbescholtenheit, die schon in bürgerlicher Hinsicht erforderlich 
war (Demosth. Androt. $ 73: τὸ σῶμα ἑταιρηκότος οὐκ ἐῶσιν ol 
νόμοι eis τὰ ἱερὰ εἰσιέναι) auch sonstigen Aeusserlichkeiten nach 
der Gottheit würdig und angenehm erscheinen. Bei manchem 
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weiblichen Priesterthum war Jungfräulichkeit ein nothwendiges 
Erforderniss (so beim Priesterthum der Athene Alea zu Tegea, 
der Artemis Hymnis im Gebiete des arkadischen Orchomenos, beim 
Dienste des Herakles in Thespiä, der Artemis Triklaria in Paträ, 
der Artemis in Aegeirä); doch gab es auch verheiratete Prie- 
sterinnen (80 die berühmte argivische Priesterin der Hera, die 
Mutter des Kleobis und Biton, Herod. 1, 31. C. L Gr. IL p. 531: 
ἁγνὴν ἱέρειαν Ἥρας διὰ βίου, γυναῖκα γενομένην καὶ μείνασαν 
Ἀττάλου etc.; vgl. auch im Folg. die Stelle aus Pausan. 4, 12, 4; 
ja selbst eine ἱερόφαντις als Mutter im C. I. G. n. 434); nur in 
zweiter Ehe durfte keine Priesterin leben (Pausan. 7, 25, 1: 
οὗ μὴν οὐδὲ τὰ πρότερά ἔστε πλέον ἢ ἑνὸς ἀνδρὸς ἐς πεῖραν 
ἀφιγμένη; vgl. Serv. ad Verg. Aen. 4, 19). Gewöhnlich wählte 
man zu Priesterinnen junge Mädchen, welche, wenn sie mannbar 
wurden, das Amt niederlegten (so wurden in Attika zu Ehren- 
jungfrauen der brauronischen Artemis Mädchen zwischen dem 
fünften und zehnten Lebensjahre angestellt; für den Kulins der 
Athene, Demeter und des Dionysos zu Athen wurden junge Mäd- 
then als Kanephoren erwählt, und zum Dienst beim Athene-Kultus 
zwei siebenjährige Mädchen als ἀρρηφόροι, Pausan. 1,27,4). Ebenso 
warden für manchen Kultus gern Priester im blühenden Knaben- 
oder Jühglingsalter gewählt (so wurde in Aegion zum Zeuspriester 
der schönste Knabe genommen und blieb so lange im Amte bis 
ihm aer Bart wuchs, Pausan. 7, 24, 2; so zu Elateias für den Dienst 
der Athene Kranaia ein Knabe von so jugendlichem Alter, dass sein 
fünfjähriges Priesteramt vor seiner Mannbarkeit ablief). — In Mes- 
senien wurde der Begriff der Makellosigkeit so weit ausgedehnt, 
dass ein Priester oder eine Priesterin ihr Amt niederlegen mussten, 
wenn ihnen ein Kind starb (Pansan. 4, 12, 4: ὅτι ἦν ἐν τῇ ἹΜΠεσσήνῃ 
χαϑεστηκός, ἢν γυναικὸς ἱερωμένης ἢ καὶ ἀνδρὸς προαποϑανῃ 
τις τῶν παίδων, ἐς ἄλλον τὴν ἱερωσύνην μεταχωρδῖ»). 

Aus dem Vorstehenden ist ersichtlich, dass das Priesteramt 
bei den Griechen (im Gegensatze zur ägyptischen Sitte, die nur 
männliche Priester duldete, Herod. 2, 35) von Personen beiderlei 
Geschlechts bekleidet werden konnte; wie sich diese aber zum 
Geschlechte ibrer Gottheiten verhielten, hing lediglich von den 
positiven Bestimmungen der einzelnen Kulte und örtlichen Ge- 
bränche ab (die allgemeine Regel, dass das Geschlecht der Priester 
dem der Gottheiten entsprach, erlitt viele Ausnahmen). Ebenso 
hing von den verschiedenen Gebräuchen in den einzelnen Kulten 
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das zum Priesteramt erforderliche Alter ab, die Amtsdauer und die 
verschiedenen Besetzungsarten durch Geburt, Wahl oder Loos, die 
fortwährend neben einander bestanden und selbst an Alter einander 
wenig nachgegeben haben mögen. Die gewöhnliche Amtsdauer 
scheint lebenslänglich gewesen zu sein. Eine gewählte Priesterin 
erwähnt schon Homer (Il. 6, 300: Θεανὼ καλλιπάρῃος, Κισσηΐς, 
ἄλοχος Avınvogog ἱπποδάμοιο, τὴν γὰρ Τρῶες ἔϑηκαν ᾿4ϑηναίης 
ἱέρειαν, wozu Eustath. p. 643 bemerkt: οὔτε κληρωτὴν οὔτε ἐκ 
γένους οὔϑ'᾽ ἑνὸς ψήφῳ, ἄλλ᾽ ἢν, ὡς οἱ παλαιοί φασιν, τὸ πλῆϑος 
εἵλετο; vgl. Nägelsbach homer. Theol. S. 176); nicht viel jünger 
dürften die erblichen Rechte sein, welche von mehreren der äl- 
testen Kulte bestimmten Familien auf gottesdienstliche Verrich- 
tungen eingeräumt wurden (so in Athen die Priesterfamilien der 
Eumolpiden, Keryken und Eteobutaden; in Theben, Sparta, 
Thera und Kyrene die Aegiden, beim Orakeldienst zu Olympis 
die Janiden u. 8. w.; vgl. das Verzeichniss dieser Priesterfamilien 
bei Wachsmuth II. S. 619 fi). Wer übrigens aus einer solchen 
Familie zur Ausübung des Priesteramtes gelangen sollte, wurde 
entweder durch die Erstgeburt (C. L Gr. 11. p. 363: τὰν δὲ ἱερα- 
τείαν τᾶν Movoav ἐχέτω ἀεὶ ὃ πρεσβύτατος ἐκ τοῦ γένους), oder 
auch durch das Loos gewählt, welches überhaupt als das geeignetste 
Mittel erschien, um der Gottheit selbst die Bestimmung ihrer 
Diener zu überlassen (Plat. legg. 6 p. 759, Ὁ: τὰ μὲν οὖν τῶν 
ἱερῷν τῶ ϑεῷ ἐπιτρέποντα αὐτῷ κεχαρισμένον γίγνεσθαι κληροῦν 
τῇ ϑείᾳ τύχῃ ἀποδιδόντα. Nerv. ad Verg. Aen. 2, 199: sacerdos 
sorte ductus est, ut solet fieri, cum deest sacerdos certus); und aus 
demselben Grunde wurde das Loos auch sonst angewendet, um 
unter mehreren aufgetretenen oder erwählten Bewerbern zu ent- 
scheiden. Bei streitigen Ansprüchen trat zuweilen gerichtliche 
Entscheidung ein (ἑδρωσύνης ἀμφισβήτησις, vgl. Pollux 8, 90, der 
sie zur Competenz des βασιλεύς rechnet). Kauf oder Versteigerung 
eines Priesteramtes gehörte wol zu den seltenen Ausnahmen, 
doch fehlt es nicht an einem Beispiele dafür (in Halikarnassus, 
nach C. I. Gr. II n. 2656: πριαμένη τὴν ἱερατείαν, vgl. Dion 
Balie. 2, 21). 

Die Hauptgeschäfte des 'Priesteramtes waren die Opfer 
und Gebete. Auf das Opfer beziehen sich die Bezeichnungen 
des priesterlichen Berufs: ἱερεύς, ϑυόσκοπος (Hom. Il. 24, 221) 
ϑυτήρ (Schol. Ven. ad Il. 1, 68); ὀργεών, ὀργίων (Hymn. in Apoll 
389), ἱεροποιός (Ulp. ad Demosth. Mid. 365), ϑεηκόλος, ϑεοκόλος 
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(Pausan. 5, 13, 2; 5, 15, 6) u. a, Eine besondere Art Opferpriester 
waren die πυρφόροι in Sparta, welche dem Heere Feuer voran- 
trugen (Xenoph. resp. Laced. 13, 2. Von der Verrichtung des 
Gebets nennt schon Homer den Priester ἀρητήρ (N. 1, 11; 94; 
5, 78; vgl. Nägelsbach homer. Theol. 8. 200), und ἀρήεειραι hiessen 
die zum Dienste der Thesmophorien erwählten Frauen. — Nächst 
dem Opfer und Gebet lagen den Priestern noch viele andere mit 
ihren verschiedenen Kulten verbundene Pflichten und Verrichtungen 
ob. So die Besorgung der Reinigungen und Weihen, namentlich 
zu den Mysterien, von welchem Dienste manche Priester besondere 
Namen führten, wie die ψυχαγωγοί im arkadischen Phigalia die 
Priester, die von einer Blutschuld reinigten (Pausan. 3, 17, 8); bei 
den Mysterien des Dionysos und der Demeter die laxgaywyol, uvoa- 
γωγοί, τελεσταί, πυρφόροι, ein κουροτρόφος, dasıplens U. 8. 
(Pollux. 1, 31). 

Ueber die Priesterkleidung ist nur Weniges genauer be- 
kannt. Im Allgemeinen ist vorauszusetzen, dass die äussere Er- 
scheinung der Würde ihres Amtes entsprochen hat (τὸ ἱεροτερετοές, 
Xenoph. Conv. 8, 40, oder σεμνόν, vgl. Aristid. de quatuorv. p. 159 
von Perikles: λέγεται βιῶναι οὕτω σεμνῶς, ὥστε μηδὲν τῶν προ- 
φητῶν καὶ τῶν ἱερέων τὸν dxelvov βίον διαφέρειν; und Αὐμθη. 1,59 
von Aeschylus: ἐξεῦρε τὴν τῆς στολῆς εὐπρέτπεδιαν καὶ σεμνότητα 
ἣν ζηλώσαντες οἱ ἱεροφάνται καὶ δᾳδοῦχοι ἀμφιέννυνται. Das 
Gewand war wol meist weit und talarartig und glänzte durch 
Reinheit und Weisse (Plat. legg. 12. p. 956, a; Pollux 4, 119; 
Hesych. u. Etym. M. s. v. üyonvov); manche Priester trugen auch 
purpurfarbige Kleider, wie der Hierophant in Athen, die Priester 
der Eumeniden daselbst (Aeschyl. Eum. 1010; Athen. 5, 54; Strab. 14 
Ῥ. 95); safranfarbig war das Gewand der Priesterinnen der brau- 
nonischen Artemis (Suid. 5. v. ἄρκτος). Eigenthümlich war der 
Putz der attischen Kanephoren, welche Feigenschnüre um den Hals 
und Puder in den Haaren hatten (Aristoph. Lys. 647; Ecel. 732). 
Kränze zum Schmuck waren allgemein, eben so Binden und langes 
Haupthaar (das Letztere ist um so mehr zu beachten, als die grie- 
chischen Opfer mit entblösstem Haupte verrichtet wurden). Manche 
Priester scheinen auch in der typischen Tracht ihrer Gottheiten 
erschienen zu sein, namentlich bei mimisch-symbolischen Auf- 
führungen, in deren Wesen es lag, dass der Priester die eigne Person 
des Gottes darstellte; ja selbst der Name des letztern ging aus 
diesem Grunde auf jenen über (vgl. Paus. 8, 15, 1, wo die Maske 
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der Demeter Kidaria von dem Priester in der grössern τελετή 
aufgesetzt erscheint; und Schol. Aristid. IH. p. 22: ἐν ταῖς πομ- 
παῖς 6 μὲν Διονύσου, 6 δὲ Σατύρου, ὃ δὲ Βάχχου ivelaßero 
σχῆμα. — Schol. Aristoph. Equ. 408: Βάκχον δὲ οὐ τὸν Διόνυσον 
ἐκάλουν μόνον, ἀλλὰ καὶ πεάνεας τοὺς τελοῦντας τὰ ὄργια βάχχους 
ἐκάλουν eto.); so hiess eine Priesterin des Dionysos Dione, so hatte 
Aglauros, die Priesterin der Athene, gleichen Beinamen, so hiessen 
Ἕρομαῖ die führenden und bedienenden Knaben am Trophonios- 
heiligthum (Pausan. 9, 39, 4; vgl. Hermann, gottesd. Alterth. 
8 35 n. 22). | 

Ueber die Anzahl der Priester bei den einzelnen Gottheiten 
und das Rangverhältniss derselben unter einander besitzen wir 
nur ungenügende Nachrichten. Bei den Eleusinien in Athen 
stand, den Archon Basilens abgerechnet, an der Spitze der Hiero- 
phant aus dem Geschlechte der Eumolpiden; nach ihm folgten 
der Daduch, der Hierokeryx und der Epibomios. Ausser 
diesen gab es noch eine Anzahl niederer Priester: der Hydrs- 
nos, Kurotrophos, die Spondophoroi und Pyrophoroi, der 
Hieraulos, Iakchagogos u. s. w. Auch Priesterinnen: Hiero- 
phantides, Prophantides mit einer Vorsteherin aus dem Ge 
schlechte der Philliden gehörten zum eleusinischen Demeter- 
kultus. Die Würde eines Oberpriesters, ἀρχιερεύς, wird zuerk 
von Plato (legg. 12. p. 947, a) erwähnt; später kommt sie sehr 
häufig, namentlich in Asien vor (so in Lesbos, auf Cypern, 13 
Ephesus, Sardes, Thyatira u. 8. 

Zur Unterstützung der Priester bei Besorgung der Opfer und 
anderer gottesdienstlicher Verrichtungen diente eine grosse Anzahl 
von Priestergehilfen und Priesterdienern. Zu Ersteren g& 
hörten die Träger und Trägerinnen heiliger Gegenstände bei Pro 
zessionen, die Knaben und Mädchen, welche zu Chorreigen und 
zu anderen Dienstleistungen für die Gottheit erwählt wurden 
Vornehme Geburt, sittliche Unbescholtenheit oder J ungfräulichkeit, 
körperliche Schönheit und Stattlichkeit der äussern Erscheinung 
waren hierbei die nöthigen Erfordernisse. Diese obere Klasse der 
Priestergehilfen wurde aus der Mitte der Gemeinde gewählt und 
stand mit dem Kultus in keiner nähern Beziehung als die in der 
gelegentlichen Kultusverrichtung lag. — Die zweite, niedere Klasse, 
die ständigen Tempeldiener, gehörte wol Anfangs dem niedern 
Bürgerstande an, der solche Dienste um Lohn versah; doch ver- 
schaffte auch ihr der gottesdienstliche Beruf und die Hausg® 
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nossenschaft mit dem Gotte nach und nach eine höhere Achtung, 
die sich selbst auf die Tempelsklaven ausdehnte. Manche dieser 
Aemter wurden in der Kaiserzeit geradezu Gegenstand des Ehr- 
geizes oder der Auszeichnung für hochgestellte Männer. Dahin 
gehören namentlich die Neokoren (vewxöpo:, Küster) beiderlei Ge- 
schlechts; ferner die Herolde (iegoxnjeuxeg), welche nicht nur die 
Gebote und Verkündigungen des Kultus ausriefen, sondern auch 
diejenigen Dienste, welche sie in den homerischen Königshäusern 
leisteten, das Einschenken des Weins und die Zerlegung der 
Schlachtthiere bei den Opfern und den sie begleitenden Malen 
versahen (Athen. 14, 79: ἔδρων δὲ οὗ κήρυκες ἄχρι πολλοῦ βου- 
ϑυτοῦντες καὶ σκευάζοντες καὶ μιστύλλοντες, Erı δ᾽ οἰνοχοοῦντες), 
bis allmälig auch dafür besondere Weinschenker (οἰνοχόοι) und 
Schlächter (ϑύεαι od. uayeıpoı) üblich wurden. — Eine namhafte 
Gattung dieser Tempeldiener bildeten die Sänger und Musiker, 
welche theils zum Vortrage der Hymnen (ὑμνῳδοέ und ὑμνήτριαι), 
theils zum Blasen der Flöte beim Opfer, theils zur Begleitung der 
Chöre oder, um der versammelten Menge ein Zeichen zu geben, 
nöthig waren (ἱεραύλαι, ἱεροσαλτειγκταῦ. Mankann annehmen, dass 
der grössere Theil aller dieser Tempeldiener, sei es beständig oder 
wenigstens an den regelmässigen Opfertagen auf ähnliche Weise 
mit den Priestern im Tempelraum zusammen speisten, wir andre 
Diener öffentlicher Kulte in Athen ihren Tisch am Staatsherde 
im Prytaneum hatten (Aristot. Polit. 7, 11, 3). 
Lakemacher, Antiquitates Graecorum sacrae (Helmst. 1784) — 
Creuzer, Symbol. I. S. 182 ff. — Kreuser, der Hellenen Priesterstaat 
(Mainz 1822) — Adrian, die Priesterinnen der Griechen (Frankf. a. M. 
1822) — Limburg-Brouwer V. p. 218 ff. — Bossler, de gentibus 
et familiis Atticae sacerdotalibus (Darmst. 1888. 4) — Heimbrot, de 
Athen. sacerdotibus (Glivitz, 1854) — Wachsmuth II. S. 610 ff; 
Hermann, gottesd. Alterth. ὃ 38-86; Schömann, I. 5. 892 ff. 
Witzschel, Art, Sacerdotes, in Pauly’s Real-Enc. VI, 1. 5. 688 fi. 

2. Die Weissager, Seher, μάντεις. Sie sind die Dolmetscher 
des göttlichen Willens, den sie entweder durch unmittelbare 
Eingebung zu erfahren oder erst aus äusseren Zeichen künstlich 
zu erkennen glaubten. Hiernach lässt sich die Kunst der μάντεις 
die Mantik, ἡ μαντιχή, in zwei Hauptarten theilen: a. diejenige 
Mantik, in welcher die Offenbarung des Willens der Götter un- 
mittelbar von einer Orakelstätte aus oder durch einen μάντις 
gegeben wurde (die reine Mantik); und b. die mantische Deu- 
tung von (meist zufälligen) Begegnissen (diegemischte Mantik). 
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a. Die reine Mantik. 
1) Die Orakel. 

Als Urquell sämmtlicher mautischer Offenbarungen (soviele 
nicht durch Befragung der Todten eingeholt wurden) galt Zeus, 
ὃ πανομφαῖος (Schol. Soph. Oed. Colon. 791), als Verweser des- 
selben Apollon (daher ὁ Ζιὸς φοῖβος, Soph. Oed. Colon. 623; 
Διὸς προφήτης, Aeschyl. Eumen. 19; 602); dieser war darum auch 
Vorsteher der meisten griechischen Orakelstätten. Doch auch von 
andern Göttern und selbst von Heroen wurde durch Mantik Rath 
eingeholt. 

a) Die älteste und heiligste Orakelstätte war das pelasgische 
Dodöna (am Berge Tomaros in Epirus, s. ob. 8. 6), der Ursitz 
eines Zeuskultus, der nicht blos auf die umwohnenden Pelasger, 
sondern auch anf die Hellenen de» heroischen Zeitalters einen 
mächtigen Einfluss übte und auch noch in der historischen Zeit 
bei allen Griechen in hohem Ansehen stand. Zeus gab hier seine 
Offenbarungen durch das Rauschen heiliger Eichen (Hom. Od. 14, 
328 u. 19, 297: τὸν δ᾽ ἐς Δωδώνην φάτο βήμεναι, ὄφρα ϑεοῖο 
ἐκ δρυὸς ὑψικόμοιο Διὸς βουλὴν ἐπακούσαι. Aeschyl. Prom. 382: 
ai προσήγοροι δρύες; dafür auch φηγός, Herod. 2, 55; Soph. 
Trach. 169; aber das. 1170: δρῦς), angeblich (jedenfalls nur in 
später Zeit) auch durch den Klang, den ein metallenes Becken von 
sich gab, wenn die ihm gegenüber von der Hand einer Bildsäule 
gehaltene Peitsche, vom Winde bewegt, dasselbe traf (Steph. Byz. 
8. v. Awdwyn, dah. Awöwvaiov χαλκεῖον, Aristot. bei Suid. 5. v, 
8. über diese angebliche Erzbecken-Mantik Preller Art. Dodona in 
Pauly’s Real-Enc. IL. 5. 1195 u. Schömann Il. S. 315 ff. Die 
Verkündigung und Deutung dieser Zeichen hatten zwei oder drei 
alte Frauen, πελειάδες (Greisinnen’, durch Misverständniss als 
Tauben’ gedeutet), ausserdem Orakelpriester, SsAAod (die Böotier 
erhielten ihre Antworten nur durch Vermittelung der männlichen 
Priester. In der historischen Zeit wurde das Ansehen dieses 
Orakels durch das Delphische gemindert, doch wurde dasselbe 
bis in die spätesten Zeiten hellenischer Selbständigkeit befragt, 
z. B. in Alexanders des Grossen Zeit von Athen (Plut. Phoc. 28) 
später noch von dem molossischen Alexander (Strab. 6, 256). In 
der macedonisch-römischen Zeit, Ol. 140, 1 {= 220 v. Chr.) wurde 
Dodona von den Aetoliern verwüstet (Polyb. 4, 67, 3), die heilige 
Eiche von einem illyrischen Räuber umgehauen. Doch gab 68 
noch in Strabo’s Zeit Prophetinnen des Orakels (Strab. 7, 329). 


XXL Abschnitt. Religionsalterthümer der Griechen. ὃ. 8. 249 


8) Die zweite Orakelstätte Delphi (8. ob. 8. 9), nach dem 
homer. Hymnus auf Apollo von diesem Gotte selbst gestiftet, nach 
Delphischer Sage bereits früher im Besitz anderer Gottheiten, kam 
durch die Dorier, namentlich Sparta und dessen Principat, den 
Bund der amphiktyonischen Stämme und die pythische Festfeier, 
selbst durch seine Lage in der Mitte des hellenischen Mutter- 
landes, ja als angeblicher ὄμφαλος der gesammten Erde (Pind. 
Pyth. 7, 134; 5, 6; 8, 85; Aeschyl. Sieb. g. Theb. 732 u. v. a.) zu 
vorzüglicher Geltung. Die mantische Kraft offenbarte sich dem 
Befragenden nicht unmittelbar als Ausströmung von dem Heilig- 
thum, sondern durch Vermittelung der Priester. Die rechte Zeit, 
das Orakel zu befragen, war ursprünglich nur der siebente Tag 
des Frühlingsmonats Βύσιος (8. ob. S. 43), später war in jedem 
Monat eine Zeit dazu bestimmt. Die Fragenden kamen nach dem 
Loose an die Reihe. Ohne Gaben durfte Niemand erscheinen; die-, 
jenigen, welche dem Gotte nur ihre Huldigung darbringen wollten, 
ohne sich Rath bei ihm zu holen, brachten nur Kuchen, Rath- 
fragende aber Thieropfer und ausserdem noch reichliche Geschenke 
von edlen Metallen (Strab. 9, 421; Pausan. 10, 11 ff). Zur fest- 
lichen Austattung der Fragenden gehörten Lorbeerkränze und 
Zweige mit wollenen Binden. — Die Leitung der Vorbereitungen 
für die Einholung der Orakelsprüche hatten die ὅσιοι, Genossen 
von fünf edlen delphischen Geschlechtern, an deren Spitze ein 
προφήτης, Oberpriester (Herod. 8, 36), stand. Die Orakelsprüche 
sollen anfangs von irgend Einem, der sich auf den Dreifuss setzte, 
gegeben worden sein (Diod. 16, 26), später wurde eine Jungfrau, 
zuerst Phemonoe, damit betraut, und, nachdem eine solche ent- 
führt worden war, verrichtete eine über fünfzig Jahre alte Frau 
den . Dienst (Diod. 1. 1); zuletzt waren der Pythien drei (Plut. 
Verf. d. Or. 6, 631). Die Pythia musste in Delphi geboren sein; 
Armut und Einfalt sollen bei der Wahl besonders massgebend 
gewesen sein (Plut. Pyth. or. 7, 595); nach dem Eintritt in das 
Amt durfte sie den Tempel nicht wieder verlassen. Vor dem 
Tempel befand sich zur Abwehr der Profanen eine Anzahl niederer 
Tempeldienerinnen, σερόσπολοι γυναῖκες (Eurip. Ion. 522). Die 
Vorbereitung der Pythia zum Orakelsprechen bestand in drei- 
tägigem Fasten, einem Bade im kastalischen Quell, einem Rauch- 
opfer von Lorbeerblättern und Gerstenmehl. In einfacher Kleidung 
betrat sie das mantische Heiligthum, trank aus dem Quell daselbst, 
und wurde vom προφήτης auf den mit Lorbeer umhüllten Drei- 
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fuss geführt. Was im Zustande der Verzückung (die zuweilen so 
heftig gewesen sein soll, dass auf sie der Tod folgte) von ihr, 
Verständliches oder Unverständliches, ausgestossen wurde, brachten 
die umhersitzenden Priester in metrische Form, in der Regel Hexa- 
meter (diese sollen von eigens dazu unterhaltenen Versmachern 
angefertigt worden sein, Strab. 9, 419). Vgl. Bursian, Geogr. v. 
Griech. I. 8. 176 f£.: ‘Der Opisthodomos (des delphischen Tempels) 
enthielt zunächst ein Gemach, in welchem die das Orakel Be- 
fragenden (die ϑεοσερότπεοι) sich niederliessen, während die Männer, 
deren Aufgabe es war, die oft abgerissenen und dunkeln Aus- 
sprüche der Pythia in hexametrische Form zu kleiden, unter Vor- 
eitz des προφήτης in dem unmittelbar dahinter, tiefer als der 
Fussboden des übrigen Tempels gelegenen, in Form einer Höhle 
überbauten Adyton sassen, welches einen Erdschlund mit schmaler 
Oeffnung enthielt, aus dessen Tiefe ein kalter Hauch, als dessen 
Wirkung die prophetische Begeisterung der weissagenden Priesterin 
(Πυϑία) betrachtet wurde, emporstieg: über der Oeffnung nämlich 
stand ein Dreifuss, auf welchem diese, eine über 50 Jahre alte 
Matrone, sich niederliess, nachdem sie sich durch einen Trunk aus 
der Quelle Kassötis und durch Kauen von Lorbeerblättern -vor- 
bereitet hatte (Strab. 9. p. 419; Diod. 16, 26; Luc. bis accus. 2; 
die gewöhnliche Annahme, es habe auch im Adyton eine Quelle 
gegeben, ist irrig: von einer solchen ist nirgends die Rede). — 
Der Dialekt der Sprüche in epischer Form war natürlich der 
ionische, wiewol mit Dorismen vermischt, der Dialekt der pro- 
saischen Sprüche war der dorische, wie er zu Delphi gesprochen 
wurde (Müller’s Dor. II. 8. 533; vgl. Franz, Elem. epigr. Gr. p. 185) 
Im Uebrigen war diesen Orakelsprüchen besonders das Aenigms- 
tische, Glossematische eigenthümlich, wie es im Allgemeinen 
Heraklit mit den Worten bezeichnet: ὃ ἄναξ, οὗ τὸ uavreiov ἐστι 
τὸ ἐν Ζέλφοις, οὔτε λέγει οὔτε κρύπτει, ἀλλὰ σημαίνει. Von dieser 
λοξότης τῶν χρησμῶν hiess Apollo selbst _40&las. Wesentlich 
gehört dahin eine eigenthümliche Art symbolischer Ausdrucksweise, 
die keineswegs eine von den Priestern willkürlich gemachte ist, 
sondern mit den Eigenthümlichkeiten der ältesten griechischen 
Poesie zusammenhängt, wie sich denn auch im Hesiod viele An- 
klänge daran finden (vgl. Göttling Proleg. Hesiod. p. 14 sq., und 
wie auch Pindar noch diese Ausdrucksweise sehr liebt. Dazu kamen 
noch jene Amphibolien der Construction, wie sie in den von 
Cicero de divin. 11, 56 gesammelten Beispielen besonders hervor- 
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treten, die allerdings schon oraculöse Kunstgriffe sind. Samm- 
lungen pythischer Orakelsprüche gab es schon bei den Alten in 
grosser Anzahl, wie schon Euripides solche andeutet (Tzetzes 
Chil. 12, 341), und wie die Historiker sie ihren Werken einzu- 
verleiben und später die Philosophen in apologetischer Tendenz 
zu begründen pflegten (Plut. de Pyth. orac. 19; Chrysipp. bei 
Cie. de divin. I, 19; II, 57). — Das delphische Orakel bestand bis 
tief in die römische Kaiserzeit hinab. Die Münzen reichen bis 
Caracalla. Pescennius Niger befragte das Orakel noch (Ael. Spart. 
in Pescenn. Niger). Julian befragte es vor seinem Zuge nach 
Persien, worauf aber die Antwort erfolgte: “Saget dem Könige, 
der kunstvolle Wohnsitz ist in den Staub gesunken, Phöbus hat 
kein Obdach mehr und keinen weissagenden Lorbeer, auch keine 
redende Quelle: versiegt ist das schöne Gewässer” Theodosius 
machte dem Orakel ein definitives Ende. 


y) Ausser Delphi hatte Phokis ein zweites nicht unberühmtes 
Apollo-ÖOrakel zu Abä; weniger bedeutend war das des Dionysos 
zu Amphikleia. 


6) Eine sehr grosse Anzahl von Orakelstätten — mehrere 
darunter von grossem Ansehen — befand sich in Böotien. So 
namentlich die Höhle des Trophonios (d. i. des Zeus Chthonios) 
bei Lebadeia (mit ganz eigenthümlichen, auf Sinnestäuschung 
berechneten Cärimonien, Pausan. 9, 39, 4 ff); das Traumorakel 
des Amphiaraos bei Oröpos, in Theben selbst das Orakel am 
Altar des Apollon Spondios, wo auf zufällige Laute gehorcht 
wurde (μαντικὴ arıo xAndovwv, Pausen. 9, 11, 5), im Ismenion 
wurde aus dem Opferfeuer (de ἐμσπεύρων) geweissagt (Schol. Soph. 
Oed. tyr. 20) u. a. 


Bursian Geogr. I. 208: ‘Die Orakelstätte des Trophonios bei Leebadeia lag 
oberhalb des heiligen Hains auf dem Berge (Pausan. 9, 89, 4; 9); es war eine 
in Form eines Backofens, d. h. eines bienenkorbartigen Gewölbes nach Art der 
sogenannten Thesauren künstlich ausgebaute unterirdische Höhle von 4 Ellen 
Breite und 8 Ellen Tiefe, deren obere Oeffnung ein auf einem Marmorsockel 
ruhendes, eisernes Gitter umschloss.’ 


Schömann, Alterth. II 8. 822 Δ: Ganz eigenthümlicher Art war das 
Orakel des Trophonius bei Lebadesa in Böotien, Hier befand sich sein Tempel 
in einem heiligen Haine, neben ihm ein Temenos mi: einem Tempel des Aga- 
thodämon und der guten Tyche, und einem Nebengebäude, in welchem, wer 
das Orakel befragen wollte, sich eine gewisse Anzahl von Tagen vorher aufhal- 
ten, in dem daneben fliessenden Bache, Herkyne, baden und andere Reinigungen 
vornehmen musste. Seine Nahrung während dieser Zeit bestand aus dem 


, 
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Fleisch der Opferthiere, die er theils dem Trophonius und seinen Söhnen, theils 
dem Apollon, dem Kronos, dem Zeus, der Hera Henioche und der Demeter 
Europe, der Nährmutter des Trophonius, darzubringen hatte. Bei jedem dieser 
Opfer war ein Mantis zugegen, welcher aus den Eingeweiden erforschte, ob 
Trophonius den Fragenden zu empfangen geneigt sei. Das entscheidende Opfer 
war dasjenige, welches in der Nacht, in welcher die Befragung vor sich gehen 
sollte, angestellt wurde. Waren bei diesem die Zeichen nicht günstig, 80 halfen 
alle früheren günstigen Zeichen nichts. Es bestand aber dies entscheidende Opfer 
in einem Widder, der in einer Grube geschlachtet wurde, unter Anrufung des 
Agamedes, des Bruders des Trophonius. Beide Brüder sind offenbar Personifica- 
tionen des Erdgeistes: der eine deutet durch seinen Namen auf die allnährende, 
die andere auf die allwaltende und ebendeswegen auch schicksalskundige Kraft 
der Erde. Waren nun die Zeichen günstig, so wurde der Befragende zur 
Quelle Herkyne geführt und hier gebadet und mit Oel gesalbt. Diesen Dienst 
verrichteten zwei Knaben, etwa dreizehnjährig, Bürgersöhne aus Lebadea, die 
in dieser Function den Namen Hermai trugen. Nach dem Bade ward der Be- 
fragende von den Priestern zu zwei andern dicht neben einander fliessenden 
Quellen geführt: die eine hiess die Quelle des Vergessens (A79r); aus dieser 
trank er zum Zeichen, dass er nun Alles vergessen solle, was ihm bisher im 
Sinne gelegen; die andere hiess die Quelle der Erinnerung (Mynuoovyn), aus 
der er trinken musste, um Alles wohl zu behalten, was ihm bald in dem Heilig- 
thum begegnen sollte. Darauf ward ihm ein uraltes, angeblich von Dädalus 
gefertigtes Bild gezeigt, was Niemand sonst zu Gesicht bekam, als wer zum 
Trophonius hinabzusteigen im Begriff war. Vor diesem Bilde verrichtete er 
sein Gebet, dann ward er in einen leinenen Chiton gekleidet und mit Binden 
umgürtet, auch Schuhe von der dort landesüblichen Form wurden ihm an- 
gelegt. Nun endlich führte man ihn zu der Orakelstätte, auf einer Anhöhe 
über dem Haine. Hier fand er zunächst ein kreisföürmiges Mauerwerk von 
weissen Steinen, im Umfange einer kleinen Dreschtenne gleich und nicht ganz 
zwei Ellen hoch. Auf ihm standen Obelisken von Erz, durch eherne Bänder 
mit einander verbunden, so dass dadurch ein Gitterwerk gebildet wurde. Durch 
eine Thür desselben trat er in den inneren Raum, und gelangte hier an eine 
Vertiefung (χάσμα γῆς), von Menschenhand regelmässig gestaltet und aus- 
gemauert, in der Form eines Backofens. Ihr Durchmesser betrug etwa vier 
Ellen, ihre Tiefe etwa das Doppelte. Durch ihre Oeffnung, die er nun vor 
seinen Füssen sah, musste er auf einer leichten und schmalen Leiter hinabsteigen. 
War er.unten, so sah er an einer Seite, wo das Mauerwerk, mit dem sie aus- 
gesetzt war, an den Boden heranreichte, eine Oeffnung, scheinbar etwa zwei 
Spannen breit und nicht über eine Spanne hoch. Hier legte er sich nun auf 
den Boden, Honigkuchen in den Händen haltend, und steckte die Füsse bis ans 
Knie durch die Oeffnung: dann wurde durch eine unsichtbare Gewalt, wie durch 
den Strudel eines reissenden Stromes, der ganze Leib nachgezogen. So in das 
innere unterirdische Adyton versetzt empfing er dann die Offenbarungen des 
Gottes; doch geschah dies nicht bei Allen auf dieselbe Art: der Eine hatte ein 
Gesicht, der Andere vernahm eine Stimme. Auch von allerlei Thieren, yoa 
Schlangen, von Dämonengestalten fand er sich umgeben und bedroht, zu deren 
Besänftigung ihm die Honigkuchen dienen mussten, die er mitgenommen hatte. 
Endlich ward er durch eben die Oeffnung, durch die er hineingekommen wär, 


XXI. Abschnitt. Religionsalterthümer der Griechen. 8. 8. 253 


auch wieder hinausgefördert, und zwar mit den Füssen voran. Sogleich nahmen 
ihn nun die Priester in Empfang, setzten ihn auf einen Sessel der Mnemosyne 
unweit des Adyton, und befragten ihn über das, was er gesehen oder gehört 
hatte, worauf sie ihn dann den Seinigen, in deren Begleitung er gekommen 
war, übergaben. Diese brachten den noch von Schrecken Erfüllten und fast 
Bewusstlosen in jenes Heiligthum des Agathodämon und der guten Tyche, wo 
er sich auch vorher aufgehalten hatte; und hier kam er dann allmälig wieder 
zur Besinnung. — So beschreibt Pausanias den Hergang nach eigener Er- 
fahrung, denn er selbst hatte das Orakel besucht und war in das Adyton hinab- 
gestiegen. Andere Berichte weichen in diesen oder jenen Punkten von dem 
seinigen ab, stimmen aber doch im Wesentlichen mit ihm überein. Man er- 
kennt übrigens leicht, dass die Vorsteher des Orakels es verstanden, den Be- 
fragenden durch zweckmässige Vorbereitungen in einen solchen Zustand zu 
versetzen, dass er anfähig war, die Erscheinungen, die nach seinem Hinabsteigen 
in das unterirdische Heiligthum auf ihn einwirkten, näher zu prüfen. Von 
welcher Art diese Erscheinungen waren und durch welche Mittel sie bewirkt 
wurden, können wir natürlich nicht sagen. Manche Neuere haben gemeint, dass 
der Befragende in einen somnambulen Zustand versetzt worden sei; allein in 
den Berichten der Alten scheint mir Nichts diese Meinung zu rechtfertigen. Dafür 
aber, dass nur Gläubige und Solche, von denen keine vorwitzige Prüfung zu 
besorgen war, zugelassen würden, war hinlänglich gesorgt. Wessen Zulassung 
den Priestern bedenklich schien, dem mussten natürlich ungünstige Zeichen 
entgegenstehen. Drang aber ein Unberufener gewaltsam ein, so gab es Mittel 
ihn aus dem Wege zu schaffen, wie es einem Soldaten des Demetrius erging, 
dessen Leichnam man nach einiger Zeit entfernt von dem Eingange der Höhle 
fand. Dass das Orakel sich zur Zeit des zweiten Perserkrieges einiges Ansehens 
erfreute, kann man daraus schliessen, dass Mardonius es befragen liess. Auch 
von den Thebanern wurde es vor der Schlacht bei Leuctra befragt, und soll 
eine Antwort in Versen gegeben haben, wobei es denn freilich dunkel bleibt, 
wie das geschehen sei: ob Trophonius dem Befragenden die Verse vorgesprochen 
oder ob er sie ihm schriftlich übergeben habe. Nach Diodor’s vernünftiger 
Meinung war die Sache nur eine kluge Erfindung des Epaminondas, der den 
Seinigen durch eine angebliche Weissagung des Trophonius Muth machen wollte. 
Dass er selbst oder überhaupt irgend ein Verstöudiger der damaligen Zeit dem 
Orakel wirklich Vertrauen geschenkt haben sollte, ist ganz undenkbar. Die 
Menge freilich war leichtgläubig, und bei ihr stand Trophonius fortwährend in 
Ansehn. Zu Plutarch’s Zeit, als alle übrigen Orakel in dem einst so orakel- 
reichen Böotien eingegangen waren, wurde allein noch das des Trophonius 
befragt, und es erhielt sich, wie es scheint, bis zur Zeit Tertullians. Ja es 
ist nicht unwahrscheinlich, dass die Stadt Lebadea, in deren Nähe es lag, ihm 
die iihre verdankte, in späterer Zeit als Hauptort von Böotien zu gelten, 
deren Name nicht blos auf ganz Böotien, sondern am Ende auf das ganze 
Mittelgriechenland (Livadia) ausgedehnt worden ist.’ 


e) Dem dodonäischen Zeusorakel verwandt, vielleicht selbst 
eine Pflanzung desselben, war das Zeusorakel zu Olympia 
(Herod. 8, 134; Pind. Ol. 6, 119), wo auch aus dem Feuer (ἐξ 
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ἐμπύρων) geweissagt wurde, und dass man in Agesilaos’ Zeit be- 
fragte (Xen. Hell. 4, 7, 2). 

Ὁ Als Pflanzung von Delphi galt das Apollo-Orakel zu Di- 
dyma bei Milet, dessen Pflege die Branchiden hatten. Seit der 
Verwüstung, die es unter Darius erlitt (Herod. 6, 19) und der da- 
maligen Entweichung der Branchiden (Strab. 14, 634 setzt die- 
selbe in Xerxes’ Zeit) scheint dasselbe nicht mehr in Gebrauch 
gekommen zu sein. — Viele andere apollonische Orakel gab 
es an der ionischen, dorischen und äolischen Küste; so zu Klaros 
bei Kolophon, zu Hiera Kome am Mäander, zu Grynion u. s. w. 
Auch auf Delos, wo jedoch nur im Sommer Orakel gegeben 
wurden (weil Apollo während des Winters in Lykien sei, Serr. 
ad Verg. Aen. 4, 143). 


n) Auch Achaja besass mehrere Orakelstätten: zu Pharä ein 
Orakel des Hermes; zu Paträ der Demeter, zu Bura des Herakles. 
— Ebenso Lakonien: zu Oetylos ein Traumorakel; zu Thalamiä 
ein Orakel der Pasiphaö. — Argolis hatte auf der Larissa von 
Argos ein Orakel des Apollon Deiradiotes. — Auf Lesbos gab 
das Haupt des Orpheus aus einem Abgrunde Orakel. — In der 
libyschen Wüste das durch die Kyrenäer hellenisirte und von den 
Griechen vielbefragte Orakel des Zeus Ammonios (Pausan. 5, 
16, 7; Plut. Lys. 20; vgl. Hermann, gottesd. Alterth. 8. 40. n. 27) 


9) Todtenorakel (vexvouavrsia). Eines der ältesten und be- 
rühmtesten war am See Aornos in Thesprotien (Diod. 4, 22; 
Pausan. 9, 30, 3), von dem viel Schauerliches erzählt wurde; Pe- 
riander befragte es (Herod. 5, 92, 7). Ein anderes befand sich zu 
Herakleia an der Propontis (Plut. Cim. 8). 


Ant. van Dale, de oraculis ethnicorum (ed. seo., Amstel. 1700. 4) — 
Christmann, allgem. Geschichte der vornehmsten Orakel (Bern 1780) — 
Blühdorn, des oraculorum Graecorum origine et indole (Berol. 1791) — 
Clavier, M&moire sur les oracles de anciens (Par. 1818, auch in dessen 
Histoire de premiers tems de la Grece, IIL. p. 1 ff.) — Wiskemann, 
de variis oracalorum generibus apud Graecos (Marb. 18385) — Klausen 
in Ersch und Gruber’s Eneyel. Sect. IIL Bd. 4. S. 801 Δ, — Pabst, 
de diis Graecorum fatidieis seu de religione, qua Graecorum oracala 
nituntur (Bern. 1840) — Limburg-Brouwer V. p. 218 δ΄. VI, p. 1 ἢ.) 
Hinzpeter de vi et natura Graecorum oraculoram praecipue belli Pelo- 
ponnesiaci aetate (Berol. 1850) — Nägelsbach, nachhom, Theal. S. 163 fl. 
— Wachsmuth 11, 8. 685 8΄,: Hermann, gottesd. Alterth. $ 89741; 
Schömann II. 8, 266 ff.; 297 fl.; Mezger, Art. Divinatio, in Pauly’s 
Real-Enc. Il. 8. 1125 ft. 
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2) Die Sprüche der Manteis. Neben den Verkündern und 
Deutern der von den Gottheiten gegebenen Orakel gab es eine 
Anzahl von Männern, welche selbständig und vermittels der 
ihnen innewohnenden Sehergabe weissagten. Als der älteste solcher 
μάντεις gilt Melampüs, Sohn des Amythaon, im neleischen Pylos, 
welcher seine Sehergabe Schlangen verdankte, die er vom Tode 
gerettet hatte und welche ihm dafür, während er schlief, mit ihren 
Zangen die Ohren reinigten, so dass er nach seinem Erwachen 
die Stimmen der Vögel verstand und durch ihre Belehrung den 
Menschen die Zukunft vorher sagen konnte. Als Seher wird er 
schon in den homerischen Gesängen erwähnt (Odyss. 15, 225 ff.) 
Er siedelte später nach Argos über und wurde Ahnherr des Seher- 
geschlechts der Melampiden, aus welchem namentlich Amphia- 
raos in Theben und Oröpos als Seher zu hobem Ansehen ge- 
langte (vgl. Preller's griech. Mythol. IL 5. 333). — Ein andres 
Sehergeschlecht war das der Bakiden (Baxıdes) in Böotien, na- 
mentlich bei Tanagra, Heleon u. a. Bakis war Bezeichnung eines 
durch Nymphen begeisterten Sehers (νυμφόλητσετος, vgl. Pausan. 10, 
12, 6: ἐκ Βοιωτίας Baxıy φασὶ κατάσχετον ἄνδρα Ex Νυμφῶν; 
und id. 4, 27, 2: Βάκιδι μανέντε ἐκ Νυμφῶν; er wurde von den 
Nymphen der korykischen Höhle begeistert, Aristoph. Pac. 1279 
mit Schol.), oder nach der Etymologie des Namens (βαζυ) vielmehr 
®prechers’, “Verkündigers’, ‘vates’ (χρησμολόγος, Pausan. 1, 34, 3). 
Seine Orakel standen ebenfalls in hohem Ansehen (Pausan. 4, 27,2; 
9,17, 4; 10, 12, 6; Herod. 8, 20; 77; 9, 43 u. a.; vgl. Cie. dedivin.1, 
18, 34). Sprüche des Bakis (Baxıdog χρησμοῦ wurden an mehreren 
Orten aufbewahrt; ein Bakis sollte namentlich Mancherlei über 
den Perserkrieg vorhergesagt haben (Herod. 8, 20; 77; 96; 9, 48) 
— Zu dieser Gattung von Sehern sind auch der Kyprier Eukloos 
(Pausan. 10, 12, 6; 10, 14, 8), Lykos, Sohn des Pandion (id. 10, 
12, 6), besonders aber Musaeus, dessen Sprüche in Athen auf 
der Burg bewahrt und unter den Pisistratiden von Onomakritos 
verfälscht wurden (Herod. 7, 6). — Auch auf Sicilien gab es ein 
sonst nicht näher bekanntes Sehergeschlecht der Γαλδοί (Hesych. 
& v. Γαλεοῦ. — Endlich sind noch die weissagenden Frauen, 
Sibyllen, Σίβυλλαι, zu erwähnen, die nicht, wie die Pythia, einem 
bestimmten Orakelsitze angehörten, sondern an verschiedenen 
Orten als selbständige, wandernde Weissagerinnen, oft mit grossem 
Ansehen, wirkten. Siescheinen von Kleinasien aus nach Griechenland 
und Italien gelangt zu sein; ihre erste Erwähnung findet sich bei He- 
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raklit (vgl. Plat. Phaedr. 244,6), obgleich sie bis ins mythische Zeit- 
alter hinaufzureichen scheinen. Als die älteste und berühmteste wird 
Herophile aus Erythrä genannt, eine Priesterin des sminthischen 
Apollo, die vor dem trojanischen Kriege auf Samos, Delos, zu 
Klaros und Delphi verkehrt haben soll (Pausan. 10, 12, 4. Aus 
Alexanders des Grossen Zeit wird eine Sibylle Athenais erwähnt 
(Pausan. 1. 1.; Strab. 14, 645). Die italisch-kumäische Sibylle 
Demo (Anuw) war ebenfalls Priesterin des Apollo und eifrige Be- 
förderin seines Dienstes. Auch von den Sprüchen der Sibyllen 
sind Sammlungen veranstaltet worden, die später vielfache Ver- 
fälschungen erfuhren. Die älteste Sammlung sibyllinischer Sprüche 
führt nach Gergis am Ida und nach Erythrä und in die Zeit des 
Krösus und Solon zurück (Schol. Plat. Phaedr. p. 244, b; Lactant.l, 
6, 12). Die uns erhaltenen 8 Bücher Σιβυλλιακῶν χρησμῶν rühren 
von verschiedenen Dichtern aus verschiedenen Zeiten her (von 

etwa 170 v. Chr. bis ins 4. nachchristl. Jahrh.). 
Fr. Bleek, über die Entstehung und Zusammensetzung der Sammlung 
sibyllinischer Orakel (in der theolog. Zeitschr. von Schleiermacher u, 
de Wette, Berl. 1819, I. 8. 120 ff. u. II. S. 172 8.) — Friedlieb, Oracale 
Sibyllina (Lips. 1852), mit Nachträgen von R. Volkmann, Suppl. de orac. 
. Sibyllinis diss. (Lips. 1858) u. C. Alexandre, Oracula Sibyllina (2 voll, 
‘Par. 1841 u.58)— G. Wolff, de novissima oraculorum aetate(Berol. 1854) — 
H. Ewald, über Entstehung, Inhalt und Werth der sibyllinischen Bücher 
(Gött. 1858. 4) — Scheiffele, Art. Sibyllae, in Pauly’s Real-Ene, VI, 1. 

. 8. 1147 f. Vgl. auch oben II. Abth. S. 180. 


bh. Die Zeichen-Mantik. 


In dieser kamen die Offenbarungen nicht aus dem Munde der 
gottbegeisterten Seher und Seherinnen, sondern aus allerlei Wahr- 
zeichen, wie Opfern, Flug und Stimme der Vögel, Himmels- 
erscheinungen, Träumen Ὁ, dgl. gedeutet. 

1) Die Opfermantik, iegouavreia, ἱεροσκοπία. Theils wur- 
den Opfer eigens, um Zeichendeutung dabei anzustellen (mit günstiger 
Vorbedeutung opfern hiess χαλλεερεῖν), theils wurden bei jedem 
Opfer verschiedene Wahrzeichen beachtet. Zunächst wurden die 
Eingeweide (σπλάγχνα) untersucht, bei denen vorzüglich auf 
Glätte und Farbe gesehen wurde, namentlich bei der Leber und 
Galle (Aeschyl. Prom. 493 ff.: σπλάγχνων τε λειότητα καὶ χροιὰν .- 
χολῆς λοβοῦ ve ποικίλην εὐμορφίαν). Nächstdem beobachtete man 
die Opferflamme (ἔμσευρα σήματα, φλογωττὰ σήματα, πυρομαν- 
τεία), was auch an einigen Örakelstätten (z. B. in Olympia) ge- 
schah. Ferner das Verhalten des Opferthiers auf dem Wege zum 
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Sehlachtplatze; so galt es bei den Panionien als günstige Vor- 
bedeutung, wenn der ÖOpferstier brüllte (Strab. 8, 384); den Mes- 
seniern beim Heroenkultus des Aristomenes, wenn der an eine 
Säule des Heroon befestigte Stier so kräftig umhersprang, dass 
die Säule erschüttert wurde (Pausan. 4, 32, 3). 

2) Die auf Vogelschau (Erscheinung, Flug und Stimme der 
Vögel) beruhende Mantik, oiwvooxorila, oiwvooxorsuan. Dies war 
die geachtetste Art der Zeichen-Mantik, daher οἰωνός auf jede 
Art mantischen “Wahrzeichens’ übertragen wurde (Hom. Π. 12, 
243: εἷς οἰωνὸς ἄριστος, Auiveodas περὶ πάτρης) Die Vögel 
(namentlich Adler, Reiher, Falke, Eule u. a.) wurden seit der 
frühesten Zeit als Vertraute und Boten der Götter betrachtet, doch 
ist bei den Griechen die mantische Vogelschau nicht zu so grosser 
Bedeutung für das Staatsleben gelangt wie bei den Römern. Zu- 
nächst kam es bei den Griechen auf die Himmelsgegend an, von 
welcher her ein Vogel erschien (τέμενος αἰϑέρος — templum, 
Aeschyl. Pers. 365; vgl. Soph. Antig. 988: οἰωνοῦ λιμήν). Da der 
griechische Mantiker bei der Vogelschau das Gesicht nach der 
Mitternachtseite wandte, so galt ihm die Erscheinung eines Vogels, 
namentlich eines Adlers von der rechten Seite (von Osten) für 
glücklich, von der linken (von Westen) für unglücklich (Hom. 
IL 24, 310: Ζεῦ πάτερ, πέμψον δ᾽ οἰωνὸν .. δεξιόν. 1]. 13, 821; 
Od. 15, 525: ὡς ἄρα οἱ εἰπόντε ἐπέπτατο δεξιὸς ὄρνις, κίρκος, 
Ἀπόλλωνος ταχὺς ἄγγελος. — U. 12, 201 δὲ: ὄρνις γάρ σφιν 
ἐπῆλϑε . . alerög ὑψιπέτης ἐπ ἀριστερὰ ete. Od. 20, 242: αὐτὰρ 
ὃ τοῖσιν ἀριστερὸς ἤλυϑεν ὄρνις, αἰετὸς ὑψιπέτης). Bei manchen 
Vögeln jedoch wurde schon die blosse Erscheinung, gleichviel von 
welcher Seite her, für glücklich gehalten; so in Athen das Er- 
scheinen der Eule (dah. yAav& ἵπταται sprüchwörtl. vom Glücke, 
Paroemiogr. Gr. I. p. 228 u. 231). — Die Mantik des Vogelge- 
schreies scheint bei den Griechen nicht sehr angewandt worden 
zu sein. 

3) Die Himmelserscheinungen (δεοσημεῖα) namentlich Blitz, 
Donner, Sonn- und Mondfinsternisse, galten für unmittelbar von 
Zeus oder einer andern Gottheit kommend und wurden darum als 
besondere Vorbedeutungen betrachte. In Sparta und Athen 
wurden solche Erscheinungen, namentlich Blitze, von Staatswegen 
beobachtet. Am ersteren Orte wurde alle neun Jahre von den 
Ephoren eine nächtliche Himmelschau angestellt (Plut. Ages. 11, 
vgl. ob. 8. 117 ἡ; in Athen musste vor Abfahrt der delphischen 
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Theorie (s. ob. 8. 171) von den Pythaisten (Πυϑαΐσεαί, Priester 
des Apollo Πύϑεος) eine Bilitzbeobachtung gehalten werden 
(Strab. 9, 1, 1; vgl. Hermann, gottesd. Alterth. $ 38 n. 11 u.$ 62 
n. 4). — Bintregen und Erdbeben wurden ebenfalls als (Unglücks-) 
Wahrzeichen betrachtet (Hom. IL 11, ὅδ: κατὰ δ᾽ ὑψόϑεν ἦκχεν 
δέρσας αἵματι μυδαλέας BE αἰϑέρος. — Xenoph. Hallen. 4, 7, 4 
Faesıoev ὁ ϑϑὸς ete.). 


4) Auch für Auslegung der Träume gab es Mantiker (öveı- 
θοπόλοι, ὀνειροσκόττοι, ὀνειρομάντεις), obgleich mehr vom Ein- 
zelnen benutzt. Ein Nachkomme des Aristides, Lysimachos, lebte 
von Traumdeuterei (Plut. Arist. 27). 


5) Auch auf Töne, Stimmen, φῆμαι, xAndöveg, wurde sehr 
geachtet, sei es, dass sie sich bei solchen Gelegenheiten vernehmen 
liessen, da man sie als vorbedeutend betrachten konnte, sei es, 
dass man sie absichtlich hervorzurufen suchte. So findet bei 
Homer (Od. 2, 35 ff.) Telemach in dem vom alten Aegyptios aus- 
gesprochenen Worte öynuevog (Gesegneter’) ein glückverkündendes 
Zeichen (χαῖρε δὲ φήμῃ Ὀδυσσῆος φίλος viös) Als die Samier den 
Leotychides bei Mykale zum Angriff gegen die Perser auffordern, 
fragt er den Sprecher (nach Herodot’s Bemerkung, εἴτε κληδόνος 
eivexev ϑέλων πυϑέσϑαι εἴτε καὶ κατὰ συντυχίην ϑεοῦ σποιεῦντος) 
nach seinem Namen, und als er den Namen Ἡγησίστρατος (Heer- 
führer’) hört, ruft er aus: δέχομαι τὸν οἰωνόν (Herod. 9, 91). An 
einigen Orten gab es Heiligthümer, wo man mit gewissen Cär- 
monien die Gottheit um ein vorbedeutendes Wort ansprach, wie 
zu Pharä in Achaig, zu Thbeben am Altar des Apollon Spodios, 
zu Smyrna im Tempel der Kindöveg u. a. 


6) Andere Erseheinungen, welche den Griechen für bedeutungr 
voll galten, waren: ein aus dem Innern eines Hauses oder eines 
Tempels hervorleachtender heller Schein (Hom. Od. 19, 37 δ; 
Plut. Them. 13), das Niesen (Od. 17, 541; Plut. Them. 13; Theokr. 18, 
16 u. a), Ohrenklingen, Zueken des Auges (Theokr. 3, 37: ἄλλεται 
ὀφϑαλμός) u. dgl. 

Um das durch die Mantik als bevorstehend verkündete Un- 
heil abzuwenden, rief man. vor Allem den Vorsteher der Mantik, 
Apollon, an; doch wurden auch andere Götter als Beschützer gegen 
drohendes Unbeil betrachtet. In Sikyon gab es einen Tempel der 
abwendenden Götter (Pausan. 2, 11, 2: ποτρόπαιοι ϑεοέ, παρὰ 
τούτοις δρῶσιν ὅσα Ἕλληνες ἐς ἀποτροπὴν κακῶν voulkovam) 
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Auch wüsden zur Abwehr Opfer gebracht (sgooreorsal, Asschyl. 


Pers. 216) 
Wachsmuth II. S. 6597 fi., Hermann, gottesd. Alterth. $ 88; 
Schömann II. S. 271 £. 


. 4. 8 
D. Sie Zeiten des Kultus nnd die in dieselben fallenden 
silgemeinen und besonderen Feste. 

1. Die zahlreichen griechischen Kulte mit ihren Opfern und 
Festen waren an bestimmte Zeiten, Jahre, Monate und Tage 
{manche selbst an bestimmte Stunden) geknüpft (Plat. lege. 7. 
Ρ. 809, d: ἡμορῶν τάξοως εἰς μηνῶν περιόδους καὶ μηνῶν eis 
ἕκαστον τὸν ἐνιαυτὸν, ἵνα ὧραι καὶ ϑυσέαι καὶ ἑορταὶ τὰ προσ- 
ἥκοντα ἀπολαμβάνουσαι ἑαυταῖς ὅκασεαι τῷ κατὰ φύσιν ἄγεσϑαι, 
ζῶσαν τὴν πόλιν καὶ ἐγρηγορυῖαν παρεχόμεναι, ϑεοῖς μὲν τὰς 
τιμὰς ἀποδιδῶσι, τοὺς δὲ ἀνθρώπους περὶ αὐτὰ μᾶλλον ἔμφρονας 
ästeeyalLorras). Wenn es auch bei den Griechen keine der wöehent- 
lichen Sabbath- oder Sonntagsfeier entsprechende gottesdiemstliche 
Ordnung gab, so wurde dooh jeder Gotiheit, welcher der Staat 
ein Heiligthum geweiht und Priester eingesetzt hatte, auch an 
bestimmten Tagen im Namen des Staates ein Opfer, wenn auch 
manchen Gottheiten nur ein geringes, dargebracht. Solcher Opfer- 
tage gab es für den einen Gott mehrere, für den anderen wenigere; 
für manche wol nur einen jährlich, für andere monatlich einen, 
bisweilen auch mehr als einen. Daher werden gewisse Monatstage 
als dieser oder jener Gottheit geheiligt angegeben (Schol. ad 
Aristoph. Piut. 1127), wobei allerdiags nicht anzunehmen ist, dass 
die Angabe für alle Staaten Griechenlands gilt. 

Der erste Tag des Monate war theils allen Göttern über- 
haupt, theils insbesondere dem Lichtgott Apollon (Herod. 6, 57, 
8. im Folg. zum 7. Tage), neben diesem aber auch dem Hermes, 
dessen Bild die Andächtigen an diesem Tage zu bekränzen pflegten, 
und der Mondgöttin Hekate geweiht; 

der zweite Tag des Monats gehörte den Hero6n; 

der dritte der Athene, und zwar der dritte in jeder Dekade, 
also auch der dreizehnte und der achtundzwanzigste (ερέτη 
φϑένοντος, über die Bezeichnung s. ob. 8. 41 ff.), und der letztere 
ganz besonders, weil er von Kinigen für den Geburtstag der Athene 
gehalterf wurde. 

Der vierte Monatsteg gehörte der Aphrodite, dem Hermes 


amd dem Herakles. 
17* 


260 XXI. Abschnitt. Religionsalterthümer der Griechen. 8. 4. 


Der fünfte Tag wird von Hesiod (Op. 802) ein ‘böser und 
schrecklicher’ genannt, weil an ihm die Erinyen umhergehen 
und die Meineidigen strafen helfen: 

πέμπτας δ᾽ ἐξαλέασϑαι, ἐπεὶ χαλεπαί ve καὶ alval‘ 

ἐν πέμπτῃ yap φασιν Ἐρενύας ἀμφιπολείειν 

Ὅρκον τινύμενον, τὸν Ἔρις exe sch ἐπιόρχοις. 
Daher dürfte der Fünfte wol auch der Opfertag für die Brinyen 
gewesen sein; 

Der sechste Tag war der Artemis geweiht, die an einem 
solchen geboren sein sollte; 

der siebente dem „Apollon aus gleichem Grunde (Hesiod. 
Op. 771: ἑβδόμη, ἱερὸν ἡμαρ" τῇ γὰρ Ἀπόλλωνα χρυσάορα γείνατο 
“ητώ. Nach Herod. 6, 57 erhielten in Sparta die Könige an 
jedem 1. u. 7. Monatstage Opferthiere, um sie dem Apollo dar- 
zubringen). 

Der achte gehörte dem Poseidon und in Athen auch dem 
Thesens (Plut. Thes. c. 36); 

der neunte dem Helios und der Rhea; 

der zwanzigste wieder dem Apollon (Etym. M. p. 297 extr.); 

der letzte Monatstag gehörte der Hekate, der man am 
Abende dieses Tages (oder vielleicht nach dem Eintritte des Neu- 
mondes) auch die sogenannten Ἑχάτης δεῖπνα (Bier, Fische u. dgl.) 
an den Scheidewegen, wo ihre Bilder oder Altäre sich befanden, 
hinzustellen pflegte. 

Ausserdem wurde der achtzehnte und neunzehnte Monats- 
tag als der geeignetste betrachtet, um an ihnen die zur Reinigung 
und zur Abwehr von drohendem Unheil dienenden Gebräuche vor- 
zunehmen (Procl. ad Hesiod. Op. 808); und die drei Monatstage 
vor dem letzten galten als ‘böse Tage’, ἀποφράδες, μιαραὶ ἡμέραι; 
an welchen man sich möglichst aller wichtigeren Geschäfte und 
Unternehmungen zu enthalten habe; auch waren diese Tage be- 
sonders den Todten und den unterirdischen Gottheiten geweiht; 
weshalb in Athen auch die Biutgerichte auf diese Tage verlegt 
waren (Müller zu Aeschyl. Eumen. S. 188. Vgl. Schömann Il. 
8. 420 8). 

2. Die Festzeiten in jedem Monate hiessen ἑερομηνίαι 
(heilige Monatszeiten‘. Die Dauer der einzelnen Hieromenien war 
verschieden: einige Feste dauerten mehrere Tage, andere nur 
einen Tag. Während derselben sollten alle Geschäfte, mit Aus- 
nahme der auf die Feier bezüglichen, ruhen, namentlich auch 
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keine gerichtlichen Verhandlungen stattfinden. Auch herrschte 
für die Dauer dieser Festzeit bei grossen Festen (den Olympien, 
Pythien, Nemeen, Isthmien, Eleusinien), zu welchen Theilnehmer 
aus dem Auslande und aus weiter Ferne zu kommen pflegten, 
Waffenruhe oder Gottesfriede, ἐχδχειρία, auch σπονδαί gen. 
(Hermann, Staatsalterth. 8 10. n. 14. Dieselbe wurde durch 
Friedensherolde (σπονδοφόροι) in allen Theilen Griechenlands an- 
gekündigt, und es wurde um freies Geleit für die zum Feste 
Reisenden während der Ekecheirie angehalten. Eine noch erhaltene 
attische Inschrift (CLGr. L n. 71 p. 107; vgl. Sauppe, de inser. 


‚Bleus. im Götting. Ind. Schol. 1861 za 62) bestimmt die Dauer der 


Ekecheirie für die grossen Eleusinien vom 15. Metageitnion (August) 


‚bis zum 10. Pyanepsion (October), also auf anderthalb Monate 


und zehn Tage, und für die kleinen Mysterien vom 15. Gamelion 
(Januar) bis zum 10. Elaphebolion (März), also auf ebensolange 
Zeit. Da die Hieromenia für das erstere Fest in den Bo&dromion 
(September), für das andere in den Anthesterion (Februar) fiel*), so 
verschaffte die Ekecheirie den F'estbesuchern hinlängliche Zeit für 
die ungefährdete Hin- und Rückreise. Sobald die ἱδρομηνέα ver- 
kündet war, wurden alle Fehden und Feindseligkeiten, wenn solche 
gerade obwalteten, zwischen den einzelnen Staaten suspendirt, so 
das nun die Agonisten und Zuschauer durch jegliches Gebiet 
nach dem Schauplatze des grossen Festes wandern konnten. Wurde 


' der Gottesfriede gebrochen, so musste von dem betreffenden Staate 


den Betheiligten Entschädigung gewährt und ausserdem Strafe 
wegen Friedensbruches erlegt werden. 

3. Die Hauptfeste der Griechen waren theils a. National- 
feste für die Gesammtnation, theils b, besondere Feste in 
den einzelnen griechischen Staaten. 

a. Nationalfeste für das gesammte Griechenland waren 
die berühmten vier: 1) Die Olympien. (zu Olympia in Elis); 
— 2) die Pythien (zu Delphi in Phocis); — 3) die Nemeen 
(zu Nemea in Argolis); — 4) die Isthmien (auf dem Isthmus zu 
Korinth. Sie waren in der historischen Zeit kräftige Binde- 
mittel, um, gegenüber der in den zahlreichen Kleinstaaten und 
Bürgerschaften allmälig entstandenen Sonderung und Zersplitterung, 
die Zusammengehörigkeit aller einzelnen Gemeinden zu 


*) Ueber die attischen Monate 6, ob. 8. 42 ff. 
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Einer grossen Nation zu bewahrem und das Nationalitäts- 
gefühl lebendig und wach zu erhalten. 


1. Die Olympien, κὰ Ὀλύμπια. 

Das zu Olympia im pisatischen Elis (6. ob. δ. 25 ff.) gefeierle 
Βορὲ detirb aus uralier Zeit; nach eleischen Priestersagen ver- 
anstaltete der idäische Herakles unter Kronos’ Herrschaft hier zuerst 
einen Wettlauf, bekränzie den Sieger mit Zweigen vam wilden 
Qelbaum, und richtete die Pentaötöris ein. Hier soll auch der ex- 
‚waohsene Zeus mit Krones um die Herrschaft gerangen (szaAaisen), 
oder naah Besiegung der Titanen hier die Agonothesie geführt haben. 
Auch Apollen soll hier m Wettlauf mit Hermes und im Faust- 
kampf mit Ares den Biegespreis errungen haben (Pausan. 5, 7, 4) 
Später sei von Pelops zu Ehren des olympischen Zeus der Agon 
prächliger als von allen Früheren begangen worden. Nach Btrabo 
(8, 8, Abd) fand die erste Einsetzung der Olympien erst, nach Ein- 
wanderung der Herakliden in den Peloponnes, unter Oxylos statt, 
unter welchem die mit den Herskliden eingewanderten Aetolier 
gemeinschaftlich mit den Epeiern die hohle Elis bewohnten und 
sieh einen Theil von Pisatis ansigneten. — In der historischen 
Zejt erscheint Iphitos, ein Eleer aus alsadligem Geschlechte (an- 
geblieh Nachkomme des Ozylos) und Zeitgenoss des Lykurgus (der 
ihm auch bei der Festeseinrichtung beigestanden haben soll), al 
neuer Begrlüinder der Olympien, der nach einem delphischen 
Orakel in Gemeinschaft wit den Eleern den olympischen Agon 
wiederherstellte und zwar als einen periodischen, nach Verlauf 
von je vier Jabren wiederkehrenden, einrichtete (Pausan. 5, 4, 4) 
Sein besonderes Verdienst ist die Feststellung der &xexesgla (vgl. 
im Vorst.), welche auch als Göttin Ἐκεχειρέα personificirt und den 
Iphitus bekränzend am Eingange des Tempels des olympischen 
Zeus aufgestellt war (die Urkunde dieser ἐχεχδερέα sah Pausaniss 
noch im Heraion zu Olympia, nämlich einen Diskos mit kreis- 
förmiger Schrift, der Diskos des Iphitos gen, vgl. Pausan. 5, 20,1: 
ὁ δὲ τοῦ Ἰφίτου δίσχος τὴν ἐχεχειρίαν᾽ ἣν ἐπὶ τοῖς Ὀλυμπίοις 
ἐπαγγέλλουσιν Ἠλεῖοι, ταύτην οὐκ ἐς εὐϑὺ ἔχει γεγραμμένην, ἀλλὰ 
ἐς κύχλου σχῆμα περίεισιν ἐπὶ τῷ δίσκῳ τὰ γραμματεα). 

Die von Iphitus und Lykurgus erneuerten Olympien wurdes, 
wie erwähnt, nach vierjährigen Perioden in jedem fünften Jahre 
gefeiert. Die Jahreszeit war der Hochsommer und zwar zur Zeit 
des nächsten Vollmonds nach der Sommersonnenwende (vgl. Böckb, 
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die Mondcyloen 8.16). Die Dauer des Festen, anfangs kürzer, wurde 
später auf mindestens fünf, vielleicht sogar anf sechs oder sieben 
Tage ausgedehnt (Bchol. Pind. Ol. 5, 8 u. 14) Seit den Olympien 
des Sommers 776 v. Chr., bei welchen der Eleer Koröbus im Wett- 
laufe siegte, scheint von eleisehen Priestera ein aumsliches Vorzeich- 
niss der Olympia-Sieger geführt worden zu sein (dasselbe wurde später 
die Quelle der Zeitrechnung nach Olympinden, s. ob. S, 47 ££.). 

An den Festfeiern und Wettkämpfen der exsten gezählten 
Olympieden mögen wol erst wenige Btasten des Peloponnes Theil 
genommen haben; aber seit der 80sten Olympiade (am 650 v. Chr. 
erstreckte sich die Theilnahme über ganz Hellas, seit der 40sten 
(um 600) über das grieshische Kleinasien, Sieilien, Grossgriechen- 
land, Kyrene (einzelne Sieger aus diesen Gebieten werden schon 
in früherer Zeit erwähnt), Die Blüthezeit der Olympign reicht 
bis gegen Ol. 86 (um 430, den Anfang des peloponnesischm 
Krieges. Dieser Periode gehören die gefeieristen griechischen 
Athleten an, die Krotonisten Milon, Phayllos, Astylos, Diagoras 
von Rhodos, Thesgenes von Thasos, der Karystier Glaukos, der 
Lokrer Euthymos, die Aleuaden und Alkmäoniden, die korinthi- 
schen Oligätheiden, die syrakusischen Herrseher, Agrigentiner und 
Kyrenäer, die vom Simonides, Pindar und den gleichzeitigen Ly- 
rikern verherrlichten Olympioniken. Auch nach dieser Blüthezeit 
behaupteten die Olympien den ersten Rang unter den griechischen 
Festspielen. Ol. 175 (= 76 v. Chr.) berief Sulla alle olympischen 
Agonisten nach Rom, um dureh ihre Wettkämpfe den Glanz seiner 
Triumphe zu erhöhen (Appian. 1, 99 p. 422) Unter den Kaisern 
genossen die ἱδρονῖκαι (ἃ. i. die Bieger in den vier grossen grie- 
chischen Festspielen und in solchen Agonen, welche durch ein 
kaiserliches Privilegrum das Prädikat iseos erhalten hatten) be- 
deutende Vortheile (Suet. Ner. 25; Plin. ep. 10, 119, 12 ff., Dio 
Cass. 52, 3, Tiberius und Nero gewannen selbst Siege in den 
Olympien; auch setzte Tiberius das von Augustus verbotene Ross- 
wettrennen in sein altes Reeht ein. Auf diese Weise behaupteten 
sich die Olympien mit mehr oder weniger Begünstigung der 
römischen Kaiser bis in die Zeit der Herrschaft des Christenthums 
im römischen Reiche. Endlich, im 10. Jahre der Regierung des 
Theodosius, 394 ἢ. Chr., nach Verlauf von 193 Olympiaden seit 
dem Siege des Koröbus, wurden die Olympien für alle Zeiten auf- 
gehoben. (Krause in Pauly’s Real-Ene. V. 5. 903.) 

Ihrem religiösen Ursprunge gemäss bestanden die olympischen 
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Feier aus Opfern und Wettkämpfen. Die Opfer galten zu- 
nächst und vorzugsweise dem Zeus, dem zu Ehren die Olympien 
eingesetzt waren; nächstdem aber wurden auch anderen Göttern 
und den Heroen reiche Opfergaben dargebracht; und zwar theils von 
Gemeinden, zunächst den Eleern, nächstdem aber von den übrigen 
griechischen Gemeinden, welohe sich durch Festgesandtschaften 
(Theorien, Yewelaı, 8. ob. 8. 171) vertreten liessen, theils von Ein- 
zelnen, namentlich von den Siegern. Näheres über die Beschaffen- 
heit und die Reihefolge der Opfer, wie dieselben auf die ver- 
schiedenen Tage des Festes vertheilt waren, oder vor oder nach 
den Wettkämpfen u. dgl. ist uns nicht bekannt. 

Die Theilnahme an den Wettkämpfen war jedem freien 
Hellenen ohne Unterschied gestattet, wenn er nicht durch Blut- 
schuld beladen (ἐναγής) war, sich nicht durch einen Frevel gegen 
die Götter versündigt (ἀσεβής) oder sonst einer ehrlosen Handlung 
schuldig gemacht hatte (ἀτεμος). Sklaven und Barbaren wurden 
zwar als Zuschauer zugelassen, aber von der Theilnahme an den 
Festopfern und Wettkämpfen ausgeschlossen. Verheiratete Frauen 
durften nicht Zuschauerinnen sein (wol aber Jungfrauen); ja an 
den Tagen der Kampfspiele durften Frauen nicht einmal die Altis 
‘betreten, mit alleiniger Ausnahme der eleischen Priesterin der 
Demeter Chamyne, welche sogar einen besonderen Ehrensitz unter 
den Zuschauern hatte (Pausan. 6, 20, 9). 

Die Kampfordner und Kampfrichter hiessen ‘EAAavodixau 
(od. EAAnvoötxaı), und zwar nicht erst, seitdem die Olympien ein 
allgemein hellenisches Fest geworden waren, sondern schon seit 
Iphitus und Lykurg, weil den damals zur Feier sich verbindenden 
griechischen Völkerschaften gerade der Name Hellenen eigentlich 
zukam. Die Zahl der Hellanodiken war nicht immer dieselbe, an- 
fangs soll nur Einer gewesen sein (Aristot. bei Harpocrat. s. h. v.) 
und zwar aus dem Geschlechte des Oxylos (8. ob.); seit Ol. 50 
(— 577) zwei; später wuchs die Zahl bis zwölf, ging dann auf 
acht herab, und blieb seit Ol. 108 (= 348) bei zehn unverändert. 
Die Ernennung geschah durch Volkswahl; die Amtsdauer be- 
schränkte sich ohne Zweifel auf eine Olympiade. 

Bis zu Ol. 14 (= 724) bestand der olympische Wettkampf 
nur im einfachen Wettlaufe (δρόμος), der im Stadion (der 
Rennbahn mit einer Länge von 600 olympischen Fuss) stattfand. 
Bei den Kampfspielen der gedachten (14.) Olympiade wurde zuerst 
der Doppellauf (δέαυλος, Lauf durch die Rennbahn hin und 
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zurück) eingeführt- Ol 15 (= 720) trat der δόλεχος (d. i. sieben- 


‚maliger Lauf durch die Bahn); Ol. 18 (= 712) der Ringkampf 


(πάλη) und das Pentathlon (πένεαϑλον, Fünfkampf’, bestehend 


‚aus Lauf, Sprung, Ringen, Diskos- und Wurfspiesswerfen) hinzu. 


OL 23 (= 682) ward zuerst der (nicht sehr geachtete) Faust- 
kampf (rvuyun) eingeführt; OL 25 (= 674) das Wagenrennen 
mit dem Viergespann ausgewachsener Rosse ἥππων relsiwv 
δρόμος, τέϑριππον, ἅρμα); OL 33 (— 644) das Pankration 
(παγκράτιον, bestehend aus Ringen und Faustkampf) und das 
Reiterrennen (isırrog κέλης); OL 65 (= 520) der Waffenlauf 
(τῶν ὁπλιτῶν δρόμος, ein Wettlauf in voller Rüstung, die anfangs 
in Schild, Helm und Beinschienen bestand; später behielt man 


-blos den Schild bei); Ol. 70 (= 500) das Wettrennen mit einem 


Gespann von Mauleseln (ἀπήνη), das jedoch OL 84 (= 444) 
wieder abgeschafft wurde. OL 93 (= 408) fand das erste Wagen- 
rennen mit einem Zweigespann ausgewachsener Rosse ἥπσπτων 
τελείων συνωρίς) statt; Ol. 96 (= 396) der erste Wettkampf 
der Herolde und Trompeter. — Allmälig (zuerst Ol 37) wur- 
den auch für die Knaben mehrere der genannten Wettkämpfe 
(der Wettlauf, Faustkampf, das Reiterrennen) eingeführt. 

Der Siegespreis bestand in einem Kranz von Zweigen 
des wilden Oelbaums (deswegen ἐλαία καλλεστέφανος gen., 
Pausan. 5, 15, 3), den die Sage sohon auf den idäischen Herakles 
zurückführte (id. 5, 7, 4: τὸν Ἣρακλέα τὸν νικήσαντα ἐξ αὐτῶν 
ἀδελφῶν κλάδῳ στεφανῶσαι xorlvov). In den ersten sechs auf- 
gezeichneten Olympiaden erhielten die Sieger keinen Kranz, sondern 
Werthpreise. In der siebenten Olympiade aber wurde, auf Geheiss 
des delphischen Orakels, der Messenier Daikles mit dem ersten 
Biegeskranze beschenkt (Dion. Hal. 1, 71). Das Orakel hatte dem 
Iphitus auch einen bestimmten Oelbaum in der Altis bezeichnet; 
Iphitas umgab denselben mit einem Gitter, und derselbe blieb bis 
in die späteste Zeit der Baum für die Siegeskränze (Phlegon περὶ 
τῶν ’Okvure. p. 140 ed. 2. Franz.). In seiner Nähe befand sich ein 
Altar der Nymphen, die ebenfalls den Beinamen καλλεστέφανοι 
führten (Pausan. 5, 15, 8. Die Zweige zu den Kränzen wurden 
jedesmal von einem dazu auserkorenen Knaben, welcher noch beide 
Aeltern hatte (ἀμφιϑαλὴς παῖς) abgeschnitten und zwar mit einem 
goldnen Messer. Jeder Zweig gab einen Kranz. Die Kränze 
wurden vor der Vertheilung in der ältern Zeit auf einem mit 
Kupfer überzogenen Dreifusse, später, und noch zur Zeit des 
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Pausanias, auf einem prächtigen Tische, aus Gold und Elfenben 
gearbeitet, zur Sehau gestellt (Pausan. 5, 12, 8; 5, 30, 1 υ. 3. 
Ausser dem Kranze erhielt der Sieger (sowol in den Olympien alsin 
den drei anderen Hauptfestspielen) auch einen Palmenzweig, den er 
in der Rechten trug (dah. das horazische palmaque nobilis, Carın. 1, 
1, 5. Nach zuerkanntem Siege rief ein Herold den Namen des 
Siegers nebst dem seines Vaters und seines Vaterlandes aus. Der 
Sieger hatte auch das Recht, auf dem Schauplatze des Siegen, an 
einem besonderen Orte in der Altis, seine Statue aufzustellen; reiche 
Sieger in den hippischen Wettkämpfen liessen ausser ihrer eignen 
Statue auch die ihrer Wagenlenker nebst Ross und Wagen in Erz 
aufstellen (Pausan. 6, 1, 2; 6, 2, 1 u. a.) — Bei dem Festmalen 
der Sieger wurden ἐπινίκια ausgezeichneter Dichter, wie des Sr 
monides, Pindar, Eunripides gesungen (Athen. 1,3,3; Plut. Alcib. 11), 
welche gewöhnlich auch später bei der Siogesfeier im Vaterlande 
des Biegers in Anwendung kamen. Ein beliebter und allgemein an- 
wendbarer Gesang war ein alter Hymnus des Archilochos auf 
Herakles mit dem feierlichen Anfange: Tyveilu καλλένεχε χαῖρε 
ἀναξ Ἡράκλεις (vgl. Pind. Ol. 9, 1, 2 nebst den Schol. z. d. St), 
Bekannt ist, dass den Olympioniken sowol in ihrer Vaterstadt als 
im übrigen Griechenland die höehsten Ehren zu Theil wurden. 
Sie erhielten Ehrenstatuen in den Gymnasien, Palästren, Portikus, 
auf den Märkten, selbst an den Eingängen der Tempel. In Athen 
hatte bereits Solon für jeden attischen Olympioniken 500 Drach- 
men als Ehrenpreis ausgesetzt (Plut. Sol. 23: κῷ δ᾽ Ἴσϑμια νεκήσανει 
δραχμὰς ἔταξεν ἑκατὸν δίδοσθαι, τῷ δ᾽ Ὀλύμπια ssevrexoola;); 
späterhin erhielt ein Solcher Speisung im Prytaneion (Plat. Apol. 
© 26 p. 36, e; Rep. 5 p. 465, c δ; Athen. 6, 8, 287 fi. Zu 
Sparta genossen die Olympioniken die Auszeichnung, in der Schlacht 
in der Nähe des Königs zu kämpfen (Plut. Lyk. 22). Sie waren 
überall frei von Staatsleistungen und genossen die Ehre der 
Proedrie bei Spielen und Festen. 

Seit den achtziger Olympiaden (um 450) trat die Sitte ein, 
zu Olympia vor dem versammelten Volke (aber nicht behufs eines 
literarischen Wettkampfes), Vorträge, Schaureden (ἐπεδεέξεις) zu 
halten, auch Dichtungen zu reeitiren. Bekannt ist in dieser Be ἡ 
ziehung die (von Manchen wol mit Unrecht angesweifelte) Er- 
zählung von Herodot’s Vorlesung einzelner Theile seines Ge- 
schichtswerkes bei den Olympien (wie auch bei den Panathenken) 
Der Sophist Gorgiastrug hier seinen Ὀλυμπικὸς λόγος vor, der Eleer 
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Hippies entzückte seine Zuhörer zu Olympia durch seine ‘kunst- 
vollen und wohl ausgearbeiteten Reden’ (Adyosc “τοικέλοις καὶ πε- 
φρογεισμάνοες, Philosir. vit. Soph. 1, 11, 496); ebenso hielten 
Prodikos,Anaximenes, Lysias und Isokrates, und in späterer 
Zeit noch (um 100 n. Chr.) Dio Ohrysostomos Vorträge bei 
den Olympien (der Πανηγυρικός des Isokrates und der Ὀλυμσεικός 
des Ohrysostomeos sind noch erhalten). Eibenso begaben sich Künstler 
nach Olympia, und atellten dort ihre Werke ans; so der Maler 
Aötion ein Gemälde; ebenso der Mathematiker Oinopides aus 
Chios (zur Zeit des Perikles) eine astronomiseh-ohronologische Tafel. 
Ausserdem wurden zu Olympia Bündnisse, Anerkennung ver- 
dienstlicher Handlungen, Belobigungsdekrete u. dgl durch die 
Stimme des Herolds bekannt gemacht, und Säulen (srüiu) auf- 
gestellt, denen Verträge, Bündnisse und äbnliche öffentliche Do- 
kumente eingegraben waren (Thuc. ἅ, 18, 10; Pausan. 5, 23, 3). 


2. Die Pythien, τὰ Πύϑια. 


Dieses zweite Nationalfest der Griechen, an Bedeutung und 
Ansehen dem olympischen zunächst stehend, wurde zu Ehren des 
pyihischen Apollo am Fusse des Parnass auf der krisäischen 
Ebene (bei der alten Stadt Krisa, Κρῖσα, in der Nähe von Delphi) 
gleich den Olympien nach Verlauf von vier Jahren (pentaöterisch), 
und zwar in jedem dritten Jahre einer Olympiade, im Monat 
Bukatios (8. ob. 8. 43) mehrere Tage hindurch gefeiert. Der Sage 
zufolge hatte Apollon nach Erlegung des (bald als Drachen, bald als 
gewaltthätigen Frevlers dargestellten) Python diese Festspiele ein- 
gesetzt; wahrscheinlich hat die uralte Berühmtheit des delphischen 
Orakels zu den dortigen Festversammlungen und in Verbindung 
mit diesen zu den Spielen auf der nahen Ebene geführt. Die ganze 
Ebene, die sich nordwestlich nach Amphissa hin erstreckte, war 
dem Apollon geweiht und sollte kraft eines Orakelspruches und 
zufolge eines Beschlusses der Amphiktyonen unbearbeitet und un- 
bebaut bleiben. Hier befand sieh die Rennbahn (δρόμος), der 
Hippodromos, ein Theatron zur Aufführung musischer Wettkämpfe; 
hier ein Apellotempel, mit welchem die Schatzhäuser (ϑησαυροῖ) 
einzelner Staaten und Fürsten verbunden waren. Vorübergehend 
diente einmal auch Athen zum Schauplatze der grossen Pythien; 
als nämlich die Aetolier die Engpässe von Delphi besetzt hielten 
ordnete Demetrius Poliorcetes die Pythien zu Athen an. 

Die Wettkämpfe waren ursprünglich nur musischer Art, da 
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Apollon vorzugsweise der Musagetes, der Kitharoidos ist. Die 
älteste Kampfart soll im Absingen eines Hymnus auf den pythi- 
schen Gott bestanden haben; der Gesang war vom Kitharspiel 
begleitet. Erst später traten zu dem musischen (ἀγὼν μουσικός) 
die gymnischen und hippischen Wettkämpfe (ἀγὼν γυμνικός, 
ἱππικός), wobei man sich die Olympien zum Muster nahm. Ausser- 
dem wurden hier zwei Kampfarten der Knaben eingeführt, welche 
zu Olympia nicht stattfanden (Pausan. 10, 7, 3. Auch Wett- 
kämpfe in poetischen Vorträgen und in Kunstdarstellungen fanden 
hier statt. Endlich traten auch hier, wie zu Olympia, Schrift- 
steller mit epideiktischen Vorträgen auf; so hielt der Sophist 
Gorgias hier einen panegyrischen Vortrag. 

Kampfrichter waren bis Ol 48, 3 (= 586) die Delphier; in 
diesem Jahre ging das Richteramt auf die Amphiktyonen über, 
die wir auch in zahlreichen Inschriften als Kampfrichter bezeichnet 
finden (Curtius Anecd. Delph. p. 36; 76 fl.) 

Der Siegespreis sowol in den musischen als in gymni- 
schen und hippischen Wettkämpfen war ein Kranz von Lor- 
beerzweigen (τῷ φυτῷ τῆς δάφνης. Die Zweige zu diesen 
Kränzen wurden, wie zu Olympis, von einem Knaben, der noch 
Vater und Mutter hatte, aus dem Thale Tempe geholt. Ein Flöten- 
spieler begleitete den Knaben auf dem Wege dahin und wieder 
zurück. Ausser dem Kranze erhielten die Sieger noch einen 
Palmzweig. 

Die Pythien haben noch in der römischen Kaiserzeit fort- 
gedauert und scheinen erst um Ol. 293 (= c. 394 n. Chr.) gleich- 
zeitig mit den Olympien aufgehört zu haben. . 


3. Die Nemeen, τὰ Neuea. 


Dieses dritte Nationalfest der Griechen wurde im nemöäischen 
Thale zwischen Kleonä und Phlius in Argolis, in der Nähe des 
Tempels des nemeischen Zeus (Ζεὺς Νεμεαῖος) gefeiert. Die Ein- 
setzung der nemeischen Spiele hängt mit dem Sagenkreise der 
Sieben gegen Theben zusammen. Auf ihrem Zuge nach letzterm 
Orte sollen die Sieben diese Spiele dem Archemoros, dem Sohne 
des nemeischen Lykurgos, zu Ehren eingesetzt haben. — Die 
Nemeen waren nicht, wie die Olympien und Pythien, pentaäterisch 
sondern trieterisch (wie auch die Isthmien, 8. ἃ. Folg.), also 
zweimal innerhalb Einer Olympiade, und zwar das eine Mal im 
Sommer, das andre Mal im Winter. Von den Sommernemeen ist 
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68 gewiss, dass sie in jedes vierte, von den Winternemeen wahr- 
scheinlioch, dass sie in jedes erste Olympiadenjahr fielen. — Die 
Spiele umfassten, wie die der Pythien, musische, gymnische und 
hippische (&yay μουσικός, γυμνικός, Ärcrcıxög); in dem musischen 
Agon traten auch Kitharöden auf. — Die Besorgung und Leitung 
des Festes hatten anfangs die Kleonäer, in deren Gebiet Nemea 
lag; aber sehr bald bemächtigten sich die Argiver des Heiligthums 
und traten somit auch als Festordner auf. — Der Siegespreis 
war ein Kranz von Eppich. Einer Sage zufolge soll schon He- 
rakles bei der Feier wegen Besiegung des nemeischen Löwen den 
Siegern Eppichkränze gereicht haben. Ausser dem Kranze erhielt 
der Sieger, wie bei den übrigen Festspielen, einen Palmzweig 
als Siegenzeichen. 


4. Die Isthmien, τὰ ᾿Ισϑμια. 


Dieses vierte griechische Nationalfest war nächst dem olym- 
pischen das glänzendste unter allen Festen der Hellenen, da der 
Isthmus von Korinth, wo dasselbe gefeiert wurde, ein vielbesuchter 
Landungsplatz der Seefahrenden und die reiche und gastliche 
Stadt Korinth (ἀφνδιὸς Κόρινϑος) stets von Fremden besucht 
war. — Ein heiliger Fichtenhain (Ποσειδάνιον τέμενος) umfasste 
das Heiligthum des isthmischen Poseidon, sowie die Kampfplätze 
für die Festspiele, die ihm geweiht waren. — Die am weitesten 
zurückgehende Sage schreibt die Einsetzung der isthmischen Spiele 
dem Poseidon und Helios gemeinschaftlich zu, bei welcher ersten 
Festfeier Kastor als Sieger im Wettlauf, Kalais als Sieger im 
Diaulos, Orpheus im Kitharspiel, Herakles im Pankration, Poly- 
deukes im Faustkampfe, Peleus im Ringen, Telamon im Diskos- 
wurfe, Theseus im Weaffenlaufe oder Waffenkampfe (ἐνότελεον) 
genannt werden. Einer jüngern Sage zufolge setzte Poseidon die 
Spiele zum Andenken an Melikertes, den Sohn der Ino, die sich 
mit demselben ins Meer gestürzt hatte, ein. Eine dritte Sage 
lässt Theseus die Isthmien als Dankfest einsetzen (oder erneuern), 
nachdem er den Strassenräuber Sinis überwunden hatte. — In der 
historischen Zeit nahmen die Athener einen sehr lebhaften Antheil 
an den isthmischen Spielen; Solon bestimmte für jeden Isthmio- 
niken eine Belohnung von 100 Drachmen (Plut. Sol. 23), ein Be- 
weis, dass die Isthmien zur Zeit des attischen Gesetzgebers bereits 
als periodische Festspiele anerkannt und berühmt waren. Merk- 
würdig ist, dass selbst die Zerstörung Korinths durch Mummius 
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keine Unterbrechung der Feier der Istlumien verursachte. Nach- 
dem Korinth wieder bergestellt, zur römischen Kolonie erkoben 
und von Neuem zur Biüthe gelangt war, kehrte aueh der Glanz 
der Isthmien wieder, und sie wurden während der Kaiserzeit mit 
grosser Theilnahme gefeier, — Die Isthmien waren, wie die Ne 
meen, trieterisch umd fanden im ersten und dritten Jahre einer 
jeden Olympiade statt. — Die Spiele bestanden, wie überall, haupt- 
söchlich in musischen, gymnischen und hippischen. — Der 
Siegespreis war ein Kranz, und zwar während der genzen 
(vorrömischen) Biütheseit der Spiele von Eppich (wie in den 
Nemeen), erst unter den römischen Kaisern von Fichtenz weigen. 
Ausser dem Kranze erhielt jeder Sieger, wie in den übrigen Fest- 
spielen, einen Palmenzweig als Siegeszeichen. — Unter den rahl- 
reichen Theorien, welche zu Wasser und zu Lande die anderen 
griechischen Staaten zu den Isthmien absandten, nahmen die 
attischen an Pracht der Ausrüstung den ersten Hang ein. Nur 
die Eleer sandten keine Theorien zu den Isthmien; auch traten 
keine Agonisten aus Elis hier auf, die Lepreaten ausgenommen 
(Pausan. 5, 2, 1 f£; 6, 16, 2). — 

Ueber die Bedeutung und den Werth des Hampfspiele bei diesen Nationel- 
festen bemerkt Schömann (Altertb. IL 3. 69 8) treffend: ‘Die festlichen Pro- 
cessionen, Chöre und Opfer allein hätten sicherlich niemals jenen Festen diese 
allgemeine Theilnahme und den Besuch aus allen griechischen Ländern ver- 
schafft, den die Kampfspiele dakin zogen. — Dass man dergleicheu Spiele, bei 
denen es nur auf Darlegung körperlicher Kraft and Giewandtheit ankam, ak 
eine augemesseme Zugabe zu religiösen Festen ansalhı, erscheint dem an moderne 
Anschauungsweise Gewöhnten wol sehr befremdlich, ist aber vom Standpuskte 
der Griechen leicht zu begreifen, welchen, und wol mit Recht, nicht allein die 
Ausbildung der geistigen, sondern anch die der leiblichen Kräfte und Anlagen zur 
wahren menschlichen Trefflichkeit zu gehören schien. Auch der weise Sokrates 
erklärte es für Pflicht des Menschen, körperlich wie geistig se schön, d. h. Ὁ 
vollkozsmen πὰ werden als er könnte. Und so war es denn ein sehr nake lie- 
gender Gedanke, dass men an den Festen der Götter, wo man sich diesen 
überhaupt mit dem Schönsten und Besten nahte, yas man hatte und vermochte, 
auch jene leiblichen Trefflichkeiten vor ihnen darlegte, die sich in den Wett- 
kämpfen zu bewähren hatten. Gehörten doch auch sie nicht weniger als irgend 
welche andere Güter zu den gottverliehenen Gaben, und wein man sich über 
zeugt hielt, dans die gütäigen Geber sich freuten, wenn dankbare Menschen vor 
ihnen erschienen im frohen Genuss und Gebrauch ihrer Gaben, so musste 68 
such ein den Göttern wohlgefälliges Schauspiel sein, wenn die höchsten Proben 
leiblicher Trefflichkeit ihnen vorgeführt wurden. Es war also nicht lediglich 
das eigene Wohlgefallen der Menschen an diesen Proben, was die Einführung 
der Kampfspiele in den Kreis der Festhandiungen veranlasste, sondern es wirkte 
dazu auch eine in der antiken Religion begründete Ansicht. Und so erklärt 
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sich denn auch leichter die Ehre, die man denen erwies, die sich in solchen 

Kampfspielen vor Anderen hervorthaten, und zwar um so mehr erwies, je grösser 

die Zahl der Wetteifernden war und aus je weiteren Kreisen sie zusammen- 

kamen. Als den Trefflichsten unter so vielen ans allen Landen Versam- 

meiten sich zu bewähren galt nieht mit Unrecht für. etwas Grosses, Und bei 

Edeigesinnten waz diese Ehre auch allein ein reichlich genügender Lohn. Ein 

Kranz von dem Laube, das den Göttern lieb war, gleichsam in ihrem Namen 

ertheilt, eine Verkündigung vor der Versammlung, die das gesammte Griechen- 

volk darstellte, dazu das Lied eines Simonides oder Pindar, das den Sieger 

feierte und ihm ewigen Ruhm verhiess, oder ein Denkmal ‘in der Altis und 

eine Inschrift, die sein Andenken der Nachwelt überlieferte, das waren in der 

That Belohnungen, über die hinaus ein edelgesinntes Gemüth nichts weiter 
begehren mochte. 

Io. Meursii Graecia feriata sive de festis Graecorum libri VI. (LB. 

"1619. 4; auch in Gronov. Thes. tom. VID) — M. G. Hermann, die Feste 

von Hellas, historisch-philosoph. bearbeitet und zam erstenmal nach ihrem 

Sinn und.Zweck erläutert (2 Bde, Berl. 1801). — H. Wiener, les quatre 

jeax nationaux de la Grece oousider6s en point de vae de leur im- 

portance pour la vie publique (Darmst. 1848), — J. H. Krause, Olympia 

(Wien 1838); die Pythien, Nemeen und Isthmien (Leipz. 1841); und dessen 

Art. Olympia, Pythia, Nemea und Isthmia in Pauly’s Real-Euc. V. S. 901 ff.; 

VI, 1. 5. 892 δι. V, S. 522 δ΄. IV. 8. 310 ff. — Wachsmauth I. 

8. 162 ff.; IL 8. 862 8... — Hermann, gottesd. Alterth. 5. 812 Δ΄: — 

Schömannı Il, S. 49 ff. — Unger in Philologus Bd, 87. (1877) S. 1—1B. 


b. Besondere Feste in den einzelnen griechischen 
Staaten. 
Als die bedentendsten Feste dieser Art sind zu nennen 


1) in Attika: die Panathenäen, Eleusinien, Thesmo- 
phorien, Apaturien, Lenäen, die grossen Dionysien und 
die Thargelien; 

2) in Sparta: die Hyakinthien und Karneen; 

3) in Argos: die Heräa oder Hekatombäa; 

4) in Sikyon: die Theoxenia, Hermäa, Herakleia u. 
Pythia; ' 

5) in Theben: die Herakleia oder lolaeia; 

6) in Thespiä: die Erotidia; 

Ἢ in Arkadien: die Lykäa, Aleäa und Koreia; 

8) in Megara: die Diokleia, Pythia und Nemöa; 

9) auf Euböa: die Gerästia und Amarynthia; 

10) auf Aegina: die Aianteia, Delphinia und Heräa 
uva 

1) In Attika. 


a) Die Panathenäen, Παναϑήναια, das grösste und wol 


272 XXI. Abschnitt. Religionsalterthümer der Griechen. $. 4. 


auch älteste panegyrische Fest der Athener zu Ehren der Schutz- 
göttin Athens, der Athene Polias. Dasselbe wurde in der letzten 
Hälfte des ersten Monats des attischen Jahres, des Hekatombaion 
(Juli) zwar alljährlich, seit Pisistratus aber in jedem fünften Jahre 
mit besonderem Glanze gefeiert, daher man das letztere (pentaö- 
terische) Fest die grossen Panathenäen, zum Unterschiede von 
dem einjährigen, den kleinen Panathenäen, nannte (Harpoer. 
5. v. Παναϑή». Die grossen Panathenäen fielen in jedes dritte 
Olympiadenjahr und dauerten mindestens vier, wahrscheinlich 
sechs Tage, vom 23. bis 28. Hekatombaion. 

Die Festlichkeiten der Panathenäen bestanden theils in 
Opfern, Aufzügen, Lustbarkeiten verschiedener Art, theils 
in Wettkämpfen (ἀγῶνες), welche, wie bei den Nationalfesten 
(s. im Vorst.) musischer, gymnischer und hippischer Art (ἀγὼν 
μουσικός, γυμνικός, ἱπατικός) waren. Den Anfang der Festlich- 
keiten bildeten die Wettkämpfe, und zwar in erster Reihe das 
Wagenrennen, dessen Einführung schon dem mythischen König 
Erichthonius zugeschrieben wurde; auf dasselbe folgten verschiedene 
Arten von Reiterrennen. Hierauf kamen die gymnischen Wett- 
kämpfe an die Reihe: einfache Wettläufe, Diaulos (Doppellauf), 
Waffenläufe, Ring- und Faustkämpfe, später Pentathlon u. 5. Υ. 
Besonders beliebt war der abendliche Wettlauf mit Fackeln, die 
λαμπαδοδρομία (s. ob. S. 236). — Der musische Agon waz der 
am spätesten eingeführte Theil der panathenäischen Wettkämpfe. 
Nachdem Pisistratus und nach ihm Hipparch angeordnet hatte, 
dass Rhapsoden an den Panathenäen die homerischen Gedichte in 
geregelter Aufeinanderfolge vortragen sollten, fügte Perikles musi- 
kalische Wettkämpfe ein, in welchen Flötenspieler, Kitharisten 
und Kitharöden in dem für diese Agonen von ihm angelegten 
Odeum mit einander wetteiferten. Auch wettkämpfende Tanz- 
chöre, Pyrrhichisten und kyklische Chöre dienten zur Verherrlichung 
des Festes. Endlich wurden auch Wettfahrten der Trieren aus 
geführt, und eine uns erhaltene Inschrift (bei Rangabe, Antign. 
hellön. II. n. 96], 28) beweist, dass die Phylen mit ihren Schiffen 
unter einander wetteiferten. — Die Besorgung und Leitung dieser 
Wettkämpfe war einer Behörde von zehn Athlotheten übertragen, 
die vom Volke auf vier Jahre (von einem grossen Panatbenäen- 
feste zum andern) gewählt wurde. — DieSiegespreise bestanden 
in einem Kranze von den Zweigen des heiligen Oelbaumes 
(uogla) und in einer |kunstvollen irdenen Vase mit Oel von der 
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nogia (solche Preisvasen mit der Aufschrift Τῶν ϑήνηϑεν ἄϑλων 
sind uns noch in grosser Anzahl, im Original und in Nachbildungen, 
erhalten; die der Athene geweihte μορέα stand auf der Akropolis; 
vgl. Schol. Aristoph. Nub. 1005: αἱ ἱεραὶ ἐλαῖαι τῆς Adnvas ἐν 
τῇ ἀχροτεόλει; ein Absenker davon stand in der Akademie). 

Den Glanzpunkt des ganzen Festes bildete der am letzten 
Tage desselben (am 28. Hekatombaion) ausgeführte Festzug (πομπὴ 
Παναϑηναϊκή) zur Ueberreichung des von eigens erwählten Jung- 
frauen, (ἐργαστῖναι) kunstvoll gefertigten Prachtgewandes (des 
πέπλος) an Athene. Dieser mit vielen Stickereien verzierte Peplos 
wurde vom äussern Kerameikos aus durch die Hauptstrassen der 
Stadt bis an die Burg auf einem Rollschiffe (Παναϑηναϊκὴ ναῦς) 
fortbewegt und dann iu das auf der Burg befindliche Heiligthum 
der Göttin getragen, um damit die uralte, aus dem Holze eines 
heiligen Oelbaums gefertigte Bildsäule derselben zu umkleiden 
(das Schiff stand in der Nähe des Areshügels, wo es noch Pan- 
sanias sah; vgl. 1, 29, 1: τοῦ δὲ Aoelov πάγου τελησίον δείχνυται 
vers ποιηϑεῖσα ἐς τὴν τῶν Παναϑηναίων πομπήν). Der Zug 
bestand ausser den Priestern und Kultusdienern, welche die zahl- 
reichen festlich geschmückten Opferthiere führten, und den Frauen 
und Jungfrauen, die als Korbträgerinnen (xavyngoeoı) und Thau- 
trägerinnen (£gong@ogo:) heilige Gegenstände in Körben und Ge- 
fässen trugen, aus den durch würdiges Aussehen und schöne Ge- 
stalt noch im Alter hervorragenden Greisen in festlichem Schmuck, 
mit Oelzweigen in den Händen, daher Θαλλοφόροι, 'Zweigträger’ 
gen. (die glänzende Ausstattung dieser Thallophoren war eine be- 
sondere Liturgie, deren Leistung den Reichen in der Phyle oblag). 
Andere Abtheilungen des Aufzuges bildeten die waffenfähigen 
Männer in festlichem Kriegskleide, mit Speer und Schild; ferner 
die Epheben, die Ritterschaft in glänzender Rüstung unter An- 
führung der beiden Hipparchen; alsdann die Sieger in früheren 
Agonen, unter denen namentlich die Wagenlenker sich aus- 
zeichneten. Auch die Metoiken waren im Zuge vertreten: sie 
folgten hinter den Bürgern und trugen Gefässe mit Opferfladen, 
die Frauen Woasserkrüge; die Mädchen der Metoiken hielten 
Sonnenschirme über die Bürgerinnen oder trugen Sessel. Frei- 
gelassene hatten das Geschäft, die Agora und die Strasse, durch 
welche der Zug sich bewegte, mit Eichenlaub zu schmücken. — 
Auch auswärtige Städte, namentlich die Kolonien Athens, nahmen 


an dem Feste durch Festgesandtschaften (Theorien) Theil, welche 
Freund, Trioan. III. 2. Aufl. 


- 
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sich dem Aufzuge anschlossen und der Göttin die Opfer und 
Gaben überbrachten. — Den Schluss der ganzen Feierlichkeit 
bildete das grosse Festopfer (Hekatombe) und das dazu gehörige 
Festmal (ἐσκέασιρ). 

In späterer (römischer) Zeit wurde die Panathenäenfeier vom 
Hekatombaion in den Frühling, und zwar, wie es scheint, an 
das Ende des Anthesterion verlegt, vielleicht in Folge römischen 
Einflusses, indem es so den Quinquatrus der Minerva, die auf den 
19.—23. März fielen, entsprechend wurde. 


H. A. Müller, Panathenaica (Bonn. 1887) — M. G. Herrmann, die 

Feste von Hellas, I. S. 290 f. — M. H. E. Meier in Ersch u. Gruber's 

ες Eacyel, Sect, III. Bd. 10. 8. 277 fi. — Wachsmuth U. 5, 573 fl; 

Hermann, gottesd. Alterth. ὃ 54; Schömann 11, 5. 444; Krause, 
Art, Panathenaea in Pauly’s Real-Enc. V. 5. 1105 ft. 


8) Die Eleusinien, ’Eievolvin (auch die grossen Eleu- 
sinien, zum Unterschiede von den, als Vorbereitung zu den 
eigentlichen Weihfesten, in Agra am Ilissos im Monat Anthesterion 
gefeierten kleinen Eleusinien), eines der bedeutendsten Fesie 
Attikas, ja Griechenlands, alljährlich im Monat Bo&ädromion (Sep- 
tember) neun Tage lang (vom 15. bis 23.) in Athen und Elensis 
gefeiert. Am ersten Festtage (ἀγυρμός, πρόρρησις gen.), war in 
Athen Versammlung der zu höherer Weihe bestimmten Theilnehmer 
am Feste, öffentlicher Ausruf des Hierophanten und Daduchen in 
der Stoa Poikile, durch welchen die Einzuweihenden mit der Ord- 
nung des Festes und mit den Bedingungen, von welchen die Theil- 
nahme an der Weihe abhing, bekannt gemacht wurden (Schol 
Aristoph. Plut. 431). Am zweiten Tage (ἀλαδὲ μύσται, ‘ans Meer, 
ihr Mysten’, gen.) wurden am Meere Reinigungen mit Seewasser 
vorgenommen (ob man diese Reinigungen im Piräeus oder schon 
in Eleusis vernahm, ist ungewiss), Am dritten Tage (ϑύα) wur- 
den den beiden Göttinnen Demeter und Kora Opfer dargebracht. 
Am vierten Tage (lsgeia) wurde dem Dionysos und anderen 
Gottheiten geopfert. Der fünfte Tag (ἐπεδαύρια) war den Opfern 
für Asklepios und andere Heroen (Herakles, die Dioskuren, Hippo- 
krates) gewidmet. Alle diese Opfer fanden noch in Athen statt 
und waren, wie gewöhnlich von Opferschmäusen, festlichen Um- 
zügen zu Ehren der Gottheiten und Heroen und sonstigen Fest- 
lichkeiten begleitet. Der sechste Tag (1αχχος gen, am 20. Boö- 
dromion war der feierlichste des ganzen Festes: an ihm wurde in 
feierlichem Aufzuge die Bildsäule des Iakchos, des Sohnes der 
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Demeter, mit einem Myrtenkranze geschmückt, vermuthlich vom 
städtischen Eleusinion aus über die Agora und den Karameikos 
dureh das Dipylon {welches darum auch das “heilige Thor’ hiess) 
auf der heiligen Strasse’ (ἱερὰ ὁδός) unter festlichkem Ruf und 
Gesang (ἐαχχαζειν) nach Eleusis (4 Stunden weit) getragen. Viele 
Tausende nahmen an diesem Zuge Theil, Priester, Behörden, die 
Schaar der Mysten waren mit Myrte und Eppieh bekränzt, führten 
Aehren und Ackergeräthe in der Hand; auch Fackeln: denn der 
Zug seheint am Spätnachmittage von Athen ausgegangen zu sein, 
so dass man mit eingetretener Dunkelheit an Ort und Stelle an- 
langte, worauf dann eine Nachtifeier (ravyavyis) folgte. Unterwegs 
fanden allerlei Lustbarkeiten statt; so namentlich die sogen. 
Gephyrismen (γεφυρεσμοῦ auf der Brücke über den Kephissos, be- 
stehend in Mummenschanz und Neckereien aller Art, wie sie bei 
dem Dienysos- und Demeterfeste durchgängig üblich waren 
(%rab. 9, 400) Auf den grossen Iakchoszug folgten mehrere 
Nachtfeier (Pannychismen, πτανγυχισμοῦ mit düsteren Caeringpnien 
und strengem Fasten (zur Erinnerung an das Suchen und Rufen 
der Demeter. Am achten Festtage (aın 22. Boödromion) wurde 
gegen Abend der Mischtrank κυχεών von den Mysten genommen, 
dessen Genuss sowie das vorhergegangene neuntägige Fasten die 
Bedingung der Theilnahme an der das Ganze volleadenden Weihe 
war. Der Gennss des xuxewv bildete beim Feste dem Uebergang 
von der Trauer zur Freude, vam Suchen zum Finden, ‘da die 
Göttin ja nun,die Tochter wiedergefunden hat, aus dem Dunkel 
ihrer Verbosgenheit wieder aus Licht zurückkehrt, den Aeckern 
ihren Segen und dem Menschen die tröstende Anschauung ihrer 
Mysterien spendet. Das Ganze schloss am neunten Tage mit 
der sogen. σελημοχόη, einer Wasserspende, welche aus eigenthüm- 
lichen Gefässen dargebracht wurde, von denen man mit; dem einen» 
gegen Osten, mit dem andern gegen Westen libirte: wovon der 
ganze Tag den Namen rAnuoxon oder σπελημοχόαι führte (Pollux 
10, 74; vgl. auch Clemens Protr. 2, 21: χἄστι τὸ σύνϑημα Elev- 
σιγίων μυστηρίων" ἐνήστευσα, ἔπιον τὸν κυχεῶνα, ἔλαβον Ex 
κίστης, ἐχγευσάμεγος ἀπεϑέμην εἰς κάλαϑον καὶ ἐκ καλάϑου 
εἰς κίστην). 
0. Müller, Art. Eleusinia in Ersch u. Gruber’s Eneycl, Sect. I. Bd. 83. 
5. 268 δ΄, — Nitzsch, de Eleusiniorum ratione publiea (Kill. 1842. 4) 
und: de Eleusiniorum actione et argumento (ib. 1846) — Wachsmuth 


U. S. 575 #.; Hermann gattesd. Alterth. ἃ δᾶ n. 6 ff.; Schömanulll. 
S. 869 ff.; Preller, Art Eleusinia in Pauly’s Regl-Enc. III. 8. 95 ff. 
185" ᾿ 
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y) Die Thesmophorien, Θεσμοφόρια, das von den Frauen 
im Monat Pyanepsion (Oktober) im Demos Halimus (am Vorgebirg 
Kolias) und in Athen zu Ehren der δημήτηρ Θεσμοφόρος gefeierte 
fünftägige Fest (vom 9. bis 13. Pyaneps.., ‘Um diese Zeit (gegen 
Anfang des Novembers) war die Bestellung der Wintersaat been- 
digt und somit die Ackerarbeit des Jahres abgethan; es begann 
die Zeit des ruhigen Genusses der Gaben, die man der Acker- 
göttin verdankte, und man fühlte sich jetzt ganz besonders ver- 
pflichtet, ihr den Dank für die Wohlthaten zu bezeugen, die sie 
durch die Einführung des Ackerbaues, als der Grundlage des ent- 
wilderten und auf festen Wohnsitzen zu gesetzlicher Ordnung 
gediehenen Lebens den Menschen erwiesen hatte. Denn darauf 
deutet ihr Beiname Θεσμοφόρος. Dass aber die Hausfrauen allein 
zu dieser Feier berufen waren, hat seinen Grund ohne Zweifel 
darin, dass es eine weibliche und mütterliche Göttin war, welcher 
das Fest galt, und weil auf dem Hauswesen, dem die Hausfrau 
vorsteht, am Ende alles Gedeihen der Gesellschaft beruht’. (Schö- 
mann.) — Am ersten Festtage (στήνεα gen.) d. 9. Paneps., be- 
gaben sich die Frauen in festlichem Zuge unter Scherzen und 
Neckereien nach Halimus (1!/, Stunde südlich von Athen), Am 
folgenden Tage, d. 10. Pyaneps., wurden auf dem Vorgebirg Kolias 
im Thesmophorion (dem Heiligthum der Demeter Thesmophoros) 
Oper dargebracht. Am 11. zog man nach Athen zurück und hier 
wie auch im Piräeus wurde das Fest drei Tage hindurch, bis zum 
13. Pyaneps., fortgesetzt, als Θεσμοφόρια im engen Sinne. Der 
erste dieser drei Tage hiess &vodog (wegen des Rückzuges von 
Halimus) der zweite νηστεία (wegen des Fastens), endlich der dritte 
καλλιγένεια (an welchem die Göttin, als ‘Mutter schöner Kinder 
und zugleich als Beschützerin des Ackerbaues und des Ehestandes 
gefeiert wurde). 


Wellauer, de Thesmophoriis (Vratisl. 1820) — M. G. Hermanı, 
die Feste von Hellas I, 8, 518 fl. — Preller, Demeter und Persephone 
S. 885 ff. und: über die Zeit der Thesmophorien (in Zeitschr. ἢ ἃ, Alter- 
thumsw. 1885. nr. 98) — Welcker, griech. Götterlehre II. 5. 495 fl. — 
Wachsmuth Il. S, 574 ff., Hermann gottesd, Alterth. 8 56; Schö- 
mann II. 8.460 fl.; Petersen in Ersch u. Gruber’s Enceyal.; Witzschel 
in Pauly’s Real-Enc, VI, 2. S. 1874 ff. 


δ) Die Apaturien, Jrrarovgın (am wahrscheinlichsten s. v. & 
ἀπατόρια — ὑμοπατόρια) ein der Athena und dem Hephaistos 
heiliges Phratrien-Fest, alljährlich ebenfalls im Monat Pyanepsion 
drei (später vier) Tage hindurch (aber ungewiss, an welchen Tagen 


tn EEE SEE 
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des Monats) gefeiert. Der erste Tag des Festes hiess δορπία od. 
ὁορπεία (Athen. 4 p. 171, d; Suid. 5. v. ἀπατ. u. dogrr.), an welchem 
die Phratoren sich des Abends entweder jeder in sein Phratrion 
oder in das Haus eines reichern Genossen der Phratrie begaben 
und dort ein festliches Mal einnahmen. Der zweite Tag hiess 
ἀνάρρυσις (nach dem an demselben dem Ζεὺς φράτριος und der 
Ava φρατρία dargebrachten Opfer, ἀναρρύειν), an welchem, als 
einem Staatsopfer, alle Bürger theilnahmen. Am dritten Tage, 
χουρεῶτις gen. wurden die im verflossenen Jahre den einzelnen 
Mitgliedern der Phratrien geborenen Kinder, und auch die früher 
geborenen, aber noch nicht in die Phratria eingeführten, den ver- 
sammelten Phratoren vom Vater oder in dessen Abwesenheit von 
einem Andern, in dessen Schutz das Kind stand (χύριος), vor- 
gestell. Für jedes der vorgestellten Kinder wurde zum Opfer 
(xougezov) ein Schaf oder wine Ziege (dig φρατήρ, αἴξ φρατωρὶ 
dargebracht. Der Darbringer des Opfers hiess μειαγωγός, das 
Darbringen μειαγωγδῖν, das Thier selbst auch μδῖον (neben xov- 
ρεῖον. Die von den Phratoren als echt anerkannten Kinder 
wurden dann mit Namen neben dem des Vaters in das Verzeich- 
niss der Phratoren (φρατορικὸν yoauuarelov oder χοινὸν γραμμα- 
τεῖον) eingetragen. Bei dem Opferschmause fand ein Wettstreit 
der Knaben statt, die theils neue, theils alte Gedichte vortrugen 
(Plat. Timaeus p. 21). 
Meier, degent.p. 11 ff. — Rink, Relig. der Hellenen II, 1.8. 206 . — 
Mommsen, Heortologie S. 802 f. — Hermann, Stastsalterih. ὃ 99 
n. 10—14; gottesd. Alterth. ὃ 48 n. 12; 8 56 n. 29 fi. — Schömann II. 
8. 521 8. — K. ΝΥ. Miller, Art. Apataria in Pauly’s Real-Enc. I, 1. 
S. 1219 Ε΄. — Preller, griech. Mythol. I. S. 121. 


&) Die Lenäen, τὰ “Ζήναια (Kelterfest’, von Anvos, ‘Kelter’ 
Weinlese), ein zu Ehren des Dionysos Anvatos im Monat Gamelion 
(Januar) zu Athen gefeiertes Fest (verschieden von drei anderen 
Dionysosfesten, Ζιονύσια, von denen die ländlichen od. kleinen 


. Dionysien, Διονύσια τὰ κατ ἀγρούς od. va μικρά, auch Θεοίνια 


gen., im Monat Poseideon auf dem Lande; die Anthesterien, Χ42.,- 
ϑεστήρια, ein attisch-ionisches Nationalfest, im Monat Anthesterion 
zu Athen, Teos, Kyzikos, Smyrna u. a.; endlich die städtischen 
oder grossen Dionysien, Διονύσια τα ἐν ἄστει, τὰ ἀστικά od. 
μδγάλα, auch schlechthin Ζιογύσια, wahrscheinl. im Monat Ela- 
phebolion zu Athen gefeiert wurden; vgl. Böckh’s Staatsh. 1]. 
9. 176; Preller, Art. Dionysia in Pauly’s Real-Enc. II. S. 1066 ff.). 
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Die späte Zeit des Kelterfestes’ (der Isenden) nach dem Winter- 
solstitium erklärt sich daraus, dass die städtische Feier ein Ge- 
satammtfest für das ganze Land sein sollte, und darum nicht früher 
amßesetrt wurde, als bis alle ländlichen Demen ihre Diönyxien 
gefeiert hatten. Der Ort der Festfeier war das Lenaiöh, ein 
Heiligthum des Dionysos im Süden der Akropolis mit zwei Ten- 
pein: des Gottes. Arı dem Feste ἴῃ θά, besohdars in Elterer Zeit, die 
mit phallischen Liedern verbundenen dionysischen Festzlige (κῶμος, 
χκυμαάζειν) statt, die der Komödie Entstehung und Namen verliehen. 
Ebenso wareıi es die Dithyramben besonders dieses Fertes, aus 
denen allmälig die Tragödie hervorging. Die Dauer der Lenien 
ist nicht genau bekannt; ohne Zweifel Τα δὰ den dramatischen Auf- 
führungen mehrere Tage gewidmet; ebenso den Opfern, Aufzügen 
und andren Festlichkeiten. Bei den dramatischen Vorstellungen 
kamen theils alte thails neue Tragödien und Komödien zur Auf- 
führung (so such Aristophanes’ Aöhammer, vgl. das. V. 501 £: 
αὐτοὶ γάρ ἐσμὲν δὑπὶ “ηναίῳ ἄγων, κοὔπω ξένοι πάρεισιν etc. 
A. Böckli in d. Abhandl. der Akademie v. 1818 5. 47 δ΄. — Fr. V. 
Fritzsche, de Lenaeis Atheniensium festo (Rostoch. 1837. 4) — Her- 
mann, gottead. Alterth. & 58; Sehömann II. S. 470 f.; Preller, Ait, 

Dionysla, in Pauly’s Real-Enc. II, S. 1069 ft. 

Ὁ Die grossen Dionysien, Διονύσια μεγάλα (od. τὰ ἐν 
ἄστει, 8. im Vorst. n. e), zu Athen im Monat Elaphebolion 
(März) mehrere Tage hindurch (in der Blüthezeit Athens ver- 
muthlich sechs Tage hindurch bis zum 15. des Monats) mit grosser 
Pracht gefeiert (Demosth. ὁ. Mid. p. 517: καὶ τοῖς ἐν ἄστει Διο- 
γυσίοις ἢ πομπὴ καὶ ol παῖδες καὶ ὃ κῶμος καὶ ol κωμῳδοὶ καὶ 
ol τραγῳδοῦ. In dem festlichen Aufzuge wurde das alte von 
Eteutkerä nach Athen gekommene Bild des Dionysos in der Um- 
gebung von Satyrgestalten vom Lenaion nach einem kleinen Tempel 
bei der Akademie, wo dasselbe vermuthlich zuerst gestanden hatte, 
gebracht und dann wieder zurückgetragen (Pausan. 1, 28, 2) 
Unter den im vor. Citat erwähnten raides sind ohne Zweifel die 
kyklischen Knabenchöre verstanden, wie sie an den Dionysien 
und anderen Festen neben den Männerchören aufzutreten pflegten 
(Böckh’s Staatsh. 1. 8. 487 ff. — Der κῶμος wurde in prüchtigster 
und buntester Ausstattung im Festzuge ausgefährt; namentlich 
schallte aus ihm der Dithyrambos hervor, wie denn die br 
rühmtesten Lyriker (Lasos, Simonides, Pindar) mit ihren dithy- 
rambischen Dichtungen für diese Feier gewetteifert haben (vgl 
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das berühmte pindarische Fragment: ’Ides’ ἐν χορόν, Ὀλύμπιοι etc, 
in Bergk’s Poet. Iyr. Gr. I. p. 300 ff. d. 3. Aufl). — Den Glanz- 
punkt des Festes bildeten die Aufführungen der Komödien und 
Tragödien, wahrscheinlich m zwei hinter einander folgenden 
Tagen, mit besonderem Aufwande (Aslovog γονομόνης τῆς durcd» 
yns, Ulpian. ad Demosth. c. Leptin. p. 88) und mit neuen Stücken 
(Plut. de exilio e. 10. Auch wurde die Zahl der Zuschaner durch 
die Menge von Fremden, welche im Frühjahr, nach Wiedereröffnung 
der Schifffahrt, sich wieder in Athen befamden, bedeutend gesteigert. 
Das erst nach der 70. Olympiade (= 4650 v. Chr.) im Bau be- 
gonnene und durch den Redner Lykurgus, den Zeitgenossen des 
Demosthenes, vollendete Theater hatte Raum für 30,000 Zuschauer 
(früher hatte man sich mit einem hölzernen Bau beholfen, der auf 
der Agora oder im Lenaion, wahrscheinlich nach Verschiedenheit 
der Feste, aufgeführt wurde). 

Hermann, gottesd. Alterth. $ 59; Schömann II, 8. 478 ff.; Prellery, 

Art. Dionysia, in Pauly’s Real-Eno, II. 8. 1068 ff. 

r) Die Thargelien, Θαργήλια, ein zu Ehren des Apollon im 
Thargelion (Mai), dem vorletzten Monate des attischen Jahres, ge- 
feiertes Fest. Nach seiner etymologischen Bedeutung (Etym. M. 
p. 443: ϑαργήμα δέ εἶσι πάντες ol ἀπὸ γῆς καρποῦ bezog sich 
das Fest zunächst auf die Feldfrüchte und deren Zeitigung, für 
welche auch am 6. Thargelion der Demeter Choö ein Opfer ge- 
bracht wurde, und es scheint in dieser Beziehung auch der Sonne 
und den Horen gemeinschaftlich gewesen zu sein. Uleichwie aber 
Apollo’s Verehrung als Sonnengott gegen die höhere Auffassung 
als Lichtwesen zurücktrat, so knüpfte sich hieran vicht blos in 
Athen, sondern auch in seinen ionischen Kolonien, frühzeitig das 
sittliche Bedürfnisse einer Reinigung und Entsündigung der Stadt 
und ihrer Bewohner, wie sie für den 6. des Monats ausdrücklich 
erwähnt wird (Diog. La@rt. 2, 44: Θαργηλεῶνος Exrn, ὅτε καϑαί- 
govan τὴν πόλιν Admvaloı καὶ τὴν Agreuw γενέσϑαι ΖΔαλιοί φασι; 
der Tag ist übrigens auch als Geburtstag des Sokrates bekannt‘, 
und auch der Feier des Tten, als des eigentliehen (Geburtstages 
Apollo’s (Plut. qua. symp. 8, 1, 2) stets su Grunde lag. Namentlich 
gehört dahin zugleich die mythische Beziehung, in welche dieser 
ganze Kultus mit dem Tribute der Athener an Minos und Thoseus’ 
Rettungszuge gesetzt wurde, worin sich die Abstellung alter Men- 
sehenopfer nieht verkennen lässt (Creuzer, Symb. IV. S. 346 der 
2. Aufl.; Höck, Kreta II. 8. 118. Der Tag der Ζελφένεα näm- 
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lich (d. 6. Thargel) war derselbe, an welchem Theseus die Fahrt 
nach Kreta angetreten haben sollte; dasselbe Schiff, das ihm dazu 
gedient hatte, führte noch alljährlich die heilige Gesandtschaft der 
Athener nach Delos, um dem Gotte an seiner Geburtsstätte die 
gebührenden Opfer darzubringen (Plat. Phaedon p. 58, b; Plut 
Nik. 3), was wahrscheinlich gleichzeitig mit den Thargelien ge- 
schah (Böckh, Staatsb. II. S. 218; Müller, Dor. L 8. 243; Theo- 
phrast. bei Athen. 10, 24. Die Thargelien waren also ein Sühn- 
fest, und demgemäss wurden an demselben zwei Opfer für beide 
Geschlechter, mit Feigenschnüren behangen, unter Flötenbegleitung 
hinausgeführt und entweder verbrannt oder, nach Analogie mit 
anderen Kulten, vom Felsen gestürzt. Doch scheint auch bei 
dieser Feier die Festfreude überwogen, und, dem apollinischen 
Charakter entsprechend, in musischen Wettkämpfen von Knaben- 
chören sich geäussert zu haben (Demosth. Mid. 8 10: Θαργηλέων 

τῇ πομπῆ καὶ τῷ ἀγῶνι 
Preller, Demeter 8. 261, Welcker, griech. Götterl. I. 5. 468 
Hermann, gottesd. Alterth. $ 60; Schömanı Il. S. 484 ff.; Witzschel 

in Pauly’s Real-Enc. VI, 2. 8. 1747 ff. 
2. In Sparta. 

«) Die Hyakinthien, 'YaxivJıa, eines der bedeutendsten 
spartanischen Feste, zu Amyklä gegen das Ende des lakonischen 
Hekatombeus (Juli, s. ob. S. 42) zur Erinnerung an den frühen 
Tod des Hyakinthos gefeiert (Pausan. 3, 1, 3; 3, 19, 4. Das Fest 
(dauerte drei Tage. Am ersten Tage brachte man dem Heros 
Hyakinthos das Todtenopfer, indem man seine Urne öffnete und 
die Asche mit Wein und Milch besprengte (Pausan. 3, 19, 3); 
worauf das Trauermal in ernster Stille eingenommen wurde. Der 
zweite Tag war ein heiterer, dem Apollo geweihter Festtag. Er 
wurde mit einem grossen Aufzuge eröffnet, der von einem beson- 
dern Beamten geleitet wurde (Xenoph. Ages. 2, 17), und an wel- 
chem alle Amykläer, der grösste Theil der Bevölkerung Sparta’s 
und zahlreiche Bewohner der Umgegend, mit Epheukränzen ge 
schmückt, Theil nahmen; während des Zuges wurde ein Päan in 
anapästischen Rhythmen unter Flöten- und Kitharabegleitung 89- 
sungen, und am Schlusse desselben dem Gotte ein von spartani- 
schen Frauen eigens für dieses Fest gewebtes Gewand dargebracht 
(Pausan. 3,16, 2: ὑφαένουσι δὲ κατὰ ἔτος al yuvalxsg τῷ ““πόλλωνι 
χιτῶνα τῷ ἐν ᾿μύχλαις). Es folgten Wagenwettrennen, Aufzüge 
von Jünglingen auf geschmückten Rossen, pantomimische Tänze, 
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Volkslieder, eine Umfahrt der Jungfrauen auf zierlichen und 
schön dekorirten Korbwagen (καναϑρα). Opfer und heitere Opfer- 
male beschlossen den Tag. Den dritten Tag füllten ohne Zweifel 
Wettspiele zum Andenken Hyakinths, namentlich Diskobolien und 
Wettlaufen in voller Rüstung (Athen. 4, 17 p. 139, ἃ), — Die 
Hyakinthien wurden noch in der römischen Kaiserzeit mit her- 
gebrachtem Pompe gefeiert (Pausan. 3, 19, 3). 
Manso’s Sparta, I. 2. S. 208 ff.; III, 2. S. 201; Welcker, griech. 
Götterl. I. S. 472 fi.;, Hermann gottesd. Alterth. ὃ 53 n. 16; Sohö- 
mann li. S. 486; Pauly’s Real-Enc. III. S. 1533 fl.; Unger in Philol. 
Bd. 87. (1877) 8. 13—42 δ΄ 
ß) Die Karnöden, Κάρνεια, das zweite Hauptfest der Spar- 
taner, ein dorisches Stammfest, das, mehr als irgend ein anderes 
zugleich über die Kolonien verbreitet, in seinen kriegerischen Ge- 
bräuchen die Erinnerung des alten Lagerlebens aufrecht hielt, und 
vor Allem in Sparta selbst durch seine musischen Wettkämpfe 
eine Pflanzschule der ererbten Strenge in heiligen Liedern und 
Tonweisen wurde. Das Fest war dem im Peloponnes verehrten 
Apollon Kagveiog (urspr. Heerdengott’) geweiht und wurde in 
dem nach dem Feste benannten Monat Karneios (Angust), dem vor- 
letzten des spartanischen Jahres (dem attischen Metageitnion ent- 
sprechend) durch neun Tage (vom 7. bis zum 15. des Monats) 
gefeiert (daher zogen die Spartaner in diesem Monate nicht vor 
dem 15ten ins Feld, was von Manchen irrthümlich als auf alle 
Monate sich beziehend angenommen worden; vgl. Bähr u. Stein 
zu Herod. 6, 106. Für die Dauer des Festes waren im Freien 
auf neun vermuthlich dicht neben einander gelegenen Plätzen 
zeltähnliche Lauben (oxıades) aufgeschlagen, in deren jeder neun 
Mann sich aufhielten und, wie wenn sie zu Felde lägen, in Allem 
nach dem Kommando eines Herolds sich richteten. Die musischen 
Wettkämpfe bei den Karneen wurden in der 26. Olympiade 
(= 676 v. Chr.) eingeführt, und Terpandros (8. II. Abth. S. 107) 
trug den ersten Sieg davon (Athen. 14, 9 p. 635). Während der 
Feier ruhten alle Waffenkämpfe. — Ausser in Sparta wurden die 
Karneen auch in Kyrene, Thera, Gythion, Messene, Sikyon, Sybaris 
gefeiert, 
Hermann, gottesd, Alterth. 8 53 n. 29 Ν᾽: Schömann II. 5. 487 f.; 
Pauly’s Real-Eno. II, S. 152 fi. 
Die in den übrigen griechischen Staaten zu Ehren der Götter 
und Heroen periodisch gefeierten Feste (8. ob. S. 271 s. bei 
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Wachsmuth IL S. 473 ff.; Hermann, gottesd. Alterth. δ. 51 ff; 
Schömann II. 8. 418 fi. und die betreff. Art. in Pauly’s Real-Ene. 
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F. Creuzer, Symbolik und Mythologie der alten Völker, besond. der Griechen 
(4 Bde, Leipz, u. Darmst. 1810—12 u. 1819—22). 

C. A, Lobeck, Aglaophamus s. de theologiae mysticae Graecorum causis 
(Regim. 1829). 

Ph. Buttmann, Mythologus oder gesammelte Abhandlungen über die Sagen 
des Alterthums (2 Bde, Berl. 1888 ff. u. 29). 

G. Hermann, de mythologia Graecorum antiquissima (Lips, 1817 u. in 
Opuscc. U. p. 167 8... 

Dessen: Ueber das Wesen und die Behandlung der Mythologie. Ein Brief 
an Hofr. Creuzer (Leipz. 1819). 

6. Zo&ga, Abhandlungen, herausgeg. v. Welcker (Gölt. 1817). 

C. A. Böttiger, Ideen zur Kunstmythologie (2 Bde, Dresd. u. Leipz. 1826 
u. 1886). 

K. O0. Müller, Prolegomena zu einer wissenschaft. Mythologie (Gött. 1825) 

C. J. Nitzsch, Ueber den Religionsbegriff der Alten (Hamb. 1882). 

E. Jacobi, Handwörterbuch der griechischen und römischen Mythologie 
(2 Bde, Koburg n. Leipz. 1835 85... 

F. G. Welcker, Grieehische Göttterlelire (8 Bde, Bonn 1857 fi.). 

L. Preller, Griechische Mythologie (8. Aufl. v. E. Plew, ἃ Bde, Berl. 1874 fi) 

Dessen Art. Mythologie, in Pauly’s Real-Enc. V. 8. 886. 

P. F. Stuhr, Religionsgeschichte der heidnischen Völker (Bd. II. Die Reli- 
gionssysteme der Hellenen in ihrer geschichtlichen Entwickelung 
(Berl. 1838). 

M. W. Heffter, Geschichte der Religion der Griechen (Brandenb. 1835). 

Ed. Gerhard, Griechische Mythologie. L Th. Die griechischen Gottheiten 
(Berl. 1854). 

J. F. Lauer, System der griechischen Mythologie (Berl. 1853). 

Alfr. Maury, Histoire des religions de la Gröce antique, tom. 1. (Par. 1887). 

Max Müller, Vorlesungen über die Wissenschaft der Sprache, dtsch. von 
C. Böttger, 11. Bd. (Leipz. 1866) 5. 862 ff. 

Christ, Petersen, Religion oder Mythologie, Theologie und Gottesverehrung 
der Griechen (in Ersch u. Gruber’s Encyecl. Sect. I. Bd. 82. 8. 1-80). 

C. Fr. Nägelsbach, die homerische Theologie (Nürnd. 1840). 

Dessen: Die nachhomerische Theolögie (das. 1857). 

K. Fr, Hermann, Culturgeschichte der Griechen und Römer, heräusgeg- 
von F. K. G. Schmidt (2 Thle, Gött. 1857). 


8. 1. Mythologie oder Götterlehre im Allgemeinen ist 
die Lehre vonden Mythen (μῦϑοι) d, i. den Ueberlieferungen 
der vorgeschichtlichen (mythischen’) Zeit über das Wesen and 
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das Wirken der Gottheiten. Die griechische Mytho- 
logie oder Götterlehre insbesondere ist demnach die Lehre 
von den griechischen Mythen, wie dieselben sich über 
das Wesen und das Wirken der Gottheiten oder ver- 
götterten Heroen theils im griechischen Volksgeiste, 
theils durch griechische Dichtungen und Kunstädarstel- 
lungen allmälig herausgebildet haben. 

Die wisseaschaftliche Mythologie hat die Aufgabe, den 
Ursprung und die ursprüngliche Bedeutung dieser Mythen, sowie 
die in Form und Bedeutung mit der Zeit vorgegangenen Ver- 
änderungen nachzuweisen. 

Der Grundcharakter der griechischen Religionsmythen ist 
Verkörperung (Personification, Anthropomorphirung) 
der Naturkräfte, also Naturreligion, polytheistische 
Naturvergötterung ‚deren älteste Quelle gleich der griechischen 
Sprache auf den Kulturzustand des noch nicht in verschiedene 
Völkerzweige gesonderten indogermanischen (arischen) Volks- 
stammes zurückführen ist. 


1. Preller, griech. Mythol. I. 8. 1 ff.: ‘Der ältesten Zeit der Mythenbildung 
entsprechen jene grandiosen Bilder einer sehr einfachen, aber ganz seelenvollen 
Naturanschauung, wie man ihnen besonders unter den Göttermythen begegnet, 
in dem Kulte des Zeus, der Athene, des Apollon, des Hermes 8. A. Die 
elementaren Kräfte und Vorgänge der Natur, Sonnenschein, Regen, der Blitz, 
das Fliessen der Ströme, das Wachsen und Reifen der Vegetation, werden 
dabei als eben so viele Handlungen und wechselnde Zustände beseelter Wesen 
vorgestellt und in bildlichen Erzählungen ausgedrückt, welche noch ganz zwischen 
Allegorie und Mythus schwanken, so dass sie oft den Eindruck von diehterisch 
ausgeführten Hierogiyphea machen. Jedenfalls gehören sie zu dem Schönsten 
von Naturpoesie was es geben kann, und fie zeugen von einer 80 tief innigen _ 
Sympathie zwischen der menschlichen Seele und dem Naturleben, wie sie in unsern 
aviliiirten Tagen höchstens der Dichter oder der begeisterte Naturforseher 
nachzuempfinden vermag. Eine eigenthümlichs Wendung solcher Dichtungen 
ist diese, dass die auffallenden Wirkungen und Erscheinungen der Natur nicht 
selten unter dem Bilde von Thieren vorgestellt werden, deren Gestalt, Ge- 
Müthsart oder Bewegung einen verwandten Eindruck machte, womit wir uns 
also ganz auf dem Wege zur orientalischen Thiersymbolik befinden. Indessen 
darf von dem griechischen Volke vorausgesetzt werden, dass es sehr bald den 
Fortschritt zur festen Personification und vollkommenen Vermenschlichung der 
Götter gemacht hat, wie sie zum Wesen des eigentlichen Mythus gehört und 
gerade den griechischen Polytheismns so ganz eigenthümlieh oharaktersirt. Nuu 
warde die Gestalt der Götter nach Anleitung des sinnlichen Eindrucks gedacht, 
den eine Naturerscheinung machte, ihr Charakter nach Anleitang der begleitenden 
Empfindung, wie z. B. die Klarheit des Himmels zur Vorstellung von Einsicht und 
Beinheit, seine Donner und Blitze zu der von gebietender Weltherrschaft, seine 
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Wolken und Stürme zu der von Streit und Unfrieden, der daraus niederströ- 
mende Regen zu der von zeugerischer Kraft und Ueppigkeit führte u. 5, w. Und 
indem man diese Götter als menschlich geartete Wesen zugleich um das mensch- 
liche Leben besorgt und für dasselbe bedacht glaubte, kam man weiter dahin, 
einem jeden seinen bestimmten Antheil an dieser Fürsorge zuzumessen, wie sie 
zu seinem bildlichen Charakter passte, wie z. B. Zeus als der Herrschende das 
Königthum überhaupt vertritt, seine Gemahlin, die strenge und eifersüchtige 
Himmelskönigin für alle Rechte der Ehe sorgt, Athena die stürmische und 
kriegerische in der Schlacht waltet, Poseidon als Gott der undulirenden und 
gleichsam gfioppirenden Wellen zugleich zu dem Gotte der Pferdezucht und zu 
dem ritterlichen Gotte schlechthin wird: wobei die Anmuth und Kühnheit der 
sinnbildlichen Uebertragungen, welche die Vorstellung von einer Gedankenreihe 
zur andern zu finden weiss, nicht genug zu bewundert ist, aber sehr natürlich 
mit den Schöpfungen der Sprache und den Abwandlungen jedes älteren Wort- 
stammes verglichen werden kann, dessen Geschichte ja auch die einer fort- 
laufenden Reihe von ÜUebertragungen eines elementaren sinnlichen Eindrucks 
auf immer entlegnere und künstlichere Vorstellungen zu sein pflegt. Weiter 
wurde, wie dieses gleichfalls bei den Wörtern zu geschehen pflegt, bei fort- 
schreitender Entwickelung die erste Naturempfindung oft vergessen und nur das 
ethische Bild von Muth und Kraft, Schnelligkeit und Jugend, Schönheitoder Klug- 
heit festgehalten und in entsprechenden Erzählungen weiter ausgeführt, womit wir 
uns schon auf dem Boden der Heldensage befinden. Wieder andere Stufen und 
Metamorphosen der Mythenbildung ergeben sich daraus, dass diese bildlichen Er- 
zählungen mit der Zeit zu dem Stoffe und historischen Hintergrunde der ge- 
sammten Poesie und Kunst wurden, die eine Menge der schönsten ästhetischen 
Motive von selbst darin vorgebildet fanden und je nach ihren besondern Zielen 
und Gattungen daraus weiter fortentwickelten, wie denn auch in dieser Hinsicht die 
griechische Mythologie so ganz einzig in ihrer Art und so durch gebildet wie 
keine ist. Endlich kamen die Gründer und Gesetzgeber der Staaten, die Theologen 
und Philosophen, die Geschichtsforscher, die Geographen, die Astronomen, alle 
bei jenen Mythen anknüpfend und sie nach ihrer eigenthümlichen Weise auf- 
fassend, erklärend, umbildend, so dass sie immer von neuem überarbeitet und 
‚ auf einen neuen Inhalt übertragen wurden. Kurz es lässt sich nichts Mannich- 
faltigeres und Wandelbareres denken als diesegriechischen Fabeln,daher sich etwas 
allgemein Gültiges auch weder von ihrer Form noch von ihrem Inhalte sagen lässt.’ 
2. Schömann, griech. Alterth. IL S. 123 fi.: ‘Die ersten Anfänge der 
griechischen Religion, die ursprüngliche Gestaltung ihres Götterglaubens liegen 
jenseits der Grenze, zu welcher die geschichtliche Forschung heranreicht, und 
gehören offenbar einer Zeit an, wo die Griechen noch gar nicht Griechen, noch 
gar nicht erkennbar ausgeschieden waren aus der Stammeseinheit der verwandten 
Völker in der gemeinschaftlichen asiatischen Heimat; aber sie hat auch nachher 
jederzeit den Charakter ihres Ursprungs, einer polytheistischen Naturvergötterung 
unverkennbar behalten. Die Götterfabeln, an denen sie so reich ist, erkennt 
man zum grössten Theil deutlich als Erzeugnisse einer Anschaunngsweise, 
welche das Leben und Weben der Natur als ein Handeln persönlicher Wesen 
auffasst, die, wenn auch von der materiellen Form der Elemente oder Theile 
der Natur, in der sie walten, unterschieden, immer doch aufs engste an sie g&- 
bunden gedacht werden, so dass ihre ganze Wirksamkeit sich in den Bewegungen 
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dieser Natur erfüllt, und sie ausserhalb des Naturbereiches, in dem sie walten, 
kein eigenes besonderes Leben haben, also nicht ausser und über der Natur 
stehende Gewalten, sondern eben nur Naturkräfte selbst sind, auf welche sich 
Vorstellung der Persönlichkeit übertragen, deren Wirken in ein Handeln per- 
sönlicher Wesen gleichsam übersetzt ist, weil der Mensch es sich gar nicht 
anders zu denken und vorzustellen vermag. — Auf dieser Stufe kann indessen 
die Religion eines geistig begabten und regsamen Volkes nicht lange stehen 
bleiben. Je mehr der Mensch seine eigene Persönlichkeit entwickelt, sich als 
ein freies, nach Wahl und Willen bestimmendes Wesen fühlt und erkennt, 
desto mehr muss auch die Vorstellung jener Naturpersönlichkeiten sich dem- 
gemäss umwandeln. Sie erscheinen ihm nun ebenfalls als freie, sich nach 
Wahl und Willen bestimmende Wesen, wie er selbst, zunächst zwar jede in 
einem Gebiete, welches ihr als ihr besonders eigen zugefallen ist und auf eine 
nicht weiter zu erklärende Weise von ihr abhängt und durch sie bewegt wird, 
keineswegs aber so an dasselbe gebunden und darauf beschränkt, dass sie es 
nicht auch zu überschreiten und ihre freie Thätigkeit in weiterem Umfange zu 
üben vermöchte. Dies ist im Wesentlichen die Stufe des Götterglaubens, wie 
ihn uns die älteste Urkunde des griechischen Geistes, die homerischen Gedichte, 
zeigen. Homer stellt uns die Götter fast ausschliesslich, wenigstens ungleich 
mehr mit der Regierung der Menschen und ihrer Angelegenheiten, als mit der 
Leitung des Naturlebens beschäftigt dar, ihre Naturbedeutung tritt so sehr 
zurück, dass sie aus seinen Schilderungen kaum jemals noch zu erkennen ist, 
wogegen alles darauf angelegt ist, das ganze Leben und alles was den Menschen 
widerfährt als unter göttlichen Einflüssen und Eingriffen stehend darzustellen. 
Aber Homer hatte über die Götter und die göttlichen Dinge eine Fülle alter 
Sagen überkommen, die aus einer früheren Periode stammten und jener niedern 
Entwickelungsstufe angehörten, wo die Götter noch nichts andres als die per- 
sonifiecirten Naturkräfte waren. Das Wirken der Naturkräfte aber ist, vom 
Standpunkte menschlicher Vernunft und Sittlichkeit betrachtet, durchaus nicht 
immer auch ein vernünftiges und sittliches; und ward es nun in jenen alten Sagen 
als ein Handeln göttlicher Persönlichkeiten dargestellt, so mussten nothwendig 
auch diese oft genug als unvernünftig und unsittlich handelnde Wesen er- 
scheinen. Der frühere Sinn, in welchem die Sagen ursprünglich entstanden 
waren, wurde wol schwerlich weder von dem Dichter noch von seinem Zuhörern 
mehr begriffen, ihre Beziehung auf das Naturleben als ein Handeln der Götter 
war dem Bewusstsein entschwunden; sie waren längst zu unverstandenen Märchen 
geworden, und wurden von dem Dichter als ein überlieferter Stoff behandelt, 
dessen Darstellung und Ausschmückung seinen Zuhörern nicht zur Belehrung 
und religiösen Erbauung, sondern zur Unterhaltung dienen sollte. Daher kommt 
es denn auch, dass sich in dem, was Homer von den Göttern sagt, so viele 
Widersprüche finden, indem sich darin bald das religiöse Glaubensbedürfniss 
eines in sittlicher Bildung schon vorgeschrittenen Zeitalters ausspricht, das nur 
sittlich gute Götter verlangt, bald aber die alten Sagen ohne alle Rücksicht 
auf ihren sittlichen Gehalt behandelt werden (vgl. Welcker, Götterl. II, 66). 
Dass er und die übrigen Dichter, die nach seinem Vorgange die Götterfabeln 
behandelten, auch wirklich an ihre Wahrheit geglaubt und sich also die Götter 
auch wirklich nicht anders und besser gedacht hätten, als wie sie in vielen jener 
Fabeln erschienen, ist eine zwar von Manchen gehegte, aber gewiss irrige und 
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kaum begreifliche Meinung, Aber wen» anch die dichterische Mythologie nie- 
mals die Auctorität einer Glaubeuslehre über die Götter und göttlichen Dinge 
beanspruchte oder erlangte, so ist doch dies ganz unverkennbar, dass der reli- 
giöse Glaube des Volkeg, des ἄρῃ Gesängen seiner Dichter lanachte, darch sie 
statt geläutert zu werden, vialmehz verwisst und irre geführt werden musste, 
Es kann uns deswegen nicht befremden, wenn wir finden, dasa Manche ihr eigenes 
unsitttliches Thun durch Berufung auf göttliche Beispiele entschuldigen zu können 
meinten (vgL Aristoph. Nub, 905. 1070: Enrip. Hippolyt. 451 f. Ion. 449; Plato 
Legg. I p. 656 e. XU. p. 941 d. Euthyphr. p,. 5 e.; Teerent. Eungeh. II, ᾧ, 86; 
Augustin. C. Ὁ. II, 7. Confess. I, 16, 2), und wenn weise Männer eben dee 
wegen die Dichter und ihre Fabelpn verdammten und von den Ohren der laicht 
verführbaren Menge fern gehalten wünschten. Mochten immerhin Denkende 68 
versuchen, die Anstössigkeiten der Fabeln durch allegorische Erklärung zu be- 
seitigen, sie als Ausdrucksformen einer früheren Zeit darzustellen, die nicht 
buchstäblich verstanden werden dürften: unter die Masse des Volkes drangen 
dergleichen Erklärungen nicht, und ‚wenn gich in der That der Einfluss einer 
solchen Mythologie geraume Zeit hindurch weit weniger verderblich und entsitt- 
lichend erwies, 818 man erwarten sollte, so war eg allein die damals noch 
gesundere sittliche Natur des Volkes, die es von den Vexirrungen bewahrte, vor 
denen jene Erklärungen es nicht bewshren konnten.’ 


3. Schon die älteren griechischen Philosophen und Historiker haben den 
Homer und Hesiod beschuldigt, durch ihre Darstellang der Gottheiten ala mit 
menschlichen Schwächen und Untugenden behafteten Wesen den Volks- 
glauben irregeleitet und verfälscht zu haben. So Xenophanes 
(58.75. Ol. = 580-480) bei Sext. Emp. adv. Mathem. I. 289; 9, 198: 

Πάήντα ϑεοῖς ἀνέϑηχαν Ὅμηρος $ Ἡσίοδός re, 
ὅσα παρ᾽ ἀνθρώποισιν ὀνείδεα χαὶ ψόγος ἐστίν... 
ὡς πλεῖστ' ἐφϑέγξαντο ϑεῶν ἀϑεμίστια ἔργα, 
κλέπτειν μοιχεύειν τε χαὶ ἀλλήλους ἀπατεύειν, 
An einer andern Stelle (bei Clem. Alex. Strom. V. p. 601, c) bemerkt derselbe 
Philosoph: ‘Es giebt nur einen Gott, er ist der Grösste unter den 
Göttern und Menschen, weder an Gegtglt noch in seinem Denken 
den Sterblichen ähnlich. Aber die Menschen haben sich ihre Götter nach 
ihrem eignen Bilde geschaffen, ihnen. ihre sinnliche Empfindung, Stimme und 
Gestalt beigelegt, die Aethiopier ihre Götter schwarz und plattnasig, die Thrakier 
die ihren rothhaarig nnd blauäugig gestaltet, gerade wie Rinder, Pferde und 
Löwen, wenn sie nur malen könnten, ihre Götter wie Rinder, Pferde und 
Löwen darstellen würden.’ 
Εἷς ϑεὸς ἔν re ϑεοῖσι καὶ ἀημϑρώποισι μέγεστος, 
οὗ τι δέμας ϑκητοῖσι duolıog οὐδὲ νόημα... 
.. ἀλλὰ βροτοὶ δοχέονσε ϑεοὺς γεγενῆφϑαι, 
τὴν σφετέρην τ᾽ αἴσϑησιν ἔχειν φωνήν τε δέμας τε... 
ἀλλ᾽ εἴτοι χεῖράς γ᾽ εἶχον βόες ἠὲ λέοντες, 
ἢ γράψαι χείρεσσι χαὶ ἔργα τελεῖν ἅπερ ἄνδρες, 
χαί κα ϑεῶν ἰδέας ἔγραφον καὶ σώματ᾽ ἐποίρυῃ 
τοιαῦϑ᾽ οἷόν περ καὐτοὶ δέμας εἶχον ὁμοῖον, 
innos μὲν τ᾽ ἵπποισι, βόες δέ τε βουφὶν ὁμοῖα, 
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In gleichem Sinne nennt er die Kämpfe der Titanen, Riesen und Kentauren 
Erdichtungen früherer Geschlechter (πλάσματα τῶν προτέρων) und verlangt, 
dass die Gottheit in heiligen Geschichten und reinen Gesängen gepriesen werde 
(Isaczat. II, 38). 

Ebenso verwarf Heraklit (Ol. 70 = 500) das homerische Göttersystem als 
leichtfertiges Geschwätz und erklärte, ‘Homer verdiene ebenso wie Archilochos 
aus öffentlichen Versammlungen gestossen und gestäupt zu werden’ (Diog. Laört. 
9, 1, 2: Τόν 9 Ὅμηρον ἔφασκεν ἄξιον ἐκ τῶν ἀγώνων ἐχβάλλεσϑαι χαὶ 
ῥαπίζεσϑαι, καὶ ᾿Αρχίλοχον ὁμοίως). 

Yon Pythagoras wurde erzählt, es habe in der Unterwelt die Seele des 
Hesiod δὴ einen ehernen Pfeiler gebunden, die des Homer aber an einem Baume 
hangend und von Schlangen umringt gefunden, zur Strafe für das, was er van 
den Göttern erzählt hätte (Diog. Laört. 8, 19, 21: Φησὶ δὲ Ἱερώνυμος χατ- 
ελθόντα αὐτὸν [Πυϑαγόραν] εἰς Adov, τὴν μὲν Ἡσιόδου ψυχὴν ἰδεῖν πρὸς 
χίρνε χαλχῷ δεδεμένην χαὶ τρίζουσαν᾽ τὴν δὲ Ὁμήρου, χρεμαμένην ἀπὸ 
δένδρου, χαὶ ὄφεις περὶ αὐτήν, ἀνθ᾽ ὧν εἶπε περὶ ϑεῶν). 

Nach Herodot(in der berühmten und vielbesprochenen Stelle 2, 53) waren es 
Homer und Hesiod, ‘welche den Griechen eine Theogonie gebildet, 
denn Göttern die Beinamen gegeben, ihnen die Ehren und Künste zugetheilt und 
ihre Gestalten angedeutet haben’: Ἡσίοδον γὰρ χαὶ Ὅμηρον ἡλικίην τετρα- 
χοσίοεσε ἔτεσι δοχέω μεν πρεσβυτέρους γενέσϑαι zal οὐ πλέοσι" οὗτοι δέ 
εἰσι οἱ ποεήσαντες ϑεογονίην Ἕλλησι, καὶ τοῖσι ϑεοῖσι τὰς ἐπωνυ- 
μίας δόντες καὶ τιμάς τε χαὶ τέχνας διελόντες, καὶ εἴδεα αὐτῶν σημήναντες͵, 
zu welcher Stelle Η. Stein erleuternd bemerkt: ‘Diese sind es, die den Hel- 
lenen eine Theogonie gedichtet,’ ἃ, h. die in ihren Dichtungen Abstammung und 
Geschlecht der einzelnen Götter (ἔνϑεν ἐγένοντο Exaorog) zum ersten Male 
in systematischem Zusammenhange vorgetragen haben. Dies Urtheil ist insofern 
begründet, als die einzelnen mythisch-poetischen Vorstellungen von der Götter- 
welt, wie sie sich allmälig aus den form- und gestaltlosen Ahnungen von gött- 
lichen Naturkräften zu ausgeprägten Bildern menschenähnlicher Götter ent- 
wickelt hatten, in den Epen jener Dichter zum ersten Male in dem 
Gesammtbilde einer Götterfamilie verknüpft erscheinen und einen 
idealen, für die spätere Anschauungs- und Darstellungsweise der Hellenen mass- 
gebenden Ausdruck erhielten. Aber der Verf. geht in seiner Behauptung zu 
weit, indem er auch das als das Werk (ποιήσαντες) jener Dichter bezeichnet, 
was grossentheils die Frucht einer langen nationalen Entwickelung war, und ihnen 
den ganzen Inhalt ihzer Dichtungen als selbstgeschaffenes Eigentham zuweist, da 
sie doch unzweifelhaft ‚viele ältere Dichtungen an Inhalt und Form sich an- 
geeignet haben; auch scheidet er nicht Hesiod’s systematisch ‚didaktische Dar- 
stellang der Götterwelt von der unbefangenen poetischen des Homer. Man war 
aber schon zu Herodot’s Zeit gewohnt, Homer und Hesiod als verantwortliche 
Urheber alles dessen zu betrachten, was ihre Werke enthielten; so z. Β, Keno- 
phanes: πάντα ϑεοῖς ἀνέϑηχαν Ὅμηρός # Ἡσιοδός Te etc. (8. die Worte im 
Vorst.) — Bekannt ist, dass Plato die Gedichte des Homer und Hesiod, ‘weil 
sie unwahre Märchen von den Göttern enthielten’, aus seinem Staate verbannt 
wissen wollte (Plat rep. 2. p. 877, ἃ. 8): ἐχβλητέον τοὺς 'μύϑους οὗς Holo- 
dös τε, εἶπον, χφὶ Ὅμηρος ἡμῖν ἐλεγέτην χαὶ οἱ ἄλλοι ποιηταί" οὗτοι 
γάρ πον μύϑους τοῖς ἀνθρώποις ψευδεῖς συντιϑέντες ἔλεγόν τε χαὶ λέ- 
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γουσιν. — Ποίους δή, 3 δ᾽ ὅς, καὶ τί αὐτῶν μεμφόμενος λέγεις; --- Ὅπερ, ἦν 
δ᾽ ἐγώ, χρὴ καὶ πρῶτον χαὶ μάλιστα μέμφεσϑαι͵ ἄλλως τε χαὶ ἐάν τις μὴ καλῶς 
ψεύδηται. --- Τί τοῦτο; --- Ὅταν εἰχάζῃ τις χαχῶς τῷ λόγῳ περὶ ϑεῶν τε 
χαὶ ἡρώων οἷοί εἰσιν, ὥσπερ γραφεὺς μηδὲν ἐοικότα γράφων οἷς ἂν ὅμοια 
βονληϑῷ γράψαι, Καὶ γὰρ, ἔφη, ὀρϑῶς ἔχει τά γε τοιαῦτα μέμφεσθαι. 
ἀλλὰ πῶς δὴ λέγομεν χαὶ ποῖα; --- Πρῶτον μέν͵ ἦν δ᾽ ἐγώ, τὸ μέγιστον 
χαὶ περὶ τῶν μεγίστων ψεῦδος ὁ εἰπὼν οὐ καλῶς ἐψεύσατο, ὡς Οὐρανός 
τε εἰργάσατο ἃ φησι δρᾶσαι αὐτὸν Ἠσίοδος [Theog. 164 8], ὅ re αὖ Κρόνος 
ὡς ἐτιμωρήσατο αὐτόν... Ἥρας δὲ δεσμοὺς ὑπὸ υἱέος καὶ ᾿Ηφαίστου 
ὀίψεις ὑπὸ πατρός, μέλλοντος τῷ μητρὶ τυπτομένῳῃ ἁμύνεεν, χαὶ ϑεομαχίας 
ὅσας Ὅμηρος πεποίηχεν οὐ παραδεχτέον εἰς τὴν πόλεν͵ οὔτ᾽ ἐν ὑπονοίαις 
πεποιημένας οὔτε ἄνευ ὑπονοιῶν etc), — Am Entschiedensten hat Epikur 
den Gegensatz zwischen der Religionsanschauung der Gebildeten und der Volks 
menge in dem Satze ausgedrückt: ‘Nicht der ist ein Gottloser, der die 
‚Götter der Menge leugnet, sondern derjenige, welcher den Göttern 
die Meinungen des grossen Haufens anheftet’ (Epikur bei Diog. Laört. 
10, 27, 128: Ἡσεβὴς δὲ οὐχ ὁ τοὺς τῶν πολλῶν ϑεοὺς ἀναιρῶν, ἀλλ᾽ ὁ τὰς 
τῶν πολλῶν δόξας ϑεοῖς προσάπτων). 

Gegenüber dem durch Homer und Hesiod beförderten krassen Volksglanben 
sind die nicht seltenen freisinnigen Aussprüche der nachhomerischen Dichter 
zu beachten, welche theils gegen den Inhalt der allgemein verbreiteten Götter- 
mythen Protest erheben, theils sehr geläuterte Religionsanschauungen über Gott 
und göttliche Dinge bekunden. In ersterer Beziehung ist besonders die in 
Aeschylus’ Eumeniden (V. 610 ff.) vom Chor an Apollon gerichtete Frage zu 
erwähnen, ‘wie Zeus den Orestes aufgefordert haben könne, den Vatermord su 
rächen, da er ja selbst seinen Vater Kronos gefesselt habe?’: 

Πατρὸς προτιμᾷ Zeig μόρον τῷ σῷ λόγῳ, 
αὐτὸς δ᾽ ἔδησε πατέρα πρεσβύτην Κρόνον. 
πῶς ταῦτα τούτοις obx ἐναντίως λέγεις; 
So ähnlich Euripides im Ion (V. 448 8): ‘Nimmermehr ist es billig, die 
Menschen schlecht zu nennen, wenn wir die schlechten Thaten der Götter 
nachahmen, sondern die, welche uns solche lehren: 
2... οὐχέτ᾽ ἀνθρώπους χαχοὺς 
λέγειν δίχαιον, εἰ τὰ τῶν ϑεῶν χαχὰ 
μιμούμεϑ', ἀλλὰ τους διδάσχοντας τάδε. 
Und noch bestimmter im rasenden Herakles (V. 1841 ff.): ‘Ich aber meine weder, 
dass die Götter eine unrechtmässige Ehe lieben, noch, dass sie Fesseln sich an 
die Hände anfügen, habe ich jemals für möglich gehalten, noch werd’ ich 
daran glauben, auch nicht, dass einer der Herr des andern geworden sei; dent 
es bedarf der Gott, insofern er wirklich ein Gott ist, keines Dinges; 
es sind dies der Sänger elende Fabeln’: 
γὼ δὲ τοὺς ϑεοὺς οὔτε λέχτρ᾽ ἃ μὴ ϑέμις 
στέργειν νομίζω͵ δεσμά τ᾽ ἐξάπτειν χεροῖν 
οὔτ᾽ ἠξίωσα πώποτ᾽ οὔτε πείσομαι, 
οὐδ᾽ ἄλλον ἄλλου δεσπότην πεφυχέναι. 
δεῖται γὰρ ὁ ϑεὸς, εἴπερ ἔστ᾽ ὀρϑῶς ϑεὸς, 
οὐδενός" ἀοιδῶν οἵδε δύστηνοι λόγοι. 
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Endlich in einem Fragment (Belleroph. 808): “Wenn Götter irgend eine 
schimpfliche Handlung begehen, sind sie keine Götter: 
Bi ϑεοίτι δρῶσιν αἰσχρὸν, obx εἰσὶν Heol. — 

Belege für geläuterte Religionsanschauungen finden sich bei Pindar, 
Aeschylus, Sophokles, Euripides u. A. in grosser Anzahl, Hier nur einige Proben 
Pind. Olymp. 1, 64: ‘Hofft irgend ein Mensch Gott zu bergen, was er verübt, 

der irrt’: 

Εἰ δὲ ϑεόν ἀνήρ τις ἔλπεταί τε λαϑέμεν ἕρδων, ἁμαρτάνει, 
womit übrigens schon das homerische ϑεοὶ δέ τε πάντα ἴσασιν, und der hesio- 
dische Vers (Op. 267): πάντα ἰδὼν Διὸς ὀφθαλμὸς χαὶ πάντα νοήσας ver- 
glichen werden kann. Vgl. auch im Folg. den sophokleischen Spruch. 

Id, Olymp. 9, 28: ‘Von der Gottheit kommt den Männern Kraft und Weisheit’ 

Ayadol δὲ χαὶ σοφοὶ χατὰ daluoy ἄνδρες ἐγένοντο. 

Id. Pyth. 1, 41 δ: Von den Göttern kommt jegliche Thatkraft den sterblichen 

Tugenden, Weisheit und gewaltiger Arm und beredte Zunge’: 

Ex ϑεῶν γὰρ μαχαναὶ πᾶσαι βροτέαις ἀρεταῖς, 

καὶ σοφοὶ χαὶ χερσὶ βιαταὶ περίγλωσσοί τ᾽ ἔφυν. 

Id. fragm.: ‘Gott ist's, der Alles schafft den Sterblichen’. 

Θεὸς ὃ πάντα τεύχων βροτοῖς. 

Aeschyl. fragm. 89: “Tugendhafter und weiser Männer Art ist's, im Ungemach 
den Göttern nicht zu grollen’. 

Ἰγνδρῶν rad ἐστὶν ἐναρέτων τε xal σοφῶν 

ἐν τοῖς χαχοῖσι μὴ τεϑυμῶσϑαι ϑεοῖς. 

Id, ib. 880: “Es liebt der Gott, dem Erschöpften beizustehn’: 

Φιλεῖ δὲ τῷ χαμόντι συσπεύδειν ϑεός. 


δορὰ. ΕἸ, 168 ff.: ‘Sei getrost, mein Kind, sei getrost! noch lebt im Himmel der 
mächtige Zeus, der Alles sieht und ordnet’: 
Θάρσει μοι, ϑάρσει, τέκνον, 
ἔτι μέγας οὐρανῷ 
Ζεὺς, ὃς ἐφορᾷ πέντα χαὶ κρατύνει. 
Id, Oed. Colon. 1677 fi.: “Was ein Gott zum Heile fügte, traget es, den Schmerz 
bezwingend’: 
Τὸ φέρον ἐχ ϑεοῦ χαλῶς 
μηδὲν ἄγαν φλέγεσϑον. 


Id. Ai. 127 f£.: ‘Sprich du niemals ein übermüthiges Wort gegen die Götter, 
noch blähe dich voll Dünkel, wenn du an Armeskraft oder 
an grossem Reichthum mehr als ein Anderer errangst: denn 
mit dem Tage sinken hinab und steigen empor alle mensch- 
lichen Dinge; den Besonnenen aber lieben die Götter und 
den Bösen hassen sie’: 

Ὑπέρχοπον 
μηδέν nor’ εἴπῳς αὐτὸς εἰς ϑεοὺς ἕπος, 
und ὄγχον ἄρῳ μηδέν, εἴ τινος πλέον 
ἢ χειρὶ βρίϑεις, ἢ μαχροῦ πλούτου βάϑει" 
ὡς ἡμέρα χλίνει τε χἀνάγει πάᾶλεν 
ἅπαντα τἀνθρώπεια, τοὺς δὲ σώφρονας 
ϑεοὶ φιλοῦσι καὶ στυγοῦσι τοὺς καχούς. 

Freund, Trienn. III. 2. Aufl. 19 
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Vgl. schon Hom. Od. 14, 88 ἢ: 
Οὐ μὲν σχέτλια ἔργα ϑεοὶ μαχάρες φελέουσιν͵ 
ἀλλὰ δίχην τίουσι καί αἴσεμα ἔργ᾽ ἀνθρώπων. 
Eurip. Phoen. 382: “Tragen muss man was die Gottheit fügt‘. 
Δεῖ φέρειν τὰ τῶν ϑεῶν. 

Id. EL 80 δ᾽: Ein träger Mann, der nur die Götter im Munde 
führt, erwirbt mit Faulheit nimmermehr sein 
täglich Brot’: 

Ἀργὸς γὰρ οὐδεὶς ϑεοὺς ἔχων ἀνὰ στόμα 
βίον δύναιτ᾽ ἂν ξυλλέγειν ἄνευ növov,u Υ. ἃ. 
Sehr beachtenswerth ist daher Max Müller’s Bemerkung (Vorl, üb. die 

Wissensch. ἃ, Sprache IL S. 887): ‘Es ist mir stets aufgefallen, dass, während 
unzählige Bücher über die Mythologie der Griechen und Römer geschrieben 
worden sind, man kaum ein einziges über ihre Religion besitzt, und dass sich 
die meisten Menschen zu dem Wahne verleiten liessen, dass das, was wir Re 
ligion nennen, unser Vertrauen auf ein allweises, allmächtiges, ewiges Wesen, 
auf einen Weltherrscher, dem wir uns in andächtigem Gebete nahen, der eine 
Hilfe ist in den Nöthen, die uns betroffen haben und dessen Gegenwart wir, 
nicht blos in der Aussenwelt, sondern auch in der warnenden Stimme in unsern 
Herzen fühlen, — dass alles dies der Heidenwelt unbekannt gewesen sei und 
dass ihre Religion schlechtweg aus den Fabeln von Jupiter und Juno, von Apollo 
und Minerva, von Venus und Bacchus bestanden habe. Dies ist auch nicht so 
gewesen. Die Mythologie hat in das Gebiet der alten Religion hinübergegriffen, 
sie hat ihr zu Zeiten fast die Lebensluft geraubt und dennoch können wir durch 
das üppige giftige Unkraut der mythischen Phraseologie hindurch noch immer einen 
Blick auf jenen Stamm gewinnen, um welchen dasselbe wuchert, und an dem es sich 
hinaufwindet, und wir sehen dann ein, dass es ohne diesen Stamm nicht einmal 
jenes Schmarotzerleben fristen konnte, welches man fälschlich für eine freie und 
unabhängige Lebensfähigkeit gehalten hat. Homer, bei dem jede Seite eine Fülle 
mythologischen Stoffes enthält, lässt uns doch manchen Blick in das innerliche 
religiöse Leben seines Zeitalters werfen. Was verstand wol der Sauhirt Eumaios 
von der complicirten olympischen Theogonie? Seine ganze Ansicht vom Leben 
gründet sich auf ein unbedingtes Vertrauen auf die göttliche Weltregierung 
ohne solchen künstlichen Beistand, wie etwa den der Erinyen, der Nemesis oder 
Moira. “188, sagt der Sauhirt zu Odysseus, “und geniesse das, was vorhanden 
ist; Gott aber wird das Eine geben, das Andere versagen, was immer er is 
seinem Herzen beschliesst, denn Alles vermag er: 

Ἔσϑιε, δαιμόνιε ξείνων χαὶ τέρπεο τοῖσδε, 

οἷα πάρεστι" ϑεὸς δὲ τὸ μὲν δώσει, τὸ δ᾽ ἐάσει, 

ὅττι χεν ᾧ ϑυμῷ ἐϑέλῃ" δύναται γὰρ ἅπαντα (Od. 14, 443 δ; 

vgl. 10, 306). 

Darin liegt gewiss Religion und eine von der Mythologie nicht getrübte Religion. 
Jener homerische Ausruf, welcher, wenn auch nur gleichsam parenthetisch ein- 
gefügt, doch in vielen Reden des Odysseus den Grundton angibt, “die Götter 
wissen ja Alles” (ϑεοὶ δέ τὸ πάντα ἴσασιν) offenbart uns mehr von dem wirk- 
lichen Gefühl der unzähligen Millionen, unter denen die Idiome der Sprache 
zur Reife herangewachsen, als alle die Erzählungen von den durch die List der 
Juno dem Jupiter, oder durch Mars dem Vulkan gespielten Streichen zusammeb- 
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genommen. In entscheidenden Augenblicken, wenn das menschliche Herz bis 
in seine Tiefen aufgeregt wird, scheinen die alten Griechen Homers plötzlich 
alle gelehrten und mythologischen Metaphern wegzuwerfen und in die all- 
gemeine Sprache der wahren Religion znrückzufallen’ u. s. w. Vgl. auch 
Nägelsbach, homer. Theol, S. 18 ff.; 21 fi.;68 ff.; 68 ff. 


8. 2. Der Gesammtstoff der griechischen Mythologie zer- 
fällt in drei Hauptabsohnitte, nämlich in: A. Die Theogonie; — 
B. Die Göttersage; — C. Die Heroensage. 

A. Die Theogonie. 

Als die wichtigste Quelle erscheint die hesiodische Theo- 
gonie (8. Il. Abth. 8. 101 ff), eine Zusammenstellung älterer und 
jüngerer Sagen über die Entstehung der Welt und die Abstam- 
mung und Thaten der Götter. Die Titanomachie des Eumelos 
oder Arktinos ist bis auf wenige Bruchstücke verloren (vgl. 
Welcker, ep. Cycl. 11. S. 409; Nitzsch, Sagenpoesie 85. 23). Das 
System des Pherekydes aus Syros (s. II. Abth. 8. 112) war der 
erste Versuch, die Mythologie mit der Philosophie auszugleichen. 
Die ältesten Quellen für alle folgenden theogonischen Dichtungen 
scheinen alte Hymnengesänge im Kultus des olympischen Zeus 
gewesen zu sein, daher in diesen Dichtungen die Abstammung 
und Macht des Zeus der Mittelpunkt ist, auf den sich Alles 
bezieht. 

1. Die Weltanfänge. Hierfür sind vier verschiedene Sagen 
herrschend gewesen: die Welt ist entstanden: a. aus dem Okeanos 
dies ist die älteste Anschauung); — b. aus Nacht und Dunkel; 
— c. aus dem Chaos; — d. aus dem Weltei. 


a. Aus dem Okeanos, d. i. dem Urflüssigen (Hom. Il. 14, 201 
u. 302: Ὥχεανόν ve, ϑεῶν γένεσιν; vgl. das. 246: ποταμοῖο ῥέεϑρα 
Ὠχεαγοῦ, ὅσπερ γένεσις πάντεσσι τέτυκται); daher Thales, der das 
Wasser als den Urstoff annahm (II. Abth. 8. 213), eigentlich nur 
die ältegte Ansicht der Griechen adoptirt hat (vgl. Aristot. Met. 
A, 3). Auf welche Weise nun Himmel und Erde aus dem Okeanos 
hervorgegangen, darüber schweigt die Sage. Sie kennt denselben 
nur als die allgemeine Weltgrenze, als den uralten, unbegrenzten, 
Erde und Meer rings umfliessenden Grenzstrom (seines ποταμός, 
πολυφόρβου πείρατα γαίης, Hesiod. Theog. 242; Hom. Il. 14, 200); 
seine Küsten und Inseln sind die Heimat der Götter, sowie seliger 
Menschen und Völker. In seinem Bereiche waltet er als milder, 
. friedlicher Ur- und Wassergreis, unbetheiligt bei allen Weltkämpfen; 
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mit ihm seine ehrwürdige Gattin Τηϑύς, die Urältermutter (N. 14 
202: Axsavov τε, ϑεῶν γένεσιν, καὶ μητέρα Τηϑύν). Vom Okeanos 
stammen alle Gewässer, das Meer, die Flüsse, Bäche und Quellen 
(Βοπι. Π. 21, 196: μέγα σϑένος Ὠχεανοῖο, BE οὗπεδρ πάντες ποταμοὶ 
καὶ πᾶσα ϑάλασσα καὶ τιᾶσαι κρῆναι καὶ φρείατα μακρὰ γαουσιν. 
Hesiod. Theog. 337 fl.: Τηϑὺς δ᾽ Ὠχεανῷ ποταμοὺς τέκε δινήεν- 
τας, Νεῖλόν τ «λφειόν ve καὶ Ἠριδανὸν βαϑυδίνην etc... Unter 
diesen Kindern des Okeanos und der Tethys sind in kosmogoni- 
scher Hinsicht am wichigsten Σεύξ, die älteste Tochter, und 
Ayeiupos, der älteste Sohn des Urwassers; Styx ein Bild des pri- 
mitiven Grauens und Dunkels, aus dem die ersten Strömungen 
des Lebens entsprangen, dagegen Achelöos ein Bild des organischen 
Lebens, wie es sich aus dem Okeanos in tausend Flüssen und 


Bächen über die Erde verbreitet. 
b. Ursprung des Alls aus Nacht und Dunkel (Νὺξ καὶ Ἔρε- 


ßos), wie auch in den Sagen anderer Völker das Licht aus der 
Finsterniss, als dem Ursprünglichen, hervorgegangen. Kinder des 
Erebos und der Nyx*sind “2͵ϑήρ re καὶ μέρη (Hes. Th. 123 ff); 
aber auch Ὕσεος, Θάνατος, Μοῖρα, Νέμεσις, Ἐρινύες u. © Den 
Erebos dachte man sich unter der Erde heimisch, die Nyx dort, 
wo die Sonne untergeht, daher die tiefe Erde und die Seite des 
Sonnenuntergangs als Gegenden des Ursprungs, aber auch als die 
des Todes und vieler Schrecknisse gedacht wurden (so die Gräen 
und Gorgonen der Perseussage, die Symbole des urweltlichen 
Dunkels, im äussersten Westen). 

6. Aus dem Chaos, die eigentlich hesiodische Lehre, 
Theog. 116 Εἰ: Zuerst war das Χάος (von xalvw, ‘gähnen’, klaffen‘, 
also als tief gähnender Abgrund zu denken), darauf entstand die 
breitbrustige Γαῖα, der ewig unerschütterliche Sitz aller Dinge 
und Ἔρος, der Schönste unter den Göttern (Ἤτοι μὲν πρώτιστα 
Χάος γένετ᾽, αὐτὰρ ἔπειτα Tal εὐρύστερνος, πεάντων ἕδος ἀσφα- 
λὲς αἰεὶ, ἡδ᾽ Ἔρος, ὃς κάλλιστος ἐν ἀϑανάτοισι ϑεοῖσι).. Wie Erde 
als das erste und einzige Feste brachte von selbst den stern- 
funkelnden Οὐρανός hervor, welcher, als ehern (χάλκεος, πολύχαλ- 
xog, σιδήρεος, fest und von unvergänglicher Dauer) der Sitz der 
unsterblichen Götter ist (Hes. Th. 128: Οὐρανὸν . . ὄφρ᾽ ein μα- 
κάρεσσι ϑεοῖς ἕδος ἀσφαλὲς αἰεί. Pind. Nem. 6, 3: ὁ δὲ χάλκεος 
ἀσφαλὲς αἰὲν ἕδος μένει οὐρανός). Ferner gebar die Erde von 
sich selbst die ragenden Berge und das Meer (ἀτρύγετον πέλα- 
γος, als Gegensatz zur fruchtbaren Erde). — Durch die Einwirkung 
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des Eros bringen Οὐρανός und Γαῖα die Titanen, Kyklopen 
und Hekatoncheiren hervor. 

d. Der Ursprung aller Dinge aus dem Weltei wurde in den 
orphischen Theogonie gelehrt. Nach dieser Lehre war zuerst 
nichts als Chaos, Finsterniss und Abgrund. Darauf entstand durch 
die Nacht das Weltei, aus welchem wieder Eros hervorging, 
den die Orphiker ®avng (das urweltliche Lichtwesen, auch Mnsıc 
und Ἠρικαπαῖος, als Erstgebornen auch Πρωτογόνος) nannten. 
Er bricht in strahlendem Glanze aus dem Kerne desEis, in welchem 
der Aether eingeschlossen gewesen, hervor; aus den beiden Hälften 
des Eis entstehen Himmel und Erde; von diesen entspringen 
die Parcen, Hekatoncheiren, Kyklopen, zuletzt die bösen Titanen 
bis zu Kronos und Rhea. (Vgl. Preller, griech. Myth. 1. S. 26 ff; 
u. dessen Art. Orpheus in Pauly’s Real-Enc. V. 8. 1000). 


2. Die Titanen, Kyklopen und Hekatoncheiren und die 
Titanomachie. 


Diese uralten Dichtungen, welchen ohne Zweifel bestimmte 
Naturbeobachtungen (Naturkrisen, besonders vulkanische, Erdbeben 
u. dgl.) zum Grunde liegen, finden sich bei Homer, Hesiod, in der 
orphischen Theogonie und bei Pherekydes, und bezeichnen den 
Kampf der rohen Gewalten gegen eine bessere Ordnung der Dinge, 
den Ursprung des Haders und Streites in der Welt. Die Ety- 
mologie des Namens Τιτᾶνες ist dunkel. Hesiod (Theog. 207 ff.) 
bringt ihn mit zıralvw (‘strecken’) in Verbindung: 


Tovs δὲ πατὴρ Τιτῆνας ἐπέκλησιν καλέεσκεν 

σαῖδας γεικδίων μέγας Οὐρανὸς οὐς τέκεν αὐτός. 

φάσχε δὲ τιταένοντας ἀτασϑαλίέῃ μέγα δέξαι 

ἔργον, τοῖο δ᾽ ἔπειτα τίσιν μετόπισϑεν ἔσεσϑαι. 
Diese Ableitung ist bei den Alten vorherrschend geblieben. Nur 
Diodor. (3, 57; 5, 66) gibt an, die Titanen hätten den Namen von 
ihrer Mutter Τίταια, unter welchem Namen die Erde verehrt 
worden sei (wovon jedoch sonst nichts bekannt ist), erhalten, also 
“Erdensöhne’, γηγενεῖς. Von den Neueren behauptet G. Hermann 
(de mythol. Graec. antiqu., Opusc. II. 176): “Τιτῆνες, Tendones 
(Streber) appellati non ab alia re quam quod ultro citroque ten- 
dendo omnem rerum naturam pertentaverint. Weiske (Prometh. 
S. 317): (von Jaw, 'nähren’, τέτϑη, τήϑη, ‘der Nährer’, parallel 
den Giganten als Zeugern. Schwenck (etymol. mythol. Andeut. 
8. 35): ‘Zav, Tav, Τᾶνες, mit der Reduplication Tırav, Tıraveg', 
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Preller (griech. Mythol. I. S. 38. Anmerk. nach Kanne, Mythol. 
d. Griech. 8. 17): ‘Die wahrscheinlichste Erklärung ist die nach 
Anleitung von Hesychius v. τετήνη, welches er durch βασιλές und 
τίταξ, das er durch ἔντεμος, δυναστής, βασιλεὺς erklärt; also Tırar 
ein alter Ehrenname wie ἄναξ, von demselben Stamme wie τίω, 
τίμη, rıuaw, wozu auch die Länge der ersten Sylbe passt’. 

Homer erwähnt der Titanen nur Einmal, Π. 14, 278 δ: 

ὥμνυε δ᾽ ὡς ἐκέλευε, ϑεοὺς δ᾽ ὀνόμηνεν ἅπαντας 

τοὺς ὑποταρταρίους, οἱ Τιτῆνες καλέονται. 
Er hebt unter den Titanen namentlich nur den Iapetos und 
Kronos hervor, als solche, die sich im Kampfe gegen Zeus am 
meisten hervorgethan haben, IL 8, 478 ft.: 

. οὐδ᾽ εἴ κε τὰ velara πείραϑ'᾽ ἵκηαι 

γαίης καὶ πόντοιο, ἵν᾽ Ἰαπετός τε Κρόνος τε 

ἥμενοι οὔτ᾽ αὐγῇς Ὑπερίονος Ἠελίοιο 

τέρποντ' οὔτ᾽ ἀνέμοισι, βαϑὺς δέ τε Τάρταρος ἀμφίς. 
Hesiod aber (Theog. 133 ff.) gibt eine Gruppe von zwölf Titanen 
an, und zwar sechs männliche und sechs weibliche Τιτᾶνας und Tı- 
τανίδες, Apollod. 1, 1, 8): Okeanos, Koios, Kreios, Hyperion, 
Iapetos, Kronos — Theia, Rheia, Themis, Mnemosyne, 
Phoibe, Tethys. Den Kronos hebt Hesiod besonders hervor: 

τοὺς δὲ us” ὁπλότατος γένετο Κρόνος ἀγκυλομήτης, 

δεινότατος scaldwy‘ ϑαλερὸν δ᾽ ἤχϑηρε τοχῆα. 

Später ist der Name der Titanen auch auf Abkömmlinge 
der Genannten übertragen worden; so auf Prometheus (Sohn 
des Titanen Japetos) bei Sophokles, auf Atlas bei Aeschylus, auf 
Dione bei den Orphikern und bei Apollodor u. dgl. — 


Nächst den Titanen zeugten Uranos und Gaia (nach Hes. 
Theog. 140 ff.) die dreiKyklopen Βρόντης, Στερόπης und4oyns, und 
die drei Hekatoncheiren Κόττος, Βριάρδως und Γύης oder Γύγης 
(von den Letzteren kennt Homer nur den Briareos und zwar noch 
mit dem zweiten Namen 4iyalov, Il. 1, 402; die Kyklopen aber 
bezeichnen bei ihm bekanntlich nicht jene Brüder der Titanen, 
sondern einen riesenhaften rohen Volksstamm). 

Dem Uranos erscheinen seine Söhne, die Kyklopen und Heka- 
toncheiren, zu gewaltig, er stösst sie daher unter die Erde hinab 
(Hes. Th. 619 fi). Kronos aber entmannt aus Rache den Vater 
Uranos mit der von seiner Mutter Gaia ihm gegebenen Sichel; 
aus den herabfallenden Blutstropfen entstchen die Erinyen, die 
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Giganten und die melischen Nymphen, sämmtlich Dämonen 
der Rache, der rohen Gewalt, der blutigen That. Uranos flucht 
dem Kronos und beschwört das Unheil auf sein Haupt herab. 

Unter der Herrschaft des Κρόνος (von χραένω: ‘der Vollender, 
Zeitiger’, also Gott der Reife und Vollendung, daher auch Gott 
der reifenden und abmähenden Zeit) war für die Menschen das 
goldene Zeitalter; er selbst aber ward vor lauter Reife überreif, 
alt ohne Gabe der Verjüngung, bleich, dürr, mit grauen Haaren 
und langem Barte, finster und mürrisch, auch gegen seine Kinder 
mistrauisch und grausam, so dass er die kaum Geborenen wieder 
verschlingt (wie die. Zeit der Reife auch die der verzehrenden 
Sonnenglut, des Sonnenbrandes ist). 

Kinder des Kronos und der Rhea sind nach Homer (Il. 15, 
187) Zeus als der Aelteste, Poseidon und Aidoneus, ferner 
Hera als älteste Tochter (ib. 4, 59. Hesiod (Th. 453 ff.) gibt als 
Kinder des Kronos an: Hestia, Demeter, Hera; ferner Aides, 
Poseidon, Zeus (diesen als Jüngsten). 

Bei dem von Zeus gegen den Vater Kronos um die Welt- 
herrschaft angeregtem Kampfe zerfällt die ganze Götterwelt in 
zwei Parteien (Aeschyl. Prom. 201 ff.; die Meisten und Besten 
stehen auf Zeus’ Seite. Der alte Okeanos erkennt seine Herr- 
schaft willig an (Hom. 1]. 21, 193 ff), die erstgeborne Tochter des- 
selben Styx eilt mit ihren Kindern Ζῆλος, Νίκη, Κράτος und Bin 
dem Zeus zu Hilfe und lässt dieselben für immer bei ihm, wofür sie 
selbst zur höchsten Eidesgöttin erhöht wird (Hes. ΤῊ. 383 ff.) 
Ebenso stehen zu Zeus die Okeaninen Metis und Eurynome und 
die beiden Titaniden Themis und Mnemosyne (ib. 886 ff.; Apollod. 1, 
2,1, Auf Kronos’ Seite blieb Japetos und sein gewaltiges Ge- 
schlecht; nur Prometheus, der von seiner Mutter Themis den 
Ausgang des Kampfes im Voraus erfahren, geht zu Zeus über. 
Der Kampf (die Τιτανομαχία) dauert nach Hesiod zehn Ennea- 
teriden (σελδέους ἐνιαυτούς), ehe es zur Entscheidung kommt; er wird 
in Thessalien auf den Bergen Olympos, wo die Kroniden, und 
Othrys, wo die Titanen lagern, geführt, und diese werden end- 
lich durch die von Zeus zu Hilfe gerufenen Hekatoncheiren 
mit gewaltigen Felsmassen überschüttet, in den Tartaros hinab- 
gestürzt und daselbst gefesselt. 

Nach erlangtem Siege theilen die drei Kroniden Zeus, Po- 
seidon und Aidoneus die Weltherrschaft: so zufolge der ältern 
Sage bei Homer (Il. 15, 187 δ: τριχϑὲ δὲ πάντα δέδασται); der 
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jüngern Sage bei Hesiod (Th. 881 ff.) zufolge, wählen die Götter 
sogleich nach dem Titanenkampfe auf den Bath der Gaia den 
Zeus zu ihrem Herrscher, worauf dieser die Weltämter vertheilt 
(das. 885: ὃ δὲ τοῖσιν ἐῦ διεδάσσατο τιμάς), und diese letztere An- 
nahme ist später die herrschende geblieben. Bei der im Wesen 
der Naturreligion begründeten und mythologisch durch die drei 
Kronidenbrüder motivirten Dreitheilung der Welt erhält Zeus 
das oberste Regiment des Himmels (Il. 15, 192: Ζεὺς δ᾽ ἔλαχ 
οὐρανὸν εὑρὺν ἐν αἰϑέρε καί νεφέλῃσιν) und damit auch das der 
ganzen Welt, Poseidon das Meer und alle‘ Flut, Aidoneus das 
Reich des Unsichtbaren und des geheimnissvollen Dunkels, die 
tiefe Erde sammt dem Reiche der Todten. Gemeinsam aber allen 
Dreien blieb dieErde und der Olympos (ib. 193: γαῖα δ᾽ ἔτι ξυνὴ 
πάντων καὶ μακρὸς Ὄλυμπος), Letzterer als der ideale Götter- 
berg, auf welchem die himmlischen Götter und Zeus als ihr pe 
triarchalisches Haupt wohnen. Nach späteren Dichtern wurde 
auch die Erde unter den Göttern vertheilt, indem jeder Gott 
nach dem örtlichen Kultus seine besonderen Lieblingslandschaften 
und die seinem Schutze besonders anvertrauten Städte hatte, 
Hera Argos, Athena Athen u. 5. w. 


3. Typhöeus, die Giganten und die Gigantomachie. 


Jünger als die Titanenmythen sind die Dichtungen von Typhon 
und den Giganten. 


a. Typhoeös, Typhaon od. Typhön, Τυφωεύς (TI. 2, 782 δ) 
Τυφάων (Hymn. Apoll. 306; 352), in Prosa Τυφῶν (von zuge, 
rauchen, dampfen, dah. mythol. Bezeichnung für unterirdische 
Feuerdämpfe und ihre zerstörenden Wirkungen), ein gewaltiger 
Riese, der in Kilikien, im Lande der Arimer unter der Erde lag, 
die Zeus im Kampfe mit ihm auf ihn geworfen hatte (Il. l. 1) 
Nach Hesiod (Th. 820 8) war Τυφωεύς die letyte Geburt der 
Gaia, die sie, um den Sturz der Titanen zu rächen, vom Tartaros 
empfangen hatte. Er besass hundert feuersprühende Drachen- 
köpfe mit furchtbar fankelnden Blicken und entsetzlichen Stimmen, 
eine ungeheure Grösse, so dass er mit den Köpfen bis an die 
Sterne, mit den ausgestreckten Armen von Abend gegen Morgen 
reichte; am Leibe Flügel; Hände und Unterleib endeten 1 
Drachen. Er wollte sich der Herrschaft über Götter und Men- 
schen bemächtigen, aber Zeus begann den Kampf mit ihm, und 
schleuderte ihn nach langem Gegenkampfe endlich durch sein®® 
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Blitzetrahl in den Tartaros, von wo er die schlimmen Glutwinde 
nach der Öberwelt sendet. 


b. Die Giganten, Tiyavres, bei Homer (Od. 7, 59; 206; 10, 
120) ein riesiges Urvolk der westlichen Gegenden, wegen seines 
Uebermuths von der Erde vertilgt; nach Hesiod (Th. 185) sind 
sie von der Gais aus dem Blute des entmannten Uranus geboren, 
riesige, gewaltsame mit Harnisch und langen Speeren bewaffnete 
Ungethüme. In den späteren Sagen wurden sie vielfach mit den 
Titanen verwechselt, daher auch ihr Kampf gegen Zeus und die 
übrigen Olympier eine Nachbildung des Titanenkampfes ist. In 
ihrem Geburtsorte Phlegra (Φλέγρα, ‘Brandstätte’) greifen: sie (na- 
mentlich Porphyrion, Alkyoneus, Ephialtes, Enkelados) mit Fels- 
blöeken und Baumstämmen den Himmel an, werden aber durch 
die Blitze des Zeus und die Pfeile des Herakles getödtet und 
unter vulkanische Inseln begraben. 


4. Das Menschengeschlecht. 


Ueber den Ursprung der Menschen gab es sehr verschiedene 
Sagen. Allgemein aber war die Ansicht, dass Menschen und Götter 
von einem und demselben Stamme, nämlich von dem der Mutter Gaia 
entsprossen sind (Hes. Opp. 108: ὡς ὁμόϑεν yeyaacı ϑεοὶ Iynrol 
τ ἄνϑρωποι. Pind. Nem. 6, 1: ἕν ἀνδρῶν ἕν ϑεᾶν γένος, 
ἐχ μιᾶς δὲ πνέομεν ματρὸς ἀμφότεροι). Eigenthümlich war der 
namentlich in Kleinasien (im Kultus der Rhea und der Aphrodite) 
und in Italien gebildete Glaube von der Entstehung der ersten 
Menschen aus Bäumen. So sollen die idäischen Kureten und die 
phrygischen Korybanten baumartig (devöpogvsis) emporgewachsen 
d h. von der Bergmutter geboren sein, und Aehnliches erzählte 
man vom Ursprunge des Attis und des Adonis. Von Italien vgl. 
Verg. Aen. 8, 315: gensque virum truncis et duro robore nata; 
und Juven. 6, 12: homines qui rupto robore nati etc. — Ueber 
die Zeit der Entstehung der ersten Menschen schweigen die 
griechischen Sagen; indess lehren die Mythen von Kronos und 
Prometheus, dass man sich ihre Geschlechter so alt wie die der Götter 
dachte; in Arkadien wollte die Bevölkerung sogar für noch älter 
als der Mond gelten, daher 4oxdöes προσέληνοι (Apoll. Rhod. 4, 
264 nebst Schol.); für noch älter hielten sich die Phliasier (Pausan. 2 
14, 8). — In Bezug auf das Verhältniss der ältesten Menschen 
zu den Göttern stimmen die frühesten Sagen darin überein, dass 
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anfangs ein sehr vertrautes Verhältniss zwischen Göttern und 
Menschen statt gefunden, Hesiod. fragm. 217 Göttl.: 

ξυναὶ γὰρ τότε δαῖτες ἔσαν Evvol δὲ ϑόωχοι 

ἀϑανάτοισι ϑεοῖσι καταϑνητοῖς τ᾽ ἀνθρώποις, 

dass aber die Menschen dadurch zum Uebermut und zur Sünde 
verführt wurden, so dass die Götter sie verstossen mussten. Pind. 
Olymp. 1, 54 ΕἾ: 

εἰ δὲ δὴ τιν᾽ ἄνδρα ϑνατὸν Ὀλύμπου σκοποὶ 

ἐτίμασαν, ἦν Τάνταλος οὗτος" ἀλλὰ γὰρ καταπέψαι 

μέγαν ὄλβον οὐκ ἐδυνάσϑη, κόρῳ δ᾽ ἕλεν 

ἄταν ὑπέρπολον οἷο. 

‘Wahrlich! wenn der Menschen Einen geehrt Himmlische, 

so war das der Held Tantalos. Aber nicht ja konnt er 

ertragen 

das gewalt’ge Glück und es riss ihn in 

wildfrevelnde Schuld’ ete. 
Daher die Sage von Lykaon und seinem Geschlechte in Arkadien 
und in anderer Gestaltung der Sage die thebanischen Sparten 
das aus Drachenzähnen emporgewachsene Geschlecht, das sich 
in wahnsinniger Streitbarkeit selbst aufreibt. Auf die stufenweise 
Verschlechterung der Menschen bezieht sich auch der bekannte 
hesiodische Mytlius von den vier Geschlechtern, dem goldnen, 
silbernen, ehernen und eisernen (Hes. Opp. 109 ff.), wobei zu beachten, 
dass die Metalle hier nicht nach ihrem eignen Werthe, sondern 
nach der praktischen Bedeutung und dem Nutzen genannt werden, 
den sie im Gebrauche des menschlichen Lebens hatten. — Einen 
anderen, mehr kulturgeschichtlichen Charakter haben die Sagen 
von der ursprünglichen Roheit der Menschen, die zuerst wie die 
Thiere in Höhlen und Wäldern gelebt hätten, und erst allmälig 
durch Götter und Heroen von den Gefahren ihres Zustandes 
befreit und durch Mittheilung von Kulturfrüchten und anderer 
milder Einrichtungen zu menschlicher Sitte emporgehoben worden 
— Endlich berichten mythisch-historische Stamm- oder Land- 
schaftsagen von zwei ältesten Geschlechtern, das erste, ältere, das 
pelasgische, von dem argivischen Phoroneus, das zweite jüngere 
das hellenische, von Deukalion. Die erstere Sage ist pele 
ponnesischen Ursprungs, die zweite, die Deukalionssage, war in 
Nordgriechenland, in der Gegend von Dodona, am Parnassus und 
in Thessalien heimisch. Eine grosse Flut vernichtet alle früheren 
Geschlechter bis auf Deukalion und Pyrrha, die sich auf den 
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Gipfel des Parnassus retten, und durch Hintersichwerfen von 
Steinen des Berges (‘den Gebeinen der Mutter’ nach dem Orakel- 
spruche) ein neues Menschengeschlecht hervorbringen. 


5. Prometheus und die Prometheussage. 


In den homerischen Gesängen geschieht des Prometheus noch 
keine Erwähnung. Hesiod. (Opp. 50) nennt ihn den Sohn des Jape- 
tos (dah. Ἰαπεετιονέδης, das. 54; Th. 528) und der Okeanine Kly- 
mene, Bruder des Atlas, Menoitios und Epimetbeus (das. 507 4). 
Spätere machen ihn zum Sohn des lapetos und der Asia (Apollod. 1, 
2, 3) oder des Gyganten Eurymedon und der Hera (Enstath. ad 
Hom. p. 987, 15). 

Die Prometheussage ist uralt. Der lemnische und attische 
Hepbästosdienst enthielt wol die ältesten Elemente dieser Dich- 
tung. In jenem erscheint das Fener als eine Elementarkraft gött- 
lichen Ursprungs, welches durch die Verwendung für menschliche 
Bedürfnisse verunreinigt wird; in diesem erscheinen Hephästos, 
Prometheus und Athena als engverbundene Kulturgötter. Als 
Feuergott, der den Menschen das Feuer bringt, führt Prometheus 
die Bezeichnung πυρφόρος, als Symbol der Erfindungskraft und 
der Vorsicht das Epitheton ἀγκυλομήτης. Die Sage vom Feuer- 
raube und dessen Folgen finden sich völlig ausgebildet bei Hesiod 
Th. 521 ff. und Opp. 47 ff.; bei Aeschylus, der die Sage in drei 
zuammenhängenden Tragödien, der Trilogie Προμηϑεὺς πυρφό- 
eos, den Feuerraub auf der Insel Lemnos, IIgou. δεσμώτης, die 
Fesselung, und Προμ. λυόμενος, die Befreiung desselben durch 
Herakles behandelnd, darstellte(bekanntlich ist uns nur die mittlere 
dieser drei Tragödien erhalten, s. II. Abth. S. 119 8... 

In jüngeren Sagen erscheint Prometheus als Künstler, der 
die Menschen aus Thon, oder aus Thon und Wasser gebildet, ent- 
weder uranfänglich (Apollod. 1, 7, 1; Ovid. Met. 1, 82 ff.) oder 
nach der deukalionischen Flut, auf Befehl des Zeus und der 
Athena, aus Schlamm, dem die Winde den Athem einblasen. Bei 
dieser Menschenbildung flösste er seinem Werke etwas von den 
Eigenschaften aller Thiere ein (Hor. Carm., 1, 16, 13: Fertur Pro- 
metheus addere principi limo coactus particulam undique desec- 
tam οὐδ.) 8. die Erkll. z. d. St.) 

Welcker, die äschyleische Trilogie Prometheus (Darmst. 1824) — 
Weiske, Prometheus und sein Mythenkreis (Leipz. 1842) — Schömanın, 


des Aeschylos gefesselter Prometheus (Greifsw. 1844) — Preller, griech. 
Mythol. 1. 8. 61 ff.; Pfau in Panly’s Real-Enc. VI, 1, 5. 95 ff. 
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ὃ. 3. B. Die Göttersage. 


Nach der Dreitheilung der Welt unter die drei Kroniden- 
brüder Zeus, Poseidon und Aidöneus (s. ob. S. 296) werden sämmt- 
liche griechische Gottheiten am natürlichsten eingetheilt in Götter 
des Himmels, des Wassers und der Erde. Als die mächtigsten 
galten die himmlischen Götter, daher sie auch in den Kulten am 
meisten gefeiert waren; und unter diesen wiederum war der Mäch- 
tigste und am meisten Gefeierte Zeus, das Haupt und der Mittel- 
punkt der gesammten griechischen Götterwelt (seine Macht selbst 
über alle Götter drückt das grossartige Bild Hom. Il. 8, 19 ff. aus: 
σειρὴν χρυσείην ἐξ οὐρανόϑεν κχρεμάσαντες etc. . . τόσσον ἐγὼ 
πδρὶ τ᾽ εἰμὶ ϑεῶν περί τ' εἰμ ἀνθρώπων). — Sehr häufig wird 
eine Zwölfzahl der Hauptgötter angenommen, und zwar sechs 
männliche und sechs weibliche; jedoch nicht überall dieselben. 
Auf dem sogen. Borghesischen Altar, dessen Vorbild bis auf die 
Zeiten der Perserkriege zurückreichen mag, sind sie in folgende 
sechs Paare zusammengestellt: 


1) Zeus und Hera — 2) Poseidon und Demeter — 
3) Apollon und Artemis — 4) Hephaistos und Athena — 
5) Ares und Aphrodite — 6) Hermes und Hestia. 


Gerhard, über die zwölf Götter Griechenlands (in den Schriften d. 
Berl. Akad. d. Wissensch. 1840) — Preller, über das Zwölfgöttersystem 
der Griechen (in ἃ, Verhandll. der 9. Philol.-Vers. zu Jena 1846) — 
Petersen, das Zwölfgöttertystem der Griechen und Römer. I. Abth. 
(Hamb. 1858. 4) — Pyl, der Zwölfgötterkreis im Louvre (Greifsw. 1857. 4) 
—E.v. Schmidt, die zwölf Götter der Griechen, geschichtsphilosophisch 
beleuchtet (Jen. 1859) — Welcker, griechische Götterlehre 2. Bd. 
5. 168 δ΄; Schömann, griech. Alterth. II. 8. 129 δ᾽ 


1. Die Götter des Himmels. 


Sie heissen im Allgemeinen οὗ οὐράνιοι, auch οἱ Ὀλύμπιοι 
im engern Sinne (insofern der Ὄλυμπος als himmlischer Thron 
und somit übertragen für identisch mit dem Himmel galt), und 
οἱ ἄνω und οἱ ὕπατοι im Gegensatze zu den in der Tiefe des 
Meeres (Poseidon) und der Erde wohnenden Göttern (οὗ xasw) 
Unter den himmlischen Göttern sind zu unterscheiden: a. die 
Hauptgötter und b. die Nebengötter. Letztere sind theils 
begleitende und dienende Umgebung der Ersteren (Themis, Nike, 
Iris etc.) theils Vertreter besonderer Himmelserscheinungen (He 
lios, Selene, Eos etc.) oder Beschützer und Lenker menschlicher 
Zustände (Asklepios, Eileithyia, die Moiren, Nemesis etc, Ὁ 
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a. Die Hauptgötter sind: 1) Zeus; — 2) Hera; — 3) He- 
phaistos; — 4) Athena; — 5) Apollon; — 6) Artemis; — 
N) Ares; — 8) Aphrodite; — 9) Hermes; — 10) Hestia. 

1) Zeus, Ζεύς (mit den Nebenformen Ζής, Ζήν, Ζαν, Als, 
äol. fevg u. Aav, ein der indo-germanischen Sprachenfamilie ge- . 
meinsames Wort: sanskr. djö, nomin. djäu-s, ‘Himmel’, ‘Himmels- 
gott’; lat. Diov-i-s, Iov-i-s, altnord. tivar, ‘Götter’; ahd. Zio; die 
zum Grunde liegende Wurzel ist div, ‘strahlen’, leuchten’, dah. 
djo, Ζεύς, Jovis etc. den Licht- und Himmelsgott bezeichnen. vgl. 
Max Müller Vorles. II. 8. 402 fi). Als höchste Naturgottheit 
wurde Zeus bei den Griechen fast überall auf den höchsten Bergen 
verehrt (dab. Ζεὺς ὕπατος, ὕψιστος, αἰϑέρι ναίων, αἰϑέριος, ax- 
ραῖος, im böotischen Kultus καραεός, von χὰρα, im attischen drra- 
χριος); dort, auf den Höhen, thront er, sammelt Wolken und 
schleudert Blitze, denn er ist nicht blos der segnende, sondern auch 
der strafende Himmelsgott. Als Wolkensamnmler ist er der veps- 
ληγερέτα Ζεύς, κελαινεφής, ὑψινεφής, (Pind. Ol. 5, 17) u. dgl., auch 
wol Ζεὺς ὑέτιος, ὄμβριος u. dgl. — Unter den Lokalkulten ist 
der olympische an der Grenze von Thessalien und Macedonien 
durch die theogonische Dichtung und den Musendienst (vgl. unten 
ar. Ὁ, 3) verherrlicht (auf einen Zeuskultus deutet besonders der 
Name der Stadt fiov am Fusse des Olympos). Weit bedeutender 
und gleichfalls höchst alterthümlich ist der dodonäische, nament- 
lieh berühmt wegen seines uralten Orakels (s. ob. S. 248. Zu 
Dodona thronte Zeus, das Haupt mit Eichenlaub umkränzt, an 
seiner Seite Dione als weibliche Hälfte seines Wesens (Διώνη wie 
Juno ἃ, 1. Diovino), eine Göttin der feuchten Natur, welche für die 
Mutter der Aphrodite und in einigen Sagen auch für die des 
Dionysos galt. — Auch im Peloponnes sind mehrere der höchsten 
Berge uralte Stätten des Zeusdienstes und als solche zugleich die 
ältesten Mittelpunkte) der Sagen- und Stammesbildung. So für 
Argos und die Gegend von Nemea der hohe Berg Ap&sas; für 
das nördliche Arkadien und das angrenzende Achaia der schnee- 
bedeckte Kyllene, wo Zeus mit der Wolkengöttin Mais den 
Regengott Hermes zeugte; für Messene und die Messenier der 
weithin sichtbare Ithome (davon Ζεὺς Ἰϑωμαάτας); für die spar- 
tanische Ebene der hochragende Taygetos; für die ganze Pelops- 
insel aber der Iykäische Berg, dessen Gipfel auch Olympos ge- 
nannt wurde, an der arkadisch-messenischen Grenze (daher Ζεὺς 
«Αὐκαιος). — Auch der attische Zeuskultus ist wesentlich Natur- 
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dienst; die alte Stätte desselben war die Burg von Athen (daher 
Ζεὺς Πολιεδύς); hier soll der attische Urahn Kekrops dem Ζεὺς 
vrcarog den ersten Altar geweiht und die milden Opfergebräuche 
eingerichtet haben, die den arkadischen Menschenopfern entgegen- 
gesetzt zu werden pflegten, sowie die Sühncärimonien (ἀποδιοπομ- 
πήσεις), durch welche man für die Feldfrächte und die in Attika 
so wichtigen Oelbäume (dah. Ζεὺς γεωργός und Ζεὺς μόριος) in 
der heissen Jahreszeit Regen und Kühlung voın Himmel erflehte. 
— Auch Kreta und die kleinasiatischen Städte, sowie unter den 
übrigen Inseln Rhodos (mit dem ὄρος Araßvpıor) hatten ihre be- 
sonderen Zeuskulte. 

Zeus galt aber nicht blos als höchste Naturmacht, sondern 
auch als das höchste Princip der Ordnung, des Rechts, der 
gesetzlich gesicherten Menschlichkeit, im bürgerlichen wie 
im Familienleben, in der Völkerverbindung, im Fremdenver- 
kehr u. s. w. So war er im Hauswesen der Ζεὺς ἑρκεῖος oder 
ἐφέστιος, der Beschützer des Familienrechts und Hausregiments, 
an dessen Altar der Hausvater das natürliche Priesterthum hatte, 
(daher auch die Ἑστία Zeus’ Schwester ist Pind. Nem. 11,1 ff} 
Als Ζεὺς ζύγιος und γαμήλεος steht er neben der Hera dem 
ebelichen Bunde vor, als σελούσιος und κτήσιος verschafft er dem 
Hause Besitzthum (daher pflegte man das Bild des Ζεὺς χεήσιος 
in den Vorrathskammern aufzustellen; Harpoer. p. 115: Krnowr 
Δία ἐν τοῖς ταμιείοις ἰδρύοντολ Weiter in den Geschlechtern, 
Phratrien ete. ist Zeus der γενέϑλες (Pind. Ol. 8, 16; Pyth. 4, 
167), in Sparta πατρῷος, in Athen φράτριος (Plat. Euthyd. 
p- 302 d: Ζεὺς δ᾽ ἡμῖν πατρῷος μὲν οὐ καλεῖται, ἑρκεῖος δὲ καὶ 
φράτριος καὶ 4ϑηναίη φρατρία). Als Vorsteher der Stadt im 
Ganzen ist Ζεύς in Athen und an mehreren anderen Orten; 
er waltete im Rathe des Staates und in der Volksversammlung 
als Ζεὺς βουλαῖος und ἀγοραῖος (so zu Athen, Selinus, Elis, 
Sparta etc.) Als Schutzgott des Rechtswesens (Zeug δικαιόσυνος) 
nach allen Richtungen hat er die Θέμες und Aixn in seiner Umge- 
bung. ‘Viele Tausende von Dämonen’, sagt Hesiod (Opp. 252 δ) 
“unsterbliche Wächter des Zeus, umgeben auf der Erde die Menschen 
und sehen auf ihre gerechten und ungerechten Thaten’ etc. Weil 
aber den Schwerpunkt des Rechts der Eid bildet, so ist dieser 
vor Allem dem Zeus heilig; er heisst deshalb Ζεὺς ὅρκχεος, πιῦ- 
τός, und ist nicht bloss bei Homer Oberster der Schwurgötter 
(1. 22, 43), sondern blieb es auch während der historischen Zeit 
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im Rechtsverkehr der Griechen, besonders zu Athen, wo der Schwur: 
μὰ τὸν Δία τὸν Ὀλύμπιον καὶ τὴν “1ϑηνᾶν ein allgemein üblicher 
gewesen zu sein scheint (Menand. fragm. p. 189; 248 Mein.); im 
Richtereide wurde geschworen bei Zeus, Demeter und Helios, im 
Heliasteneide bei Zeus, Poseidon und Demeter, im Reinigangseide 
bei Zeus, Apollo und Themis u. dgl. Die Sicherheit des Fremden- 
verkehrs beschützt er als Ζεὺς ξένιος und ἱχόσιος (Hom. 1]. 13, 625; 
Od. 9, 271; Pind. Ol. 8, 21; Nem. 11, 8). Im Kriege ist er Führer 
gegen die Feinde, Ζεὺς ἀγήτωρ, und verschafft Sieg und Triumph, 
Ζεὺς roorcatog (Pausan. 3, 12, 9); er ist auch Befreier, Ἐλευϑέριος, 
wie namentlich in den Perserkriegen (daher der Kultus der Ἐλευ- 
ϑέρια, zu Platää, Pausan. 9, 2, 5 ff.; Plut. Arist. 21); überhaupt 
Retter aus allen Nöthen, Ζεὺς σώτηρ (daher der Ausruf beim 
Niesen: Ζεῦ σῶσον); Ζεὺς φύξιος (Apollod. 1, 9, 1) und Abwender 
alles Bösen, Ζεὺς ἀλεξίκακος, ἀποτρότπταιος. 
Emeric-David, Jupiter, Recherohes sur ce dieu, sur son coulte et 
sur les monunens qui le reprösentent (2 voll., Par. 1888) — Creuzer, 
Symbol, Ill, 1. 72 ff. — Schwenck, Mythol, I. S.7 ff. — Müller, 


Archäol. $ 849 ff. — Preller, griech. Mythol. I. S. 77 ff. u, in Pauly’s 
Real-Eac. IV, S, 587 ff. 


2) H&ra, Ἥρα (etymol. weder mit lat. hera noch mit ἔρα 
Erde’, oder ἀήρ, ‘Luft’ verwandt, richtiger vielleicht mit sanskr. 
srar, Himmel’, Curt. Etymol. S. 117), die Himmelskönigin, älteste 
Schwester und Gemalin des Zeus, Symbol des am meisten wandel- 
baren Elements der himmlischen Elementarkraft, der Luft und 
der Atmosphäre, segensreich, die Erde befruchtend, unter den 
Menschen Stifterin und Beschützerin der Ehe; dem Zeus gegenüber 
oft herrisch, finster, streitsüchtig und den Gegnern verderblich. 
— Aeltester Ort ihrer Verehrung war Argos, daher sie diese als 
die erste unter den ihr liebsten Städten nennt, Hom. N. 4, 51 ft.: 

ἧτοι ἐμοὶ τρεῖς μὲν πολὺ φίλταταί εἰσι πόληες, 

Aoyos τε Σπάρτη τὸ καὶ eigvayvıa Ἰυκήνη. 
Ausserdem wurde Hera an vielen andern Orten des Peloponnes, 
besonders in Stymphalos und Mantinda (Pausan. 8, 9, 1; 8, 
22, 2), in Elis und Olympia, wo das Heraion für sehr alt und 
heilig galt (Pausan. 5,6), verehrt. Sehr bedeutend war ihr Kultus in 
Korinth, wo sie als Ἥρα ἀκραία (Burgherrin’) verehrt wurde. 
Ebenso war Böotien und das benachbarte Euböa reich an Tempeln 
und Festen der Hera, besonders der Kithäron, wohin die benach- 
barten Ortschaften Thespiä, Platää u. a. ihre Prozessionen zu 
richten pflegten. Unter den Inseln war Samos ein Hauptsitz 
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ihres Kultus; ebenso Kreta, namentlich in Knossos, wo auch der 
Zeuskultus vorhanden war, wie sich überhaupt Zeus- und Hers- 
kultus vielfach vereinigt findet. 

Auf dem Olympos thront sie neben ihrem königlichen Gemal 
auf goldnem Sessel (χρυσόϑρονος), wie Zeus durch königliche 
Ehren ausgezeichnet (Hom. ἢ. 16, 85 4: Pind. Nem. 7, 2; 11, 2} 
Gleich ihm gebietet sie über die himmlischen Erscheinungen, sendet 
Stürme und dichte Nebel (Il. 15, 26; 21, 6), Donner und Blitz 
(ib. 11, 45), leitet die Babn des Helios und hat ganz besonders 
die Iris und die Horen (Regenbogen und Wolken) in ihrem Dienste 
(ib. 8, 433; 18, 166 ff.; 239); besonders aber herrscht sie über den 
Mond und die Sterne — Als Ehestifterin heisst sie Ἥρα τελεία, 
γαμηλέα und ζυγία. Sie selbst wird als schön (λδυκώλενος, ἠΐχο- 
μος), zugleich aber auch als keusch, streng und würdig (αἰδοίη, 
scöryıa, κυδρή, ὑπείροχον εἶδος ἔχουσα (Hymn. in Ven. 40 ff.) dar- 
gestellt. — Als Helferin der Frauen in den Kindesnöthen ward sie 
zu Argos unter dem Namen Εἰλήϑυεα verehrt (Hesych. 8. v.). 

Preller, griech. Mythol. I. 8. 104 ff.; Wieseler, Art. Juno in Pauly's 
Real-Enc. IV. S. 540 ff.; Müller, Archäol. $ 852 fi. 

3) Hephaistos, Ἥφαιστος (Etymologie zweifelhaft; bald mit 
φάω, φαίνω, bald mit ἅπτω in Verbindung gebracht), der Gott 
des Feuers, des strahlenden und wärmenden, wie es als Elementar- 
kraft durch die ganze Natur verbreitet ist und formenbildend 
zum Prinzip der Kunst (πῦρ τεχνικόν) geworden. Weil das Feuer 
vom Himmel stammt, wird er als Sohn des Zeus und der Hera 
betrachtet (Hom. Π. 1, 578; 18, 396; 21, 332; Od. 8, 312, Er 
wird stets lahm dargestellt (κυλλοποδίων, ἀμφιγυήεις), vermuthlich 
nach der wackelnden und flackernden Natur der Flamme; sonst 
aber ist er rüstig und kräftig, und nur in den Beinen sitzt ihm 
die Schwäche (Il. 18, 411: χωλδύων, ὑπὸ δὲ κνῆμαι δώοντο ἀραιαί; 
vgl. Od. 8, 310; 329; desto rüstiger war sein Bruder Ares auf den 
Beinen, dah. derinos und ὠκχύς. Auch ist er ein tüchtiger 
Schmied, von kräftigen Armen, die mit Hammer und Ambos um- 
zugehen gewohnt sind, und von nervichtem Nacken und starker 
Brust (Il. 18, 410 ff; 415). Seine Werkstatt hat er in seinem 
selbstgebauten Hause auf dem Olymp (ib. 18, 370 f£.), wo er mit 
zwanzig Blasebälgen und ohne Gehilfen die kunstreichsten Arbeiten 
sinnreich fertigt, z. B. den Palast des Zeus, der Hera und die 
anderen Götterwohnungen auf dem Olymp, auch schöne Geräthe 
(ib. 1, 607 Εἰ; 14, 166; 337 ff. u. a.), dem Zeus die Aegis und das 
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Zepter (ib. 2, 101 #.; 15, 308 fi), dem Dionysos einen goldnen 
Henkelkrug (Od. 4, 617; 24, 57), für sich selbst Dienerinnen aus 
Gold, die mit Verstand und Sprache begabt sind (Il. 18, 417 f£f.), 
dem Hypnos einen Sessel (ib. 14, 238 ff), dem Achilleus die be- 
rühmte Rüstung (ib. 18, 478 ff), dem Diomedes einen kunstvollen 
Harnisch (ib. 8, 195), dem Phäakenkönig Alkinoos goldne und 
silberne Hunde (Od. 7, 91 8) u ν. ἃ. 

Eine Hauptstätte seiner Verehrung war Lemnos. Der erst 
in der Zeit Alexanders des Grossen ganz erloschene Vulkan dieser 
Insel galt, wie der Krater des Aetna, für eine Schmiede des 
Hephaistos; daher ist von allen Ländern Lemnos ihm das liebste 
(Od. 8, 284; 294. — In Athen war sein Kultus mit dem der 
Athena verbunden (wegen der engen Verbindung ihrer beider- 
seitigen künstlerischen Thätigkeit, weswegen such Prometheus 
neben Beiden gefeiert wurde. So wurde im Saatmonat Pya- 
nepsion (Oktober) das Fest der Χαλκεῖα für Athena und Hephaistos 
gemeinschaftlich begangen, ursprünglich von allgemeinerer Be- 
deutung, später blos in den Kreisen der Handwerker, namentlich 
der Schmiede Auch die in demselben Monat gefeierten Apa- 
turien (s. ob. 8. 276 ff.) waren diesen beiden Göttern heilig, welche 
hierbei vornehmlich als die Stifter des Familienlebens und aller 
milden Sitte erschienen, Hephaistos insbesondere als der Gott des 
Feuerheerdes, in derselben Bedeutung wie sonst Hestia. Auch 
das in Athen so beliebte Spiel des Fackellaufs galt vorzüglich dem 
Hephaistos, wie es auch auf Lemnos bei seinem Kultus stattfand 
(eigentlich ein Ausdruck der Freude über das neugewonnene Ele- 
ment des Feuers). 

Welcker, äschyleische Trilogie S. 160 ff.; 178; 277 fi.; Preller, 
griech. Mythol. I. 5. 115 Β΄; Scheiffele, Art. Volcanus, in Pauly’s 
Real-Enc. VI, 2. 8. 2725 ff.; Müller, Archäol. ὃ 866 ff. 

4) Athena, 49%v& (auf den attischen Urkunden vor Euklides 
immer 4Invala, episch und ionisch AJInvaln und 4ϑήνη, dor. 
ϑανα; vgl. Hermann, Opuscc. VIL p. 272. Etymol. viell. von 
W. «3, ‘blühen’; also: ‘die Blühende’, Curtius Etym. 8. 235), die 
reinste, lauterste Himmelsmacht, Sinnbild des klaren Aethers, der 
tiefen unergründlichen Klarheit und Reinheit des lichten Himmels. 
Als Himmelsmacht gebietet sie, in schrecklicher Majestät einher- 
fahrend, sowol über Blitz und Wolken als über Sonne und Mond; 
andrerseits aber waltet sie lieblich und mild, bringt Segen den 


Aeckern, sie befruchtend, und erzieht Menschengeschlechter, die 
Freund, Trienn. III. 2. Aufl. 20 
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Göttin des besonnenen Nachdenkens und aller künstlerischen Er- 
findungen. 

Ueber die Geburt der Athena waren zweierlei Sagen ver- 
breitet. Nach der einen nahm sie ihren Ursprung aus dem 
Wasser, d. h. aus dem Okeanos, aus welchem ja nach Homer 
alle Dinge und alle Götter entsprungen sind (s. ob. 8. 291). Auf 
diesen Ursprung aus dem Wasser weist die Bezeichnung der 
Göttin durch Τριτογένεια hin (dafür spricht auch der vielfach 
wiederkehrende Name Tolsw» für Flüsse und Seen). Wegen Ar- 
nahme dieses Ursprungs wurde Athena vielfach an Seen und 
Flüssen verehrt, besonders in Böotien, wo der alte Kultusort Alal- 
komenä, der sich auch der Geburt der Göttin sowie eines Tritor- 
flusses und eines ersten aus dem kopaischen See geborenen Men- 
schen rühmte, dicht über diesem See an einem quellreichen Ab- 
hange des Gebirges lag. Ebenso gab es zu Aliphera in Arkadien, 
das über dem Alpheios lag, einen alten Athenadienst mit einem 
Tritonflüsschen und der Sage von der Geburt der Göttin (Pausan. 8, 
26, 4); desgleichen auf Kreta nahe bei Knossos abermals ein solches 
Flüsschen und die Geburtsstätte der Göttin (Diod. 5, 70; vgl. 
Schol. Pind. Ol. 7, 66; Pausan. 9, 40, 2). — Viel verbreiteter war 
die zweite Sage von der Geburt der Athena aus dem Haupte 
des Zeus, am vollständigsten bei Hesiod (Th. 886 ff.) und im 
homer. Hymnus (28: εἰς 4Ay3nvar) erzählt und auf vielen attischen 
Vasengemälden abgebildet (Gerhard, Ant. Vas. I—-III; vgl. Forch- 
hammer, die Geburt der Athena, Kiel 1841). Sie trat sogleich in 
voller Rüstung aus dem Haupte des Zeus (so besonders von Ste- 
sichorus geschildert, vgl. Schol Apollon. Rhod. 4, 1310) mit 
strahlenden Waffen und mit gezückter Lanze, wie die Palladien 
sie seit der ältesten Zeit darstellten; daher auch ihr Epitheton 
Παλλάς, ‘die Lanzenschwingerin’ (von σεάλλειν, ‘schwingen’, vgl. 
Hom. N. 16, 141: ἔγχος, τὸ μὲν οὐ δύνατ᾽ ἄλλος ᾿4χαιῶν παλλειν, 
ἀλλά μιν οἷος ἐπίστατο πῆλαι Ayılkevc). Darum ist Athena auch 
die Göttin des Kriegssturms, des unaufhaltsamen Andranges 
(welche Seite ihres Wesens die epischen Dichter besonders her- 
vorheben); doch ist sie dies nicht in der Weise des wildstürmenden 
Ares, sondern auch hier waltet sie mit ruhiger, besonnener und 
leidenschaftsloser Göttlichkeit (daher Zeus bei ihrer Geburt einen 
goldnen Regen auf die Insel Rhodos herabfallen lässt, Pind. 
Ol. 7, 34. Als Kriegsgöttin trägt sie auch die Aegis und das 
Gorgoneion. Andere Symbole deuten auf die Mond- uud Licht- 
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göttin hin. So das alte Βοϊ νοσὺ γλαυκῶτεις, das einen eigenthümlich 
leuchtenden Glanz der Augen ausdrückt, einen äbnlichen Glanz wie 
den des Mondes, der schimmernden Meeresfläche, der Blätter des 
Oelbaums. In Athen entsprach demselben Bilde das Symbol der 
Eule (γλαῦξ) mit ihren grossen rothgelben Augen, in denen der 
pechschwarze Kern unheimlich glüht. Schon Aristoteles hat die 
Athena besonders auf das Mondlicht gedeutet. Als Göttin der 
himmlischen Klarheit ist sie die Beschützerin menschlicher Be- 
sonnenheit; so in der Odyssee des Odysseus, in der Ilias des 
Achilleus in seinem Streite mit Agamemnon (Il. 1, 207: 7490» 
ἐγὼ παύσασα τὸ σὸν μένος, al κε πίϑηαι, ovgavöder). Auch ist 
sie die schützende, abwehrende Göttin, 4In7& πρόμαχος, wie sie 
auf der Burg von Athen verehrt wurde, und 4I999& Alakrouevn 
und 4Axic; Vorsteherin ritterlicher Uebungen, daher in Attika 
anf einem Hügel bei Kolönos als 49nv& ἱππία verehrt; und 
sehützende Gottheit der Seefahrt, daher 4In9& Σουνιάς neben Po- 
seidon auf dem Vorgebirg Sunion. — Als Schutzgöttin der Werke 
und Stiftungen des Friedens fördert sie die Vegetation und das 
leibliche Wohl der Jugend (auf mehreren Vasenbildern pflegt sie 
den kleinen Erichthonios mit untergebreiteter Aegis) und als Göttin 
des reinen Himmels und der gesunden Luft ist sie auch eine 
Göttin der Gesundheit, daher sie in Athen auf der Burg und auch 
an anderen Orten Attika's und des übrigen Griechenlands als 
Adnva “Yylsıa verehrt wurde. Als Beschützerin der aus dem 
Hause erweiterten Stadt und des Staatslebens war sie “ϑηνᾶ ττο- 
kuas und πολιοῦχος in Athen, Trözen, Sparta (wo sie von dem 
mit ehernen Platten ausgeschlagenen Tempel auf der Burg den 
Beinamen xalxloıxog erhielt), in Chios auf Kreta, zu Lindos aut 
Rhodos und an vielen andern Orten. — Als Beschützerin der Landes- 
kultur lag ihr besonders die Pflege des Oelbaumes ob, den Attika 
von ihr empfangen zu haben sich rühmte (auf der Burg von 
Athen, im Ereehthöum zeigte man den alten heiligen Oelstamm, 
den Athena im Streite mit Poseidon hatte entstehen lassen, und 
ausserdem in der Akademie zwölf heilige Stämme, μορέαι, die 
bald für Ableger von jenem Stamme auf der Burg, bald für gleich 
ursprünglich galten und unter die Aufsicht des Ζεὺς μόριος und 
der “ϑηνᾶ gestellt waren). Auch auf der Burg von Lindos auf 
Rhodos war zwischen den Felsen des Berges ein ganzer Oliven- 
garten, der ebenfalls der Athena geweiht war. — Als Vorsteherin 
der Kunstarbeiten (Spinnereien, Webereien etc.) führte sie den Bei- 
20" 


308 XXI. Abschnitt. Griechische Mythologie. 8. 8. 


namen ’Eoyayn und ward als solche in Athen, Sparta, Elis, Thespiä 
und an vielen andern Orten verehrt; auch erwähnen schon die 
homerischen Gesänge vielfach ihrer Kunstfertigkeit und der von 
ihr selbst für sich oder andere Götter und Helden bereiteten 


Prachtgewänder. 
E. Rückert, der Dienst der Athena (Hildburgh, 1829) — K. Ο. Müller, 
Pallas Athene (in Ersch u. Gruber’s Encyel. 1888. S. 75 ff. u. in kleiner 
deutschen Schriften Bd. 2. 8. 134 fl.); dessen Archäol, 8 868 fl. — 
G. Hermann, de Graeca Minerva (in Opusce, ὙΠ, p. 260 fl.) — Lauer, . 
System d, griech. Mythol. 8. 811 Δ, — Preller, griech. Mythol. I. 
5. 124 ff. — Krause, Art. Minerva, in Pauly’s Real-Enc. V. S. 44 fl. 


5) Apollon, ᾿““πόλλων (die alte Form des Namens: ζἍπέλλων, 
bei den Thessaliern “πλοῦν, Ahrens de dial. II. p. 122; C.LGr.. 
n. 1766), der Gott des strahlenden Sonnenlichtes (verschieden von 
Helios, dem am Himmel in bestimmten Bahnen auf- und nieder- 
steigenden Sonnengotte), der Lichtgott schlechthin, im Lichte 
geboren und im Lichte wohnend (λυκηγενής, Auxeuog), am nächsten 
dem Zeus ähnlich, der ja auch Lichtgott ist (Zuxauos, ἐν αἰϑέρε 
ναίων») und der Athena; von Charakter durchweg hochfeierlich, 
ernst und würdig, auch in seiner Liebe und in seinem Hasse: 
immer ist seine Gestalt von einer heiligen Würde und Majestät 
wie umflossen und selbst die leichtfertigste Diehtung hat nicht 
gewagt, von diesem Gotte unehrerbietige Vorstellungen zu ver- 
breiten (Preller, Mythol. I. S. 152). 

Er ist der Sohn des Zeus und der Leto (d. h. die dunkle 
Nacht gebärt von dem herrschenden Gotte des Himmels den 
strahlenden Gott des Lichtes), Bruder der Artemis (Hes. Th. 918). 
Seine Geburtsstätte war nach Homer (Il. 4, 101) Lykien (Zuxia, das 
Land des Lichts), nach dem homer. Hymnos auf den delischen 
Apoll (V. 27 8): Delos. 

Apollon hat, wie alle Naturgötter, eine doppelte Seite, eine 
milde und eine furchtbare: welchen Gegensatz schon der Name 
Φοῖβος Ἀπόλλων ausdrückt. Φοῖβος bezeichnet ganz die strah- 
lende Natur des Lichtes, insbesondere des Sonnenlichtes (Aeschyl. 
Prom. 22), dann aber auch die ethische Reinheit seines Wesens 
(ἀγνότης, καϑαρότης), daher Apollon nach dem delphischen Mythas, 
nachdem er den Drachen getödtet, erst Jurch Sühnung wieder 
zum (Φοῖβος wird. Andrerseits ist 4r.04Awv (nach der gewöhn- 
lichen Ableitung von aroAAvuı) der Verderber, der furchtbare 
Gott mit Pfeil und Bogen, welcher rächend und strafend auftritt, 
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aber anch verheerende Krankheiten und plötzlichen Tod sendet, 
der schrecklich ernste Gott, dessen Majestät namentlich die ältesten 
Kulte und Sagen, auch die Heldensage noch gauz durchdringt, 
während mit der Zeit die freundlicheren und milderen Seiten 
Apollons mehr hervortreten. 

Als milder Gott wehrt er Uebel ab, “πόλλων ἀλεξίχακχος 
(Pausan. 1, 3, 3: “πόλλωνα, ὃν καλοῦσιν AheEixaxov), ἀκέσιος, 
ἀχέστωρ, σώτηρ, ἀποτρόπαιος, ἐπικούρεος (ib. 8, 41, δ), ἰατρό- 
μαντις (Aeschyl. Eum. 62); darum wird in Zeiten der Seuchen zu 
seinem Orakel gesendet (Paus. 1. L); auch gilt er deswegen als 
Vater des Asklepios. — Besonders gefeiert ist Apollon als Gott 
der Weissagung. Er verkündigt den Willen des Zeus, der ihm 
die Gabe der Weissagung verliehen; nachdem er zu Delphi den 
Drachen Python getödtet (daher Πύϑιος), nimmt er Besitz vom 
dortigen Orakel, das früher Gaia, allein oder mit; Poseidon, be- 
sessen. (Ueber das delphische Orakel s. ob. S. 248). — Ferner ist 
Apollon Gott des Gesanges und des Saitenspiels, besonders 
in Verbindung mit den Musen (nach der ältesten Auffassung spielt 
er die Phorminx, während die Musen dazu singen, vgl. Pind. Nem.5, 
22; Hesiod. scut. Herc. 201; Pausan. 5, 18, 1; 10, 19, 3); er spielt 
die Phorminx beim Schmause der Götter (Hom. 1]. 1, 603), uuter- 
richtet den Sänger (Od. 8, 488), lässt ihn die Lyra mit sieben 
Saiten beziehen (während die gewöhnliche Sage die Erfindung der 
Lyra dem Hermes beilegt, der sie dem Apollon schenkte, Apollod.3, 
10, 2); späterhin wird er der Musenführer, Movoay&rng; hierher 
gehört sein musischer Wettstreit mit Midas und Marsyas. — Als 
Gott des Lichtes und der Sonne ist Apollon auch der überall 
gegenwärtige Gott der Strassen, Weiden, Haine, Wälder, der 
Schutz des Hauses, und von Hirten und Jägern und von der 
ganzen männlichen Jugend verehrt; daher ArroAlwv ἀγυιεύς, ἀγυιά- 
τῆς; ϑυραῖος — ὀπάων μήλων (Pind. Pyth. 9, 64), λυκοκτόνος 
(Soph. El. 6; vgl. Pausan. 2, 19, 3); bei Hom. nährt er die Stuten 
des Eumelos (ll. 2, 766), und weidet die Rinder des Laomedon auf 
dem Idagebirg (ib. 21, 448). 

Als strenger, strafender, verderbender Gott, ovAcos, führt er den 
Bogen und die unabwendbaren Pfeile, daher seine Epitheta ἕχατος, 
ἔχάεργος, ἑκατηβόλος, ἑκηβόλος κλυτότοξος, ἀργυρότοξος, τοξοφό- 
005 u. a. Selbst die Götter des Himmels erzittern, wenn Apollon 
unter ihnen erscheint und den schimmernden Bogen spannt (Hymn. 
in Apoll. del. 2 δ: Arröikwvos, ὅν τε ϑεοὶ κατὰ δῶμα Διὸς τρο- 
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u£ovow ἰόντα .. ὅτε φαίδιμα τόξα rıralveı). Seine Attribute sind, 
je nach seinen verschiedenen Thätigkeiten, die Phorminx, Bogen 
und Köcher, der Dreifuss; sein Symbol als Beschützer der Strassen 
und des Hauses war ein einfacher koniseher Pfeiler, an dem er 
mit Gaben und Opfern verehrt wurde (wahrscheinlich ist auch 
der bekannte, von zwei aufgerichteten Löwen umgebene Pfeiler 
an dem alterthümlichen Thore von Mykenä ein Symbol des 
Ἀπόλλων ἀγυιεύς, vgl. Gerhard, myken. Alterth. Berl. 1850). 


K. O. Müller, Dorer I. S. 199 ff. u. Archäol, ὃ 869 ff. — G. Her- 
mann, de Apolline et Diana (in Opuse. VII) — Fresenius, de Apolll- 
nis numine solari (Marb. 1840) — W. Schwartz, de antiquissima Apol- 
linis natura (Berol. 1848) — Welcker, griech. Götterl. II. δ. 269 ff. — 
Preller, griech. Mythologie I. S. 151 fl. — Pauly’s Real-Eno, I, 2. 
5. 1253 ff. . 


6) Artemis, έρτεμες (dor. ζάρεαμιρ, τος; Etymol. noch nicht 
ermittelt), die Göttin des Mondes, wie Apollon Sonnengott (s. im 
Vor.), daher Beide Geschwister, Kinder des Zeus und der Leto, 
und auf Delos (auch ’Ogrvyla, “Wachtelland’ gen.) geboren. Sowol 
auf Delos als in Delphi und an allen bedeutenderen Kultusstätten 
wurde sie immer neben Apollon verehrt, Mutter, Sohn und Tochter 
gewöhnlich als Gruppe nebeneinander, wie sie auch auf den 
bildlichen Deukmälern des delphischen und delischen Religionskreises 
in der Regel beisammen sind. Als Schwester des Apollon trägt 
sie wie er Pfeil und Bogen, ἰοχέαιρα, ist die Ferntreffende, ἑκαέργη, 
freut sich der Jagd, ist aber auch Todesgöttin, gleich Apoll, tödtet 
mit ihm die Niobiden, und veranlasst den Tod von Frauen und 
Mädchen (Hom. Il 6, 205; Od. 11, 172 u. a.; zusammen mit 
Apollon, Od. 15, 410). 

Allein, ohne Apollon, und als selbstständige Göttin tritt ihre 
eigenthümliche Natur als Himmels- und Mondlichtgöttin am 
meisten hervor. Daher ist sis nicht blos mit Bogen und Köcher 
sondern auch mit der Fackel, 4oreus φωσφόρος, σελασφόρος, auch 
mit der Spindel, der. χρυσηλάκατος (Hymn. in Ven. 16; in 
Artem. 27, 1). Sie wirkt in Wald und Busch, auf Wiesen und 
an Quellen (denn dieses idyllische Stilleben ist immer ihr eigent- 
liches Gebiet), Als ἀγροτέρα und als rüstige Jägerin ist sie ganz 
vorzüglich in Bergen und Wäldern heimisch; aber auch als πο- 
saula, Auuvalae, λιμνᾶτις an Flüssen und Quellen, auf feuchten 
Wiesen und an Häfen. Daher auch ihre bestäudige Begleitung 
von Nymphen der Berge und der Flüsse, mit denen sie bald jagt, 
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bald in schattigen Hainen oder euf blumigen Wiesengründen tanzt 
und spielt und Blumen sammelt oder in den Quellen badet. Sie 
wurde als strenge jungfräuliche Schönheit und von hoher Gestalt 
gedacht, so dass sie unter den sie umgebenden Nymphen immer die 
schönste und hervorragendste ist (daher werden die schönsten 
Frauen und Jungfrauen mit der Artemis verglichen, so Helena, 
Od. 4, 122; Penelope, ib. 17, 37; 19, 54; Nausikaa, ib. 6, 151 ff.) 
Gewöhnlich wurde sie jagend oder sonst in rascher Bewegung 
gedacht, hoch aufgeschürzt einherschreitend, bisweilen auch zu 
Wagen (Hymn. in Artem. 9, 3), oder zu Pferde, als hyperboreische 
Lichtgöttin von Greifen getragen oder gezogen, ausnahmsweise 
auch beflügelt (Pausan. 5, 19,1). Ihr Symbol ist meist die Hirschkuh. 
Der Kultus der Artemis war über ganz Griechenland ver- 
breitet, vor allem in Arkadien mit seinen Berghöhen und Thälern, 
seinen Flüssen und Wäldern, wo Artemis vom Taygetos bis zum 
Erymanthos zu jagen pflegte. — Ein andrer bedeutender Kultus 
war der der ἥρτομις Βραυρωγνία, zu Brauron (in Attiks, südlich 
von Marathon, s. ob. 8. 14) gefeiert; wohin Iphigenia und Orestes 
das uralte Bildniss der taurischen Artemis (Ἄρτεμις Ταυρική) 
gebracht haben sollten. — Ein mit überwiegend asiatischen Formen 
ausgestatteter Kultus war der der ephesischen Artemis, Aere- 
ws Ἐφεσία, welcher, ursprünglich in Asien heimisch, von den 
dortigen Griechen nach ihrer Heimat übertragen wurde. In diesem 
Kultus ist Artemis ebenfalls als Naturgöttin, aber nicht jung- 
fräulich, sondern mütterlich und ammenartig (wie die vielen Brüste 
ihres Bildes ausdrücken) gedacht, eine nährende und zeitigende 
Göttin der Vegetation, der Thiere und Menschen. Sie war von 
einer zahlreichen Priesterschaft umgeben, worunter die Hierodulen 
und Eunuchen an den Orient erinnern. 
C. O0. Müller, Dorer I. S. 867 ff. u. Archäol. 8 868 fl. — Preller, 
griech, Mythol. I. 8. 186 ff. — Stoll, in Pauly's Real-Enc. I, 2. 8. 1792 ff. 
T) Ares, 4ons, (Etymol. dunkel, nach Einigen von W. ar, 
sanskr. ar-i-s, ‘Feind’, 8. Curtius Etym. 8. 318), Sinnbild des durch 
Sturm und Ungewitter aufgeregten Himmels, daher, in Ueber- 
tragung, des Kriegsgetümmels, Streites und Haders, endlich des 
Krieges überhaupt. Es ist Sohn des Zeus und der Hera, seine 
Heimat ist Thrakien (Hom. Il. 13, 301; Od. 8, 361), als das Land 
des Nordens und der rauhen Winterstürme. Er freut sich am 
lauten Toben der Schlacht, am wilden Männermord, Ἐνυάλιος, μιαι- 
φόνος, βροτολοιγός, weswegen er dem Zeus verhasst ist (Il. 5» 
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888 fi), und selbst seine Mutter tritt ihm feindlich entgegen 
(ib. 908, Wegen seiner Mordlust geht er von einer Partei zur 
andern, dah. ᾿Ζλλοπρόσαλλος (ib. 831). Er ist ganz in Waflen 
gehüllt, χάλκεος, besonders durch den breiten Gurt, worin die 
kleineren Waffen steckten, ausgezeichnet (Il. 2, 479, bei anderen 
Dichtern δέζωνος, διμέτριος), aber auch durch schimmernden Helm 
mit wallendem Helmbusch (χρυσεοτεήληξ, κορυϑαίολος, κορυϑαϊξ), 
die geschwungene, schilddurchbohrende Lanze (ἐγχέσπαλος, ῥινο- 
τόρος), den gewaltigen stierledernen Schild (εαλαύρενος). Dabei 
isterschön und stattlich, ein frischer Held, ausserordentlich schnell 
(Od. 8, 330) und behend (ϑόος), sehr stark und hitzig (ὄβριμος, 
καρτερόχειρ. ὀξύς), von riesiger Grösse (sreAwguog). In der Schlacht 
ergreift ihn wilde Wuth (μαινόμενος, Il. 15, 605), die aus seinen 
Augen mit furchtbarer Wirkung hervorleuchtet (ib. 8, 348: Tog- 
yovs ὄμματ ἔχων ἠὲ βροτολοιγοῦ Aenos). Er schreit entsetzlich 
(βριήπυος, ib. 13,;521), tobt wie ein wildes Ross und haut um sich 
lauter Tod und Wunden (Od. 11, 537), ganz mörderisch (βροτο- 
λοιγός), unersättlich im Kriege (aros πολέμοιο) Gewöhnlich 
kämpft er zu Fuss, ein Schrecken der Kriegswagen und der um- 
mauerten Städte (βρεσάρματος, τειχεσιτελήτης), doch ist nicht selten 
auch von seinem eignen Kriegswagen und seinen prächtigen Rossen 
die Rede, die zu den berühmtesten der epischen Sage gehörten 
(D. 5, 355 f£.; 15, 119 ff.; Hesiod. scut. Herc. 191 8. Pind. Pyth 
4. 87). Seine engverbundene Gefährtin war Ἔρις, die Göttin des 
blutigen Streites (Il. 5, 891; Pausan. 5, 19, 1); ausserdem ist in 
seiner Umgebung Ἐνυώ, die mordende Kriegsgöttin und Städte- 
verwüsterin (Tl. 5, 333; 592); seine Diener sind δεῖμος und Φόβος, 
Furcht und Schrecken (der Sage zufolge seine Söhne von der 
Aphrodite), die ihm den Wagen schirren und seine stets mord- 
lustige Begleitung bilden (ib. 4, 440 ff.; 15, 119). — Die bildende 
Kunst hat ihn vielfach mit Aphrodite verbunden dargestellt. 
Ausser in Thrakien wurde Ares besonders verehrt in Theben und 
ganz Böotien, in Athen (als Gott des Areopagus, der ihm als 
Blutgericht geheiligt war; sein Tempel lag in der Nähe des Areo- 
pag); ferner in Tegea, Sparta, Elis u. a. O. 
H. Ὁ. Müller, Ares, ein Beitrag zur Entwickelungsgeschichte der 
griechischen Religion (Braunschw. 1848) — Ο. Müller, Archäol. $ 872 #.; 


Preller, griech. Mythol. I. S. 202 δ΄; Krause, Art. Mars in Panly's 
Real-Enc. IV. S. 1580 ff. 


8) Aphrodite, 4gpgodirn (die Schaumgeborne', 5. im Folg.), 
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die Göttin der Liebe im weitesten Umfange des Begriffes in der 
Naturreligion; ihre Verehrung stammt ohne Zweifel aus dem Orient, 
und zwar hauptsächlich vonden syrischen, phönizischen und kanaani- 
tischen Völkern (deren Göttin Astarte) entlehnt. Die Insel Kypern 
galt bei den Griechen allgemein für die eigentliche Heimat der 
Göttin (Κύγερις, Κυπρογένεια), ihre ältesten Kultusstätten waren 
Paphos (Παφία), Amathus (““μαϑουσία) und andere phönizische 
Ortschaften. In Griechenland selbst galt die kleine, südlich vom 
Peloponnes gelegenen Insel Kythere (Κυϑέρεια) als der älteste Sitz 
des Aphrodite-Kultus nächst dem kyprichen. 

Nach uraltem griechischem Mythos war Aphrodite aus dem 
Schaume (ἀφρός) entstanden, der sich um das von Kronos abge- 
schnittene Zeugungsglied des Uranos (.s ob. S. 294) gebildet hatte 
(Hes. Th. 190 5); als die aus dem Meere Auftauchende erhielt sie 
den Namen 4yadvouevn. Ein sanfter Hauch des Zephyrs hatte 
sie im weichen Schaum der bewegten Flut zu Kypros ans Land 
getragen, wo die Horen des Frühlings sie empfingen und zu den 
unsterblichen Göttern führten (Hymn. in Aphrod. 6, 3 ff). Nach 
Homer ist sie die Tochter des Zeus und der Dione (Il. 20, 105; 
5, 371), Gemalin des Hephaistos, aber in geheimer Liebe dem Ares 
ergeben (Od. 8, 267 ff.), von welchem sie den Phobos, Deimos und 
die Harmonia gebar (Hes. Th. 934 ff.); auch den Eros und Ant- 
eros (Schol. Apollon. A. 3, 26). 

Als Liebesgöttin ist sie auch die Göttin jedes Reizes, der 
Schönheit und Anmut, sowie aller Fruchtbarkeit; daher auch 
Göttin des Frühlings und der Frühlingslust, der Gärten, Blumen 
und der Lusthaine. Ihr besonders war der Frühling geweiht 
nebst allen Blumen und Blüthen, die derselbe treibt, besonders 
die schönen und zarten Blumen und Gewächse, wie Myrten und 
Rosen, sammt andern Pflanzungen, die man in Gärten und feuchten 
Niederungen zu ziehen pflegte (daher die ἑἱεροχηπίς bei Paphos, 
die ’dpeodten ἐν κήποις zu Athen, die 4pe- ἐν καλάμοις in Milet, 
Age. δενδρῖτις auf Rhodos; Iye. ἀνϑεία, ἀνθϑεσφόρος an anderen 
Orten). Sie ist auch die Göttin des heitern Meeres (yaAnvalr) und 
der glücklichen Fahrt, ihre Wirkung ist eine besänftigende, Wind 
und Regen beschwichtigende; daher sie oft neben dem stürmischen 
Poseidon (Pausan. 8, 21, 4; 24, 1), namentlich an Küsten und 
Häfen, als Age. ποντία, πελαγία, ϑαλασσία, εὔπλοια, λιμνησία 
verehrt wurde. 

Ihre Hauptattribute waren: der buntgestickte Gürtel, ‘worin 
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alle Zauber eingearbeitet waren’ (Hom. Il. 14, 214 ff.) und der 
Pfeil (Piud. Pyth. 4, 213; Theoer. 11, 16) Ihr geweiht sind die 
Myrte, Rose, der Apfel als Preis der Schönheit (Schol. Aristoph. 
Nub. 993), der Mohn (als Symbol der Fruchtbarkeit), die Linde 
(mit deren Bast die Kränze gebunden wurden (Pausan. 2, 10, 4); 
von Thieren; der Sperling (Sappb. 1, 10 p. 876 Bergk: xaloı δέ 
σ᾽ ἄγον ὦκεες στροῖϑοι περὶ γᾶς μελαίνας etc), die Taube 
(Athen.9, 11 p. 395), der Schwan (Hor. Carm. 4, 1, 10), die Schwalbe 
(als Frühlingsvogel, Aelian. 10, 34), der Wendehals (tvy&, Pind. 
Pyth. 4; 214); als Göttin des Meeres Delphine u. dgl. 
W. B. Engel, Kypros (Berl. 1841. Bd, II) — F, Lajard, Recher- 
ches sur le culte, les symboles, les attributs et les monuments fgures de 
Venus en Orient es en Occident (Par. 1837) — Welcker, der epische 
Cyclas I. 5. 301 £.; II. 85 fl. — Preller, griech. Mythol. I. S. 209 fi. 
— 0. Müller, Archäol. 8 374 fl. — Scheiffele, Art, Venus, in Pauly’s 
Real-Enc. VI, 2. 8. 2448 fl. 

9. Hermes, Ἑρμῆς (ion. Eouslas, dor. Ἑρμᾶς; die Etymel 
noch nicht ermittelt), altpelasgischer Gott, dessen Verehrung mit 
der des Zeus als des himmlischen Regengottes und Erzengers 
eng zusammenhängt, in ältester Zeit verehrt in Arkadien, nament- 
lich in der Gegend des Berges Kylliene (dah. Ἑρμῆς Κυλλήνιος, 
aueh schlechthin Κυλλήνιος) und in einigen anderen Gegenden, 
‚besonders in Athen und auf den Inseln Lemnos, Imbros und 88. 
mothrake; mit Bezug auf seine Zeugungskraft von ithypballischer 
Bildung (Herod. 2, 51); so war namentlich in dem eigentlichen 
Stammsitze seiner Verehrung, an dem arkadischen Kyllene, der 
Phallos allein, ohne jedes andre Bildniss, das älteste und ein- 
fachste Symbol des Hermes (Pausan. 6, 26, 3); ebenso war dieses 
Symbol in den über Lemnos, Imbros und Samothrake verbreiteten 
Mysterien von grosser Bedeutung. Daher auch die enge Ver- 
bindung des Hermes mit der Aphrodite in mehreren Kulten und 
Sagen, und der ihm heilige Bock und Widder (Pausan. 2, 3, 4) 
dessen Gestalt er in verschiedenen mystischen Legenden annahm. 

Nach Homer war er der Sohn des Zeus und der Mais (Mala 
od. Maxas, ados), der Tochter des Atlas (Od. 8, 335; 14, 435; 
Hymn. in Herm. 1 ff.), und in dunkler Grotte des Berges Kyllene 
geboren (ib.; Pind. Ol. 6, 77; Pausan. 8, 17, 1). 

Als befruchtender Gott ist er ein sehr wohlthätiger, das Leben 
der Erde zu allen guten Gaben erregender Gott, und als solcher 
der Gute, der Segenspender (dgrovvıos, δώτωρ dawy, axanıca, 
σῶχοςὶ Hieran schliesst sich seine Lust an der Heerde und am 
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Hirtenleben (voucog, ἐπιμήλεος), und seine Fürsorge erstreckt sich 
über das Zuchtvieh, Rinder, Schafe, Böcke, aber auch in weiterm 
Umfange über Pferde, Maulesel, Hunde und selbst die Thiere des 
Waldes, Löwer und Eber (Hymn. in Herm. 367 fi). — Alter- 
thümlich sind ferner die Vorstellungen von Hermes (als dem Alles 
durchdringenden Regengotte) als Gott der Wege, der Plätze, der 
Durchgänge (gerade wie Apoll als der Alles durchdringende Sonnen- 
und Lichtgott). Auf diesen Schutz der Wege bezog sich nament- 
lich die Verehrung des Hermes durch aufgeschüttete Steinhaufen 
und durch ecksteinartige Pfeilerbildung. Solche Steinhaufen hiessen 
seit alter Zeit ἑρμαῖοι λόφοι od. ἑρμαῖα, auch Zpuaxac (Hesych. 8. v.; 
Aelian. 14, 24, Schon die Odyssee kennt einen solehen Stein- 
haufen am Wege bei der Stadt Ithaka (Od. 16, 471), Strabo sah 
viele solche in Elis an den Wegen (8 p. 343), Pausanias an der 
Grenze von Messenien und Arkadien (8, 34, 3) und neuere Reisende 
auf mehreren griechischen Strassen als Grenzmarken und Wege- 
zeichen. In Athen gab es solcher Wegehermen eine sehr grosse 
Merge, auf den Strassen und Öffentlichen Plätzen, in den Gym- 
nasien, an den Thoren der Privathäuser und öffentlichen Gebäude, 
von denen die meisten bekanntlich durch die sogen. Hermokopiden 
(Eguoxoruidaı) in einer Nacht an Köpfen und Gliedern verstün- 
melt wurden (Thuc. 6, 27; Aristoph. Lysistr. 1093; Plut. Aleib. 20 2q.; 
Phot.s. v.).. Schon zur Zeit der Pisistratiden wurden solche Hermen 
aufgestellt und theilweise mit Inschriften versehen; besonders 
nannte man eine Reihe in der Gegend der Poikile und Königshalle 
‘die Hermen’ (Eouoi). — Ferner ist Hermes als ein in die Erde 
eindringender Gott ein Todtenführer, Seelenführer, vexgo- 
πομπός, ψυχοπομπός, ψυχαγωγός, χϑόνιος, νύχιος, der. eigentliche 
Vermittler zwischen Ober- und Unterwelt. — Als allezeit fertiger, 
behender und gewandter Bote seines Vaters Zeus (Ζιὸς ἄγγδλος, 
διάκτορος) und als Götterbote (ϑεῶν χῆρυξ) ist er der Verkehrs- 
lustige überhaupt, der von allen Göttern am liebsten mit den 
Menschen und unter den Menschen verkehrt (ll. 24, 334) und durch 
seine Theilnahme über alles Thun und Treiben der Menschen 
Anmut und Ehre ausbreitet und alle geschickte und gewandte 
Menschen begünstigt (Od. 15, 318. — Auf Grund seiner prak- 
tischenGewandtheitister dann weiter der Gott desGeschäfts- 
verkehrs, des Handels und des Gewinnes, ἐμπολαῖος, κερδέμ- 
πορος, κερδῶος geworden; und weiter im üblen Sinne ihm eine 
diebische Natur angedichtet worden, daher seine Bezeichnung 
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durch doAsog, πολύτροπος, αἱμυλομότης, λεϊστήρ, νυκτὸς ὀττωτεη- 
τήρ, κλεψίφρων (Hymn. in Herm. 13 ff). --- Seine geistige, erfind- 
same und beredte Natur hat ihn weiter zum Erfinder der Leier 
und zum Gotte der gewandten Rede, der Redekunst (λόγεος) 
geschaffen (das Letztere auch schon als Götterbote). Die über- 
'zeugende Beredsamkeit des Hermes ist sogar sprichwörtlich ge- 
worden (Strab. 2. p. 104), und auch in dieser Beziehung wurde er 
als Verleiher von Anmut und als ἡγεμὼν τῶν Χαρίτων verehrt 
Plut. de rect. rat. and. 13; Schol. Il. 2, 164), sowie die philo- 
sophirenden Mythologen ihn den &ounvevs nannten, der die Sprache 
und damit überhaupt die Möglichkeit des Gedankenausdruckes 
erfunden habe, den νοῦς und das Prinzip aller Erkenntniss, den 
λόγος προφοριχός u. 8. w. (Diod. Sic. 5, 75; Macrob. Sat. 1, 19). 
Guigniant de Ἑρμοῦ 5. Mercurii mythologia (Lutet. Par. 1835) — 
Creuzer’s Symbolik III. S. 286 ff. — Schwenck, Mythologie der Griechen 
8. 228 ff. — Preller, griech, Mythol. I. 5. 240 ff. a. Art, Mercurlus in 
Pauly’s Real-Enc. IV. S. 1842 ff. — O. Müller, Archäol. ὃ 879 ff. 

10) Hestia, Ἑστία (ion. Tosin, mit Spuren von Digamma; die 
Etymol. noch nicht sicher erkannt; nach Einigen von ξζομαι, nach 
Andern von W. vas, ‘brennen’), die jüngste von allen olympischen 
Gottheiten, in den homerischen Gesängen noch nicht erwähnt, 
zuerst bei Hesiod (Theog. 454) als erstgeborne Tochter des Kronos 
und der Rhea genannt (welche Stelle bei Homer die Hera ein- 
nimmt), in den homerischen Hymnen wiederholt gefeiert (Hymn. 
in Ven.”22 ff.; hymn. 24 u. 29). Sie ist die jungfräuliche, ewig 
reine Göttin des Heerdfeuers, des Heerdes, der Häuslich- 
keit und des häuslichen Segens; als solche hat sie ihren Sitz 
in der Mitte der Häuser, deren Bau sie erfunden hat, und er- 
᾿ scheint mit Hermes zusammen, als die Werke der Menschen mit 
Einsicht beschützend (auch am Thhronsessel des Zeus zu Olympia 
war sie mit Hermes zusammen dargestellt, Pausan. 5, 11, 3. — 
Da der Heerd des Hauses zugleich der Altar der Hausgötter (die 
deswegen ἑστιοῦχοι, ἐφέστιοι hiessen, Eustath. p. 1756, 20 fi.; 
1814, 10), war, an dem man opferte, so galt Hestia auch als Vor- 
steherin der Opfer, und hatte als Göttin des heiligen Altar- 
feuers an den Ehren in allen Göttertempeln Antheil (Hymn. in 
Ven. 31: Ἱστίη .. πᾶσιν δ᾽ ἐν νηοῖσι ϑεῶν τιμάοχός dorı; vgl, 
auch Hymn. 29, 4 ff), Beim Heerde, als dem Heiligthum des 
Hauses, und bei dessen Göttin schwur man heilige Eide (Od. 14, 
159. Auch war der Heerd ein Asyl für Schutzflehende, daher 
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Hestia mit Zeus (ἐφέστιος) die Schutzgottheit derselben, besonders 
gegen Blutrache. Gleich deın Hause hatte aber auch die Stadt 
einen gemeinsamen heiligen Heerd, als Symbol festen Wohnsitzes, 
einträchtiger Bürgervereinigung und gemeinsamen Kultus, in ihrer 
Mitte, weshalb auch ausziehende Kolonien das Feuer am heiligen 
Stadtheerde für den Heerd ihrer künftigen Niederlassung entnahmen 
(8, ob. 8. 176). Dieser Stadtheerd, auf welchem ebenfalls ein be- 
ständiges Feuer brannte (Pausan. 5, 15, 5), befand sich in Athen, 
Delphi und bedeutenden Städten in den Prytaneen; hier hatte 
die Göttin als Πρυτανῖτις ihr besonderes Heiligthum (ϑαάλαμος), in 
welchem der heilige Heerd und ihr Standbild sich befand. — 
Geopfert wurden ihr junge Saat, Erstlinge der Früchte, später 
Weihrauch; beim Trankopfer Wasser, Oel, Wein; beim Brand- 
opfer einjährige Kühe als einer jungfräulichen Göttin. Bei ihrem 
Opferfest (Ἑστέαια) durfte von dem Male nichts mit nach Hause 
genommen, auch nichts an Andere abgegeben werden (daher Ἑστίᾳ 


Juewsprichwörtlich voneinem unmässigen Essen, Eustath. p. 1759,43). 
J, Lipsius, Synt. de Vesta (in Graevii Thesaur. V. p. 625 fl.) — 
Preller, griech, Mythol. I. S. 226 fl. — Scheiffele, Art. Vesta, in 

Pauly’s Real-Ene, VI, 2. S. 2498 Ε΄. — O. Müller, Archäol. ὃ 882. 


%.4. b. Die Nebengötter (vgl. ob. S. 300). 


a) Begleitende und dienende Umgebung der Haupt- 
götter: 1) Themis und die Horen; — 2) Eurynome und die 
Chariten; — 3) Mnemosyne und die Musen; — 4) Nike; — 
9) Iris; — 6) Hebe; — 7) Ganymedes. | 

1) Themis’ und die Horen. 


Themis, Θέμις, nach Aeschyl. Prom. 211 nur ein andrer 
Name für die Erde: (ἐμοὶ δὲ μήτηρ οὐχ ἅπαξ μόνον Θέμις, καὶ 
Γαῖα, πολλῶν ὀνομάτων μορφὴ μέα), nämlich insofern diese nicht 
blos die gütige Mutter ist, sondern auch die zuverlässige, sich an 
feste Regeln und an Naturgesetze bindende Göttin, die ihre milden 
Gaben nach einer bestimmten Jahresordnung spendet. Daher 
heisst sie εὔβουλος (Pind. Isthm. 8, 68; Ol. 13, 11), ὀρθόβουλος 
(Aeschyl. Prom. 18), βουλαέα (Plut. mor. p. 802, Ὁ) und bei Homer 
ist sie die Göttin aller gesetzlichen Ordnung bei Göttern und 
Menschen (Il. 15, 86 ff.; Od. 20, 4; 2, 68. Darum ist sie auch 
eine Vertraute des Zeus (Διὸς scagedeog, Pind. Ol. 8, 22) und neben 
demselben die Vertreterin des göttlichen Rechts und der festen 
Sitte in allen irdischen Verhältnissen, besonders des Gastrechts, 
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und eine Zuflucht aller Bedrängten; daher sie in vielen Städten 
als σώτδυρα verehrt wurde, (so auf Aegina, Pind. 1. 1.; vgl. Nem. 11,8; 
Aeschyl. Suppl. 345; Sophocl. El. 1064. — Nach Hesiod (Th. 901 ff.) 
wer sie die zweite Gemalin des Zeus (nach der Metis) und von 
ihm Mutter der Horen und der Moiren (üb. die Letzteren s. im 
Folg. n. ὃ, 2). — In Theben hatte sie mit Ζεὺς ἀγοραῖος und den 
Moiren ein Heiligthum und Bild (Paasan. 9, 25, 4); zu Olympia 
im Tempel der Hera ein Bild mit ihren auf Thronen sitzenden 
Horen (ib. 5, 17, 1; 14, 8. Besondere Tempel hatte sie zu Athen 
unweit des Asklepiaion (id. 1, 22, 1), zu Tanagra in Böotien 
(id. 9, 22, 1), zu Epidauros (id. 2, 27, 5) u. a. O. 

Die Horen, Ὧῥραι, die Göttinnen der regelmässig wieder- 
kehrenden Naturordnung, der Jahreszeiten und ihres Wechsels, 
auch der Witterung. Gewöhnlich sind ihrer drei, seltner zwei 
oder vier (je nachdem man das Jahr eintheilte und nur die 
schöneren Jahreszeiten oder alle rechnete). In Athen wurden nur 
zwei Horen verehrt, Θαλλώ und Kaprıw (Pausan. 9, 35, 1), die 
Horen des Frühlings und der Erntezeit, und so sah Pausanias 
auch am amykläischen Throne nur zwei Horen (id. 3, 18, 7). Die 
gewöhnlichen Namen der dreiHoren sind die ausHesiod (Theog. 901 ff.) 
Eivouin, Δίκη und Εἰρήνη, welche die etische Bedeutung ihres 
Wesens, das Regelmässige, Billige und Friedfertige ausdrücken. — 
Als Göttinnen, die gedeihliche Blüthe und Zeitigung gewähren, 
sind sie auch Pflegerinnen der Jugend; so der neugebornen 
Hera (Pausan. 2, 13, 3), des Hermes (Philostr. Ic. 1, 26), des 
Aristaios (Pind. Pyth. 9, 62), des Dionysos (Nonn. Dionys. 11, 50), 
und die heranreifenden athenischen Jünglinge riefen die Hore 
Thallo neben anderen Gottheiten beim Epheben-Eide an, den sie 
im Heiligthum der Kekropstochter Agraulos (od. Aglauros) auf der 
Akropolis ablegten (Pollux 8, 106). — Sie hatten Heiligthümer in 
Athen, Argos, Korinth, Olympia. In Athen hiess ihr Fest Ὡραῖα 
(Athen. 2, 38; 14, 656). 

Preller, griech. Mytlıol, I. 8. 272 #. — Scheiffele in Paulys Real- 
Enc. VI, 2. 5. 1788 ff.; das. III. 5. 1458 ff. 


2) Eurynome und die Chariten. 


Eurynome, Εὐρυνόμη, nach Homer (Il. 18, 398 ff.) Tochter 
des Okeanos, eine Meeresgöttin, welche mit der Thetis den kleinen 
Hephaistos, als Hera ihn vom Olymp geworfen, im Schoosse des 
Meeres aufnahm und neun Jahre daselbst verborgen hielt. Nach 


+ 
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Hesiod (Theog. 907 ff.) ist sie vom Zeus Mutter der Chariten, 
Χάριτες. 

Die Chariten, Χάριτες, Göttinnen des Reizes und der Blüthe 
aller sinnlichen Erscheinung, der Heiterkeit, Schönheit und Anmut, 
zunächst in der Natur, aber auch in der menschlichen Sitte und 
Lebensweise. Ihr Kultus in Orchomenos (in Böotien), in Sparta, 
Athen und auf der Insel Paros war uralt. Wahrscheinlich aus 
Orchomenos stammen ihre Namen 4yAcia, Εὐφροσύνη und Θαλία 
(gefeiert von Pindar in der herrlichen 14. olymp. Ode). In Sparta 
wurden nur zwei Chariten Kins«a und Φαενναά (Klang’ und 
‘Schimmer’) verehrt; in Athen ebenfalls nur zwei, du&w und ‘Hye- 
μόγῃ. — Die homerischen Gesänge erwähnen im Allgemeinen ein 
Geschlecht der Chariten (ll. 14, 267 4), deren eine, Πασιϑέη, von 
Hera dem Schlafgotte (Ὕπνος) zur Gemalin versprochen wird 
(Χαρίτων ulav Örckorsgawv), während eine andere als Gattin des 
Hephaistos genannt wird (Il. 18, 382), nach Hesiod (Theog. 945) 
Aylcia, die jüngste der Chariten. — Als Göttinnen der Anmut 
gehören sie zur nächsten Umgebung der Aphrodite, des Zeus und 
der Hera, des Apollon, des Dionysos; überhaupt sind sie überall, 
wo blühende Natur und heitere Lebenslust gefeiert wird (Pind. 
01. 7,11: Χάρις ζωϑαάλμιος. Theoer. 16, 104: τί γὰρ Χαρίτων 
ἀγαπατὸν ἀνϑρώποις ἀπανευϑεν)), bei Tanz und Spiel, beim fröh- 
lichen Male, beim Klange der Saiten und Lieder; ja sie helfen 
auch der Athene als Göttin der ernsten Studien, die ohne Anmut 
gleichsam nichtig sind; und ebenso dem Wohlredner Hermes. — 
In älterer Zeit wurden sie bekleidet dargestellt, und so waren 
auch die Chariten, welche in Athen beim Aufgange der Burg 
standen, angeblich eine Arbeit des Sokrates, ganz bekleidet 
(Pausan. 6, 24, 5; 9, 35, 2; vgl. Müller’s Archäol. $ 336, 7); erst 
später erschienen sie bald in gelöster Kleidung (solutis zonis, 
Hor. Carm. 1; 30, 6), bald ganz entblösst (Pausan. 9, 35, 2; Xagı- 
τας γοῦν οἱ κατ ἐμὲ ἔπλασσόν τὸ καὶ ἔγραφον Yuuvas). 

Ο. Müller, Orchomenos 5. 177 fi. — Preller, griech. Mythologie 


I. S. 275 fi. — Jacobi, Handwörterb. ἃ. Myıhol, unt. I. 8, 886 u. 202 ff. 
— Haakh in Pauiy’s Real-Enc, III. S. 809; 961 ff. 


3) Muemosyne und die Musen. 

Mnemosyne, Mynuoovyn, eine Göttin der titanischen Welt- 
ordnung, Tochter des Uranos und der Gaia (Hes. Th. 135), Mutter 
der Musen von Zeus (ib. 52), in späterer Zeit Göttin der Erinnerung 
und des Gedächtnisses überhaupt (Diod. 5, 66.) Sie pflegte mit 
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den Musen zusammen verehrt und abgebildet zu werden (Schol. 
Soph. Oed. Col. 100; Pausan. 1, 2, 4). 

Die Musen, Moüoaı (&ol. Moioaı, dor. Mwoaı, Mwaı, aus 
Movoaı 8. v. a. Mov-rıa, von W. uav, ‘denken’, ‘sinnen’: “die 
Sinnenden’, ‘Ersinnenden’, s. Curtius, Etymol. δ. 292), seit ältester 
Zeit vorzüglich in zwei Gegenden verehrt: in der Landschaft 
Pierien am Olymp (dah. Πιερέδες und Ὀλυμσειάδες), und am böo- 
tischen Helikon, in der Gegend von Askra und Thespiä (vgl. 
11. Abth. S. 87). In Pierien soll der Stiftungsort des Musenkultus 
AlßnIoa od. “ίβηϑρον, auch “είβηϑρον gewesen sein; als ältester 
Musensohn galt Orpheus (II. Abth. S. 87 ff. Am Helikon wurden 
die Musen in einem Haine verehrt, in welchem die heiligen Quellen 
Ayavinıın und Ἵππου χρήνη (auch Irrmoxgnvn geschr.. Ueber- 
haupt wurden sie meist in Quellen verehrt, wie zu Delphi an der 
Kassotis, zu Athen am Ilissus u. dgl. — Die Zahl der Musen ist 
gewöhnlich neun, sowol bei Homer(Od. 24, 60: Μοῦσαι σ᾽ ἐννέα 
σᾶσαι ἀμειβόμεναι Orc καλῇ), als bei Hesiod (Theog. 77 8), der 
sie mit Namen aufzählt: 

Ταῦτ᾽ ἄρα Μοῦσαι ἄειδον Ὀλύμπια Öwuar ἔχουσαε, 

ἐννέα ϑυγατέρες μεγάλου Διὸς ἐκγεγαυῖαι, 

Κλειώ τ᾽ Εὐτέρπη τε Θαλειὰ ve ἸΠελπομένη ve 

Τερψιχόρη τ᾽ Ἐρατώ τε Πολύμνια τ᾽ Οὐρανίη τε 

Καλλιόπη F ἥτε προφερεστάτη ἐστὶν ἁπασέων. 
Die homerischen Musen sind Göttinnen des Gesanges und 
wohnen auf dem Olympos (Il. 2, 484: Movoaı Ὀλύμπια δώματ᾽ 
ἔχουσαι, vgl. auch im vorsteh. hesiod. Citat); sie stimmen Fest- 
gesänge beim Male der Götter an (ll. 1, 604; Hymn. in Apoll. 
Pyth. 11) und Klagelieder bei Achilleus’ Leichenfeier (Od. 24, 60; 
Pind. Isthm. 8, 58 4); sie sind mit Apollon, dem Phorminxspieler, 
verbunden (Il. 1, 603 ff.), welcher später als Musenführer, Movoa- 
y&rns, gedacht wurde (Diod. 1, 18). — In ihren besonderen cha- 
rakteristischen Eigenschaften wurden sie gewöhnlich folgender- 
massen dargestellt: 1) Kalliope, als die Muse des epischen Ge- 
sanges, führt Schreibtäfelchen und Griffel; — 2) Klio, allmälig 
als Muse der Geschichte betrachtet, eine Schriftrolle; — 3) Eu- 
terpe, die Muse der Iyrischen Dichtkunst, die Doppelflöte; — 
4) u. 5) Terpsichore und Erato, die Musen des Tanzes und Jer 
erotischen Poesie, die Lyra; — 6) Melpomene, die Muse der 
Tragödie, von hoher uud ernster Gestalt, an der tragischen Maske 
und am tragischen Kostüm (Kothurn) kenntlich, zuweilen auch 
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einzelne Attribute von Helden (Herkuleskeule, Schwert u. dgl.) 
tragend; — 7) Thalia, Muse der Komödie, der heitern und länd- 
lichen Dichtkunst, mit der komischen Maske und bakchischem 
Kostüm, Hirtenstab, Epheukranz u, dgl.; — 8) Polyhymnia, die 
Muse der ernsten und gottesdienstlichen Gesänge (Hymnen etc.), 
gewöhnlich verschleiert und eingehüllt, sinnend und ernst, ohne 
Attribute; — 9) Urania, Muse der Sternkunde, mit Globus und 
Stäbchen. 
Buttmann, Mythologus I. S. 278 fl. — Petersen, de Musarum 
apud Graecos origine, numero nominibusque (Miscell. Havn. 1818, I. 
p. 79 ff. — G. Hermann, de Musis fluvialibus Epicharmi et Eumeli (in 
Opuscc. II. p. 288 fi.) — Heyne, de Musarum religione (in Commentt. 
soc. Gotting. tom. VII) — Preller, griech. Mythologie 1, 278 fl. — 
Jacobi II. S. 686 ff. — Krause in Pauly’s Real-Enc. V. 5, 260 ff. 


4) Nike, Nixn, die Göttin des Sieges, überhaupt jedes 
Erfolges, sowol bei den Göttern als bei den Menschen, bei Homer 
noch unbekannt, zuerst von Hesiod (Theog. 382 ff.) erwähnt als 
Tochter des Pallas und der Styx, Schwester des Ζῆλος, Κράτος 
und der Bin. Sie war mit Pallas Athene verbunden (Beide zu- 
weilen als Eine Göttin Νίκη 49nv& verschmolzen, Harpoer. 8. v.). 
Als solche war sie stets unbeflügelt, da die Götter bei ihrer 
Schnelligkeit der Flügel nicht bedürfen (Schol. Aristoph. Av. 574); 
dah. zu Athen der Tempel der Νίκη 4rregos auf der Burg 
(Pausan. 1, 22, 4: τῶν δὲ Προπυλαίων ἐν δεξιᾷ Νίκης ἐστὶν An- 
τέρου ναός; vgl. das: 3, 15, 5; 5. ob. 8. 15); erst später erhielt 
Nike wie auch andere Gottheiten Flügel; dadurch wurde sie von 
Athene getrennt, welche selten beflügelt erscheint (Eckhel. I, 261; 
ΠῚ, 230); ihre Attribute sind Palme und Kranz, Waffen oder ein 
ganzes Trropaion. 

5) Iris, Ἶρις, die Personifieation des Regenbogens, das 
Symbol der Verbindung zwischen Himmel und Erde, nach Hesiod 
(Theog. 256) Tochter des Thaumas (des Sohnes des Okeanos und 
der Gaia, 8. im folg. $ nr. 2, b) und der Okeanine Elektra, Schwester 
der Harpyien. Sie ist Botin der Götter (Hom. Il. 15, 144: Ἶριν 
F, ἥτε ϑεοῖσι uerayyselog ἀϑανάτοισι»), stets windesschnell, στο- 
δήνεμος, πόδας ὠκέα, ἀδλλόπος, und fährt dahin wie, Schnee- 
gestöber und Schlossen im Sturm des Boreas (Il. 15, 170 8); dazu 
hat sie goldne Flügel, gevoorıregos, oder rothschimmernde, und 
ist voll Thau, worin die Sonne mit tausend Farben spielt (Verg. 
Aen. 4, 700. Am meisten ist sie der Hera als Botin beigegeben 


(Kallim. in Del. 228 £; Theoer, 17, 134). Im Bilde ist sie der 
Freund, Trienn,. 111. 2. Auf, 21 
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Nike ähnlich und oft schwer von ihr zu unterscheiden (Müller, 
Archäol. 8 400, 6). 

6) Hebe, Ἥβη, die personifieirte Jugendblüte (latein. 
Iuventas), nach Hesiod (Theog. 922) Tochter des Zeus und der 


Hera, und nach Homer (Od. 11, 603) dem vergötterten Herakles 
vermählt. In der Ilias ist sie eine Dienerin der Götter, welche 


diesen den Nektar einschenkt (Il. 4, 2: μετά δέ σφισι πότνια Ἥβη 
γέχταρ ξἔῳνοχόει), der Hera den Wagen anschirren hilft (das. 5, 
122), ihren Bruder Ares badet und ankleidet (5, 905); nach dem 
homer. Hymn. auf den pythischen Apollon (17) tanzt sie mit an- 
deren Göttinnen zum Spiel des Apollon und der Musen. Neben 
dem Herakles wurde sie oft verehrt und abgebildet; so im Kynos- 
arges zu Athen (Pausan. 1, 19, 3), besonders aber zu Phlius und 
Sikyon, wo sie ia und Γανυμήδα hiess und als Befreierin von 
Ketten und Banden betrachtet wurde (Pausan. 2, 13, 3; Strab. 8 
p. 382). 

ἢ Ganymedes, Γανυμήδης, nach Homer (Tl. 20, 230 ff.) Sohn 
des trojanischen Königs Tros, Bruder des Ilos und Assarakos, der 
Schönste unter den sterblichen Menschen, auch raubten ihn die 
Götter wegen seiner Schönheit empor, dass er dem Zeus ein Mund- 
schenk sei und mit den Unsterblichen lebe (vgl. Pind. Ol. 10, 105; 
1, 44. Zum Entgelt für den geraubten Sohn gab Zeus dem Tros 
ein Gespann göttlicher Rosse (Il. 5, 266; Hymn. in Ven. 202 ff; 
Apollod. 2, 5, 9. Nach letzterer Stelle wurde der Jüngling durch 
Zeus’ Adler entführt. Als Ort, wo die Entführung stattfand, 
wurde das Ida-Gebirg angegeben, auf welchem Ganymedes jagte 
(Verg. Aen. 5, 253; Hor. Carm. 3, 20, 16; 4, 4, 4. Später wurde, 
er zum Vorsteher der Nilquellen gemacht (Pind. fragm. 110 Böckh)i 
und die Astronomen versetzten ihn unter dem Bilde des Wasser- 
manns unter die Sterne (Eratosth. Cat. 26; Hygin. Astr. 2, 29) 


ß) Die himmlischen Erscheinungen: 1) Helios; — 
2) Selene; — 3) Eös; — 4) Morgen- und Abendstern; — 
6) Orion; — 6) Sirius; — 7) Pleiaden und Hyaden; — 8) die 
übrigen bedeutendsten Sternbilder; — 9)_die Winde. 

1) Helios, Ἥλιος (ion. Ἠέλιος, dor. ἅλιος, kret. “βέλεος, ἃ. ἢ. 
Astlos, 5. v. ἃ. αὐέλιος, von der W. us, ‘brennen’, s. Curtiug, 
Etymol. S. 371), die personificirte Sonne, wie sie täglich am 
Himmel auf- und niedersteigt, der Sonnengott (verschieden von 
Apollon, dem Gott des strahlenden Sonnenlichts, aber frühzeitig 
mit ihm verwechselt, s. ob. S. 308), nach Homer und Hesiod Sohn 
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des Titanen Hyperion und der Theia (od. nach Hynın. 31, 4 
Euryphaessa), Bruder der Selene und der Eos (Hom. Od. 12, 176; 
Hes. Th. 371 fi. Er taucht im Osten aus dem Okeanor empor 
(IL 7, 422), wandelt am Himmel und ist um Mittag in der Mitte 
desselben (Od. 3, 1 ff.; 4, 400), steigt dann wieder abwärts (das. 11, 
18; 12, 380), und taucht am Abend im Westen, wo das nächtliche 
Dunkel ist, wieder in den Okeanos unter (Il. 8, 485; vgl Hes. 
Th. 761); hier sind die “Thore des Helios’, sein Eingang in das 
Dunkel (Od. 21, 12. Dieser Eingang ist jedoch nicht das ganze 
Jahr hindurch derselbe Die Gegend, bis zu welcher Helios bei 
seinem Auf- und Niedergange südlich oder nördlich gelangt und 
dann sich wieder westlich wendet, hiess zgosal ἠελέοιο, ‘Sonnen- 
wende’ (Od. 15, 403). Auf welche Weise Helios während der Nacht 
von Westen wieder nach Osten zum neuen Aufgange gelangt, 
davon schweigen Homer und Hesiod (die Sage von dem goldnen 
Kahne oder der goldnen Schale, welche Hephaistos verfertigt hat, und 
in welcher Helios während der Nacht schlummernd auf dem Okeanos 
nach Osten herumfährt, ist jenen Dichtern unbekannt; vgl. Ste- 
sichor. und Aeschyl. bei Athen. 11. p. 469, e ff.; Eustath. ad Hom. 
p- 1632, 24; Apollod. 2, 5, 10). 

2. Selene; ZeAnyn, Ἱήνη, die Mondgöttin, nach Hesiod 
(Theog. 371) Tochter des Titanen Hyperion und der Theia (oder 
nach Hymn. 31, 4 Euryphaessa), Schwester des Helios und der 
Eos, als Enkelin eines Titanen Τιτηνίς (Apollon. A. 4, 55); Pindar 
und Aeschylus nennt sie ‘das strahlende Auge der Nacht’ (Pind. 
OL 3, 19: ἑσπέρας ὀφθαλμὸν ἀντέφλεξε ήνα. Aesch. Sept. 389: 
λαμπρὰ δὲ πανσέληνος ἐν μέσῳ oaxeı, πρέσβιστον ἄστρων, νυκ- 
τὸς ὀφθαλμὸς, πρέπει). Der homer. Hymnus (32) stellt sie ge- 
flägelt und mit einer goldnen 8trahlenkrone geschmückt dar. Auf 
dem Fussgestell der Zeusstatue zu Olympia war sie auf einem 
Pferde oder Maulesel reitend abgebildet (Pausan. 5, 11, 3); in Elıs 
zeigte man ein Standbild ven ihr mit Hörnern (δέκερος, Anthol. 2 
p. 84; vgl. Pausan. 6, 24, 5). Ihre Liebe war dem schönen, in 
ewigem Schlaf verharrenden Jüngling Endymion zugewandt 
(id. 5, 1, 2; 6, 20, 6). 

3) Bös, Ἦως Göttin des Frühroths, der Morgenröthe, 
nach Hesiod (Theog. 372) Tochter des Titanen Hyperion und der 
Theia (oder nach Hymn. 31, 4 Euryphaessa), Schwester des Helios 
und der Selene, Gemalin des Tithönos, Mutter des Memnon. Sie 
fährt jeden Morgen mit dem Gespanne der schnellfüssigen Rosse 

21" 


324 XXI. Abschnitt. Griechische Mythologie. $. 4. 


Acunos und Φαέϑων vom Strom des Okeanos gen Himmel empor 
(Hom. Od. 23, 241 fi; Hymn. in Herm. 185); aber sie bringt nicht 
blos das Morgenroth, sondern sie fährt den ganzen Tag mit ihrem 
Bruder Helios und vollendet erst am Abend ihre Bahn (Od. 5, 390; 
10, 144. Daher erscheint sie häufig gleichbedeutend mit der 
Göttin des Tageslichts, Ἡμέρα (die nach Hes. Th. 124 Tochter der 
Naeht und des Erebos ist). 

4) Morgen- und Abendstern, Ἑωσφόρος, Φωσφόρος, nach 
Homer (Od. 13, 93 (Ὁ) ‘das glänzendste Gestirn, das der früh- 
gebornen Eos voraneilt’ (done φαάντατος, ὅστε μάλιστα ἔρχεται 
ἀγγέλλων φάος Ἤοῦς ἠριγενείης; vgl. Pind. Isthm. 4, 24: 4uo- 
φόρος ϑαητὸς ὡς ἄστροις ἐν ἄλλοις). — Die Identität des Morgen- 
und Abendsterns soll erst durch Pythagoras, nach Einigen sogar 
erst durch Parmenides festgestellt, unter den Dichtern aber zuerst 
von Ibykus (s. IL Abth. S. 107) ausgesprochen sein. 

5) Orion, Ὠρέων, das glänzende Gestirn, im Mythos ein durch 
Kraft und Schönheit ausgezeichneter Riese und Jäger, Sohn des 
Hyrieus aus Hyria in Böotien, Geliebter der Eos (Hom. Od. 5, 121 ff; 
11, 310; Hesiod. Opp. 598; Strab. 9. p. 404, Er wurde von Ar- 
temis auf Delos getödtet und setzte seine Jagdbeschäftigung noch 
im Hades fort (Od. 5, 124; 11, 572. Schon bei Homer wird er 
als Gestirn neben den Pleiaden, Hyaden und den Bären erwähnt 
(Il. 18, 486 ff.; 22, 29; Od. 5, 274). 

6) Sirius, Σδέριος (wahrscheinl. phönic. Wort, urspr. jeden 
glänzenden Stern, auch dieSonne bezeichnend, Hesych. u.Suid s.v.), 
der Hundstern, der Hund des Orion, unter welchem Namen 
ihn schon Homer kennt (Tl. 22, 29: ὅντε κύν᾽ Ὡρέωνος ἐπείκλησιν 
καλέουσιν, λαμπρότατος μὲν ὅδ᾽ ἐστι, κακὸν δέ τε σῆμα τέτυκται, καί 
τὸ φέρει πολλὸν πυρετὸν δειλοῖσε βροτοῖσιν»), der hellste unter allen 
Fixsternen, der zugleich mit seinem Erscheinen in der Morgendäm- 
merung die heisseste Zeit des Jahres, die Zeit der Hundstage (dies 
caniculares) mit sich bringt. Ueber die verderblichen Wirkungen 
der unter seinem Einflusse herrschenden Glühhitze finden sich 
zahlreiche Schilderungen bei den alten (griechischen und römischen) 
Dichtern; so namentlich bei Hesiod Opp. 581 ff.; Scut. Herc. 398; 
Verg. Georg. 4, 425 ff.; Aen. 3, 141; 10, 273 u. A. 

Ἢ Die Pleiaden und Hyaden, Πλειάδες (ion. Πληϊάδες) und 
‘Yades, die beiden bedeutenden, von den Griechen vielerwähnten 
Sternbilder; erstere nach dem Mythos die sieben Töchter des Atlas 
und der Okeanine Pleione Schwestern der Hyaden, von Zeus an 
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den Himmel versetzt, wo sie das Siebengestirn auf dem Rücken 
des Stieres sind. Mit ihrem Aufgange begann der Sommer, mit 
ihrem Untergange der Winter, also Anfang und Ende der Schiff- 
fahrt (Hom. Il. 18, 486; Od. 5, 272; Hymn. 7, 7. Nach einer an- 
dern Sage wurden sie von dem Jäger Orion in Böotien verfolgt, 
und auf ihr Flehen in Tauben, πδλειάδες, und dann in Gestirne 
verwandelt (Hygin. Astr. 2, 21. Andere leiten den Namen von 
πλείων ab, weil sie eine Gruppe mehrerer Sterne bilden; Schol. 
D. 18, 486: ὅει πλείους ὁμοῦ κατὰ συναγωγήν εἶσι; vgl. Etym. M.v. 
Πλειᾶάς. Hygin. fab. 192: quia plures erant Pleiades dietae. Des- 
wegen wurden sie auch mit Trauben verglichen; ihr latein. Name 
Vergiliae bedeutet eigentl. ‘Büschel’., — Die Hyaden (von ὕω: 
‘die Regnenden’; nach Anderen von ὗς: eine Heerde junger Schweine, 
dah. latein. Suculae), das am Kopfe des Stiers befindliche Stern- 
bild, bei dessen Aufgang die Regenzeit begann. Nach dem My- 
thos sind sie Töchter des Atlas und Schwestern der Pleiaden (oder 
des Okeanos, oder auch des Hyas und der Böotia u. a.). 

8) Dieübrigen bedeutendsten Sternbilder: a) der (grosse) 
Bär, ἡ “ἄρκτος, auch der Wagen, “4uada. Hom. Il. 18, 487 u. 
Od. 5, 273: ἄρκτον 3, ἣν καὶ ἄμαξαν ἐπέκλησιν καλέουσιν. Die 
Wahrnehmung, dass dies Gestirn niemals untergeht und sich immer 
rings im Kreise bewegt, drückt Homer mit dem Bilde der nach 
dem Orion sich ängstlich umschauenden Bärin aus (a. ἃ. O.: fir’ 
αὐτοῦ στρέφεται καί τ᾽ Ὠρίωνα doxeveı). Zufolge einer nach- 
homerischen Sage war Kallisto, die Mutter des Arkas, nach ihrer 
Verwandlung in. eine Bärin mit ihrem Sohne an den Himmel ver- 
setzt, und zwar in dem Augenblicke, da dieser (Arkas) sie aufder Jagd 
zu tödten im Begriff war (Hygin. Astr. 2, 1; Ov. Met. 2, 502 ff.) 
— Ὁ) Boötes, Βοώτης, der schon von Homer erwähnt (Od. 5, 
272: ὀψὲ δύοντα Bowrnv), und neben dem Wagen als Führer des 
ländlichen Gespanns stehend gedacht wurde. Hesiod (Opp. 567 
u. 610) nennt ihn Yoxzoügog (eigentl. ein Stern erster Grösse im 
Sternbilde des Bootes; nach Arat. Phain. 94 im Gürtel dieses Stern- 
bildes: ἐπὶ ζώνῃ); und später hiess er ζρχτοφύλαξ (Bärenhüter). 

9) Die Winde, ἄνεμοι, schon bei Homer personificirt, aber 
auch zugleich im ursprünglichen Sinne als Naturerscheinungen 
behandelt. Beherrscher der Winde (zaules ἀνέμων, Hom. Od. 
10, 21) ist Aiolos, _4ioAog, Bohn des Hippotes und der Menalippe, 
der seinen besonderen Wohnsitz JioAla hat. Aber auch die an- 
deren Götter haben Macht über die Winde, besonders Zeus (Il. 12. 
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281: Ζεὺς κοιμήσας δ᾽ ἀνέμους χέει ἔμπεδον xlova). Als Haupt- 
winde werden von Homer genannt: Boreas (der Nord-), Euros 
(der Ost-), Notos (der Süd-) und Zephyros (der West-Wind) 
Boreas und Zephyros gesellt Homer vorzugsweise zusammen, ebenso 
Euros und Notos. — Nach Hesiod (Theog. 378 ff.) stammen die 
woblthätigen Winde Notos, Boreas und Zephyros von Astraios 
und Eos, die verderblichen dagegen von Typhoeus (das. 869 ff.) 
Neben diesen Hauptwinden werden bei späteren Autoren noch 
mehrere andere genannt; so auf der Windtafel des Aristoteles: 
Boreas (Aparktias), Meses, Kaikias, Apeliotes, Euros, Phoinikias, 
Notos, Lips, Zephyros, Argestes (Olympias, Skiron), Thraskias 
(Aristot. Meteor. 2, 6. Der- um 100 v. Chr. in Athen nördlich 
von der Burg erbaute und noch jetzt erhaltene achtseitige Thurm 
des Andronikos Kyrrhestes (gewöhnlich der “Tempel der Winde’ 
gen., im heutigen Athen auf der Aeolusstrasse) enthält auf seinen 
acht Seiten die Reliefs von acht geflügelten und mit ihren Attri- 
buten und Namen versehenen Windgöttern, nämlich: Βορέας, 
Kaıxlas, ᾿4πηλιώτης, Εὖρος, Νότος, Alıy, Ζέφυρος, Σκέρων. (Müller, 
Archäol. $ 160, 5 u. 401; Actes de la societ6 archöol. d’ Athönes 
p. 233 ff. u. 247 ff). 

y) Die Geburts- und Heilgötter. 

1) Eileithyia, Εἰλείϑυια (auch Ἐλευϑώ, Pind. Ol. 6, 42; vom 
Stamm ἐλυϑ: die zu Hilfe Kommende), die Geburtsgöttin, nach 
Homer (Il. 11, 270) Tochter des Zeus und der Hera; eine einzige 
DL. 16, 187; 19, 103; Od. 19, 188; Hes. Th. 922 u. A.; mehrere, 
Hom. 1). 11, 270; 19, 119. Ihr uralter Kultus war auf Delos, wo 
ihre Verehrung mit der Entbindungsgeschichte der Leto aufs 
Engste zusammenhing; dort wurden alte Gesänge auf sie gesungen 
(Callim. in Del. 256: EileıJving ἱερὸν μέλος), besonders ein Hym- 
nos des Lykiers Olen (8. II. Abth. S. 89 ff.), in welohem derselbe 
sie aus dem Hyperboreerlande herbeieilen liess und sie älter als 
Kronos nannte (Pausan. 1, 18, 5; 8, 21, 2; 9, 27, 2. In Athen 
wurde sowol die hyperboreisch-delische als die kretische Eileithyia 
verehrt (id. 18, δ. Andere alte Heiligthümer gab es zu Tegea, wo 
sie Abyn ἐν γόνασι hiess (id. 8, 48, 5); noch andere zu Sparta 
Messene, Aegion (in Achaia), Kleitor (in Arkadien). 

2) Asklöpios, ᾿σχληπιός, Gott der Heilkunde, Sohn des 
Apollon und der Korönis, der Tochter des Lapithen Phlegias 
(Pind. Pyth. 3, 8, und Hesiod beim Schol. z. d. St.), nach andrer 
Sage stammte er aus Trikka (in Thessalien), wo ein uralter Kultus 
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desselben bestand, und war Sohn des Lapithes, eines Sohnes des 
Apollon und der Stilbe (Eustath. ad Il. 2, 732. Seine Söhne 
Podaleirios, Machaon, Ianiskos, Alexenor, Aratos (Hom. 
n. 2, 732; Pausan. 2, 10, 3); seine Töchter: Hygieia, Aigle, 
Iaso, Panakeia (Schol. Aristoph. Plut. 101). — Hauptsitz seiner 
Verehrung in Griechenland war Epidauros, wo er einen Tempel, 
einen grossen heiligen Hain, in dessen Bereich Niemand sterben 
und kein Weib gebären durfte, und eine aus Gold und Elfenbein 
von Thrasymedes gefertigte Statue hatte (Pausan. 2, 26, 7); ausser- 
dem befanden sich Tempel in Trikka, bei Kelänä, zwischen Dyme 
und Paträ, in Athen, in Sikyon und an vielen andern Orten. 


Böttiger, kleine Schrift, L S. 98 ff. — Panofka, Asklepios und 
die Asklepiaden, 2 Abhandll, (in den Abhandll, der Berl. Akad, 1845) — 
Preller, griech. Mythol. I. S. 821 fl, — Stoll, in Pauly’s Real-Enc. 
I, 1. 8. 468 δ΄. — Müller, Archäol. $ 894. 


6) Das Schicksal. 

1) Die Moiren, Moiga:, die Schicksalsgöttinnen, bei 
Homer nur allgemein, ohne Angabe der Zahl und der Namen (meist 
im Singular, Einmal im Plural, Il. 24, 49: τλητὸν γὰρ Moigaı ϑυμὸν 
ϑέσαν ἀνθρώποισιν; vgl.0d. 7,197) erwähnt; bei Hesiod (Theog. 217 
u. 904) als Töchter der Nv& mit den Namen KiwIw, Aayeoıs, 
Arporcos angeführt, von welchen der erste das stille Wirken und 
die unauflöslichen Verschlingungen der Schicksalsfügung durch 
das Bild des Spinnens ausdrückt, der zweite den Zufall des Looses 
(Aayxavsır), der dritte die unausweichliche Nothwendigkeit der 
Schicksalsbeschlüsse, namentlich der Stunde des Todes. Denn 
immer ist Wiege und Grab, Geburt und Tod die eigentliche Thätig- 
keit der Moiren (daher zuweilen nur zwei Moiren angenommen 
wurden, z. B. in Delphi, Pausan. 10, 24, 4; Plut. de Ei ap. 
Delph. 2. — Das Wesen dieser Göttinnen ist zu verschiedenen 
Zeiten verschieden aufgefasst und dargestellt worden. Bald er- 
scheinen sie nämlich als eigentliche Schicksalsgöttinnen im 
strengern und erhabnern Sinne, bald als allegorische Gottheiten 
menschlicher Lebensdauer. Jene, unbeherrscht, sich selbst 
regierend, führen das Steuer der Nothwendigkeit (οἰακοστρόφοι avay- 
χης, Aeschyl. Prom. 515), lenken das Geschick und wachen darüber, 
dass die jedem Wesen nach ewigen Gesetzen zugetheilte Bestim- 
mung ungehindert sich entwickele (τελεσφόροι, ib. 5811); Zeus und 
alle Götter und Menschen sind ihnen unterworfen (vgl. den be- 
rühmten Orakelausspruch bei Herod. 1, 91: τὴν πεπρωμένην μοῖ-- 
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οαν ἀδύνατά ἔστι ἀποφυγεῖν xal ϑεῷ, Von ihnen haben die 
Erinyen, die Vergelterinnen, ihr Amt (Aeschyl Eum. 335), Als 
Gottheiten menschlicher Lebensdauer sind sie theils Geburts-, 
theils Todesgöttinnen; als Erstere werden sie mit der Εἰλείϑυια 
(s. im Vorsteh.), als Letztere mit den Kress (Hesiod. Scut. Her. 249 ff.) 
zusammengestellt. 


Preller, griech. Mythol. I. 8. 827 ff.: Polytheistische und mythologische 
Religionen bedürfen der Idee des Schicksals noch weit mehr als die anderen, 
weil dieselbe sowol einen Ersatz für das Postulat einer letzten und höchsten 
Einheit bietet als für die phantasievolle Auffassung aller göttlichen und mensch- 
lichen Vorgänge einen dunklen Hintergrund, auf dem sich die Bewegungen der 
epischen Personen um so lebhafter abheben. Uebrigens muss man sich hüten, 
die von den Orakeln verbreiteten Vorstellungen, wie sie oft bei Herodot und 
bisweilen in sehr herber Weise ausgesprochen werden, und die der tragischen 
Bühne für die allgemeinen und für Thatsachen des Volksglaubens zu halten. 

Als weltregierender Gott wurde vor allen Zeus gedacht, dessen Wille 
(Διὸς βουλή) im Epos in allen göttlichen und menschlichen Angelegenheiten die 
letzte Ursache und Entscheidung bildete. Nicht selten werden auch statt seiner 
die Götter oder ein Gott ohne nähere Bestimmung genannt (ϑεοί, ϑεός) und 
zwar, wenn von allgemeinen Verhängnissen die Rede ist, mit dem bei allen 
Vorstellungen vom Schicksal so bedeutungsvollen Bilde des Spinnens (&x:- 
κλώϑειν), welches selbst vom Zeus gebraucht wird. Dahingegen das natürliche 
Verhängniss gewöhnlich mit dem Ausdruck εἵμαρται oder εἵμαρτο bezeichnet 
wird, von μείρομαι zutheilen, auch mit πέπρωται von πορεῖν, woraus bei 
den Späteren die personificirten Schicksalsmächte ΕἸ μαρμένη und Πεπρωμένη 
geworden sind. Bei Homer erscheint in diesem Sinne gewöhnlich die Moipe, 
ἃ. i. die Zutheilerin, oder Alo«, ἃ, i. der göttliche Ausspruch, die letzte Ext- 
scheidung, und zwar beide sowol in dem objectiven Sinne einer höchsten Macht, 
als in dem subjectiven des einem Jeden zugefallenen Leebenslooses. Namentlich 
erkannte man das Walten der Moira in dem endlichen Schicksal des Todes, und 
so wird es gelegentlich ausdrücklich ausgesprochen, dass auch ein Gott dem 
von ihm geliebten Menschen nicht helfen könne, wenn seine Stunde geschlagen 
hat (Od. 3, 286-388, Il. 18, 95; 117; 19, 416; 20, 147), obwol auch diese Regel 
nicht ohne Ausnahme ist, denn wie die ganze Mythologie eine Geschichte von 
Wundern ist, in welcher die Götter nach Willkür in den natürlichen Verlauf 
der Dinge eingreifen, so gibt es selbst für Leben und Tod der Sterblichen keine 
unbedingt feste Vorausbestimmung, sondern der Wille des Zeus wird auch in 
dieser Hinsicht nicht selten als die letzte Entscheidung genannt. Daher der 
häufig wiederkehrende Ausdruck Διὸς αἶσα und der sinnverwandten Molge 
dev. Im Allgemeinen wird man annehmen dürfen, dass die Griechen d, h. 
die Dichter der epischen Mythologie sich das Schicksal als das oberste Natur- 
gesetz und die Götter als dessen willige Vollstrecker dachten, aber so dass die 
Ausführung der Schicksalsbeschlüsse von ihnen abhing, schon deshalb, weil es 
gegen die Natur des Schicksals ist, persönlich einzugreifen. Daher die häufige 
Wendung, dass Jemand nicht zu der ihm bestimmten Stunde gestorben oder 
dass sonst etwas gegen den Willen des Schicksals geschehen wäre (ὑπὲρ μοῖραν, 
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ὑπέρμορον, ὑπέρμορα, ὑπὲρ alcav), wenn nicht Zeus oder ein andrer Gott 
noch zu rechter Zeit eingeschritten wäre. 

Aus diesen Vorstellungen ist der Glaube an die Moiren hervorgegangen, 
neben welchen das Epos nur die Erinyen als lebhafter personificirte Schicksals- 
mächte kennt, diese letzteren oft in einer ähnlichen Bedeutung, wie sie später 
der Nemesis zugeschrieben wurde. Mit der Zeit nämlich vermehrten sich diese 
Personificationen des Schicksals, da die Verehrung allgemeiner Naturmächte 
von selbst bildliche Ausdrucksweisen verwandter Bedeutung darbot. So führte 
das Bild der Mutter Erde zur Themis, der Mutter der Horen und der Moiren, 
das der Rhea zur Adrasteia, das der Aphrodite Urania, wie es scheint, zu denen 
der Nemesis und der Tyche. Noch andre Vorstellungen der Art entwickelten 
sich mit dem weiter um sich greifenden Glauben an Dämonen. 


2) Nemesis, Νέμεσις, bei Homer noch nicht personificirt, 
sondern nur ethische Bezeichnung des Schicklichen, dem das Ge- 
fühl für Scham und Anstand entspricht (αἰδὼς καὶ νέμεσις, Il. 13, 
122; οὐ νέμεσις, ‘es ist kein Vorwurf‘, ‘ist nicht zu tadeln’, ib. 14, 
80; Od. 1, 350; 20, 330 u. a.); bei Hesiod aber (Theog. 223) ist sie 
neben ’/rrarn, Ἔρις und Γῆρας unter den unholden Geschöpfen 
aufgeführt, welche die Nv& aus sich selbst erzeugte, in dessen 
“Werke und Tage’ (200) aber ist sie mit der 4idwc zusammen- 
gestellt, mit welcher sie beim Beginn des eisernen Zeitalters die 
Erde verliess, den schönen Leib in weisse Gewänder verhüllend: 

καὶ τότε δὴ πρὸς Ὄλυμπον ἀπὸ χϑονὸς eugvodelng 

λευκοῖσιν φάρεσσι καλυψαμένω χρόα καλὸν 

ἀθανάτων μετὰ φῦλον ἔτον προλιπεόντ᾽ ἀνθρώπους 

Aldos καὶ Νέμεσις. 
Als Personification der sittlichen Scheu vor strafbaren Hand- 
lungen, des Gewissens wurde sie zur rächenden und strafen- 
den Schicksalsgöttin, die, gleich Alxn und den Ἐρινύες, ‚deu über- 
müthigen Frevler früh oder spät im Wechsel des Geschicks ereilt, 
In Smyrna wurden zwei Νεμέσεις, als Töchter der Nv&, verehrt 
(Pausan. 7, 5, 1: οἱ Σμυρναῖοι δύο Νεμέσεις νομίζουσιν ἀντὶ μιᾶς, 
καὶ μητέρα αὐταῖς φασιν εἶναι Νύκτα). 

Preller, griech. Mythol. I. 8. 882 fi. --- Jacobi Il. 5. 645 fi. — 

Westermann in Pauly’s Real-Enc, V. S. 526 ff. 

3) Tyche, Τύχη, die Personification des Glückszufalls, von 
Alkman die Tochter der Προμηϑεία (d. 1. der göttlichen Für- 
sorge) und Schwester der Εὐνομία und der Πειϑώ genannt (Plut. 
de fort. Ro. 4). Pindar hatte einen besondern Hymnus auf sie 
gedichtet und pries sie auch sonst als eine der Moiren, und zwar 
sei sie die mächtigste unter ihren Schwestern (Pausan. 7, 26, 3), 
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als den Hort und die Pflegerin der Städte, φερέπολις (id. 4, 30, 4; 
Plut. 1. 1), als Tochter des Ζεὺς ἐλευϑέριος und als Σώτειρα, 
welche auf dem Meere die Schiffe und auf dem festen Lande die 
Kriege und die Beschlüsse der Menschen zum Besten lenke. Pind. 
(Ol. 12, 1 8): 

Alooouaı, παῖ Ζηνὸς Ἐλευϑερίου, 

Ἱμέραν εὐρυσϑενέ ἀμφιπόλει, Σώτειρα Τύχα, 

τὴν γὰρ ἐν πόντῳ κυβερνῶνται ϑοαὶ 

νᾶες, ἐν χέρσῳ τὸ λαιψηροὶ τεόλεμοι 

κἀγοραὶ βουλαφόροι, 
daher das alte Attribut des Steuerruders. Sie hatte besondere 
Tempel in Argos (Pausan. 2, 20, 3), Sikyon (ib. 2, 7, 5), im achäi- 
schen Aegira, wo das Bild des Eros neben dem ihrigen stand 
(id. 7, 25, 3), in Elis (6, 25, 4), in Theben, wo sie dem Plutos in 
Gestalt eines Knaben auf dem Arme trug (id. 9, 16, 1). 


8. ὅ. 
2. Die Götter des Gewässers und des Meeres (s. ob. 8ὶ 8 8. 300) 

Zu ihnen gehören: 1) das Geschlecht des Okeanos; — 
2) der Pontos und sein Geschlecht; — 3) Atlas und die 
Hesperiden; — 4) Poseidon; — 5) Amphitrite; — 6) Triton 
und die Tritonen; — 7) Ino-Leukothea und Melikertes- 
Palämon; — 8) Proteus; — 9) Glaukos Pontios; — 10) die 
Sirenen; — 11) Skylla. 

1) Das Geschlecht desOkeanos. Nach Hesiod. (Theog. 3318) 
stammten von ÖOkeanos und Tethys (8. ob. S. 292) dreihundert 
Söhne, Stromgötter (ποταμοὶ καναχηδὰ δέοντες, υἱέες Ὠκεανοῦ 
τοὺς γείνατο πότνια Τηϑύς) und ebensoviel Töchter, Okeaninen, 
die in den Tiefen der Gewässer wohnen (τρὶς γὰρ χίλεαέ εἶσι τα- 
γύσφυροι Ὠκεανῖνα!); vgl.Hom.Il 21, 195; μέγα σϑένος Nxsaroio; 
ἐξ οὗπερ πάντες ποταμοὶ καὶ πᾶσα ϑάλασσα καὶ πᾶσαι κρῆναι 
καὶ φρείατα μαχρὰ νάουσιν. Unter den Stromgöttern nennt He- 
siod a. ἃ. Ο.: Νεῖλος, ᾿λφειός, Ἠριδανός, Σερυμών, ἸΜαιανδρός, 
Ἴστρος, Φᾶσις, Ῥησός, Axskwıog τ. &, unter den Okeaninen: Πειϑώ, 
Aödunm, Ἰάνϑη, Ἠλέχτρη, Aweis, Πρυμνώ, Οὐρανίη u. a. --- Die 
Flussgötter wurden wegen der befruchtenden und nährenden Kraft 
ihres Elements neben Apollon als die Ernährer und Pfleger der 
Landesjugend verehrt (daher diese ihnen das Haupthaar zu weihen 
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pflegte, wie Achill das seinige dem Spercheios, Hom. Il. 23, 142; 
Pausan. 8, 41, 3). Ebenso wurden sie als Urheber der Kultur 
eines Landes und als dessen älteste Könige und die Stammväter 
‚ seiner edlen Geschlechter genannt, wie der Skamandros in Troas, 
der Inachos in Argos, der Asöpos in Phlius und Sikyon, der 
Kephissos in Böotien, der Peneios in Thessalien u. s. w. Wegen 
ihres angestrengten Laufes ducch Felsen und Abgründe und ihrer 
Sehlangenwindungen wurden sie in der Dichtung als Helden dar- 
gestellt und mit Schlangen verglichen; wegen des brüllenden und 
tosenden Laufes auch als Stiere dargestellt. — In den Namen der 
Okeaninen, den personificirten Quellen und Bächen, ist oft der 
bildliche Sinn derselben leicht erkennbar: die mild flüsternde 
Πειϑώ, die von der Höhe sich herabstürzende Πρυμνώ, die das 
Verborgene suchende Καλυψώ, die in raschem Wellenschlage da- 
hingaloppirende Ἱπσπ u. 8. w. 

Forchhammer, Beschreibung der Ebene von Troja (Frankf, 8. M. 
1850); Achill (Kiel 1858) — E. Braun, griech. Mythologie (Hamb, u. 
Gotha 18568) — Schömann, de Oceanidum et Nereidum catalogis He- 

siodeis (Gryphisw. 1848) — Preller, griech. Mythol. I, 8. 839 ff. 

2) Pontos, Πόντος, das personificirte Gewässer, Meer, Spröss- 
ing der Γαῖα (Hes. Th. 131), und erzeugt mit ihr: 

a) Nöreus, Νηρεύς, von welchem und der Doris die Ne- 
reiden, Nneeiösg, die Nymphen der Meerestiefe stammen, fünfzig 
an der Zahl, den Schiffern hilfreich (Hom. 1]. 18, 36 ff.). 

b) Den Thaumas, Θαύμας (Hes. Th. 237), welcher mit der 
 Ökeanine Elektra die Iris (s. ob.S. 316) und die beiden Harpyien 
 Hervian, Sturmgöttinnen des Meeres), dsAAu und Ὠκυπέτη zeugte 
- fib. 265 ff.). 

c) Den Phorkys, Φόρκυς (auch Φόρχυν und Φόρκος gen.), 
ein Meergreis, Herrscher über die Meeresungeheuer, der mit seiner 
Schwester Knsw die Gräen und Gorgonen (Tgalaı und Γοργό- 
sec, die Namen der Letzteren Σϑεινώ, Εὐρυάλη und Medovoe, 
ib. 270 ff.) und Thoosa (Θόωσαὶ, die Mutter des Πολύφημος (Hom. 
Od. 1, 71) zeugte. 

3) Atlas und die Hesperiden. Atlas, ελας (der Träger’), 
Sohn des Titanen Iapetos und der Okeanine Klymene, Bruder des 
Menoitiog, Prometheus und Epimetbeus (Hes. Th. 507 4), scheint 
ursprünglich dem Sagenkreise des Meeres anzugehören, besonders 
dem des Okeanos in der Bedeutung des die Erde rings um- 
gürtenden und tragenden Weltmeers, namentlich des grossen west- 
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lichen, wo die Phantasie der Griechen den Ursprung und das Ende 
der Dinge suchte Nach Hom. Od. 1, 52 ‘kennt er die Tiefen des 
Meeres und hält die ragenden Säulen‘, welche Himmel und Erde 
stützen’. — Dem Atlas im äussersten Westen benachbart sind die 
Hesperiden, Ἑσπερίδες, die singenden Töchter der Nacht, denen 
die Hut der goldenen Aepfel im Okeanos, dicht bei den Gorgonen 
und hart an den Grenzen des ewigen Dunkels anvertraut ist 
Hes. Th. 215; 275; 746 fi). Ihre Namen waren: Aiyin, Ἐρύϑεια, 
(Ἑστία, Ae&$ovoa (Apollod. 2, 5, 11). 

4) Poseidon, Ποσειδῶν (Ποσειδάων, dor. Ποτίδας, Ποτείδας; 
verwandt mit 7207-05 u. sror-auös), Gott des Meeres, wie Zeus 
Gott des Himmels und Pluto Gott der Erdtiefe (Hom. 1]. 15, 187 ff), 
Sohn des Kronos und der Rhea (s. ob. 85. 295), Als Meerbeherr- 
scher umgibt und hält er mit seinem Elemente die Erde, aber er 
erschüttert sie auch, dah. yaınoxog (Hom. Il. 9, 183 u. v. a), ἀσ- 
φάλιος (der Sichernde, Festhaltende, in Paträ, Athen, Sparta, 
Pausan. 7, 21, 3; 3, 11, 8), aber auch ἐνοσίχϑων, ἐνγνοσέγαιος, ir 
γοσέδας, σεισίχδων, κινητὴρ γᾶς; τινάχτωρ γαίας (Erderschütterer‘, 
Hom. Il. 7, 445, 18, 43; — Pind. Pyth. 4; 59; — id. Isthm. 1, 76; 
— id. ib. 4, 31; — Soph. Trach. 502). 

Gerhard, über Ursprung, Wesen und Geltung des Poseidon (Berl. 
1851) — Preller, griech. Mythol. I. S. 852 ff. u. Art. Neptunus ia 
Pauly’s Real-Eno, V. 85. 548 ff. 

5) Amphitrite, Augırelsn, die eigentliche Gemalin des Po- 
seidon, die mitthronende Herrscherin des Meeres (wie Hera die 
neben Zeus thronende Königin des Himmels); sie ist eine Nereide 
(Hes. Th. 243), und wie ihre Schwester Thetis Chorführerin der 
Nereiden (nach Arion bei Aelian. 12, 45 sogar als ihre Mutter 
betrachtet). Ihre Bildsäule stand auf dem Istumos im Tempel des 
Poseidon (Pausan. 2, 1, 7), ferner zu Olympia, im Relief am Tempel 
der Athene Chalkioikos in Sparta, am Apollotempel zu Amyklä, 
am Fusse des Thrones des olympischen Zeus und an vielen an- 
deren Orten (id. 3, 17, 8; 3, 19,45, 11,3 wa. 

6) Triton und die Tritonen. Triton, Τρέτων, in den älteren 
Mythen Bild des rauschenden Meeres, später der gewaltige, riesige 
Sohn des Poseidon und der Amphitrite; als seine eigentliche 
Heimat galt der mythische Tritonsee an der libyschen Küste — 
Neben demselben wird von Dichtern ein ganzes Geschlecht Tri- 
tonen, Τρίτωνες, dargestellt, lebendige Bilder der rauschenden, 
tönenden, gleitenden und wandelbaren Meeresflut mit den geheim- 
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nissvollen dämonischen Kräften und Gestalten seines Innern und 
seiner Tiefe. Namentlich bilden Tritonen und Nereiden den 
gestaltenreichen Chor und Hintergrund bei allen grösseren Dar- 
stellungen und Gruppen aus dem Kreise der Seegottheiten (Pausan. 2, 
1, 1. Vgl. Preller, griech. Mythol. 1. S. 376 £f.). 

ἢ Ino-Leukothea und Melikertes-Palämon, Ἰνὼ Aev- 
χοϑέα, ελεκέρτης Παλαίμων (bei diesen beiden Doppelnamen 
scheinen “ευκοϑέα und Παλαίμων die griechische Erklärung der 
anderen fremdländischen Namen zu sein; Melikertes ist entschieden 


| phönizisch), zwei an vielen Orten des Mittelmeeres verehrte Meer- 
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gottheiten. Nach Homer (Od. 5, 33) war Leukothea Tochter des 
Kadmos und der Harmonia, hilfreiche Göttin, σώεεερα (Ürph. h. 73, 4). 
— Ihr und des Athamas Sohn war Palämon, mit dem die Mutter 
in ihrer Raserei sich ins Meer gestürzt hatte, worauf beide von 
hilfreichen Meergottheiten gerettet und zu Gottheiten erhoben 
wurden. — Ihr ältester Kultus war an der Küste von Megara 
und auf dem Isthmus von Korinth, spätere Kulte befanden sich 
an vielen Punkten der peloponnesischen Küste, namentlich in 
Lakonien und Messenien, ferner auf Kreta, Tenedos u. a. O. 

8) Pröteus, Πρωτεύς, der weissagende Meergreis (γέρων 
ἅμος νημερτής, Hom. Od. 4, 384), Untergebener des Poseidon 
(Ποσειδάωνος ὑποδμώς, ib. 386), und zwar ist er der Hirte über 
die Seethiere, welche die Heerden des Poseidon und der Amphi- 
trite bilden. Sein eigentlicher Aufenthalt ist die Tiefe des Meeres, 
doch liebt er es, sich am Strande zu sonnen und in heisser Mittag- 
stunde mitten unter den Schaaren der Seerobben in kühler Grotte, 
wo die Wellen sanft anplätschern, sich dem Schlummer zu über- 


' lassen. Alsdann ist die beste Gelegenheit ihn festzuhalten und 
: zum Weissagen zu zwingen (ib. 400 ff.). 


9) Glaukos Pontios, Γλαῦκος Πόντιος, nach böotischer 
Sage ursprünglich ein schöner Fischer aus Anthedon, später in 


' einen weissagenden Meergott verwandelt, von. derselben Gestalt 
᾿ wie Triton und andere Meergötter. Sein Wohnsitz war zu Delos, 


wo er die Zukunft verkündigte. Seine Tochter war die Sibylle 
Deiphobe. Pindar und Aeschylos haben diese Glaukos-Sage be- 
handelt, Letzterer in einem Satyrdrama (Pausan. 9, 22, 6; vgl. 
&. Hermann, de Aeschyli Glaueis, in Opusce. II. p. 59 ff.). 

10) Die Sirenen, Σειρῆνες, die verlockenden und tückischen 
Seejungfrauen, Bilder der glatten Spiegelfläche des Meeres. Berühmt 
and die Sirenen der Odyssee (12, 39 ff., nach welchen später 
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ähnliche Dichtungen der Argonautensage eingefügt wurden. Βα 
Homer sind nur zwei (ib. 167: ἐξέκετο νηῦς δὐεργὴς νῆσον Σειρή- 
you»), in den späteren Sagen meist drei, die mit verschiedenen 
Namen benannt wurden. Sie galten entweder für Töchter des 
Phorkys, oder des Acheloos und der Sterope, oder der Terpsichore, 
der Melpomene, der Kalliope u. dgl. Ihren Aufenhalt setzte man 
an das Vorgebirg Pelöron, oder auf die Insel Anthemusa, oder auf 
die seirenusischen Inseln bei Pästum, oder auf Kapreä (Strab. 
p. 22; Eustath. 1709, 43; Serv. Verg. Aen. 5, 364). 

11) Skylla, Σχύλλα, Meerungeheuer in der sicilischen Meer- 
enge, Tochter der Κραταιΐς, der personifieirte Meeresstrudel bei ge- 
fährlichen Klippen und Abgründen (Hom. Od. 12, 73 4) 


8. 6. 
3. Die Götter der Erde und der Unterwelt. 

Zu ihnen gehören: 1) Gaia; — 2) Rhea Kybele; — 3) Dio- 
nysos, — 4) die Nymphen; — 5) die Satyrn; — 6) Silen und 
die Silene; — 7) Priapos; — 8) Pan; — 9) Demeter und 
Persephone; — 10) Pluton; — 11) die Erinyen. 

1) Gaia, Γαῖα, In, die göttliche Allmutter, zauunzwe, παμ- 
μήτειρα, die für Alle sorgende Ernährerin, die alle Früchte wachsen 
lässt und damit ihre Geschöpfe speist (dodon. Hymnus bei Pausan. 10, 
12, 5: Ta καρπὰς ürleı, διὸ κλήζετε ματέρα γαῖαν; vgl. auch 
Hymn. homer. 80) Sie galt auch allgemein, besonders in der über 
Arkadien und Attika verbreiteten Autochthonensage, für die wahre 
Mutter des menschlichen Geschlechts, welche zur Zeit des Ur- 
sprungs aller Dinge auch die ersten Menschen aus ihrem Schos® 
geboren. Indem sie aber auch das Grabesdunkel birgt, ist sie 
zugleich eine Göttin des Todes und der Unterwelt und fordert 
alle Geschöpfe, wie sie ihnen das Leben gegeben, unerbittlich 
wieder zurück, daher sie neben den übrigen Göttern der Unterwelt 
als chthonische Göttin verehrt zu werden pflegte (Preller, griech. 
Mythol. 1. 8. 390 ff; und über die sol χϑόνιοι dessen Demeter 
u. Persephone 8. 187). 

2) Rhea Kybele, Ῥέα Κυβέλη (Kußnßn), bei Homer (IL 15, 
186) Gemalin des Kronos, Mutter des Zeus, Poseidon, Hade 
(8. ob. S. 295), ihr Kultus war am meisten in Kleinasien, Phry- 
gien, Mysien, Lydien verbreitet, aber auch auf Kreta und in Ar 
kadien; die eigentliche Heimat desselben war die Gegend von 
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Pessinus im phrygischen Oberlande des Flusses Sangarios. Der 
Kultus fand in der älteren Zeit meist auf den Berghöhen statt, 
daher ihre Beinamen Σωτυλήνγη, Awövunvn, Βερεκυντία, Πεσσι- 
γουντία u. 8. w.; auch der Name Κυβέλη oder Kußnßn' bezeichnet 
in phrygischer und Iydischer Sprache die ‘Bergmutter', μήτηρ 
ögela und ἰδαία (Strab. 10. p. 469 ff.; 12. p. 567). Daher ist der 
ganze Kultus derselben von einer gewissen erhabenen Wildheit 
durchdrungen, entsprechend der Natur des Waldgebirgs; denn 
die Göttin wohnt im wilden Geklüft der Felsen, in finstern Höhlen 
des Gebirgs; die wilden Thiere des Waldes, Pardel und Löwen, 
sind ihre gewöhnliche Begleitung. Zu ihrem Dienste gehörten 
' wilde kriegerische Tänze, die in dumpfem Getön zusammen- 
 schlagenden Schilde und Schwerter der Kureten und Korybanten 
᾿ς (rermuthlich ein Bild des rollenden Donners im Gebirg). — Als 
 Erd- und Gebirgsgöttin ist sie zugleich Göttin des Wein- 
, md Ackerbaus nebst aller darauf beruhender Kultur, daher 
; auch Begründerin der Städte, der Burgen, deren Mauern sie 
wie Kronen des Gebirgs auf dem Hanpte trägt. 

Ä 8) Dionysos, Ziövvoog (ep. Auwyvoog), eigentlich Naturgott 
' der vegetativen Schöpfungen, sofern sie saftige Frucht und feurige 
Wirkung hervorbringen, daher vorzugsweise Gott des Weines. 
' In Griechenland galt Theben als sein Stammsitz; er war der 
Sohn des Zeus und der Semele, der Tochter des Kadmos (Honı. 
l. 14, 325: ἡ δὲ 4Διώνυσον Σεμέλη τέκε, χάρμα βροτοῖσιν»), er- 
zogen von den Nymphen des quellenreichen Waldgebirgs Nysa 
in Thrakien (Hymn. in Dionys. 26). Gross geworden pflanzte er 
den Weinstock, berauschte mit dem Weine sich und seine Er- 
nährerinnen (Ammen) und die Dämonen des Waldes und was sich 
sonst zu ihm gesellte, begann in rauschenden Zügen umherzu- 
schwärmen, voll Lust und Trunkenheit, weichlichen Ansehens 
und in weibischer Tracht (ϑηλύμορφος, ἀρσενόϑηλυς), und doch 
von unwiderstehlicher Kraft. Von diesen schwärmenden Um- 
zügen und ihrer tobenden Lust erhielt er die Namen Βρόμιος, 
Βάκχος, ἴακχος u. & (Hymn. in Dionys. 26, 7 6 Auf dem 
griechischen Festlande waren Aetolien und Attika die ersten 
Gebiete, die sich der Pflege des -Weinstocks rühmten, daher die 
dortigen uralten Kulte des Dionysos (über die Dionysien und Le- 
näen s. ob.S. 277 ff.); von den Inseln war es besonders Naxos, wo 
Dionysos gefeiert wurde; hier fand die Vermählung des Dionysos 
mit Ariadne (der Tochter des Königs Minos von Kreta) statt; 


\ 
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schon Hesiod (Theog. 947 15) kennt Ariadne als Gemalin des Di 
nysos (χρυσοκόμης δὲ Auwyvoog ξανϑὴν ριάδνην, κούρην Mivwog, 
ϑαλερὴν ποιήσατ᾽ ἄκοιτιν). --- An der Gigantomachie nahm er, 
wie Herakles zu Hilfe gerufen, Theil und Beide entschieden den 
Sieg (Eurip. Kykl. 5; Hor. Carm. 2, 19, 21 fl), — Seine Δ 
nahme unter die Götter zugleich mit Semele kennt bereits Hesiod 
(Theog. 940 8; Kadusln δ᾽ ἄρα οἱ Σεμέλη τέκε φαίδιμον υἱὸν 
μιχϑεῖσ᾽ ἐν φιλότητι, Διώνυσον πολυγηϑέα, ἀθάνατον ϑνητή νῦν 
δ᾽ ἀμφότεροϊ ϑεοί εἰσιν). 
Creuzer, Dionysus (Heidelb. 1808) und dess. Symbolik u, Mythol. 
4. Bd. (8. Ausg. 1848) — Gail, Recherches sur la nature du culte de 
Bacchus en Gröce et sur l’origine de la diversit€ de ces rites (Par. 1821) 
— 0. Müller, Archäol. 8 890 — Preller, griech. Mythol. 1, 8. 412 fl. 
u. dess. Art, Liber Pater in Pauly’s Real-Enc. IV, S. 1014 fl, — Jacobi, 
Handwörterb, d. griech, u. röm. Mythol. L S. 260 ff. 


4) Die Nymphen, Νύμφαι (d. i. junge Mädchen’, “junfe 
Frauen’, wie unsre Wasserjungfern und Waldfrauen), im Allge- 
meinen ein Geschlecht der zarteren Elementargeister in Bächen 
und Bäumen, Bergen und Wäldern; selbst die Musen gehörten 
eigentlich zur Gattung der Nymphen. Doch unterschied man m 
engern Sinne des Wortes vorzüglich zwischen Fluss- oder Bach- 
nymphen, Najaden, und Wald- oder Bergnymphen, Orea- 
den od. Dryaden. Die Najaden, Νύμφαι Νηϊάδες, Νηΐδες, 
Netades, sind überhaupt die Nymphen des flüssigen Elements 
(κρηνέδες, ἐπιποταμέδες, ἑλειονόμοι, μιμνακίδες ete., auch ἅλιαι 
und zzövsıa.), also den Okeaninen (8. ob. S. 330) sehr nahe τοῖς 
wandt. Sie heissen bei Homer gewöhnlich xoügaı Aıög, weil Zeus 
als Gott der Wolken und des Regens zugleich der Gott der Be 
feuchtung überhaupt ist (daher selbst die Flüsse oft desswereis ge 
nannt werden). Als Wassernymphen sind sie vorzugsweise frucht- 
bar und nährend, ὄμπνιαι, καρποφόροι, daher auch κουροτρόφοι. 
— Dagegen gehören die Oreaden, 'Opsades, Ὀρεστιάδες, ’Opes- 
κῷοι etc, Dryaden und Hamadryaden'!, δρυάδες, Au 
δρυάδες, als INymphen der Haine, Schluchten und Wealdthäler 
(ἀλσηΐδες, ὑληωροί, αὐλωνιάδες, varsalaı) ganz speciell dem Erde- 
leben in Waldungen und Gebirgen an (daher sie, nach Hesiod. 
Theog. 130, von der Gaia zugleich mit den ragenden Bergen und 
den Thälern erzeugt wurden), Beide Gattungen werden oft nach 
einzelnen Gebirgen oder Fiuss- und Quellgebieten benannt, wie die 
Idäischen Nymphen, die Peliaden vom Gebirge Pelion, die Kitbä- 
ronischen, Diktäischen, die vom Tmolos und Paktolos u. dgl. 
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5) Die Satyrn, Σάτυροι, die derberen Elementargeister der 
Wälder und Berge, daher mit halbthierischem Körper, struppigem 
Haar, stumpfer Nase, thierisch zugespitzten Ohren, kleinen hörner- 
ähnlichen Knoten (φήρδα) am Halse, mit Pferdeschweif, später 
auch wol mit Ziegenschwänzchen dargestellt und als ‘nichts- 
nutziges, durchtriebenes Geschlecht’ (γένος οὐτιδανῶν Σατύρων 
xal ἀμηχανοεργῶν, Hesiod. fragm. ap. Strab. 10. p. 471) beschrieben. 
Sie sind besonders Gefährten des Bakchos, lieben den übermässigen 
Genuss des Weines (γλευκοπόται), und erscheinen bald mit dem 
Pokal (κώϑων), bald im bakchischen Taumel mit dem Thyrsos, 
bald als Kelterer; gesang- und,musikliebend, und selbst auf der 
Flöte blasend oder das Kymbalon schlagend (Eurip. Bacch. 130; 
Kyel. 443; Philostr. Icon. 1, 20 ad fin. u. a.). 

6) Silön, Σειληνός, und die Silöne, SeuAnvol. Gewöhnlich 
wird Silen als der Aelteste unter den Satyren und die Silene als 
dieälteren Satyrn betrachtet (Pausan. 1, 13, 6); doch ist ein wesent- 
licher Unterschied sowol hinsichtlich ihrer Abstammung als ihres 
dämonischen Charakter. Die Silene gehören nämlich vorzugs- 


weise der kleinasiatischen, namentlich der lydischen und phrygi- 


schen Sage an, und waren in diesen Sagen besonders Dämonen 
des fliessenden, quellenden, nährenden und begeisternden Wassers 
(daher sie meist an Quellen und Flüssen und in feuchten Gründen 
und üppigen Gärten heimisch gedacht wurden), während die 
Satyrn recht eigentlich Berg- und Waldgeister waren. Auch 
hatten die Silene in den kleinasiatischen Sagen neben ihrer scur- 
rilen und lasciven Bedeutung doch auch eine ernstere, und zwar 
die der bacchantischen Naturbegeisterung, die in musikalischen Er- 
findungen und prophetischen Aussprüchen sich offenbarte, so dass 
sie erst durch die Griechen und durch die Vermischung mit den 
Satyren diesen gleichartig geworden zu sein scheinen. Selbst die 
Art, wie Plato Sokrates mit den Silenen überhaupt und besonders 
mit Marsyas vergleicht (Symp. p. 215), bei welcher Gelegenheit 
er namentlich von der Musik des Marsyas und seines Schülers 
Olympos mit grosser Bewunderung spricht, beweist, dass den 
Griechen auch die ernstere Seite dieser Gestalten nicht unbe- 
kannt war. 

7) Pri&pus, Πρίαπος, ebenfalls dem asiatischen Bacchus- 
dienste angehörig, besonders amı Hellespont heimisch, als Dämon 
der Zeugungskraft und der Fruchtbarkeit in feuchten Gründen, 


Weinpflanzungen und Gärten, aber auch bei der Ziegen-, Schaf- 
Freund, Trienn. III. 2. Aufl. 
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und Bienenzucht verehrt, selbst als Gott der Häfen und des Fisch- 
fanges. Gewöhnlich wurde er als Sohn des Dionysos und einer 
Nymphe oder der Aphrodite betrachtet. Sein Bild pflegte in 
Griechenland und in Italien vorzugsweise in den Gärten zum 
Schutz (als eine Art Vogelscheuche) aufgestellt zu werden (Verg. 
Georg. 4, 110: Et custos furum atque avium cum falce salignä 
Hellespontiaci servet tutela Priapi. Hor. Sat. 1, 8, 1 8: Olim 
truncus eram ficulnus, inutile lignum, cum faber, incertus scam- 
num faceretne Priapum, maluit esse deum etc.). 

8) Pan, II» (von πάω, ‘weiden’: ὃ Πάων, ‘der Weidende’ 
== ὁ γόμιος) im Gegensatze zu den vorigen Gottheiten rein grie- 
chischer Abkunft, aus dem arkadischen Alpenlande und der Geist 
dieser Berge, von denen alle grösseren seine Höhlen und Heilig- 
thümer zeigten; so das mänalische, lykäische, kyllenische Gebirg, 
das Partheniön (Pausan. 8, 36, 5; 37, 8, 48, 2. Er ist der Hirten- 
gott, auch Gott der Bienenzucht (μελεσσοσόος) und des Fischfanges 
(daher auch Küstengott axzıog). Als Hirtengott ist er musikalisch, 
Erfinder der Syrinx oder Hirtenflöte, die er selbst meisterhaft 
bläst und in der er Andere (wie die Daphnis) unterrichtet. Als 
Waldgott ist er, wie alle Waldgötter, ein Schreckensgeist, der 
den Wanderern plötzliches Grauen einjagt, den ‘panischen’ Schrecken 
Val. Flace. 3, 46; vgl. Herod. 6, 105 u. Simonid. fragm. 136). Er 
nahm auch Theil an den bacchischen Zügen und Gelagen, bei 
denen er, als lustiger Springer und Spassmacher, mit den Satyrn 
wetteifert, ein Liebhaber der Mänaden und Nymphen. 

9. Demöter und Persephone, Δημήτηρ u. Περσεφόνη, die 
Göttinnen des Erdinnern und der Unterwelt. Mutter und Tochter 
bildeten im Kultus und in der Sage ein unzertrennliches Paar, 
daher gewöhnlich zw ϑεώ, ‘die beiden Göttinnen’, schlechthin ge- 
nannt, auch αὖ διώνυμαι ϑεαί (Eurip. Phoen. 687) und wegen des 
besondern Ernstes, der in ihrem Kultus vorherrschte, al Zeuval 
od. al Πότνιαι, auch αἱ Aanowaı, zuweilen al μεγάλαι ϑεαί. 
Demeter ist die Mutter Erde (Anursne= Γῆ μήτηρ), aber dadurch 
von der Gaia und Rhea unterschieden, dass sie speciell Acker- 
göttin und Thesmophoros ist, die altgriechische Erdgottheit 
mit vorherrschender Beziehung auf nationale Kultur des Erd- 
bodens, auf feste Ansiedelung und die Satzungen des ehelichen 
und bürgerlichen Lebens, auch auf die Unterwelt und insofern 
mystisch und orgiastisch, aber gehaltener, würdiger und ruhiger 
als die asiatische Rhea. — Persephone ist Κόρη 4ήμητρος, das 
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Kind der Erdmutter, aber zugleich die Gemalin des Pluton und 
Königin der Unterwelt (8. im Folg.), solange sie in dieser weilt, 
während sie die unzertrennliche Gefährtin ihrer Mutter, die Freun- 
din, und in einigen Kulten die Schwester des Dionysos, die Ge- 
spielin der Nymphen und der himmlischen Göttinnen ist, solange 
sie der Oberwelt angehört: nach welchen entgegengesetzten Be- 
ziehungen auch ihr Wesen und ihre Benennung zu wechseln oder 
verschieden aufgefasst und erklärt zu werden pflegt. Ihre Ent- 
führung durch Pluton wird zuerst von Hesiod erwähnt (Theog. 914: 
ἢ τέχε Περσεφόνην λευκώλενον, ἣν Aldwvsug ἥρπασεν ἧς παρὰ 
μητρός. ἔδωκε δὲ μητίετα Ζεὺς) Die Sage vom ‘Raube der Pro- 
serpina’ zerfällt in die vier Abschnitte: a) das Blumenlesen und 
die Entführung der Kore; — Ὁ) das Suchen der Demeter; 
— c) die Einkehr der Demeter bei den Sterblichen; — d) der 
Vertrag zwischen Mutter und Entführer (dass die Geraubte mit 
jedem Frühjahr zur Erde emporsteige, mit jedem Herbste zur Un- 
terwelt zurückkehre). 

Preller, Demeter uud Persephone (Hamb. 1887); dess.: griech. 


Mythol. I. S. 468 ff.; und Art. Proserpina in Pauly’s Real-Euc. VI, 1. 
5. 106 ff. — Jacobi, Handwb. ἃ, Myth. I. S. 234 ff. u. II. S. 225 ff. 


10) Plätön od. Hades, Πλούτων, “Ἵιδης (Aiöns, ALidwveug), 
der Zeus der tiefen Erde und der Unterwelt, Ζεὺς χϑόνιος und 
καταχϑόνιος, der König über alle anderen Mächte der Unterwelt 
und über die Verstorbenen (Eveoo.); ihm zur Seite steht als Herr- 
scherin Persephone, wie im Himmel Hera dem Zeus. Das Wesen 
dieser Herrschaft ist das Dunkel und die gestaltlose Unsichtbar- 
keit, daher der Name “Sidng od. YHidwvevs, ἃ. 1. der “Unsichtbare’. 
Im Naturkultus ist der Gott der Erdtiefe zugleich Gott der Be- 
fruchtung (daher Hesiod dem Landmann empfiehlt, beim Pflügen 
‘zum Zeus der Erde und zur Demeter zu beten’. (Opp. 465: εὔχεσ- 
ϑαι δὲ Ζιὶ χϑονίῳ Anunreol ϑ᾽ ἀγνῇ); und Gott des Reichthums, 
in welchem Sinne er ganz allgemein Πλούτων ‘der Reichthums- 
spender’ genannt wurde: welcher Name sich zuerst bei den atti- 
schen Dichtern findet (Aeschyl. Pers. 806; Sophocl. Antig. 1185; 
Eurip. Alc. 360; Aristoph. Plut. 727 u. a.) und vielleicht aus dem 
eleusinischen Kultus stammt. (Später lautete der Name gewöhn- 
lich Πλουτεύς, wie auf vielen Grabschriften, C. I. Gr. n. 568; 569; 
1067 u. τ. 4) Die letztere Eigenschaft theilte mit ihm Persephone, 
daher χαρποποιὸς παῖς «ἤμητρος (Euripß. Rhes. 964), und ihre 
Epitheta μελέβοια und πολύβοια, ‘die Nährende”. 

11} Die Erinyen, Ἐρινύες, euphemistisch die Eumeniden, 

22° 
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Εὐμενίδες, gehören zur Umgebung des unterirdischen Herrscher- 
paares (Hom. 1]. 9, 569 ff. u. dazu die Scholien; Aeschyl. Eumen. 
12; 409) und zeigen wie dieses eine strengere und eine mildere 
Bedeutung, indem sie theils als unerbittliche Straf- und Rache- 
geister der Unterwelt, theils (und so besonders in örtlichen Kulten) 
als Gottheiten des ländlichen Segens und Beschützerinnen alles Sitt- 
lichen und Guten erscheinen. Der Name Ἐρινύες (von ἔρις) zeigt 
sie als ‘die Zürnenden’, ‘die Hadergöttinnen’ (in demselben Sinne 
wie Demeter in Arkadien im Winter eine Ἐρινύς genannt wurde). 
Hesiod (Theog. 217) nennt sie auch Κῆρες, Aeschylus in den Eume- 
niden ’4pal (Fluchgöttinnen’), Andere Ποιναί ‘Strafgöttinnen’), weil 
sie nämlich Fluch und schreckliche Strafe und blutigen Tod brin- 
gen. — Eine besondere Beziehung haben die Erinyen auf sittliche 
Verhältnisse, namentlich auf solche, die sich auf die natürlichen 
Rechts- und Pflichtsbegriffe der Familie, des allgemeinen mensch- 
lichen Verkehrs, Treu und Glauben u. dgl. beziehen, also auf die 
Kindespälicht gegen Vater und Mutter, auf die Rechte der Erst- 
gebornen, auf die Pflicht der Gastfreundschaft, auf das Vergehen 
des Meineids u. s. w. — Als mildere, besänftigte, wohlwollende 
Göttinnen führten sie in Sikyon den Namen Εὐμεγνέδες, in Athen, 
Σεμναί, bei Theben Πότνιαι. — In der jüngern Sagendichtung 
erscheinen drei Erinyen mit den Namen: Τισιφόνη (die rächend 
Tödtende’), “ληκτώ (die unermüdlich Verfolgende’) und Meyarge 
‘die Grausige’). — Verehrt wurden die Erinyen besonders in Athen, 
wo sie ein Heiligthum mit einer Grotte am Areopag hatten, mit 
Bildsäulen, an denen jedoch nichts Furchtbares war (Pausan. 1, 28, 
6: τοῖς δὲ ἀγάλμασιν τῶν Σεμνῶν ἔπεστιν οὐδὲν φοβερὸν); das 
ihnen zu Ehren gefeierte Fest, Εὐμενίδεια, ordneten die ἑεροποιοί; 
an dem feierlichen Aufzuge durften Sklaven nicht Theil nehmen, 
und die Opferkuchen, πέμματα, wurden von den vornehmsten 
Epheben bereitet. Ein anderes berühmtes Heiligthum, dessen Hain 
nicht betreten werden durfte, befand sich bei Kolönos (Sophocl. 
Oed. Col. 37); ferner unweit Megalopolis (Pausan. 8, 34, 1, am 
Asöpos (id. 2, 11, 4), zu Keryneia in Achaia (id. 7, 25, 4.) 


ὃ. 7. C. Die Heroensage. 


Die Heroen, ἥρωδς (verwandt mit sanskr. viras, vir, s. Cur- 
tius Etymol. ὅ. 538), erscheinen bei Homer noch als Menschen 
von besonderer Auszeichnung; sie sind weit kräftiger, schöner, 
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muthiger in jeder Hinsicht vorzüglicher als die jetzt lebenden 
Menschen (οἷοε νῦν βροτοί εἶσιν), daher verkehren sie mit den 
Göttern, mit denen sie auch zum Theil nahe verwandt sind. Ganz 
anders erscheinen die,Heroen bei Hesiod.YIhm ist das Zeitalter 
derselben ein verschwundenes; sie bilden ein Geschlecht von Halb- 
göttern (ἡμέϑεοι), dessen man sich durch Gebet und Opfer ver- 
sichern muss. Hes. Opp. 166: 


ον {τέταρτον γένος) δικαιότερον καὶ (ἄρειον, 
ἀνδρῶν ἡρώων ϑεῖον γένος, οἱ καλέονται 
ἡμέϑεοι, προτέρη γενεὴ κατ᾽ ἀπείρονα γαῖαν. 


Dies ist das poetisch verklärte ‚Geschlecht der Helden der 
Vorzeit, die meist vor Theben und Ilios kämpften, erhaben über 
die späteren Menschengeschlechter durch Gerechtigkeit, Sittenein- 
falt, Heldenmut und Kraft. Auch nach ihrem Tode leben sie 
glückselig und abgesondert von den gewöhnlichen Sterblichen an 
den Enden der Erde, an dem tiefwirbelnden Okeanos, auf den 
Inseln der Seligen, wo ihnen die Erde dreimal im Jahre süsse, 
schwellende Frucht trägt (ib. 170 ff). — [Pindar, der mit Be- 
stimmtheit die Heroen von den Göttern und von den Menschen 
unterscheidet, stellt sie bereits als übermenschliche, zwischen Göt- 
tern und Sterblichen gleichsam in der Mitte stehende, oder, wie 
Herakles, endlich unter die Götter selbst erhobene Helden und als 
Gegenstände religiöser Verehrung dar. Olymp. 2,2: τίνα ϑεόν, τίν 
ἥρωα, τίνα δ᾽ ἄνδρα κελαδήσομεν ete.— Die weiblichen Heroinen 
hiessen ἡρωΐδες oder ἡρωΐναι- — Die von den epischen Dichtern und 
nach ihnen von den Logographen (s. IL. Abth. S. 112) dargestellte 
Heroensage schliesst mit der dorischen Wanderung. Seit dieser 
Letztern und vielleicht durch die Dorer, scheint die Verehrung 
der Heroen sich allgemein in Griechenland verbreitet zu haben. 
Da die Heroen verstorbene, nur vergötterte Menschen sind, so 
ist das ihnen dargebrachte Opfer ein Todtenopfer (ἐνάγισμα, vgl. 
Herod. 2, 44); hierbei war die Libation (χοαῦ mit Honig, Wein, 
Wasser, auch Oel und Milch in Gebrauch (Hom. Od. 10, 518 8. 
Von den ihnen geschlachteten (schwarzen) Opferthieren durfte 
das Fleisch nicht zu Opfermalen benutzt, sondern musste verbrannt 
werden (Eustath. ad Hom. p. 134, 18, Das Heiligthum eines 
Heroen, ἡρῷον, bestand gewöhnlich aus einem heiligen Haine mit 
einer Grabkapelle, anxog (Pausan. 1, 17, 6: ὁ δ᾽ μὲν δή "Θησέως 
σηκὸς ᾿41ϑηναίος ἐγένετο, Κίμωνος τοῦ ἹΜιλτιάδου . . τὰ ὀστὸ 
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κομίσαντος ἐς Asivas). Der den Heroen erbaute Altar hiess 
ἔσχαρα (nicht Bwuöc), war niedrig (ἰσόπεδος) und nicht aus Stein. 

Die Heroensage umfasst 1. Die landschaftlichen Sagen; — 
2. Die eigentliche Heldensage; — 3. Die Heldendichtung 
— 4. Die Sagen von den Heroen der Kunst. 

1. Die landschaftlichen Sagen: 

a) in Thessalien: die Lapithen und Kentauren. 

Ὁ) in Theben: Kadmos — Ampbhion und Zethos. 

6) in Argos: Io— Danaos und die Danaiden — Proitos 
und die Proitiden — Perseus. 

d) in Korinth: Sisyphos — Glaukos — Bellerophon. 

e) in Lakonien und Messenien: die Dioskuren Kastor 
und Polydeukes — Helena. 

ἢ in Kreta: Europa — Minos und sein Geschlecht. 

g) in Attika: Kekrops, Erichthonius, Erechtheus — 
Prokne und Philomele — Kephalos und Prokris 
— Boreas und Oreithyis — Ion — Pandion und die 
Pandioniden. 

2. Die eigentliche Heldensage: a) von Herakles.. — 
b) von Theseus. 

3. Die Heldendichtung: a) Meleager. — b) die Argo- 
nauten. — c) der thebanische Kyklus: Oedipus — die Sie- 
ben gegen Theben — die Epigonen — Alkmäon. — d) der 
trojanische Kyklus: Troja und die Dardaniden — Argos 
und die Pelopiden — Hellas und die Aeakiden — Diomedes 
— Odysseus. 

4) Die Heroen der Kunst: 8) die Heroen der Weissage- 
kunst: Melampüs und das Geschlecht der Melampodiden — 
Amphiaraos — Tiresias. — b) die Heroen der Musenkunst: 
Orpheus — Thamyris — Linos — Olen — Mussios — 
Pamphos (8. I. Abth. 8. 87 ff... — οὐ die Heroen der bilden- 
den und der Baukunst: Daidalos — Trophonios und Aga- 
medes. 

Preller, griech. Mythol, II. und dessen Art, Heros in Pauly’s 


Real-Enc. III, S. 1257 ff.; sowie die übrigen in der Eneyol. enthaltenen 
Specialartikel über die vorstehend erwähnten Heroen. 
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XXIII. Anhang. 


A. 200 Fragen zur Wiederholung. 


1) Welche Bedeutung hat der Name Ἑλλάς in den verschiedenen Zeiträumen 
der griechischen Geschichte gehabt? 

9) Desgleichen der Name Πραικός ὃ 

8) Welches waren die Haupttheile des ganzen von Griechen bewohnten Länder- 
gebiets nach geographischer Eintheilung? 

4) Desgleichen nach ethnographischer Eintheilung ? 

5) Wie hiessen die Landschaften von Nordgriechenland? 

6) Desgl. die Landschaften des Peloponnes? 

7) Wie hiessen die bedeutendsten westgriechischen Inseln? 

8) Desgl. die südgriechischen Inseln? 

9) Desgl. die Inseln vor der Ostküste von Thessalien? 

10) Desgl. die Inseln vor den Küsten vom opuntischen Lokris, von Böotien 
und Attika? | 

11) Welches sind die bedeutendsten unter den kykladischen Inseln? 

12) Desgl. unter den sporadischen Inseln? 

18) Welches sind die Inseln des saronischen Meerbusen»? 

14) Desgleichen die nördlichen Inseln des thrakischen Meeres? 

15) Desgleichen die bedeutendsten Inseln vor der kleinasiatischen Küste? 

16) Welches sind a) die Hauptgebirge, und b) die bedeutendsten Vorgebirge 
Griechenlands in den verschiedenen Landschaften und auf den verschiedenen 
Inseln ? 

17) Desgleichen die Hauptflüsse? 

18) Desgleichen die bedeutendsten Landseen ὃ 

19) Wie hiessen die Haupttheile von Epirus und die bedeutendsten Städte 
derselben ? 

20) Desgleichen die Haupttheile Thessaliens und deren bedeutendsten Städte? 

21) Welches waren die Hauptortschaften von Akarnanien? — 22) Desgl. von 

το  Aetolien? 

23) Desgl. vom westlichen Lokris. — 24) Desgl. von Doris? — 25) Desgl. 

{von Phokis? 

26) Desgl. vom östlichen Lokris? — 27) Desgl. von Böotien? 

28) Wie wurde Attika nach seiner natürlichen Beschaffenheit eingetheilt? 

29) Wie in politischer Hinsicht? 

80) Welches waren die bedeutendsten Ortschaften Attika’s? 

31) Wie hiess die Grenzfestung Attika’s gegen Böotien? 

92) Was ist die ionische Tetrapolis? 

88) Geben Sie die Hauptbauwerke der Akropolis von Athen an. 

84) Desgleichen die Hauptdemen der untern Stadt Athen. 

85) Welches waren die Hauptpunkte der untern Stadt im Westen]? — 86) Desgl. 
fm Norden? 

37) Desgl. im Südosten? — 88) Desgl. im Süden? — 89) Desgl. in der näch- 
sten Umgebung der Stadt? 
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40) Desgleichen der Hafenstadt? N 

41) Wie hiessen die Hauptortschaften von Megaris? 

42) Wie hiessen die Haupttheile von Argolis und die bedeutendsten Städte 
derselben ὃ 

48) Wo lag Kynuria und wie hiessen die Hauptortschaften desselben? 

44) Desgl. die Halbinsel Akte? 

45) Wie hiessen die Hauptortschaften von Lakonien? — 46) Desgl von 
Messenien? 

47) Wie hiessen die Haupttheile von Arkadien und die bedeutendsten Städte 
derselben ? 

48) Desgl. von Elis? 

49) Wie hiessen die Hauptortschaften von Achaia? 

50) Desgl. der Insel Euböa? — 51) Desgl. der Insel Kreta? — 52) Desgl. 
der Insel Lesbos? 

58) Wie hiessen die Hauptortschaften von Aeolis in Kleinasien? — 54) Desgl. 
von Ionia? — 55) Desgl. von Doris in Kleinasien? 


56) Welches sind diephilologischen Hauptwerke über dieChronologieder Griechen ὃ 

57) Was ist das Nähere über die griechische Eintheilung des Jahres in Monate? 

68) Was sind μῆνες πλήρεις und μῆνες κοῖλοι 

59) Was bedeutet ἕνη καὶ νέα im griechischen Kalender? 

60) Wann begann das attische Jahr? wie hiessen die attischen Monate 
und welchen Monaten unsres Kalenders entsprachen sie? 

61) Wie wurden die Tage des Monats bezeichnet? 

62) Was ist das Nähere über die griechischen Schaltmonate? 

63) Desgleichen über den trieterischen und oktaöterischen Cyklus? 

64) Desgl. über die Ἐννεαδεχαετηρίς 

65) Desgl. über die griechische Bezeichnung der Jahreszeiten? 

66) Wie wurden bei den Griechen die Jahrzahlen bestimmt? 

67) Was ist das Nähere über die Olympiadenrechnung? 

68) Wie geschieht die Berechnung eines Olympiaden-Datums nach Jahren vor 
oder nach Christi Geburt und umgekehrt? 

69) Wie ist das Verhältniss des Olympiaden-Datums zum Datum nach Er- 
bauung Roms? 


70) Welches sind die Hauptperioden der griechischen Geschichte von der ältesten 
Zeit bis zur Unterwerfung unter die römische Herrschaft? 

71) Welche von den divergirenden Ansichten über die Pelasger ist gegen- 
wärtig die am meisten anerkannte? 

72) Welches ist die Curtius’sche Ansicht über die älteste Bevölkerung 
Griechenlands? , 

78) Was ist das Nähere über den Einfluss des asiatischen Orients und Aegyptens 
auf die grechische Kultus? 

74) Desgleichen über das Eintreten der Hellenen in den griechischen Sagea- 
kreis? 

75) Desgl. über die historische Grundlage und die Zeit des trojanischen 
Krieges? 

76) Desgl. über die Hauptwanderungen der griechischen Volksstämme ὃ 
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77) Desgl. über die bedeutendsten griechischen Kolonien? 

78) Welches sind die Hauptperioden der Geschichte Sparta’s? 

79) Desgl. der Geschichte Athen’s? 

80) Was ist das Nähere über den kimonischen Frieden? 

81) Desgl. über die Staatsverwaltung des Perikles? 

82) Welches sind die Hauptabschnitte des peloponnesischen Krieges? 

88) Welches sind die Hauptereignisse in diesen Abschnitten ὃ 

84) Welches waren die Bedingungen des antalkidischen Friedens? 

85) Was ist das Nähere über den sogen. phokischen oder heiligen Krieg? 

86) Welches waren die Hauptführer der nationalen und der philippischen. Partei 
in Griechenland, namentlich in Athen? 

87) Was ist das Nähere über den lamischen Krieg? 

88) Desgl. über den ätolischen Bund? — 89) Desgl. über den achäischen 
Bund? 

%) Welches waren die letzten Kriegsereignisse, die zur völligen Unterwerfung 
Griechenlands unter die römische Herrschaft führten? 

91) Ist Griechenland 146 v. Chr. römische provincia geworden? 


92) Welches sind die philologischen Hauptwerke über die griechischen Staats- 
alterthümer? 

93) Wie betrachtet das heroische Zeitalter den Ursprung des Königthums? 

94) Welches ist die wahrscheinlichste etymologische Bedeutung von βασιλεὺς 

95) Welche amtliche Thätigkeit hatte der König in der heroischen Zeit? 

96) Welches waren seine Vorrechte? — 97) Welches war das Abzeichen 
seiner königlichen Würde? 

98) In welche Standes-Abtheilungen zerfiel das Volk in der heroischen Zeit? 

99): Was ist das Nähere über die Volksversammlungen in dieser Zeit? 

100) Was bedeuten φῦλα und φρῆτραι in den homerischen Gesängen? 

101) Welche Volksklassen bestanden in der heroischen Zeit in Bezug auf 
Besitz und Beschäftigung? 

102) Wie sind πόλις und ἄστυ bei Homer zu unterscheiden? 

108) Wie wurde in der heroischen Zeit der Rechtszustand unter den Staats- 
genossen gewahrt? 

104) Welches war die Hauptbeschäftigung derselben ? 

106) Welches im Kriege ihre Bewaffnung? 

106) Welches ihre Kampfesart? 

107) Was bedeuten ὁῇτραι im spartanischen Staatsleben ? 

108) Wie war die spartanische Bevölkerung eingetheilt? 

109) Was sind Μόϑαχες oder Modwxec? 

110) Welches war der Ursprung des spartanischen Doppel-Königthums? 

111) Welches waren die Amtsverrichtungen der spartanischen Könige? 

112) Welches ihre Vorrechte? 

118) Was ist das Nähere über Stellung, Zusammensetzung und Amtsthätigkeit 
der Gerusia? 

114) Desgl. über die Volksversammlungen? 

115) Desgl. über die Ephoren? 

116) Welches waren die Amtsfunctionen der πύϑεοι od. noldı0ı? 
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117) Desgl. der πρόξενοιν 

118) Desgl. der ἀγαϑοεργοί — 119) Desgl. der noA&uapxos? 

120) Desgl. der apuooral? — 121) Deagl. der duneiwpoı? 

122) Desgl. der νομοφύλακεςϊ — 128) Desgl. der apudovvo.? 

124) Desgl. der παιδόνομοιεν — 125) Desgl. der βίδεοε od. βίδυοιϑ 

126) Welches waren die Gerichtsbehörden in Sparta ? 

127) Welches war das Gerichtsverfahren daselbst? 

128) Was ist das Nähere über das spartanische Erziehungswesen? 

129) Desgl. über die spartanische Speisegemeinschaft? 

180) Desgl. über die spartanische Gütergemeinschaft? 

131) Desgl. über das spartanische Kriegswesen? 

182) Wie ist die Gleichartigkeit der kretischen und spartanischen Stasts- 
einrichtungen zu erklären? 

188) Was ist von der Persönlichkeit des Minos und von seiner Regierung zu 
halten? 

1880) Welche Bestandtheile enthielt die griechische Bevölkerung Kreta’s? 

184) Welches war die kretische Regierungsform ὃ 

185) Was ist das Nähere über die kretische Staatserziehung? 

186) Desgleichen über die gemeinsamen Malzeiten der Kreter? 

187) Wie war die Bevölkerung des athenischen Staates in vorhistorischer 
Zeit eingetheilt? 

188) Wie biessen die 4 Phylon und welches war der besondere Charakter einer 
jeden Phyle? 

189) Was sind τριτεύες und vavxpaelaı? 

140) Was ist das Nähere über die solonische Eintheilung der attischen 
Bürger? 

141) Was waren die μέτοιχοι in Attika? — 142) Desgl. die ἐσοτελεῖςῦ 

148) Welches waren die Rechtsverhältnisse der Sklaven im athenischen Staate? 

144) Welches waren die beiden Staatsgewalten in Athen? 

145) Was ist das Nähere über die athenische βουλή 

146) Desgl. über die athenische &xxArol«? 

147) Wie sind unter den athenischen Staatsbeamten die ἄρχοντες, ἐπιμεληταί 
und ὑπηρέται unterschieden ? 

148) Auf welche verschiedene Weise geschah die Ernennung der Staats- 
beamten? 

149) Was ist das Nähere über die δοκιμασία 

150) Desgl. über die Rechnungsablegung der Beamten? 

151) Was ist das Geschichtliches über die Einsetzung des Archontats? 

152) Welches waren die besonderen Amtsbenennungen der 9 Archonten? 

158) Welches ihre gemeinsame Amtsthätigkeit? 

154) Welches war die besondere Amtsthätigkeit des ersten Archon? 

155) Welches die des βασιλεύς — 156) Desgl. die des πολέμαρχος 

157) Desgl. die der ϑεσμοϑέταιϑ 

158) Was ist das Nähere über Name, Einsetzung und Amtsthätigkeit des Are0- 
pagos? 

159) Desgl. über Name, Einsetzung und Amtsthätigkeit der dp&ra.? 

160) Desgl. über die Amtsthätigkeit der Eilfmänner? 

161) Desgl. über Name, Zusammensetzung und Amtsthätigkeit der Heliasteon? 
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162) Desgl. über Eintheilang und Amtsthätigkeit der δεαεξηταί ὃ 

163) Desgl. über die Amtsthätigkeit der Dreissig- oder Vierzigmänner? 

164) Desgl. der vavrodixaı? 

165) Welches waren die verschiedenen Klassen der Polizeibeamten? 

166) Welches war die Amtsthätigkeit der ἀστυνόμοι 

167) Desgl. der ἀγορανόμοι 

168) Desgl. der uergovöuoı? — 169) Deagl. der ödonouol? 

170) Welehes waren die verschiedenen Klassen der Finanzbeamten? 

171) Welches war die Amtsthätigkeit des General-Finanzdirektora (τοῦ 
ἐκὶ τῇ διοικήσει) 

172) Desgl. der πωληταῖίν 

178) Desgl. der χωλαγρέται od. χωλαχρέται 

174) Desgl. der ἀποδέκχτα ει" — 176) Der πράχτορες 

176) Desgl. der Aoyıoral und εὐθύναι 

177) Welches waren die verschiedenen Klassen der Kriegsbeamten? 

178) Welches war die Amtsthätigkeit der Strategen? 

179) Desgl. der Taxiarchen? 

180) Dengl. der Lochagen, Dekadarchen und Pempadarchen? 

181) Desgl. der Hipparchen? — 182) Desgl. der Phylarchen? 

183) Desgl. der Epimeleten der Neorien (ἐπεμεληταὶ τῶν νεωρίων) 

184) Desgl. der ἀποστολεῖς — 186) Desgl. des ἐπιστάτης τοῦ ναυτιχοῦ 

186) Wie sind in der attischen Gerichtssprache δίκαι und γραφαί unter- 
schieden ? 

187) Welches war das attische Gerichtsverfahren im Privatprozess? 

188) Desgl. im Öffentlichen Prozess% 

‚189) Aus welchen Quellen flossen die Btaatseinnahmen der Athener? 

190) Was bedeuten die Namen: τὰ πρυτανεῖα, παράστασις od. παρακα- 
τάστασις, παρακαταβολή, παράβολον, Enıßoial? 

191) Was ist das Nähere über die ἐπεδόσεις 

192) Desgl. über die εἰσφοράν — 193) Desgl. über die ovuuoeplar? 

194) Desgl. über die Aeırovpyla? — 195) Desgl. über die τρεηραρχίαῦ 

196) Worin bestanden die Staatsausgaben der Athener? 

197) Was ist das Nähere über die Beamtenbesoldungen in Athen? 

198) Desgl. über die $ewe:xa? — 199) Desgl. über die ϑεωρέαεϑ 

200) Desgl. über die pyläisch-delphische Amphiktyonie? 


B. 107 Themata zur schriftlichen Bearbeitung. 
1) Das vorhistorische (homerische)Kö- 7) Die Hanpteigenthümlichkeiten der 


nigthum. solonischen Staatsverfassung. 

2) Das historische Königthum in den 8) Die staatsrechtliche Stellung der 
Hauptstaaten Griechenlands. Perioiken in Sparta. 

8) Die spartanischen Rechtsverhält- 9) Die staatsrechtliche Stellung der 
nisse vor Lykurg. Metoiken in Athen. 

4) Die Haupteigenthümlichkeiten der 10) Die Stellung der Sklaven in den 


pi ischen Verfassung. tstaaten Griechenlands. 
6) Vergleichung der kretischen und 11) Die Heloten. 

8 ischen Staatseinrichtungen. 12) Die Gerusia in Sparta. 
6) Die athenischen Staatsverhältnisse 18) Die Bule in Athen. 

vor Solon. . 14) Das Archontat in Athen. 
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15) Die Ephoren in Sparta. 

16) Die Volksversammlungen in Sparta. 

17) Die Volksversammlungen in Athen. 

18) Das spartanische Gerichtswesen. 

19) Das spartanische Erziehungswesen. 

20) Das spartanische Kriegswesen. 

21) Die attischen Phylen, Phratrien 
und Geschlechter. 

22) Die attischen Eupatriden, Geomo- 
ren und Demiurgen. 

33) Die Trittyen und Naukrarien. 

24) Der Areopagus. 

25) Die Epheten. 

26) Die Heliasten. 

27) Der Ostracismus. 

28) Die Sykophantie. , 

29) Die athenischen Schiedsrichter. 

80) Die athenische Polizeiverwaltung. 

81) Die athenische Finanzverwaltung. 

82) Das athenische Kriegswesen. 

83) Das athenische Seewesen. 

84) Das athenische Gerichteverfahren. 

85) Die griechischen Gewichte, Münz- 
fusse und Masse. 

86) Die athenischen Symmorien. 

87) Die athenischen Liturgien. 

88) Die athenische Trierarchie. 

89) Die athenischen Theorika. 

40) Die athenischen Theorien. 

41) Die Logisten und Euthynen. 

42) DasgriechischeKolonisationssystem«. 

48) Die Kleruchien. 

44) Die Amphiktyonien. 

45) DielandschaftlichenStaatenvereine. 

46) Die griechischen Orakel in politi- 
scher Beziehung. 

47) Die eleusinischen Mysterien. 

48) Die griechischen Nationalfeste in 
ihrer politischen Bedeutung. 

49) Die Olympien. 

50) Die ien. 

51) Die Nemeen., 
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62) Die ischen Hyakinthien. 

68) Die Karnten. 

64) Die griechische Religion in ihrem 
ethischen Gehalt. 


65) Die griechischen Sagen von den 
66) Desgl. vom U des M 
esglL vom en- 
schengeschlechts 
67) Die Prometheussage, 
68) Das Zwölfgöttersystem der 
Griechen. . 


69) Zeus. 

70) Hera. 

71) Hephaistos. 

72) Athene. 

78) Apollon. 

74) Artemis, 

75) Ares, 

76) Aphrodite. 

77, Hermes. 

78) Hestia. 

79) Themis und die Horen. 

80) Eurynome und die Chariten. 
81) Mnemosyne und die Musen. 
82) Nike, 


90) Die 
91) Nemesis, 

92) Tyche. 

98) Okeanos. 

94) Pontos. 

95) Atlas. 

96) Poseidon. 

97) Amphitrite, 

98) Triton und die Tritonen. 
99) Gaia, 


52) Die Techn, Gymnastik 100) Dion 8. hen 

68) Die griechische astik. 101) Die Nymphen. 

54) Die athenische Erziehung. 102) Die Satyrn. 

55) Die Panathenäen. 108) Silen und die Silene, 

56) Die Eleusinien. 104) Pan. 

57) Die Thesmophorien. 105) Priapos. 

58) Die Apaturien. 106) Demeter. 

59) Die Lenäen. 107) Pluton. 

60) Die grossen Dionysien, 108) Persephone. 

61) Die Thargelien. 109) Die Erinyen. 
mul Ὁ. 48»»........... 


Droek von Bär & Hermann in Leipzig. 


äreumd’3 Schülerbibliothet. Präparationen zu den griechiichen und rö- 
πάει Schultlaffitern. 


Erfienen find in diejer Sammlung, von der jedes Heft einzeln zu 50 Bf. 
abgelafjien wird: 
Sräparationen zu Cäfar’d Bürgerkriege, voll. in 6 Lign. 
„nm (δα Sal. Kriege, voll. in 6 Lan. 
„"n an Steere‘ö Berten, Ann atilin. Neben, pro Roscio Am., 
e imp. Pomp., pro ro Milone, pro Murena, pro 0 
prg Deiotaro, pro Sulla, Philipp. L,ILu. kıv. de offlciis, pro Mar! 
ἐξ % pro Sestio, Zusculanen, Berres IV. V., Bom Rebner, Brutus, 
ἃ. 146. 
ν᾿ »" ἄπ Cornelind Nepos, voll. in 5 Lgn. 
„zu Demofibened’ olyntib. u. phil. Reden, vom Kranze, Lg. 1—6. 
Die olyuty. Reden find in den philipp. enthalten (Heft 1 τ. y 
" , λι ετοδοῦϑ Geihichte, voll. in 20 δ[4π. 
„nm domers Ilias, volR. in 14 „ion. 
, , zu Homer’3 Odpyffee, vol. in 18 Xgn. 
" „zu Horaz’ Werken, volfl. in 16 Yfgn. 
„no. im πο ναίεϑ' Panegor. u. Areopag., voll. in 2 Lfgn. 
inind’ Röm. Seichichte, ig; 1—28 (Bud I-X, XXI—XXV]l) 
» nu Ryfiad’ ausgew. 12 Reben, Lg. 1--8. 
„nr .. a Dvid’d Metamorphofen, wolf. in 5 Lfgn. 
non Mm ββαεῦτηδ abeln, vol. in 1 2fg. 
„ n Is Ping abo ogie,Rriten, Euthyphron, Brotagoras, Borgias, Bhädon, 
e , Τᾷ. — Φ . 
u „» ἅιι Sallafl’8 Catilina und Yugurtha, vollf. in 5 Lgn. 
„ » 3m Sopholle!'! Antigone, Electra, Ains, König Dedipus, Debipus 
a. Kol., Poiloltet, Fi 1— 17. 
„ " in Tacitud Berlen, Germania, Agricola, Annalen, (Buh I—V). 
8. 1—10. 
„nu Thuchdidee’ Werken, Lfg. 1-9. Bud (I—IV.) 
„ „ zu Bergil’d Ueneis, Bucol. und Georg., Lg. 1—9. 
, , gu ἐμ παδαῇό, vol. in 6 gr. 
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, „zu Xenophon’d Cyropäbie, vollft. in 6 6 ἴ4π. 
, „zu Xenophon’d Hellenica, vollft. in 5 Lign. 
" „zu Ζεπονθοη") ὃ Memorabilien, voll. in 4 4. 
(Die Sammlung wird fortgefekt.) 
Frenns uud Marz, Präparationen zum Alten Zeftament. 
Ι. Abtb. Bentateuch, volf. in 8 Lfgn. ἃ 75 Pf. (jede auf 
I. Abtb. Bfalmen, vollfl. in 8 απ. ἃ 75 Pf. ab 
Ecken Zeieias, voift μι ὃ vo ἃ 75 je ἃ 70 Wr 
an räparationen zu den Epifteln, volft. in 2 Xfgn. ἃ 7 ἢ, ’ 
ϑ' Präparationen zu den Evangelien, vollft. in 4 Lfgn. ἃ 75 ΜΠ} jede auc einzeln! 
Bud und Seiten, Handbuh der englifhden Umgangsiprade 4. Aufl. 
. geb. art. 
English Eeho, Braktiihe Anleitung zum Euglifh-Spreden. 11. Aufl. 
Se. 1 Mart 50 Fi. 
Fiedler und Θεό, Biffenihaftlide Srammatik der englifden Sprade. 1. Bb. 
2. Aufl. 6 Marl. — 2. Bd. 6 Marl. — Yeder Band αἰ einzeln zu haben. — 
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Eine methodisch geordnete 
Vorbereitung für die Abiturienten-Prüfung. 
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on 
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Wilhelm Freund, 
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Wilhelm "Freund. 
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XIV. Abschnitt. Geographie, Chorographie und 
Topographie des römischen Staates. 


Konr. Mannert, Geographie der Griechen und Römer aus ihren Schriften 
dargestellt. 10 Thle. in 14 Bdn. (Nürnb. u. Leipzig, zuerst 1788—1826). 

Fr. Aug. Ukert, Geographie der Griechen und Römer von den frühesten 
Zeiten bis auf Ptolemäus bearbeitet. 8 Thle. in 6 Bdn. (Weimar 
1816—46), 

Alb. Forbiger, Handbuch der alten Geographie aus den Quellen bearbeitet. 
8 Bde. (Leipzig 1842—-48). 

H. Kiepert, Handbuch der alten Geographie (Bert. 1877), 

Diotionary of Greek and Roman Geography edited by William Smith, 
illustrated by numerous engravings on wood (2 voll., Lond. 1854 and 57). 

B. ὦ. Niebuhr, Vorträge über alte Länder- und Völkerkunde, herausgeg. 
von M. Isler (Berl. 1851). 

D’Anville, Atlas antiquus, in 12 Blättern (Paris 1768), grundlegend für alle 
späteren Leistungen. 

H. Kiepert, Atlas antiquus, 12 Karten zur alten Geschichte (zuerst 1859, 
neue Ausgabe 1876), — Dessen historisch-geographischer Atlas der 
alten Welt, zum Schulgebrauch bearbeitet (15. Aufl., 1864). 

“ Aug. Boeckh, Encyclopädie der philog. Wissenschaften, 8. 884 f. 


ᾷ. 1. Der römische Staat in seiner weitesten Ausdehnung 
im zweiten christlichen Jahrhundert breitete sich über die drei 
Erdtheile des Alterthums von Hispanien und Mauretanien im 
äussersten Westen bis an den Euphrat im äussersten Osten ans. 
Appian (um 150 n. Chr., s. II. Abth. S.186) beschreibt den Umfang 
des römischen Reiches jener Zeit (I, 1 ff.) folgendermassen: Die 
nördliche Grenze macht im grossen Weltmeere Britannien, welches 
fast ganz den Römern unterworfen ist. Im Süden sind ihnen 
alle Länder am Mittelmeere unterthan, Mauretanien, Carthago, 
Numidien, Cyrenaica, Marmarica, Libya, Aegyptus. Oestlich am 


Mittelmeere Arabia Petraea, Palaestina, Syrien und Phoenice. 
Freund, Trienn. IV. 2. Aufl, 
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Nördlich von Phönicien zwischen diesem Lande und Syrien in 
den Thälern des Libanon und Antilibanon nach Palmyrene zu 
liegt Coelesyrien und die Wüste von Palmyra bis zum Euphrat. 
Dann stösst an Syrien Cilicien, Cappadocien, dann Klein-Armenien 
und die pontischen Völkerschaften. Auf der kleinasiatischen 
Halbinsel, gebildet im Norden vom Portus Euxinus, Propontis 
und Hellespont, im Süden vom pamphylischen und ägyptischen 
Meere, wohnen im Süden Pamphylier und Lycier, im Westen 
Carier und Ionier, im Norden die Mysier, Bithynier, Phrygier 
und Galater, im Innern des Landes die Pisidier und Lydier. An 
der nördliehen Beite des Mittelmeeres wohnen nördlich vom 
ägäischen Meere Thracier und Mösier. An das ägäische Meer 
stossen ferner die Länder Macedonien, Thessalien und ganz 
Griechenland; dann folgt westlich das ionische und adriatische 
Meer und an diesem Illyrien und tiefer im Innern Pannonien. 
Zwischen diesem Meere (mare superum) und dem tyrrenischen 
liegt Italien, welches nördlich an die Stämme der Kelten grenzt, 
die vom Mittelmeere bis zum nördlichen Ocean und dem Rhein 
wohnen. Westlich son diesen folgt Iberien, begrenzt vom nörd- 
lichen und westlichen Meere an den Säulen des Herakles. Dies 
sind die Seegrenzen. Im Innern des Landes geht die Grenze im 
innern Afrika bis zum östlichen Aethiopien. An Asien macht die 
östliche Grenze der Euphrat; die nordöstliche das Gebirg Caucasus, 
Gross-Armenien und Colchis. In Europa wird das römische Gebiet 
begrenzt durch den Rhein und den Ister (Donau); doch sind jenseits 
des erstern noch einige Kelten und jenseits der Donau noch 
einige Geten (Dacier) den Römern unterworfen. Ausserdem ge- 
hören den Römern alle Inseln der. erwähnten Meere, und im 
nördlichen Weltmeere der grössere Theil von Britannien. — 

Wir geben in Nachfolgendem eine gedrängte Uebersicht der - 
einzelnen Gebiete des römischen Reiches nach seiner weitesten 
Ausdebnung in Europa, Asien und Afrika. 


δ. 2. 
A. In Europa. 


1) Italien. 
Italia (oak. viteliu, “Rinderland’, ‘Weideland’, Monsms. 
unterit. Dial. 8. 260; vgl. Curtius Etymol. S. 197), in ältester Zeit 
‚der Name der Südwestspitse der Halbinsel, des Landes der Bruttier 
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(nach Niebuhr's Vermuthung, Röm. Gesch. I. 8. 17, des alten 
Wohnsitzes der Oenotrer), wurde schon von Polybius 2, 14 als 
geographische Bezeichnung der ganzen Halbinsel bis an die 
Alpen angewandt, obgleich in staatsrechtlicher Beziehung bis 
zum Jahre 43 v. Chr. naoh Westen die Macra, nach Osten der 
Rubico die Nordgrenze Italiens bildete. 

Das Land zerfällt in drei Haupttheile: a. Ober-, b. Mittel- 
und c. Unteritalien. 

a. Oberitalien, Italia superior, das von den Alpen bis 
an die Flüsse Macra und Rubico reichte, umfasste die 5 Land- 
schaften: 1) Liguria; — 2) Gallia cisalpina; — 3) Venetia; 
— 4) Carnia; — 5) Istria. 

1 Liguria, das nordwestliche Küstengebiet Italiens, im 
Westen vom Flüsschen Varns und den Seealpen (Alpes Maritimae), 
ım Norden vom Padus, im Osten und Südosten von Gallia cisal- 
pina und dem Flüsschen Macra, im 8. vom Mare Ligusticum 
begrenzt, die 9. Region in der augusteischen Eintheilung Italiens 
bildend und etwa 210 rüm. Milien einnebmend. == Gebirg: die 
Anfänge des Apenninus längs der Südküste == Flüsse: Varus 
— Padus mit den Nebenflüssen Tanarus und Trebia — Macra. 
== Städte: Nicaea (Nizza) — Genua (Gemova) — Pollentia — 
Alba Pompeia — Asta — Dertöna. 

2) Gallia cisalpina, auch Gallis eiterior oder Gallia togata 
gen. (im Gegensatze von Gallia transalpina od..Gallia ulterior), bei 
den Griechen 7 τῶν κατὰ τὴν Ἰταλέαν Κελεῶν χώρα Polyb. 2, 13), 
Kelaınn ἡ ἐντὸς “Ἄλπεων (Plut. Caes. 21), ἡ κάτω Γαλατία (id. 
Aemil. Paul. 9), die grosse Ebene auf beiden Seiten des Padus, 
der die Landschaft in die nach ihm benannten zwei Hälften 
Gallia cispadana und Gallia transpadana theilt. Die Grenzen 
-der Landschaft waren: im Osten Venetia (s. im Folg.) und das 
adriatische Meer (Mare Adriaticum s. superum), im Süden Etrurien 
und Umbrien nebst dem Grenzflusse Rubico, im Westen Ligurien 
und Gallia Narbonenis, im Norden Rätien. == Flüsse: Padus mit 
den Nebenflüssen: auf dem linken Ufer Tieinus (Ticino), Addus 
(Ada), Mincius (Mincio); — auf dem rechten Ufer: Trebia (Trebbia). — 
Nächst dem Padus war der Hauptfluss Athesis {Adige, Etach). 
—= Seen: Lacus Verbanus (Lago Maggiore) — Lacus Larius 
(Lago die Como) — Lacus Benäcus (Lago di Garda). == Städte: 
οὐ in Gallia transpadana (in der Richtung von W. nach OÖ): 
Augusta Taurinorum (Torino, Turin) — Augusta Prsaetoria (Aoste) 

15 
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— Eporedia (Ivrea) — Vercellae (Vercelli) — Tieinum (im Mittelalter 
Papia, jetzt Pavia) — Mediolanum (Milano, Mailand) — Comum 
(Como) — Laus Pompeii (Lodi Vecchio, westl. von Lodi) — Brixia 
(Brescia) — Cremöna — Mantua (Mantova), in dessen Nähe das 
Dorf Andes (Pietole), Vergil’s Geburtsort — Verona. — ß) in 
Gallia cispadana: Clastidium (Casteggio) — Placentia (Piacenza) — 
Parma — Mutina (Modena) — Bonönia (Bologna) — Forum 
Cornelii (Imola) — Faventia (Faenza) — Ravenna — Forum Livii 
(Forli) — Caesöna (Cesene). 

3) Venetia, in späterer Zeit auch im pl. Venetiae (griech. 
Oveverla, Ptol. 3, 1, 25; 30), östlich von Gallis, cisalpina, zu 
welchem es bisweilen gerechnet wurde. Seine Grenzen waren im 
N. die Alpes Venetae und die südlichsten Abhänge der Alpes 
Carnicae, die es von Raetis und Carnia trennten; im O. der ΕἾ. 
Timävus, der es von Istria schied, im Süden das adriatische Meer, 
im W. der Fl. Athesis, der es vom eigentl. Gallia cisalpina trennte. 
—= Flüsse: Athesis — Medoacus — Plavis (Piave) — Tilaventus 
— Timavus. == Städte (in der Richtung von 8. nach N.): Atria 
od. Adria (Hadr) — Ateste (Este) —. Fons Aponi od. Aponus 
(Abano) — Patavium (Padova, Padua) — Vicentia oder Vicetia 
(Vicenza) — Tarvisium (Treviso) — Altiınum (Altino) = Öpitergium 
(Oderzo) — Concordia — Aquileia. 

4) Carnia (später Carniola, das heutige Herzogth. Krain), 
kleines Gebirgsland, von den Alpes Carnicae durchzogen, grenzte 
im N. an Noricum, im Ὁ. an Pannonien, im S. an Venetis und 
Istria, im W. an Raetia. τὸς Städte: Julium Carnicum (noch j. 
Julia) — Forum Julii (j. viell Zuglio). 

5) Istria od. Histria, eine weit ins adriatische Meer hinein- 
reichende Halbinsel, früher zu Illyrien gehörig, erst seit der 
augusteischen Zeit als ein Theil der 10. Region zu Oberitalien 
gerechnet, im N. von Carnia, im Ὁ. von Pannonia, im 8. und W. 
vom adriatischen Meere begrenzt. == Flüsse: Timavus — Formio 
— Arsia, — Städte:. Tergeste od. Tergestum (Trieste, Triest) 
an dem nach ihr benannten Sinus Tergestinüus — Parentium 
(Parenzo) — Pola an dem nach ihr benannten Sinus Polaticus, 
unweit des Promontorium Polaticum, der Südspitze der Halbinsel. 

b. Mittelitalien, auch Italia propria genannt, (beide Be- 
zeichnungen finden sich jedoch bei den Alten nicht) umfasste den 
mitttlern Theil der Halbinsel zwischen den Flüssen Macra und 
Rubico im Norden und Silaris (auf der West-) und Frento (auf 
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der Ostseite) im Süden, und zerfiel in die 6 Landschaften: 
1) Etruria; — 2) Umbria; — 3) Picönum; — 4) Samnium; 
— ὃ) Latium; — 6) Campania. 


W. Abeken, Mittelitalien vor den Zeiten römischer Herrschaft, naclı seinen 
Denkmalen dargestellt (Stuttg. u. Tübing. 1843). 


1) Etruria od. Tuscia (griech. Tugenvia), im N. vom Apen- 
ninus, der es von Ligurien und Gallia cisalpina trennt, im Ὁ. von 
Umbrien und Samnium, im S. von Latium, im W. vom tuskischen 
od. tyrrhenischen Meere (Mare inferum) begrenzt. == Gebirge: 
Apenninus — Mons Argentarins (Monte Argentaro) an der West- 
küste in der Nähe von Cosa — Mons Ciminius od. Ciminus (Monte 
Cimino), südlich vom Vorigen, bei Tarquinii — Mons Boraste (Monte 
di S. Oreste), südöstl. vom Vorigen, nicht weit von der Südgrenze 
ktruriens (nur 5 Meilen nördl. von Rom). == Vorgebirge: Pro- 
mont. Lunae — Promont. Populonium — Promont. Polaticum. 
—— Flüsse: Macra — Tiberis mit den Nebenflüssen Clanis und 
Cremera — die ins tyrrhenische Meer mündenden Küstenflüsse 
Auser, Arnus, Umbro, Albinia, Marta. == Seen: Lacus Trasime- 
nus, Vulsiniensis, Ciminius, Vadimonius und Sabatinus. == Städte: 
a) Die 12 Städte des etruskischen Bundes: Veii an der Cremera, 
die bedeutendste und mächtigste Stadt Etruriens — Pisae (noch 
jetzt Pisa) eine der ältesten Städte des Landes, am Arnus — 
Arretium (Arezzo) am Fusse des Apenninus, in der' Nähe der 
Quellen des Arnus — Cortöna, südlich von der Vorigen, am 
Clanis, nieht weit von dessen Quellen — Clusium (Chiusi), früher 
Camers od. Camars, am Clanis, südwestlich vom trasimenischen 
See — Perusia (Perugia), nordöstl. von der Vorigen, nahe an der 
Grenze von Umbrien — Volsinii (Volsena), eine der bedeutend- 
sten Städte des alten Etruriens, südwestlich von Perusia — Tar- 
quinii, sehr alte Stadt, am linken Ufer der Marta — Caere, 
früher Agylla (jetzt das Dorf Cerveteri od. Cervetro bei Ceri), 
altpelasgische Stadt, eine der wichtigsten Städte des etruskischen 
Bundes — Falerii, ebenfalls uralte pelasgische Stadt (jetzt Ruinen 
bei Civitä Castellana), östlich von Tarquinii und nördlich von Veii 
— Volaterrae (Volterra) im westlichen Theile des Landes, süd- 
östlich von Pisae — Vetulonia, südwestlich von der Vorigen. — 
#8) Die bedeutendsten unter den übrigen Städten Etruriens waren: 
Luna, die nordwestlichste Stadt des Landes — Luca (jetzt Luoca) 
— Florentia (Firenze, Florenz) — Populonia (jetzt Ruinen bei Piom- 
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bino), auf der Höhe des nach ihr genannten Vorgebirgs — Cosa, 
Küästenstadt mit bedeutendem Hafen (Portus Cosanus oder Portus 
Herculis, daher noch jetzt Porto d’Eroole). — Zu Etrurien gehörten 
noch die Inseln des tyrrhenischen Meeres: Ilva (bei den Griechen 
gewöhnlich AisaAn od. AideAla, j. Elba), südwestlich vom Vor- 
gebirg Populonium, 10 Milien von der Meeresküste entfernt. — 
Caprasia od. Capraria (Capraja), zwischen Promont. Populonium 
und der Nordspitze von Corsica. 

2) Umbria (griech. ἡ ’Oußgıxy), im Osten vom adriatischen 
Meer und Picenum, im Süden vom Sabinerlande und Etrurien, im 
Westen von Etrurien, im Norden von Gallia cisalpina begrenst. 
=== Gebirg: Apenninus, der die Landschaft der ganzen Länge nach 
von Norden nach Süden durchzieht. == Flüsse: Tiberis mit den 
Nebenflüssen Tinea, Clasis, Clitumnus und Nar — die Küstenflüsge 
Rubico (j. Pisatello), Metaurus und Aesis. == Städte: Längs der 
Küste (in der Richtung von N. nach 3.): Ariminum (Rimini) — 
Pisaurum (Pesaro) — Fanum Fortunae (Fano) — Sena (auch Sens 
Gallica und Senagallia, woraus der heutige Name Sinigaglia). — 
Im Innern des Landes (in derselben Richtung): Sars/na, uralte 
Standt an der Nordgrenze — Urbinum Hortense (Urbino), südöstl. 
von der Vorigen — Tifernum — Sentinum (j. Ruinen Sentina bei 
Sassoferato), nahe am Aesisflusse — Iguvium (Gubbio od. Eugubio) 
— Nuceria (Nocera) — Camerinum od. Camarinum (Camerino), früher 
Camers gen., nicht weit von der picenischen Grenze — Mevania 
(Bevagna), uralte und befestigte Stadt, am Zusammenfluss des 
Clitumnus und der Tinea — Tuder (Todi), im Südwesten der Land- 
schaft, unweit des Tiberis und der etrurischen Grenze — Spolö- 
tium (Spoleto), südöstl. von der Vorigen, an der Via Flaminta — 
Ameria (j. Amelia), altes Municipium, südwestl. von der Vorigen 
— Interamna (Terni), östl. von der Vorigen, zwischen dem ΕἾ. 
Nar und einem aus diesem abgeleiteten Kanal, an der Via Fla- 
minia — Narnia (Narni) — Carsülae, nördlich von Narnia (Casi- 
gliano) — Ocrieulum (Ötricob), die südlichste Ortschaft Umbriens, 
am Tiberis, unweit der Mündung des Nar in denselben. 

3) Picönum, ‘ein im Südosten Umbriens gegen 800 Stadien 
längs dem adriatischen Meere sich hinziehendes Küstenländehen. 
== Gebirg: die östlichen Ausläufer des Apenninus. == Kleine 
Küstenflüsse; Aesis — Flusor — Tinna — Truentus — Voms- 
nus — Matrinus. == Städte: Ancöna, griech. 4yxwv (so gen. von 
den beiden in die See vorspringenden und gegen einander ellen- 
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bogenförmig sich krämmenden Vorgebirgen), die einzige griechische 
Stadt Mittelitaliens, um 392 v. Chr. von Syrakusanern gegründet 
— Firmum, auch Firmum Picenum (Fermo) — Hatria od. Hadria 
(griech. ““δρία, “τρία, jetzt Atri), 1 Mil. von der Küste entfernt 
— Auximum (Osimo) — Asculum (Ascoli), die alte und sehr feste 
Hauptstadt des Landes, am Flusse Truentus und der Via Sa- 
larıa. — Interamnia, südl. von der Vorigen, an der Grenze des 
Sabinerlandes. 

4) Samnium, neuere allgemeine Bezeichnung des in Mittel- 
italien östlich von Latium und Campanien und nördlich von Lucanien 
und Apulien von zahlreichen stammverwandten (sabinisch-samni- 
tischen) Völkerschaften bewohnten Ländergebiets, wovon einzelne 
Theile bei den Alten die Namen Sabina (ἡ Σαβένη, Strab. 5 
p- 219; 228; 237; 240) und Samnium od. Samnis (ἢ Σαυνῖξις, 
ΣΣαμνῖτις, Σαννῖτις) tragen. = Gebirg: Apenninus mit den Berg- 
spitzen Montes Gurgures, Mons Fiscellus, Sacer und Taburnus. 
=== Flüsse, auf der Ostseite (in der Richtung von N. nach 8.): 
Msatrinus (der Grenzfluss gegen Picenum) — Aternus (im Mittel- 
alter Piscarius, dah. 1. Pescara) — Sagrus — Trinius — Frento 
(der Grenzfluss gegen Apulien); — auf der Westseite: Tiberis mit 
den Nebenflüssen Nar (dem Grenzflusse gegen Umbrien), Tolenus 
und Fabaris od. Farfarus — Liris. == Seen: der bedeutende 
Lacus Fueinus — die kleineren Lacus Cutiliae, Lacus Velinus und 
Lacus Ampsancti. == Städte. αὐ in der eigentl. Sabine (in der 
Richtung von N. nach $.): Nursia (Norcia), im hohen Gebirg anı 
ersten Laufe des Nar — Reate (Rieti), südlich vom Lacus Velinus, 
in reizender Gegend, uralte Stadt der Pelasger, später: Hauptver- 
sammlungsort der Sabiner — Cures (j. Dorf Correse), uralte Haupt- 
stadt der Sabiner — Nömentum (j. la Mentana), nahe an der 
nördliehen Grenze von Latium, an der nach ihr benannten Via 
Nomentana — Amiternum (Ruinen Torre d’Amiterno bei Aquila) 
am Aternus, uralte Stadt der Sabiner an der Strasse zwischen 
Beate und Prifernum. — $) Im Gebiet der Vestini: Pinna, Haupt- 
ort derselben — Aternum (Pescara), Seestadt an der Mündung des 
Aternus — Prifernum, 12 Milien von Amiternum. — y) Im Gebiet 
der Marrucini: Teate (Chieti), feste Stadt am Aterhus. — δ) Im 
Gebiet der Marsi: Alba Fucentia (j. Alba od. Albi), nordwestlich 
vom Lacus Fucinus, nahe an der nordöstl. Grenze von Latium — 
Lucus Angitiae (j. Luco), am Westufer des Lacus Fucinus — Mar- 
rabium od. Marruvium (S. Benedetto), am östl. Ufer des Lacus 
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Fucinus, alter Hauptort der Marsi. — δὴ Im Gebiet der Peligni: 
Corfinium (Ruinen bei der Kirche 8. Pelino), alter Hauptort der 
Völkerschaft — Sulmo (j. Bulmona), südöstl von der Vorigen. — 
& Im Gebiet der Frentani: Ortöna, See- und Hafenstadt im 
äussersten Norden des Gebiets, östl. von Teate — Histonium 
(j. Vasto d’Ammone), Seestadt, südlich von der Vorigen — Lerinum 
(noch j. Larino), am Tifernus. — η) Im eigentl. Samnium: Aufi- 
dena (j. Alfldena), im nördlichen Theile des Gebiets, an den Quellen 
des Sagrus, südöstl. von Marrubium — Aesernia (Isernia), südl. 
von der Vorigen, an den Quellen des Volturnus — Venafrum 
(j. Venafro), am ersten Laufe des Volturnus — Bovianun (Bojano), 
östl. von der Vorigen — Allifae (j. Alife), südl. von der Vorigen, 
am linken Ufer des Volturnus — Beneventum (j. Benevento), ur- 
alte pelasgische Stadt, die bald zu Samnium bald zum Lande der 
Hirpiner (s. d. folg.) gerechnet wurde — Caudium (im Val Caudina), 
11 Milien südwestlich von der Vorigen am Taburnus und an der 
Grenze Campaniens, nahe dabei Furculae Caudinae (j. Casale di 
Forchia). — 9) Im Gebiet der Hirpini: Equus Tuticus (Ὁ. heut. 
Bovino), nordöstl. von Beneventum, nahe an der apulischen Grenze 
— Aeclanum od. Aeculanum, südwestl. von der Vorigen, südöstl. 
von Beneventum — Trivicum (j. Trevico), östl. von der Vorigen — 
Compsa (j. Conza), südl. von Aeclanum, an den Quellen des Aufi- 
dus — Abellinum (Avellino), nordwestl. von der Vorigen, an den 
Quellen des Sabatus. | 

5) Lätium (von lät-us für plät-us, griech. πλατύς, ‘platt, 
‘breit’; also: “Flachland’, ‘die breite Ebene’, vgl. Curtius Etym. 
5. 261; Momms. röm. Gesch. I, 33; Abeken Mittelital. 8. 42 fi), 
die im westlichen Mittelitalien zwischen dem Apenninus und dem 
tyrrhenischen Meere sich ausbreitende Landschaft, die zur Zeit 
ihrer grössten Ausdehnung vom Tiber in Nordwest bis über den 
Liris hinaus (bis zur Stadt Sinuessa) im Südost sich erstreckte 
und im Osten an das Gebiet der Marsi und Campanien, im Süden 
an Campanien und das tyrrhenische Meer, im Westen an das 
tyrrhenische Meer, im Norden an Etrurien und die Sabina (8. im 
Vorsteh.) grenzte. = Gebirge: im Innern der weiten Ebene, 
südöstlich von Rom, Mons Albanus (das Albanergebirg, jetzt Monte 
Cavo) mit dem Algidus (Monte Ariano) — Montes Tusculani (noch 
jetzt Monti Tuscolani oder Monte di Frascati, Monte Porcio, Roces 
Priore οἷο) — Montes Aequorum (j. Monti d’Olevano), nordöstl. 
vom Mons Albanus — Montes Volscorum (noch j. Montagne Volsci 
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od. Monte di Cora, di Piperni, di Segni etc) == Vorgebirg: 
Promont. Circaeum (Monte Circello), == Flüsse: Tiberis mit Allia 
und Anio (Teverone) — die Küstenflüsse Numicus, Astura, Nym- 
phaeus, Ufens mit dem Amasenus — der südliche Grenzfluss Liris 
mit dem Nebenflusse Trerus (Bacco). == Seen, in grosser Anzahl: 
Lacus Regillus, Albanus, Nemorensis, Fundanus — die Pomptinae 
Paludes (nach der alten, früh verschwundenen Stadt Pontia gen., 
noch 1. Paludi Pontine, die pontinischen Sümpfe), südlich von 
Rom, an der Meeresküste, gegen 6 deutsche M. lang und 1—2 M. 
breit. == Städte: a) in Latium vetus (dem ältesten Wohnsitze 
der Prisei Latini, vom Tiber bis zum Promont. Circaeum, in der 
Riehtung von N. nach 8.): Fidönae (jetzt Ruinen auf einem Hügel 
bei Castel Giubileo) nahe an der etrurischen Grenze, eine deutsche 
Meile nördlich von Rom, Kolonie von Alba — Tibur (j. Tivoli), 
östlich von Fidenae, am linken Ufer des Anio, der dort einen 
berühmten Wasserfall bildet — Nomentum (Mentana) — Gabii 
(j. Ruinen auf einem Hügel bei Castiglione), südöstl. von Rom, 
südwestl. vom Tiber, Kolonie von Alba, eine der mächtigsten 
Städte des latinischen Bundes — Labicum od. Lavici (j. Colonna), 
“ südöstl. von d. vorigen, nordwestl. von Tusculum auf einer Höhe 
des Albanergebirge, Kolonie der Römer — Roma, die ‘Sieben- 
hügelstadt’, die ‚ewige Stadt’ (s. in d. folg. Anmerk.) — Ostia (noch 
j. Ruinen bei Ostia), die von König Ancus Marcius gegründete 
Hafenstadt Roms an der Mündung des Tiber — Tusculum (j. Ruinen 
anf einem Berge östl. von Frascati), uralte feste Stadt, 21/, deutsche 
Meilen südöstl. von Rom, auf einer Anhöhe des Albanergebirgs, 
in deren Nähe zahlreiche Villen — Praeneste (j. Palestrina), nord- 
östl von Tusculum, uraite und feste Stadt, wahrscheinlich schon 
von den Pelasgern gegründet — Bovillae (jetzt Ruinen bei der 
Osteria delle Fratocchie), südwestl. von Tusculum, an der appischen 
Strasse und am Fusse des Albanergebirgs — Alba longa (7. Albano), 
südwestl. von Tusculum, am Abhange des Mons Albanus und am 
nördlichen Rande des Lacus Albanus, Hauptort des latinischen 
Bundes, der Sage zufolge von Ascanius gegründet — Aricia (j. la 
Riceis), südl. von d. vorigen und 16 Milien südöstl. von Rom, an 
der appischen Strasse (in ihrer Nähe der Hain, die Quelle und die 
Grotte der Egeria) — Velitrae (j. Velletri), südl. von d. Vorigen, 
Stammort der gens Octavia, Geburtsort des Augustus — Lanurium 
(j. Civita Lavigna), uralte Stadt, südl. von Aricia, etwas westl. von 
der appischen Strasse — Laurentum, westl. von d. Vorigen, Küsten- 
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stadt, Ursitz der Latini und schon unter den Königen ein wich- 
tiger Handelsplatz; später gesunken und im Zeitalter der Antonine 
mit der folg. Stadt vereinigt — Lavinium (j. Ruinen auf dem 
Hügel von Pratica), uralte Stadt, in der Nähe des Fl. Numicus, 
6 Milien östl. von d. Vorigen, mit der sie stets in enger (besonders 
religiöser) Verbindung stand, der Sage zufolge von Aeneas gegründet, 
der heilige Mittelpunkt des latinischen Staates — Ardea (noch 
jetzt Ardea mit Ueberresten antiker Mauern), eine der ältesten 
italischen Städte, südöstl. von Lavinium und 70 Stadien von der 
Küste entfernt, am linken Ufer des Numicus, der. alte Hauptort 
der Rutuler — Antium (j. Torre d’Anzo bei Porto d’Anzo), uralte, 
pelasgische Küstenstadt, 260 Stadien südöstl. von Ostia, auf einer 
weit ins Meer hineinragenden Felsenspiize. — $) in Latium novum 
(östlich und südlich von Latium vetus bis zum Liris), die Gebiete 
der Aequi, Hernici, Volsei und Aurunci. Im Gebiete der 
Aequi: Carseoli (j. Arsoli), im äussersten Norden Latiums, unweit 
der Grenze der Sabiner, 22 Milien nordöstl. von Tibur, an der 
Via Valeria — Sublaqueum (j. Subiaco), südl. von ἃ. Vorigen, am 
Anio. — Im Gebiet der Hernici: Anagnia (j. Anagni), Hauptort 
der Völkerschaft, südöstl. von Praeneste, am Zusammentreffen der 
Via Praenestina und Lavicana — Aletrium (j. Alatrı), uralte Stadt, 
östl. von d. Vorigen — Ferentinum (j. Ferento), südwestl. von d. 
Vorigen und 8 Milien südöstl. von Anagnia, an der Via Latina — 
Frusino (j. Frosinone), südöstl. von d. Vorigen, ebenfalls an der 
Via Latina — Im Gebiet der Volsci: Söra (noch jetzt Sora), 
nordöstl. von Frusino, unweit der Grenze des Gebiets der Marsi, 
am rechten Ufer des Liris — Arpinum (j. Dorf Canello), südl. 
von Sora (berühmt als Geburtsort des Marius und des Cicero) — 
Fregellae .(j. Ceprano), bedeutende Stadt am rechten Ufer des Liris 
und an der Via Praenistina — Atina, nordöstl. von d. Vorigen 
— Aquinum, südwestl. von Atina — Casinum (j. Kloster Mente 
Cassino), östl. von Aquinum — Interamna mit dem Bein. Lirinas, 
südl. von Casinum an der Mündung des Casinus in den Liris — 
Fabrateria (j. Falvaterra), am rechten Ufer des Trerus, Östl. von 
Aquinum — Privernum (j. Ruinen bei Piperno), am Amasenus, 
westL von Fabrateria — Circeii (j. Circello), auf dem gleiohnam. 
Vorgebirg — Tarracina (auch Terracina geschr., griech. Tagpaaira, 
Τραχίνη, früher Anxur, j. Terracina), uralte (wahrscheinl. pelas- 
gische) Küstenstadt, östl. von der Mündung des Ufens und nordöstl. 
von Circeii, an der Via Appia. — Im Gebiet der Aurunci, der 
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südliehste Theil von Latium: Fundi (j. Fondi), unweit des nach 
ihr benannten Lacus Fundanus, an der Via Appia — Amyclae, 
Küstenstadt, südl. von d. Vorigen, an dem nach ihr benannten 
Sinus Amyclaeus — Formiae (j. Ruinen zwischen Mola di Gaöta 
und Castiglione), östl von Amyelae, 13 Milien südöstl. von Fundi, 
am innersten Winkel des Sinus Caietanus und an der Via Appia 
— Caiöta (griech. Kamen, j. Gaöte), Hafenstadt an dem nach ihr 
benannten Sinus Caietanus — Minturnae (jetzt Ruinen bei Trajetta), 
östl. von d. vorigen, am Liris unweit seiner Mündung und an der 
Via Appia; in ihrer Nähe die nach ihr benannten Sümpfe (Paludes 
Minturnenses) — Suessa (j. Sessa), südöstlich von d. Vorigen, am 
westlichen Abhange des Mons Massicus, nahe an der campanischen 
Grenze — Sinuessa (j. Ruinen westl. vom Castell Rocca di Man- 
dragone), die südlichste Stadt Latiums an der Via Appia und 
dieht an der campanischen Grenze, 9 Milien südöstl. von Minturnae 
und 26 Milien nordwestl. von Capus, Hafenort und durch Handel 
(besonders mit Massiker- und Falerner-Weinen) und durch Gewerbe 
blühend; in ihrer Nähe berühmte Heilquellen (Aquae Sinuessanae). 


Bormann, Altlatinische Chorographie und Städtegeschichte. (Halle 1852.) . 


Kurze Uebersicht der Topographie der alten Roma. Die Stadt lag an 
der nordwestlichen Grenze des alten Latiums, dicht an dem linken Ufer des 
Flusses, der in der vorrömischen Zeit Albula geheissen haben soll, nachher 
Tiberis od. Tybris genannt wurde, etwa 15 Milien vor seinem Ausflusse ins 
Meer. Der Umfang der spätern Stadt schloss eine Gruppe von sieben, oder in 
weitester Ausdehnung acht Hügeln ein, denen auf dem jenseitigen Ufer zwei 
andere Höhen entsprechen. Die sieben (acht) Hügel der eigentlichen Stadt auf 
dem linken Tiberufer waren: Mons Capitolinus, Palatinus, Aventinus, 
Caelius, Esquilinus, collis Viminalis, Quirinalis (und Collis hor- 
torum, später Mons Pincius). — Die zwei Höhen gegenüber dem rechten 
Tiberufer sind der Mons Vaticanus und Janiculus. Der nördlichste dieser 
Hügel ist der Collis hortorum, später Mons Pincius, von der Altern 
Stadt gänzlich ausgeschlossen. Seine nordwestliche Abdachung reicht nahe an 
den Fluss, von dem er sich südöstlich hinziehend entfernt. Ein anfänglich 
ziemlich breites, dann in östlicher Richtung schmäler werdendes Thal trennt 
ihn von dem zunächst gelegenen Quirinal, der anfänglich von Nordost nach 
Südost ziehend sich dann südlich und südöstlich wendet, wo seiner Spitze die 
südlichere breite Zunge des Esquilin, die man als die Carinae bezeichnet, 
entgegenfritt. Dieser sich Östlich ausdehnende Berg theilt sich in zwei von 
einer gemeinschaftlichen Höhe auslaufende Zungen, deren nördliche um Vieles 
schmälere und kürzere eben so, wie der gleichfalls zurücktretende Viminal, 
von den scheerenartig sich zusammenbiegenden Carinen und Quirinal einge- 
schlossen wird. Im Osten vereinigen sich Esquilin, Viminal und Quirinal 
fast gänzlich zu einer einzigen Hochebene, so dass sie nur als verschiedene von 
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einem Bergrücken ausgehende Zungen erscheinen. Der von den Endspitzen 
dieser drei Hügel begrenzte Raum ist?die Tiefe der Subura. — Südwestlich 
vom Quirinal, nach dem Flusse hin, liegt der kleinste von allen Hügeln, der 
Mons Capitolinus, dessen höherer nordöstlicher Gipfel von dem südwest- 
lichen, der Rupes Tarpeja, durch einen beträchtlichen Sattel (Asylum) ge- 
trennt ist. Von dem Quirinal war der Capitolinus in der älteren Zeit durch 
keine so bedeutende Tiefe, wie jetzt, geschieden; vielmehr mögen beide mit 
ihren Wurzeln sich berührend gedacht werden, bis grossartige Anlagen eines 
prachtliebenden Kaisers dazu führten, den Raum zwischen beiden Bäumen zu 
ebenen. Von dem Fusse der Rupes Tarpeia mögen etwa 800 Schritte bis 
zum Tiberis gerechnet werden, der von hier an eine Strecke lang eine niedere 
Ebene begrenzt, bis er den südlichsten der Hügel, den dicht am Flusse ge 
legenen Aventin erreicht. Durch ein weites Thal von diesem getrennt zieht 
sich weithin nach Osten der Caelius, dessen nördliche Seite in ihrer ganzen 
Ausdehnung dem Esquilin gegenüber liegt, und so den Kranz der Hügel schliesst. 
In der Mitte derselben aber erhebt sich das Trapezium des Palatin, dem im 
Osten der Caelius, im Nordost und Norden der Esquilin und Quirinal, im Nord- 
west der Capitolinus und im Südwest der Avontin entgegentreten. Von dem 
nördlichen Abhange des Palatin zieht sich eine minder beträchtliche, anfänglich 
schmale, dann sich erweiternde Höhe nach der westlichen Spitze des Esquilin, 
den Carinen hin. Ihr Name war Velia. Durch sie wird das östlich hinziehende 
Thal des Colosseum von der westlich bis an den Capitolinus reichenden 
Ebene des Forum geschieden. Zwischen dem Palatin und Aventin liegt die 
Vallis Murcia oder das Thal des Circus Maximus; die Fläche aber 
zwischen Palatin, Capitol und dem Flusse war in altester Zeit vielleicht 
grösstentheils mit Sumpf und selbst Seen bedeckt, wie das theilweise vielleicht 
selbst vom Forum gilt. Hier war das Velabrum und das Forum Boarium. 
— Der Capitolinus, Palatinus, Aventinus und Caelius sind ganz 
isolirte, durch Thäler geschiedene Hügel, während der Esquilinus, Vimi- 
nalis und Quirinalis sich in einem Rücken vereinigen. Die ersteren vier 
und der Esquilin als fünfter werden gewöhnlich montes, der Qairinal und 
Viminal colles genannt. 

Den diesseitigen Höhen entsprechen auf dem rechten Ufer der Mons Va- 
ticanus und Mons Janiculus. Der erstere nördlichere, dem Pincius gegen- 
über gelegene tritt weiter nach Westen und zum Theile hinter den Janiculus 
zurück; dieser aber, nahe am Flusse sich erbebend, zieht sich fast in der 
ganzen Breite der alten Stadt in südlicher Richtung hin, bis er dem Aventin 
gegenüber in die Ebene abläuft. Auf diese Weise wird durch den Pincias, 
Quirinal, Capitolinus und Aventin auf dem linken, und den Janiculus und Va- 
tican auf dem rechten Ufer eine ziemlich weite Ebene eingeschlossen, welche 
der Tiberis in zwei grossen Krümmungen durchschneidet und so in drei 
Felder abtheilt, von denen das obere und untere auf dem rechten, das mittlere 
auf dem linken Ufer liegt. Denn noch ehe der Fluss die Stadt erreicht, wendet 
er sich der linken Hügelkette zu und lässt so zwischen seinem Ufer und den 
Höhen des Vatican eine beträchtliche Ebene, Dies ist der Ager Vaticanus 
und ein Theil davon die Prata Quinctia, Von da strömt er westlich aus 
biegend gerade auf das nördliche Ende des Janiculus zu und beschreibt von 
diesem sich wieder abwendend einen grossen Bogen bis zur südwestlichen Spitze 
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des Capitole. Die dadurch zwischen dem Flusse und der linken Hügelkette 
(Capitolinus, Quirinalis und Pincius) gebildete weite Ebene ist zum grössten 
Theile der Campus Martius; den kleineren südlichen Theil machen die 
Prata Flaminia, später Circus Flaminius, aus. Ehe noch der Fluss 
das Capitol erreicht, theilt er sich in zwei bald sich wieder vereinigende Arme 
und bildet so die Insula Tiberina. Bald darauf, wo er sich am weitesten 
von dem Janiculus entfernt hat, wendet er sich diesem, am Aventin vorbei- 
strömend, wieder zu. So entsteht die untere Abtheilung der Ebene auf dem 
rechten Ufer, das Transtiberinische Gebiet. Südlich vom Aventin und 
ausserhalb der ganzen Hügelgruppe schliesst die spätere Mauer noch eine 
andere Ebene ein, wo sich ganz isolirt der räthselhafte Scherbenberg (Monte 
Testaccio) erhebt. (Becker I. 8. 87 ff.). 

Die älteste Anlage Roms umfasste nur den Palatin oder das älteste Rom, 
in späterer Zeit die ‘viereckige’, Roma quadrata genannt (von der unregel- 
mässig viereckigen Form des palatinischen Hügels). Die Thore und Mauern 
dieser ältesten Stadt blieben bis in die Kaiserzeit sichtbar. Auf der Höhe des 
Palatin befand sich das heilige Symbol der ältesten Ansiedlung, die sogen. 
‘Einrichtung’ (mundus), auch Roma quadrats im engern Sinne, worin die ersten 
Ansiedler von Allem, dessen das Haus bedarf, zur Genüge und dazu von der 
heimischen Erde eine Scholle gethan hatten. Der Palatin war und blieb darum 
für alle Zeiten der vornehmste Stadttheil und gab auch dem ersten servianischen 
Bezirk den Namen. Die ältesten Erweiterungen mögen die Ansiedlungen auf 
dem Cermalus oder Germalus (der nordwestlichen Niederung des Palatin) 
gewesen sein. (Momms. röm. Gesch. I. 8. 50 88). 

Zu dieser romulischen Ansiedlung auf dem Palatin kam zunächst die auch 
in der Staatsgeschichte Roms so überaus wichtige Ansiedlung der Sabiner unter 
Titus Tatius anf dem Capitolinus und dem Quirinalis hinzu, Ferner 
wurde in gleich alter Zeit der Caelius mit etruskischen und albanischen Ge- 
schlechtern, und der Aventinus sammt der Niederung zwischen diesem Hügel 
und dem Caelius und Palatinus mit latinischen Stadtgemeinden bevölkert, welche 
Ancus Marcius dahin versetzte, derselbe König, der durch Ueberbrückung des 
Tiber (Pons Sublicius ‘Pfahlbrücke’), durch die Befestigung des Janiculus und 
durch die Begründung der Hafenstadt Ostia an der Tiberniederung (s. im Vorsteh.) 
auch die Vortheile, welche Roms Lage an jenem Strom darbot, zuerst ausbeutete. 
Endlich wurde der Viminal und Esquilin von Servius Tullius zur Stadt ge- 
zogen, und die ganze nun sieben Hügel umfassende Stadt (Roma septicollis) 
in einem Umfange von 8—9 Milien von diesem Könige mit einer gemeinschaft- 
lichen Mauer umgeben und in vier städtische Bezirke, tribus, getheilt: 
Tribus Suburana, Palatina, Esquilina, Collina. 

Nach Niederbrennung der noch sehr schlicht gebauten Stadt durch die 
Gallier im J. 890 v. Chr. wurde dieselbe zwar etwas besser, aber immer noch 
sehr "unregelmässig, mit engen und winkligen Strassen und kleinen Häusern 
wieder hergestellt, Erst seit dem zweiten punischen Kriege erhielt Rom bessere 
und bequemere Gebäude, die Verschönerung der Stadt aber begann erst seit 
der Zerstörung Korinths im J. 146 v. Chr.; in diesem Zeitraume entstanden 
auch neue grosse Stadttheile, welche die Altstadt bald verdunkelten und die 
Mauer des Servius um alle Bedeutung brachten. Eine neue Zeit für die Ver- 
schönerung%er Stadt begann mit der Kaiserregierung, und Augustus erwarb 
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sich in dieser Beziehung die grössten Verdienste (Bust. Octav. 29: Urbem . 

excoluit adeo, ut iure sit gloriatus, marmoream se relinqguere, quam 
lateritiam accepisset. Das Verzeichniss der von ihm theils restaurirten 
theils neuerrichteten Gebäude enthält das Monumentum Ancyranum tab. IV.); 
er theilte auch die ganze, so bedeutend vergrösserte Btadt in 14 Regionen 
ein (s. im Folg.). Unter den folgenden Kaisern trugen besonders Nero (sach 
dem grossen Stadtbrande im J. 64 ἢ. Chr.), Domitian, Trajan, Septimius 
Severus und Caracalla zur Verschönerung der Stadt bei, und Aurelian 
umgab alle 14 Regionen mit einer Maner, welche ein Terrain umschloss, das 
fast noch einmal so gross war als das von der Mauer des Servius umgebene. 
Sie umschloss auch die beiden seit Augustus und dessen Nachfolgern bebanten 
Hügel Janiculus und Pincius und liess nur den unterdessen auch bebauten 


Vaticanus ausgeschlossen. Die gesammte Einwohnerzahl Roms mag unter 


Augustus nahe an zwei Millionen betragen haben. 

Die Strassen und Wege Roms hiessen, je nach ihrer Grösse und Be- 
schaffenheit: vise oder plateae,.clivi, υἱοὶ. Viae oder plateae waren 
die gepflasterten Fahr- und Hanptstrassen, wie die Via lata in der 7. Region 
(der jetzige Corgo), die Via nova am Palatin, die Alta semita in der 
6. Region, und die besonders berühmte Sacra via (die alte Processionsstrasse, 
welche in der Richtung vom Oolosseum bis zum Cepitolium die wichtigsten 
Theile der Stadt, namentlich das Forum, berührte, — Clivi hiessen die zu 
den Hügeln hinsufführenden, gleichfalls gepflasterten Fahrwege (die Wage für 
Fussgänger zu den Hügeln hinauf hiessen gradus oder semitae); so nament- 
lich der Clivus Capitolinus (die einzige Strasse der Art, die zum Capitol 
und zwar vom. Forum her, führte), der Clivus Publicius am Aventin, der 
Clivas Scauri am Cälius, der Clivus Orbius und Clivas Pullius am 
Esquilin u. a& — Vici hiessen die kleineren und gewöhnlichen Verbindungs 
wege der Stadt; so Vicus Sceleratus, Vicus Cyprius, Vicus Sands- 
larius in der 4. Region; Vicus Jugarius, Vicaus Tuscus in der 8. Region 
u. v.a Mehrere Υἱοὶ bildeten, wo sie einander kreuzten, ein Compitum oder 
Strassenquartier (daher Compitum und Vicus mit der Zeit für gleichbedeutend 
gebraucht wurden). — Angiportus hiessen die kleinen und engen Gässchen, 
und Fundulae die Sackgässchen. 

Die öffentlichen Plätze in Rom: areae, atria, fora und campi. 
Areae, die häufigsten und einfachsten, waren freie Räume im Inner der 
Stadt, nach Art der englischen squares (Varr. L. L. 5, 88: in Urbe, loca pers, 
areae). Solche bildete bald die Umgebung von Tempeln und Palästen (Area 
Capitolina, Area Palatina), bald waren sie besonders angelegt, z. B. mit 
einem Heiligthum oder einem Denkmale (Area Apollinis et Spei, Ares 
Pannonica, Area Candidi) — Atrium hiess ein freier Raum, der von Por- 
ticus oder sonstigen Gebäuden, welche bald im Privatbesitze waren, bald einem 
öffentlichen (sakralen oder weltlichen) Institute oder zu Archiven, Bibliotheken 
u. dgl. dienten, eingeschlossen war, während der innere Platz zu Versammlungen, 
öffentlichen Anschlägen u. dgl. benutzt wurde, So das Atrium Vestae oder 
Regium beim Vestatempel, das Atrium Caci am Forum Boarium, das Atrium 
Libertatis und das Atrium Minervae, beide in der Nähe des spätern Senats 
gebäudes unter dem Capitol, das Atrium Sutorium, Atrium Licinium u. & 
— Fora hiessen grössere, von zablreichen Gebäuden, Tempeln, Basiliken, Hallen 


XXIV.Abschn. Geographie, Chorographien. Topographied.röm. Staates. 8.2. 15 


u. a. eingeschlossene und theilweise zu verschiedenen Zwecken (Volksversamm- 
lungen, gerichtlichen Verhandlungen, als Verkaufsmärkte u. dgl.) angewandte 
Plätze; so das bedeusendste unter denselben, das ForumRomanum; nächstdem 
die grosse Zahl der kaiserlichen Prachtfora: Forum Augusti, Nervae, 
Traiani etc., endlich als Verkaufsmärkte: Forum Boarium, Suarium, 
Piscarium, Piscatoriam, Olitorium, Cupedinis u. dgl. 

Die Felder, campi, die grossen, mit Rasen bewachsenen und theihweise 
mit künstlichen Anlagen versehenen Plätze, welche zu militärischen Uebungen, 
Wettzensen, volksthümliehen Lustbarkeiten und Spielen benutzt wurden. So 
zunächst der berühmte Campus Martius, auch schlechthin Campus genannt, 
im NW. der Stadt (in der 9. Region); ferner Campus Flaminius, Campus 
Tiberimus, Campus Agrippae, Campus Esquilinus (fräher Begräbniss- 
platz), Campus Viminalis. | 

Die Gärten, horti, weitläufige Park- und Gartenanlagen mit Prachtge- 
bäuden, Villen, Tempeln, Rennbahnen u. dgl. So die Horti Sallustiani (in 
grosser Ausdehnung vom Quirinal bis zum Collis Hortorum) — Horti Lucul- 
liani od. Valeriani (auf dem Collis Hortorum) — Horti Maecenatis (die 
einen Theil des servischen Walls und des im Vorsteh. erwähnten Campus 
Esquilinus einnahmen, wodureh das frühere Leichenfeld des Letztern in ange- 
nehme Spaziergänge umgewandelt wurde; vgl. Hor. Sat. 1, 8, 18 ff.: Nunc licet Es- 
quiliis habitare salubribus atque Aggere in aprico spatiari, qua modo tristes 
Albis informem spectabant ossibus agrum; Vgl. auch Becker’s Röm. Alterth. 1. 
5. 540 8); — Horti Agrippinae od. Neronis (jenseits des Tibers vom 
Mons Vaticanus bis zum Mons Janiculus; darin lag der Oircus Neronianus) — 
Horti Caesaris (weiter stromabwärts, südöstl. vom Janioulus und dem Aven- 
tinus gegenüber, in ihrer Mitte legte Augustus die Naumachia an). 

Besondere Stadtdistricte waren: die Subüra, die Velia, das Aequi- 
melium, das Argilötum, die Lautumiae (sämmtlich in der 4. Region), 
die Carinae (in der 8. Region), das Velabrum in der 11. Region). 

Oeffentliche Gebäude: Tempel (Templa, grosse Prachtgebäude, oder 
Aedes, kleinere, einfachere Gotteshäuser); Rennbahnen (Circi: Circus 
Maximus, Circus Flaminius, Circus Sallusti, Hadriani, Caracallae 
u. 2.); — Theatra — Amphitheatra — Naumachiae (zur Darstellung von 
Seegefechten) — Thermae (prachtvolle Badehäuser mit Parkanlagen und 
anderen Vergnügungsanstalten); — Balnea (gewöhnliche Badehäuser für das 
niedere Volk); — Basilicae (Prachthallen, dam kaufmännischen Verkehr, später 
auch den Gerichtsverhandlungen gewidmet); — Porticus; — Arcus (Triumph- 
bogen), — Aquaeductus Wasserleitungen in grosser Anzahl und mit grosser 
Konst nach einander angelegt: Aqua Appia, Anio vetus, Aqua Marcia, 
Tepula, Julia, Alsietina, Virgo, Claudis, Anio novus, Agqna 
Traiana); — Lacus (Wasserbassins, oft mit Springbrunnen) — Castra 
(Militär-Casernen) — Mausolda (wie des Augustus, Hadrianus) u. v. ἃ. 

Die Brücken des Tiber im Weichbilde der Stadt waren in der Richtung 
von Norden nach Büden folgende acht: 1) Pons Milvius od. Mulvius (j. 
‚Ponte Molle), früher ausserhalb der Stadt an der Via Fiaminia, 2 Milien jen- 
seits der Porta Flaminia, auf der Strasse nach Etrurien, erbeut vom Censor 
M. Aemilins Scaurus (dah. viell. der in der Volkssprache aus Aemilius ver- 
stümmelte Name Muilvius); — 2) Pons Aelies, von Hadrian zugleich bei 
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Gründung seiner Moles (der jetzigen Engelsburg) erbaut und gerade auf dieses 
zuführend (die erste steinerne Brücke, j. Ponte 8. Angelo); — 3) Pons 
Neronianus, von Spätern gewöhnl. Pons Vaticanus gen. (jetzt nur noch ein- 
zelne Trümmer); — 4) Pons Aurelius, im Mittelalter P. Antoninus (j. Ponte 
Sisto) — 5) Pons Fabricius und Cestius, die beiden aus entgegengesetzten 
Richtungen nach der Tiberinsel führenden, einander gewissermassen fortsetzenden 
Brücken (daher das dortige Quartier Inter duos pontes hiess, j. Ponte quattro 
capi und Ponte di 8. Bartolomeo). — 6) Pons Aemilius, im Mittelalter 
P. Senstorius und P. Mariae (j. Ponte rotto, Ganz in seiner Nähe war 
die Stelle, wo 7) die alte Holzbrücke, PonsSublicius, von Ancus Marcius erbaut, 
war, und in den nächsten Jahrhunderten als Antiquität und wegen gewisser heiliger 
Gebräuche erbalten wurde; — endlich 8) Pons Probi oder Theodosii, ver- 
muthlich identisch mit der von M. Fulvius Nobilior im Zusammenhauge mit 
seinen Anlagen am städtischen Hafen begründeten, von P. Scipio Africanus und 
L. Mummius vollendeten Brücke unter dem Aventin (Liv. 40, 51). 

Die Thore. 1) an der Mauer des Servius: a) auf der Nordseite: 
Porta Fiumentana — Carmentalis — Ratumena — Fontinalis — 
Sanqualis — Salutaris — Ὁ) auf der Ostseite: Porta Collina — 
Viminalis — Esquilina — Querquetulana — Caelimontana. — c) auf 
der Südseite: Porta Capena. — d) auf der Westseite: Porta Trigemins 
(die Porta Navalis und Triumphalis waren keine eigentlichen Stadtthore). — 2) an 
der Mauer des Aurelianus: a) auf der Nordseite: Porta Aurelia 
— Flaminia — Salaria — Nomentana — Ὁ) auf der Ostseite: Porta 
Tiburtina — Praenestina. — c) auf der Südseite: Porta Asinaria — 
auf der Westseite: Porta Portuensis — Aurelia (später Pancras- 
tiana) — Septimiana, 

Die 14 Regionen des Augustus heissen: 1) Porta Cap&na — 2) Caeli- 
montium — 8) Isis et Serapis — Templum Pacis, auch Sacra Via 
gen. — 5) Exquiliae — 6) Alta Semita — 7) Via Lata — 8) Forum 


Romanum — 9) Circus Flaminius — 10) Palatium — 11) Circus 
Maximus — 12) Piscina publica — 18) Aventinus — 14) Trans 
Tiberim. 


Die örtliche Lage dieser Regionen und deren bedeutendsten Gebäude und 
Plätze waren: 

Erste Region: Porta Cap&na, die südliche Vorstadt vor der Porta 
Capena, rechts und links von der Via Appia und Latina bis zur aurelianischen 
Mauer, in deren Nähe, östl. von der Via Appia, das alte Templum Martis 
lag, in welchem der römische Nationalgott die aus Süden Kommenden ebenso 
begrüsste wie das Marsfeld mit seinen Heiligthümern die von Norden her An- 
langenden. Die bedeutendsten Gebäude dieser Region waren: die Thermae 
Severianae und Commodianae — das Mutatorium Caesaris (vermuthl zur Feier 
der Megalesien mit der Procession zum nahe gelegenen Bache Almo gehörig). — 
Die zahlreichen Grabmäler, die sich längs der Via Appia innerhalb und 
ausserhalb der aurelianischen Mauer von der Porta Capena bis in die Gegend 
von Bovillae und weiter erstreckten; so das 1614 und 1780 aufgefundene Grab- 
mal der Scipionen mit den berühmten Monumenten nnd Inschriften (8 
Abth. II. S. 282); das Grabmal der Cäcilia Metelle, der Gemalin des 
Triumvirs Crassus (jetzt nach den Stierköpfen des Frieses ‘Capo di Borve’ ge 
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nannt); die Columbarien der Freigelassenen des Augustus, zwischen der Via 
Appia und Latina — der Circus des Maxentius — Triumphbogen auf der Via 
Appia (vom Templum Martis bis zur Porta Capena, von welcher Seite zuweilen 
die Triumphzüge nach der Stadt sich bewegten): Arcus Drusi, Traiani, Veri. 

Zweite Region: Caelimontium, nordöstl. von der Vorigen, den Mons 
Caelius und einen Theil der Gegend beim Lateran umfassend. Die wichtigsten 
Oertlichkeiten derselben waren: Templum Claudii (vermuthl. nahe bei der j. 
Kirche 8.5. Giovanni e Paolo und dem Clivus Scauri) — Macellum magaum 
(wahrscheinl. von Nero angelegter Victualienmarkt mit Porticus und Buden) — 
Mica aurea (ein von Domitian erbauter Speisesaal, Martial 2, 59) — Castra 
peregrina (in der Gegend von 8. Stefano Rotundo) — Domus Lateranorum 
(Juven. 10, 18) — Domus Victiliana — Mehrere Gebäude, die zum Ampbi- 
theatrum Flavium gehörten, s. in der folg. Region. 

‚Dritte Region: Isis et Serapis, nordwestl. von der -vorigen, das Thal 
zwischen dem Mons Caelius, Palatinus und Esquilinus einnehmend. Wichtigste 
Gebäude: das berühmte Amphitheatrum Flavium (j. il Coliseo, das Colosseum), von 
Vespasian begründet, von Titus fortgesetzt und geweiht, von Domitian vollendet mit 
zahlreichen Nebengebäuden, der Schauplatzaller Gladiatorenspiele, venationesetc. 
des kaiserlichen Roms; dazu gehörte auch der Ludus magnus und das Choragium 
summum — die Moneta, die Münze der Kaiserzeit — Thermae Titianae et 
Traianae, die berühmten grossartigen Thermen des Titus und Trajan, deren 
Trämmer sich vom Rande des Esquilin beim Colosseum bis nach Sette Sale 
ausbreiten — Porticus Liviae, von Augustus zu Ehren der Livia erbaut, ein 
von vier Hallen eingeschlossener Platz, worauf ein Tempel der Concordia stand, 
(Ov. Fast. 6, 633 8) — Das Heiligtham der Isis und des Serapis, von welchem 
diese Region den Namen erhielt, lag in der Gegend von 83. Pietro 6 Marcellino 

Vierte Region: Templum pacis, einer der lebhaftesten Theile des 
alten Roms, nordwestl. von der vorigen Region, das Thal zwischen dem Esquilin, 
Viminalis und Quirinalis nach dem Palatinus hin umfassend, mit den Carinae, 
der Subüra, der Sacra via, dem Vicus Sandaliarius (der Buchhändlerstrasse, 
vgl. Gell 18, 4, 1: in Bandaliario forte apud librarios fui; so gen. nach einer 
Statue des Apollo Sandaliarius, dergleichen Augustus durch die ganze Stadt 
vicatim hatte aufstellen lassen, Suet. Aug. 57), und mit einem Theile des Forums. 
Ausser dem Templum pacis in der Mitte dieser Region befanden sich in der- 
selben noch: das vielgenannte Templum Telluris (in dessen Nähe Pompeius 
wohnte) — das aus der ältesten Römergeschichte berühmte Tigillum sororium 
(auf der Strasse, die vom Vicus Cyprius auf die Höhe der Carinen führte) — 
der Colossus (zuerst Nero’s, später des Sonnengottes, in der Nähe des Amphi- 
theatrım Flavium, das von ihm seinen jetzigen Namen erhalten hat) — Meta 
sudans (ein von Domitian angelegter Springbrunnen) — Templum Romae et 
Veneris, ein Prachtbau Hadrians — das alte Templum Jovis Statoris in der 
Nähe des Arcus Titi beim Aufgange von der Sacra via zum Palatin — Basilica 


Constantini, in der Nähe des Templum Pacis. — Von den Oertlichkeiten des . 


Forums gehörten noch in diese Region: das Templum Faustinae, die Basilica 

Pauli, und die Hälfte des Forum Nervae od. Forum transitorium, dessen Durch- 

gang diese Region von der an sie angrenzenden achten (der des Forum 

Romanum) schied; dieser Theil der 4. Region hiess in früherer Zeit Argiletum. 

— Das sehr alte und ungemein volkreiche Stadtviertel Subüra, das in der 
Freund, Trienn. 1Y. 2 
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zwischen dem Esguilin, Viminal und Quirinal gelegenen Tiefe begann und von 
da mit einem Strassenarme in die Gegend der Kirche S. Agata alla Suburra 
mit einem andern in die Richtung der jetzigen Strasse 5. Lucia in Selci (in 
capite Suburae) fortlief. (Vgl. Piale, della Subura antica. Rom. 1885; Becker’s 
röm. Antiqu. L 8. 521 fi.). 

Fünfte Region: Esquiliae, nordöstl. von der vorigen, umfasste einen 
grossen Theil des Esquilin und Viminal, von der Kirche 8. Maria Maggiore 
abwärts bis zur Porta maggiore und auf der andern Seite bis in die Nähe der 
Castra praetoria, eine in frühester Zeit sehr waldige Gegend, daher dort 
mehrere heilige Haine, wie namentlich der Lucus Junonis Lucinae mit dem 879 
d. St. (= 875 v. Chr.) erbauten Tempel dieser Göttin, uicht weit von den 
Carinen und der Subura. — Ausserdem befanden sich hier: die Horti Maecenstis 
(s. im Vorsteh. S. 15) und die ihnen benachbarten Horti Lamiani — Macellum 
Livianum od. Liviae — Horti Pallantiani und Spei Veteris — Templum Her- 
culis, auch Hercules Sullanus gen. (von Sulla als Denkmal des Sieges, den er 
in dieser Gegend über Marius gewonnen, errichtet, — das kleine Amphitheatrum 
castrense für Gladiatorenkämpfe und venationes (Ruinen.hinter dem Kloster 
8. Croce) — das Sessorium (ebenfalls in der Gegend dieses Klosters, welches 
selbst zuweilen Basilica Sessoriana genannt wurde) — Campus Viminalis — 
Sub aggere (die Gegend des alten Dammes des Servius Tullias, von dem sich 
noch einige Spuren erhalten haben) — Minerva Medica und Isis Patricia (in 
der Richtung von der Porta Viminalis bis nach 8. Maria Maggiore). 

Sechste Region: Alta Semita, nordwestl. von der vorigen, den Quirinal 
und die Umgegend bis zur Porta Pia, Salaria und Pincians einschliessend (die 
Strasse Alta Semita selbst entsprach wahrscheinlich der jetzigen Strada di Porta 
Pia, die vom Monte Cavallo ausgehend den Rücken des Quirinal in seiner 
ganzen Länge schneidet, Die wichtigsten Bauten dieser Region waren: das 
uralte Templum Salutis am westl. Abhange des Quirinal, nahe der servischen 
Porta Salutaris (wahrscheinl. am Ende der Strasse quattro fontane) — 
gleichfalls sehr alte Templum Florae am südl. Ende des Quirinals — das 
Capitolium antiquum (das sogen. Numa-Capitol) südl. vom vorigen, das vor dem 
Bau des capitolinischen Tempels den drei vereinigten Gottheiten Jupiter, Juno 
und Minerva geweihte Heiligthum — die weit umfassenden Thermae Constan- 
tinianae (in der Gegend des Pal. Ruspigliosi bis nach der Kirche 5. Agata) — 
das uralte Templum Quirini, von den Sabinern gegründet und von Augustus 
mit grosser Pracht wieder aufgebaut (in der Gegend von S. Andrea, an der 
dem Viminal zugewandten Seite des Quirinal) — die Horti Sallustiani (s. ob. 
8. 15) — das Templum gentis Flaviae, in der Nähe der vorigen, von Domitian 
als Familienmonument errichtet — Thermae Diocletianae, im NO. der Region, 
in der Richtung der Castra Praetoria, von deren Befestigungswerken die aure- 
lianische Mauer einen bedeutenden Theil in sich aufnahm. 

Siebente Region: Via Lata, westl. von der vorigen, zwischen dem 
Quirinal und dem Campus Martius, auch einen Theil des Mons Pincius ein- 
nehmend (der jetzige Corso bis dahin, wo die antike Stadt aufhörte und die 
Via Flaminia anfing), in älterer Zeit wenig bebaut. Die wichtigsten Oertlich- 
keiten waren: Campus Agrippae — das von Domitian wahrscheinl, am Abbange 
des Quirinal erbaute Templum Solis (über der Piazza 8.3. Apostoli) — Forum 
suarium. 
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Achte Region: Forum Romanum Magnum (der Zusatz Magnum zum 
Unterschiede von dem durch Cäsar an der nördlichen Seite angelegten Forum 
Romanum, vgl. Becker I. 8, 862 ff.), der wichtigste und an Prachtgebäuden 
reichste Stadttheil. Das alte Forum bildete den Mittelpunkt dieser Region, 
welche von der einen Seite die kaiserlichen Fora und das Capitol, von der 
anderen den grössten Theil der Gegend zwischen dem Palatin und Capitol bis 
zum Forum Boarium und Olitorium umfasste Hier liefen drei Hauptstrassen: 
die Nova via, der Vicus Tuscus und der Vicus ingarius, welche die Bacra via 
und das Forum mit den belebten Plätzen Velabrum, Forum Boarium und Forum 
Olitoriam verbanden und sich von der westlichen Spitze des Palatin (dem alten 
Germalus) und dem Aventin längs des Stromes bis unter das Capitol hinzogen. 
Die Hauptgebäude dieser Region waren: das Capitolium mit der Rupes Tarpeia, 
den Tempeln des Juppiter Feretrius, Tonans und Capitolinus, der Fides, Juno 
Moneta, Honos et Virtus, Mens und Venus Erycina, dem Tabularium u. 8, — 
Am Abhange des Capitols nach dem Forum zu: Sacellum Carmentae — Arcus 
Claudii — Aequimelium — Templum Opis — Arcus Tiberi — Templum Jani 
— Templum Saturni mit dem Aerarium — Templum Concordiae — Arcus 
Fabianus — Carcer Tullianus — Scalae Gemoniae. — Ferner das Forum selbst 
mit dem Arcus Septimii Severi — Milliarium aureum — Rostra Flavia, vetera 
und Julia — Aedes Julii— Comitium —Vulcanal — Curia Hostilia= Columna Maenia 
— Senaculum — Puteal Libonis und Scribonianum — Templum Vespasiani et 
Titi — Graecostasis — Basilica Julia (wahrscheinl. an der Stelle der frühern 
Basilica Sempronia) — Templum Castorum od. Castoris — Curia Julia mit einem 
Chalcidium — Templum Vostae — Arcus Augusti. — Im Nordosten des Forums: 
Janus Geminus — Baselica Opimia — Curia Domitiani — Basilica argentaria 
— weiter östlich: Forum Julium od. Caesaris mit dem Templum Veneris Gene- 
tricis und die prächtigen Kaiserfora, Forum Augusti mit dem Templum Martis 
Ultoris, Arcus Drusi und Germanici und Forum Traiani mit der Basilica Ulpia, 
Tempium und Columna Traiani, T. Veneris et Urbis. (Die Gebäude an der 
Ostseite und der südl. Theil des Forum Nervae 5, Transitorium gehörten zur 
4. Region, s. im Vorsteh.). 

NeunteRegion: Circus Flaminius, nordwestl. von der vorigen und west- 
lich von der Via Lata, die umfangreichste unter allen Regionen, den Campus 
Martius bis zum Tiber und den westlichen Theil des Mons Pincius ein- 
schliessend. Die wichtigsten Oertlichkeiten derselben waren: Forum Olitorium 
mit dem Templum Spei und Templum Pietatis — Theatrum Marcelli — Theatrum 
Balbi — Templum Fortunae Equestris — Templum Dianae et Junonig Reginae 
— Porticus Metelli — Templum Bellonae — Templum Martis — Templum 
Junonis Sospitae — Templum Jani — Templum Herculis Musarum — Circus 
Flaminius — Villa Tublica — Porticus Octaviae — Porticus und Theatrum 
Pompeii — Arcas Tiberii — Campus und Thermae Agrippae mit dem Pantheon 
— Diribitorium und Septa Julia — Serapeum — Templum Juturnae — Thermae 
Neronianae (später Alexandrinae) — Odeum — Stadium Domitiani — Amphi- 
theatrum Tauri — Campus Tiberinus mit der Naumachia Caesaris — Navalia — 
Tarentum — Columna Antonini Pii — Arcus Claudü, M. Aurelii Antonini, 
Diocletiani — Horologium — Mausoleum Augusti — Horti Luculliani und 
Domitiae — Sepulcrum Neronis. 

Zehnte Region: Palatium, südöstl. von der vorigen, durch die Regionen 
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Via Lata und Forum Romanum von ihr getrennt, den Mons Palatinus um- 
fassend. In derselben: Templum Romuli — Templum Augusti — Palatium 
und Domus Augusti, Tiberii, Neronis und Domitiani — Casa Victoriae — Arcus 
Constantinii — Sacellum Larum — Curise Veteres — Aedes Magnae Matris 
et Apollinis Rhamnusii od. Palatini — Septizonium Severi — Aedes Jovis Vic- 
toris — Aedes Fortunse Respicientis — Lupercal — Circus Palatinıs — 
Nymphaeum Marci — Domus Ciceronis, Crassi, Lutatii Catuli, Scauri. 

Elfte Region: Circus Maximus, südlich von der vorigen. Der Circus 
ist der von Tarquinius Priscus erbaute, von Cäsar erweiterte, später wiederholt 
restaurirte Hauptcircus Roms in der Niederung zwischen Palatin und Aventin, 
die von einem Altare der Dea Murcia (Venus) in älterer Zeit ad Murciae hiess, 
Die Region umfasste diesen Circus und die nächste Umgebung an den Abhängen 
des Aventin, am Velabrum und am Forum Bosrium. — Die Haupttempel in 
derselben waren: das alte Templum Mercurii und die berühmte Aeodes Cereris 
Liberi Liberaeque, gewöhnl. Aedes Cereris gen. (in alter Zeit das Staatsarchiv). 

Zwölfte Region: Piscina publica (80 genannt nach einem alten Bade- 
teiche, Fest. p. 218a, Müll.), südlich von der vorigen, zwischen dem Circus 
Maximus und der Porta Östiensis, besonders von Septimius Severus und Cara- 
calla mit Prachtgebäuden versehen (jetzt verödet). In derselben waren: Tomplum 
Bonae Deae Bubsaxanae — Thermae Antoninianse — Domus Hadriani — Domus 
Cornificiae, der jüngern Schwester des M. Antoninus — an der Via Ostiensis: 
Sepulerum (auch Pyramis) Cestii, sogleich vor der alten Porta Ostiensis (j. Porta 
8. Paolo). 

Dreizehnte Region: Aventinus, nordwestl. von der vorigen, den 
Aventin, zu welchem der Clivius Publicius bei der Porta Trigemina hinauf- 
führte, und die Vorstadt vor diesem Thore, zwischen Aventin und Tiber um- 
fsssend. Hauptörtlichkeiten dieser Region waren: die Remuria od. das Saxum 
sacrum (auf welchem Remus die ihm verderblichen Auspicien genommen haben 
sollte) — auf dem Aventin: Templum Dianae, von Servius Tullius als latinisches 
Bundesheiligthum erbaut — Templum Junonis Reginae, von Camillus nach der 
Eroberung von Veji erbaut und von Augustus restaurirt — Thermae Surianae 
et Decianae — unter dem Aventin, vor der Porta Trigemina: das Eimporium, 
der Ausladeplatz für die Tiberschiffe, mit vielen Hallen und Magazinen (Horrea 
Galbiana, Aniciana etc.) zur Aufspeicherung von Salz, (Salinae), Korn, Holz, 
Baumaterial (noch jetzt la Marmorata) u. a. (hier befindet sich der räthselhafte 
Monte Testaccio, ein künstlicher aus lauter Scherbenschutt aufgehäufter Hügel 
von 25 M. Höhe und 165 M. im Umfange; der Name Mons Testaceus findet 
sich nicht vor dem- 8. christl. Jahrh.; vgl Becker I. 8. 465 8} 

Vierzehnte Region: Trans Tiberim (j. Trastevere), nordwesti. von der 
vorigen, die einzige Region auf dem rechten Flussufer, den Janiculus und 
Vatican mit den darunter längs des Flusses gelegenen Abhängen und die Insula 
Tiberina umfassend. Die bedeutendsten Oertlichkeiten dieser Region waren: 
am unteren Strome selbst die beiden Naumachien, die eine von Augustus in 
den Horti Caesariani unter dem Janiculus (8. im Vorsteh. 8, 15), die andere van 
Domitian am Fusse des Vatican eingerichtet — jenseits des Pons Aelius (Ponte 
8. Angelo) die gewaltige Moles Hadriani, auch Mausoleum Hadriani gen. (j. 
Castel S. Angelo od. Mausoleo di Adriano, die Engelsburg), in welchem alle 
Kaiser und deren Familien von Hadrian bis Septimius Beverus (und wol noch 
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mehrere der folgenden) beerdigt wurden, aber schon von Aurelian oder Honorius 
in die Befestigungswerke der Stadt aufgenommen, seitdem die Hauptfestung der- 
selben — am Vatican der Circus Neronis (von Plin. 36, 11 vollständiger Circus 
Gaii et Neronis principum), von Caligula angelegt — Phrygianum für den 
Kultus der phrygischen Cybele (in dieser Gegend wurde unter Constantin die 
Basilica 8. Petri erbaut) — weiterhin an der Absenkung des Vatican die Horti 
Agrippinae, Neronis, Domitise — unter dem Janiculus: die Molinae — Castra 
Ravennatium (bei S. Maria in Trastevere) — Thermae Septimii Severi — auf 
der Tiberinsel: Templum Aesculapii — Templum Jovis — Templum Fauni. 
Die in Rom gegenwärtig noch erhaltenen Bauwerke s. ob. I. Abth. 8. 176 ff. 


E. Platner, C. Bunsen, Ed. Gerhard, L. Urlichs u, A., Be- 
schreibung der Stadt Rom (8 Bde. in 5 Abth,, Stuttg. u. Tüb. 1829—42), 
— W. A. Becker, röm. Alterth. I. Th.: die Stadt Rom (Teipz. 1848) 
— L. Preller, die Regionen der Stadt Rom (Jen. 1846) und dess. Art, 
Roma in Pauiy’s Real-Enc. VI, 1. 5. 493 ff. — H. Jordan, Topographie 
der Stadt Rom im Alterikum (Bd. I, 1. 2., Berlin, 1871, 78. Dessen 
Capitol, Forum und Sacra Via in Rom (Berl. 1881). — Zur Ergänzung 
der alten Quellen dient besonders auch die spätere Geschichte der Stadt. 
Hierüber: Gregorovius, Geschichte der Stadt Rom im Mittelalter 
(5. bis 16. Jahrh.) 4 Bde. (Stuttg. 1869 ff.) und v. Reumont, Geschichte 
der Stadt Rom. 4 Bde. (1867 8. — Als bester Führer durch das alte 
Rom im neuen dient: Th. Gseli-Fels, Rom und Mittelitalien. 2. Band, 
(Hildburgshausen, 1872). 


6) Campania (Campanus ager, j. Terra di Lavoro), süd- 
westlich von Latium, im O. von Samnium, im 8. von Lucanien 
durch den Fluss Silarus, im W. vom tyrrhenischen Meere begrenzt, eine 
der fruchtbarsten Landschaften Italiens, (daher Campania felix gen.). 
τος Gebirg: Zweige des Apenninus, deren bedeutendste Höhen: 
Mons Massicus, Mons Tifäta, Mons Taburnus, Gaurus und der 
Vulkan Vesuvius (Ves&öbus, Vesbius), = Vorgebirge: Promont. 
Misönum und Minervae. —= Flüsse: Volturnus (noch j. Volturno) 


— Clanius od. Glanis (j. Clanio) — Liternus od. Linternus — 
Sebethus — Sarnus — Silarus. == Seen: Lacus Lucrinus — 
Lacus Avernus — Palus Acherusia — Palus Literna. —= Meer- 
busen: Sinus Puteolanus — Simus Paestanus. = Hauptorte. 


a) Längs der Küste (in der Richtung von NW. nach SO.): Vol- 
turnum, an der Mündung des Volturnus — Liternum od. Linter- 
num, an der Mündung des Liternus od. Linternus — Cumae (Κύμη; 
1. Ruinen zwischen dem Lago di Patria und Fusaro), auf einer 
Anhöhe des Mons Gaurus, etwas πόσα]. vom Promont. Misenum, 
die älteste und einst blühendste griechische Kolonie in Italien — 
Misenum (j. Trümmer zwischen dem acherusischen See und Castello 
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di Baja), am gleichnam. Vorgebirg, 6 Mil. südl. von Cumae — 
Baise (j. Ruinen nördl. von Castel Baja) am Sinus Baianus, mit 
den schwefelhaltigen Aquae Baianae, berühmter Bade- und Lust- 
ort — Puteoli (j. Pozzuoli), östl. von d. Vorigen, an dem nach ihr 
benannten Meerbusen, Kolonie der Cumaner, einst blühende See- 
und Handelstadt — Neapolis (j. Napoli), an der Mündung des 
Seböthus in den Sinus Puteolanus und am nordwestl. Abhange 
des Vesuvius, Kolonie der Cumaner, an der Stelle eines schon 
früher von Rhodiern gegründeten Ortes erbaut (daher der Name 
Νεάπολις, Neustadt’) — Herculaneum und Pompeii, die beiden 
im J. 79 n. Chr. durch den Vesuvausbruch verschütteten Städte 
(Ersteres bei Torre del Greco seit 1738, Letzteres bei Torre del’ 
Annunciata seit 1755 zum Theil ausgegraben; die betreffende 
Literatur s. ob. 1. Abth. S. 184) -- - Stabiae, 4 Mil südöstl. von 
Pompeii, zugleich mit demselben verschüttet. — Surrentum (jetzt 
Sorrento) am Promont. Minervae od. Surrentinum, der Insel Caprese 
gegenüber — Salernum (j. Salerno), nordöstl. von d. Vorigen, im 
innersten Winkei des Sinus Paestanus. — £) Im Innern der Land- 
schaft: Teänum Sidicinum (j. Teano), am nödlichen Abhange des 
Mons Massicus und an der Via Praenestina, östl. von Suessa (8. im 
vorsteh. S. 11) — Ager Falernus, am nordwestl. Fusse des Mons 
Massicus — Cales (j. Calvi), südöstL von ἃ. Vorigen, an der Via 
Latina — Casilinum (j. Nova Capua) am Vulturnus — Capus 
(Καπύη, j. Ruinen bei Sta. Maria di Capua), an der Via Appis, 
unweit des Volturnus — Suessula (j. Torre di Sessola), am südl. 
Abhange des Mons Tifäta und an der Via Appia — Atella (j. Ruinen 
bei Aversa), südwestl. von d. Vorigen, urspr. oskisch (nach ihr 
sind die Fabulae Atellanae benannt, s. ob. Il. S. 287) — Acerrae 
(noch j. Acerra), östl. von ἃ. Vorigen, am Clanius — Abella 
(j. Avella vecchia), östl. von Acerrae, unweit der Quellen des Cla- 
nius — Nola, südwestl. von ἃ. Vorigen, an der Via Αρρὶδ — 
Nuceria (j. Nocera), südöstl. von Nola am Sarnus und an der Via 
Appia. — Der campanischen ‚Küste gegenüber im tyrrhenischen 
Meere liegen mehrere kleine Inseln: Pontia — Pandataria — 
Prochyta (Προχύτη, j. Proeida) — Aenaria od. Pithöcusa (Livapla 
od. Πιϑηκοῦσα, j. Ischia) — Capreae (Καπρέαι j. Capri). 


c. Unteritalien, Italia inferior, auch Magna od. Maior 
Graecia gen. (Meyalrn Ἑλλάς) umfasste den südlichen Theil der 
Halbinsel von den Flüssen Silarus und Frento bis an das Fretum 
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Siculum, und zerfiel in drei Landschaften: 1)Lucania; — 2)Bruttii; 
— 3) Apulia mit Calabria. 


1) Lucania, (Aevxavia, jetzt die neapolitanischen Provinzen 
Principato Citeriore und Basilicata), im O. von Apulien und dem Sinus 
Tarentinus, im 8. vom Lande der Bruttii, im W. vom tyrrhenischen 
Meer, im N. von Campanien, Samnium und Apulien begrenzt; 
grösstentheils gebirgig, nur im Ο. längs der Küste des tarenti- 
nischen Meerbusens eine grössere und fruchtbare Ebene. == Ge- 
birg: die westlichen Ausläufe des Apenninus mit den bedeu- 
tendsten Höhen: Mons Alburnus und Vultur. = Vorgebirg: 
an der Westküste das Promont. Palinuri. == Flüsse: an der 
Südostküste: Aciris und Siris; — an der Westküste: Silarus an 
der Nord- und Laus an der Südgrenze. == Hauptorte: a) An 
der Ostküste (in der Richtung von N. nach $.): Metapontum — 
Heracl&a — Thurii (früher Sybaris), unweit der bruttiischen Grenze. 
— 8) An der Westküste (in derselben Richtung): Paestum (früher 
Posidonia 1. Pesto) — Velia od. Elea — Buxentum (j. Policastro) 
— 2) Im Innern: Bantia (j. Banzi) — Acheruntia (j. Acerenza) 
— Potentia — Grumentum (j. Il Palazzo). 


2) Bruttii od. Bruttiorum ager (aber niemals bei den 
Römern selbst Bruttia od. Bruttium, jetzt die Provinz Calabria 
Ulteriore), die südlichste Landschaft Italiens, die vom Flusse Laus 
im W. und Thurii im O. bis zur Südspitze der Halbinsel reichte, 
im Norden an Lucanien grenzte, auf den übrigen drei Seiten vom 
Meere umgeben war. == Gebirg: der Apenninus mit mehreren 
Seitenästen und Vorgebirgen, darunter in dieser Landschaft an 
der Ostküste: Promont. Crimisa, Lacinium und Cocyntus — an 
der Südküste: Promont. Zephyrium, Herculis (j. Capo di Sparti- 
vento) und Leucopetra — an der Westküste: Promont. Scyllaeum. 
—= Flüsse, meist nur Küstenbächee An der Ostküste: Crathis 
und Neaethus; an der Westküste: Metaurus, Sabbatus und Lans. 
== Hauptorte, meist von Griechen gegründet. a) Längs der 
Ostküste (in der Richtung von N. nach $.): Petölia (Πετηλία, 
} Strongoli) — Crötön (Κρότων, j. Crotona), von Achäern und Spar- 
tanern 710 v. Chr. gegründet — Scylacium od. Scyliaceum (urspr. 
Σκυλλήτιον, j. Squillace) — Caulön od. Caulönia (Καυλωνέα), von 
Krotoniaten und Achäern angelegt — Locri Epizephyrii (.10xg0 
Ἐπιζεφύριοι, j. Ruinen bei Motta di Burzano), von Lokrern 683 
v. Chr. gegründet. — 8) An der Westküste (ebenfalls in der Rich- 
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tung von N. nach 8.): Clampetia (Aaussereıx) — Temesa od. Tempsa 
(Teuson od. Τέμψα, j. Ruinen bei Torre del Lupi) — Terina 
(Teglva) — Vibo od. Viböna, mit dem Beinamen Valentia (Οὐεβῶν 
Οὐαλεντίαλ), ursp. Hippönium (ἱππώνιον, j. Bivona) an dem nach 
ihr benannten Meerbusen (Sinus Hipponiates) — Medama oder 
Medma (Πέδαμα od. Meöun) an der Mündung des Metaurus — 
Scyllaeum (Σκυλλαῖον, j. Scilla od. Bciglio) am gleichnamigen Vor- 
gebirg, dem Vorgeb. Pelorum auf Sicilien gegenüber — Rhögium 
(δήγιον, j. Reggio) am Fretum Siculum, von Chalkidensern und 
Messeniern angelegt. — y) Im Innern: Consentia (j. Cosenza) am 
Crathis, die alte Hauptstadt der Bruttii — Pandosia, nordöstlich 
von d. Vorigen. 


3) Apulia, im weitern Sinne mit Calabria, vom Frento bis 
zur südöstlichen Spitze Italiens, dem iapygischen od. salentinischen 
Vorgebirg (jetzt die Provinzen Bari, Otranto und Capitanata) im 
W. von Samnium und Lucanien, an den übrigen Seiten vom 
Meere (dem adristischen und ionischen, und vom tarentinischen 
Meerbusen) begrenzt. Im engern Sinne nannten die Römer Apulia 
nur das Gebiet vom Frento bis gegen Tarent und Brundisium, oft 
auch nur bis an den Aufidus; dagegen Calabria den ganzen 
östlichen Landstrich, oder auch nur das Küstengebiet von Brun- 
disium bis Hydruntum, während die Südspitze nnd die westliche 
Küste bis Tarent Regio Salentinorum hiess. Die Griechen 
bezeichneten zuweilen Apulien und Calabrien durch den Namen 
ἸΙαπυγία, gewöhnlich aber unterschieden sie die einzelnen Theile 
in der Weise, dass sie das Gebiet vom Frento bis an den Aufidus 
JIavvla, vom Aufidus bis Tarent und Brundisium Πευκετία, die 
südliche Halbinsel Μεσσαπία oder die beiden Letzteren zusammen 
᾿Ιαπυγία nannten. == Gebirg: der östliche Zweig des Apenninus 
mit den besonders hervorragenden Mons Gargänus und Vaultur. 
πεῖς Vorgebirge: im Nordosten Promont. Gargäinum — im 
äussersten Süden Promont. Iapygium od. Salentinum. == Flüsse: 
Frento (j. Fortore) an der Nordgrenze — Aufidus (j. Ofanto), der 
Hauptfluss Apuliens, der im südlichen Samnium, im Gebiete der 
Hirpiner, entsprivgt, von SW. nach SO. quer durch Apulien, 
nordwärts von Canusium und Cannae, fliesst und bei Aufidena 
sich ins adristische Meer ergiesst. == Seen: Lacus Pantänus am 
Mons Gargänus und Palus Salapina. == Städte. a) In Daunis 
(dem nordöstl Theile der Landschaft); Sipontum od. Sipuntum 
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(Zercovs) am südl. Fusse des Gargänus, See- und Hafenplatz — 
Salapia (j. Salpi), am Westufer der nach ihr benannten Palus 
Salapina, Hafenort. — Im Innern: Arpi (aus Argyripa vom griech. 
Namen des Ortes 4eyog Ἵππειον) — Luceris (Aovxepla, j. Lucera), 
südwestl. von Arpi. -— Canusium (Κανύσιον od. Κανούσιον, jetzt 
Ruinen bei Canosa), alte griech. Stadt am rechten Ufer des Aufidus. 
— Cannae (Kavvar, j. Canne), nordöstl. von d. Vorigen, ebenfalls am 
rechten Ufer des Aufidus. — Asculum (4oxovio»), südwestl. von 
Canusium — Venusia (j. Venosa), unweit der Grenze von Samnium 
und Lucänien am Aufidus und am Berge Vultur, ursprünglich 
Stadt der Hirpiner (Geburtsort des Horaz), — β) In Peucetia: die 
östlichen Küstenstädte: Baxium — Egnatia an der Via Appia, 
welche hier die Küste berührte. — Im Innern: Rudiae (j. Roti- 
gliano), Geburtsort des Ennius. — y) In Calabrie (Messapia od. 
Iapygia): die drei bedeutenden Küstenstädte Brundisium (Βρεντή- 
σιον od. Βρεντέσιον, j. Brindisi) — Hydruntum (‘Ydgovs, j. Otranto) 
— Tarentum (Τάρας, j. Taranto). — Im Innern: Uria — Manduria 
— Castra Minervae. 


2. Die Insel Sicilia, auch Sieania und (wegen ihrer Drei- 
ecks-Gestalt) Trinacria und Triquetra (Zixella, Σικανέα, Τρι- 
vaxeıa, auch Τριναχία), die grösste Insel des Mittelmeers, von 
Italien, mit welchem sie in der Urzeit zusammenhing, durch das 
Fretum Siculum, auch blos Fretum gen. (Σικελικὸς πορϑμὸς, j. 
Faro di Messina) getrennt. == Gebirge: Nebrödi Montes (Nev- 
ewön ὕρη, j. Badonia od. Madunie), eine die ganze Insel in süd- 
westlicher Richtung durchziehende Fortsetzung des Apenninus; 
Hauptberge: der Vulkan Aetna (4irvyn, noch j. Aetna od. Monte 
Gibello) — Eryx (Eev&, j. 8. Giuliano) im äussersten W. bei 
Drepanum — die Heraei Montes (za Ἥραια ὄρη j. Monti Sori) im 
Süden. == Vorgebirge: an der Ostküste (in der Richtung von 
N. n. S.): Promont. Pelörum (Πέλωρος, j. Capo di Faro) am Fretum 
Siculum — Drepanum (j. Capo di S. Alessio, nach Andern Capo 
Grosso) zwischen Messana und Tauromenium. — An der Südküste: 
Promont. Pachynum (Πάχυνος, j. Capo Passaro). — An der West- 
küste: Lilybaeum (.«Ζιλύίβαιον, j. Capo Boeo od. Bove, auch Capo 
di Marsala). — An der Nordküste: Aegithallum und Phalacrium. 
=== Flüsse: an der Ostküste Acesines — Symaethus — Helörus 
— an der Südküste: Gelas od. Gela — Himöra — Halycus — 
an der Westküste Mazara — an der Nordküste Crimisus od. 
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Crimissus. —= Seen: Palus Camarina — Lacus Palicorum (ἡ τῶν 
Παλίκων λίμνη) == Quellen: Arethüsa — Cyane. — Städte 
.c) an der Ostküste: Messäna (Meooava od. Μεσσήνη, j. Messina), 
früher Zankle — Naxus (Ναξος) die älteste griechische Kolonie 
der Insel, von Chaleidensern 736 v. Chr. gegründet — Taurome- 
nium (Ταυρομένιον, j. Taormina) — Catäna (Κατάνη, j. Catania) 
— Leontini (Zsovrivor j. Lentini) — Syracusae (Συρακοῦσαι, 
Συρακούσῃ, j. Siragosa), die bedeutendste Stadt der Insel; sie wurde 
von Dorern im 8. Jahrh. vor Chr. zuerst anf der dicht vor der 
Küste gelegenen Insel Ortygia angelegt und bestand zur Zeit 
der höchsten Blüte bei einem Umfange von 180 Stadien aus fünf 
von besonderen Mauern umgebenen Haupttheilen (Strab. 5 p. 270: 
scevranolıs ἦν τὸ παλαιόν): Ὀρτυγία (od. schlechthin Naoog, 
Νῆσος), Axeadıyn, Τύχη, Neascolug und Ἐπιπολαί (manche Autoren, 
wie namentlich Cicero, s. die folg. Anmerk, nahmen nur 4 Haupt 
theile an, indem sie die hochgelegenen und befestigten Ἐπιπολαί 
nicht zur Stadt rechneten) — Helörum (od. Helörus “EAweos, }. 
Colisseo S. Filippo). — £) An der Südküste (in der Richtung von 
SO. nach NW.): Camarina (Καμαρένη, j. Torre di Camerins) — 
Gela (Γέλα, j. Ruinen oberhalb Terra Nuova), von Rhodiern und 
Kretensern am gleichnamigen Flusse angelegt — Agrigentum, 
ursprünglich Acragas (4xgayas, j. Girgenti), von Bhodiern aus 
Gela (582 v. Chr.) gegründet — Selinüs (Σελένοῦς, j. bedeutende 
altgriechische Ruinen bei Castel vetrano), von Dorern aus Megara 
um 228 v. Chr. angelegt (vgl. O. Benndorf, die Metopen von 
Selinunt etc., Berl. 1873; J. Schubring, die neuen Eintdeckungen 
von Selinunt, in Archäol. Zeitung 1872; und Holm in Bursian’s 
Jahresbericht, Berl. 1874, L 8. 48 f£). — y) An der Westküste: 
Lilybaeum (Διλίβαιον, j. Ruinen bei Marsäla), am gleichnamigen 
Vorgebirg, von den Karthagern um 356 v. Chr. gegründel — 
Drepänum od. Drepäna (τὰ Aperzava, j. Trapani) auf einer sichel- 
förmigen Landzunge (dah. der Name) — Eryx (Ἔρυξ, viell. das 
phöniz. “γι, Erech) am westl. Abhange des gleichnam. Berges. — 
ὃ) An der Nordküste (in der Richtung von W. nach O.): Egests, 
bei den Römern Segesta (Ἔγεστα, j. Ruinen westl. von Alcamo), 
sehr alte, nach der Sage von Aeneas erbaute Stadt, in einiger 
Entfernung von der Küste — Panormus (Πάνορμος, j. Palermo) 
an der Mündung des Orethus, uralte Stadt, von Phöniziern ge 
gründet, mit dem besten Hafen in Sicilien — Him&ra (use«) westl. 
von der Mündung des gleichnam. Flusses, — Thermae (v« Θέρμα; 
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} Termini) — Halösa od. Halaesa (“λεσα, 4λαισα)ὶ am Flusse 
Halesus — Calacta (καλὴ ἀκτῆ) — Aluntium od. Haluntium (4Aovr- 
τιον»), uralte, der Sage zufolge von Begleitern des Aeneas gegrün- 
dete Stadt — Agathyrnum (“4γάϑυρνον, j. 8. Agatha), alte Stadt 
der Siculi — Mylae (MvAal, j. Melazzo, auf einer Landzunge, von 
Zankle aus angelegt, mit einer Citadelle und einem Hafen). — 
e) im Innern (in der Rirhtung von O. n. W.): Abacaenuım — 
Centuripa — Enna od. Henna — Erbessus — Herbita — Acrae 
(ἄκραι, j. Ruinen auf einem Berge bei Pallazola). 

Vor den Küsten Siciliens liegen mehrere Gruppen kleiner 
Inseln. — αὐ Vor der Nordküste: die Aeoliae od. Vulcaniae In- 
sulae (Slolıdes od. Ἡφαιστιάδες νῆσοι), später nach der grössten 
derselben, Lipara, Lipareae od. Liparenses Insulae (al Aurapatar 
γῇσοι) gen. in der Richtung von W. nach O.: Erieusa — Phoeni- 
eusa — Didyme — Lipäre (A:raga, noch j. Lipari; früher Meli- 
gunis gen. — Hiera (j. Volecano) — Euönymus (j. Saline) — Stron- 
gyle (j. Stromboli). — β) Vor der Westküste: die Aegusae, Aegates 
od. Aegatae Insulae (Aiyovoaı νῆσοι, ‘Ziegeninseln’), drei kleine 
Inseln: Aegusa (die südlichste), Hiera (die westlichste) und Phor- 
bantia (die nördlichste). — y) Im Süden der Insel: Melita (MeAlzn, 
der Name viell. phönizisch ubn, ποθ, “Zufluchtsort’; j. Malta), 
800 Stadien von Syrakus entfernt, ursprüngl. von Phöniziern be- 
völkert, mit einer von den Karthagern gebauten gleichnamigen 
Stadt Melita (j. La Valetta). 


Zur Topographie von Syrakus. Cic. Verr. 2, 4, 52 8. 117 f£.: ‘Urbem 
Syracusas maximam esse Graecarum, pulcherrimam omnium, saepe audistis: est, 
jiudices, ita, ut dicitur; nam et situ est cum munito tum ex omni aditu, vel terra 
vel mari, praeclaro ad adspectum, et portus habet prope in aedificatione ad- 
spectuque urbis inclusos: qui cum diversos inter se aditus habeant, in exitu 
coriunguntur et confluunt. eorum coniunctione pars oppidi, quae appellatur 
Insula, mari diiuncta angusto, ponte rursus Adiungitur et continetur, ea tanta 
est urbs, ut ex quattuor urbibus maximis constare dicatur: quarum una est ea, 
quam dixi, Insula, quae duobus portubus cincta, in utriusque portus ostium 
aditumque proiecta est, in qua domus est, quae Hieronis regis fuit, qua prae- 
tores uti solent; in ea sunt aedes sacrae complures, sed duae, quae longe 
ceteris antecellant: Dianae, et altera, quae fuit ante istius (Verris) adventum 
ornatissima, Minervae. In hac insula extrema est fons aquae dulcis, cui nomen 
Arethusa est, incredibili magnitudine, plenissimus piscium, qui fluctu totus 
operitur, nisi munitione ac mole lapidum diunctus esset a mari, altera autem 
est urbs Syracusis, cui nomen Achradina est: in qua forum maximum, 
pulcherrimae porticus, ornatissimum prytanium, amplissima est curia templumqgue 
egregium lovis Olympii ceteraeque urbis partes, quae una via lata perpetua 
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multisque transversis divisae privatis aedificiis continentur. Tertia est urbe, quae, 
quod in ea parte Fortunae fanum antiquum fuit, Tycha nominata est, in qua 
gymnasium amplissimum est et complures aedes sacrae; coliturgue ea pars et 
habitatur frequentissime. Quarta autem est, quae quia postrema coaedificata 
est, Neapolis nominatur; quam ad summam theatrum maximum, praeterea 
duo templa sunt egregia, Cereris unum, alterum Liberae signumque Apollinis, 
qui Temenites vocatur, pulcherrimum et maximum’. Vgl. Leake, Notes on 
Syracuse (in: Transactions of the Royal Society of Literature, 2nd series, vol. IIL 
p. 239-354); Franc. Saverio Cavallari, Zur Topographie von Syrakus, in d. 
Götting. Studien (1846) 8. 251—274. 

Ueber die Topographie von Sicilien überh. vgl. Serradifalco, Antichitä 
della Sicilia (5 voll., Palermo 1834—89 £.); Hittorf et Zanth, Architecture 
antique de la Sicile (Par. 1870 fol.); J. Schubring, histor.-geogr. Studien über 
Alt-Sicilien (im Rhein. Mus. N. F. Bd. 28. S. 65 ff., Philol. Bd. 82. 8. 490 fi. 
Ueber die neueste Literatur zur Topographie von Sicilien s. Holm in Bursian's 
Jahresbericht (Berl. 1874) 1. 8. 41 ff. 

Ueber Melita (Malta): Bres, Malta antica illustrata (Rom. 1816) — 
Boisgelin, Ancient and modern Malta (2 voll., Lond. 1825). 


3. Sardinia (ἡ Σαρδώ od. Zuedwy, später auch Σαρδωνία 
und Σαρδανέα), im Norden durch das 90 Stadien breite Fretum 
Taphros (Strasse von Bonifacius) von Corsica getrennt, nach Strabo 
(5 p. 223) ein 1760 Stadien langes, 184 Stadien breites Bergland. = 
Gebirg: Insani Montes (εὰ αινόμενα ὄρη), ohne besondere 
Namen. === Vorgebirge: Promont. Ursi (ἄρκτου ἄχρον, j. Cap 
del Orso), die Nordostspitze der Insel am Fretum Taphros — 
Promont. Errebantium, westl. vom Vorigen, die nördlichste Spitze 
der Insel — Promont. Gorditenum (j. Capo Falcone), die N W-Spitze, 
der Insel des Hercules gegenüber — Promont. Sulcense im SW. — 
Promont. Chersonesus (j. Capo Teulata), die südlichste Spitze der Insel 
— Promont. Cunicularium (j. Cap Carbonara), östl. vom Vorigen 
— Promont. Columbarium im NO. === Meerbusen: Sinus Carali- 
tanus (Καραλλιτανὸς κόλστος, j. Golfo de Cagliari). == Flüsse, meist 
klein und an der Küste. Im Westen: Thyrsus — Termus — Flumen 
sacrum (Ἱερὸς ποταμός, j. Uras) — im Osten: Caedrus — Sseprus. 
—= Städte: an der Nordküste: Olbia — Tibula — Turris Libys- 
sons — an der Westküste: Nura — Carbia — Cornus — 
an der Südküste: Sulei — Nöra (Nwea, noch j. Nora, Nurri) — 
Caralis (Κάραλες, j. Cagliari), die bedeutendste Stadt der Insel, 
von den Karthagern gegründet — an der Ostküste: Sulpieius Por- 
tus. — Im Innern: Forum Traiani — Usellis. 


De la Marmora, Voyage eu Sardaigne (2 voll., Par. 1840). 
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4. Corsica (bei den Griechen gewöhnl. ἡ Κύρνος, seltner 
Kogols), durch das Fretum Taphros (Strasse von Bonifacius) von 
Sardinien getrennt, nach Strabo 160 Mil. lang und durchschnittlich 
70 Mil breit, durchaus gebirgig. == Hauptgebirg: Mons Aureus 
(εὸ Xevoovv ὅρος, noch j. Monte d’Oro), der die Mitte der Insel 
von Norden nach Süden durchzieht — eine besondere Bergreihe 
iın W. der Mons Rhoetiuse(s0 Ῥοέτεον ὄρος, j. Punta del Pinsolo). 
—— Vorgebirge: Promont. Sacram, Attium, Viriballum, Rhium, 
Marianum, Graniacum. == Flüsse: Tavola (j. Golo) — Rhotanus 
(j. Tavignano) == Städte: (Plinius zählte deren 33, Ptolemaeus 31), 
die wichtigsten: Aleria (4Aeola, j. Ruinen nahe bei der Mündung 
des Tavignano) — Mariana (Παριανή, j. Ruinen nördl. von der 
Mündung des Golo in einer noch immer Mariana genannten Ebene) 
— Clunium — Palanta — Nicaea (j. Niolo). 


_——— 


6. Illyricum od. Illyris, später auch Illyria (τὸ Ἰλλυρικὸν 
od. Ἰλλυρίς), das von illyrischen Stämmen bewohnte Land an der 
Ostküste des adriatischen Meeres und die dahinter liegenden Ge- 
birgslaudschaften. Das Gebiet zerfiel in zwei Haupttheile: a. Illy- 
ris Romana (od. Barbara), die eigentliche römische Provinz 
Hiyria zwischen den Flüssen Arsia und Drilon; und Ὁ. Illyris 
Graeca, das südlichere Land zwischen dem Drilon und Aous, 
das Philipp, der Vater Alexanders des Grossen, zu Macedonien 
schlug und das auch unter römischer Herrschaft einen Theil der 
Provinz Macedonia bildete. 


a. Illyris Romana, im W. von Istria (s. ob. S. 4) durch 
den Fluss Arsia, im S. von Illyris Graeca durch den Fluss Drilon, 
im OÖ. von Macedonien und Moesia Superior durch den Fluss Dri- 
nus und im N. von Pannonien durch den Fluss Savus getrennt 
(einen Theil des heutigen Croatiens, ganz Dalmatien, fast ganz 
Bosnien und einen Theil von Albanien umfassend). == Gebirge: 
Mons Albius od. Albanus (τὸ 4Aßıov od. Aißavov ὅρος, noch j. 
Alben), der südöstlichste Zweig der Alpen, die Grenze gegen Istria 
bildend — Montes Bebii — Mons Scardus. == Flüsse. «) Küsten- 
flüsse: Arsia (j. Arsa) — Naro (j. Narenta) — Barbäna (j. Bogana) 
— Diilo (j. Drin od. Drino). — $) im Innern: die südlichen Neben- 
flüsse des Savus: Carcoras — Colapis — Oeneus — Urpanus — 
Valdasus und Drinus. == Seen: Lacus Lugeus (j. Zirknitzer See) 
— Palus Labeatis (j. Bogana). == Meerbusen: Sinus Flanaticus 


% 
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od. Flanonieus (j. Golfo di Quarnaro od. Quarnero) — Sinus Manius 
vor der dalmatischen Küste. == Eintheilung der Landschaft in 
drei Distriete: Japydia, Liburnia und Delmatia (Dalmatie) 
nach den drei Hauptvölkerschaften, den Japödes od. Japydes (Ic- 
ποδες, Ἰαπυδες), den Liburni (Zıßvevol) und den Delmatae od. 
Dalmatae (Δελματεῖς, Aaluareis, == Städte «) In Japydia: 
Metülum (MezovAor, j. das Dorf Metule östl. vom Zirknitzer See) 
— Arupium — Avendo — Tarsium. — β) In Liburnia: Senia — 
Jadöra — Scardona. — y) In Delmatis. (Dalmatia): an der Küste 
Tragurium — Salöna — Epidaurus — Lissus — im Innern Na- 
röna — Scodra. — Vor der Küste eine grosse Anzahl von In- 
seln: Liburnicae Insulae (Aıßvevides νῆσοι). 

b. Illyris Graeca, später auch Epirus nova gen., vom 
Flusse Drilo südöstl. bis za den Montes Cerauniü, die es vom 
eigentlichen Epirus trennten. = Gebirge: Mons Scards — 
Montes Acroceraunii — Mons Aeropus — M. Asnaus — Montes 
Candavii an der Grenze Macedoniens. == Flüsse: Drilo an der 
Grenze — Genüsus — Apsus — Aöus. == See: Lacus Lychnitis 
(Avyyisıs, auch Avyrıdla Aluvn, j. See von Achrida od. Ochrida). 
== Städte. a) Längs der Küste (in der Richtung von N. nach 
5): Epidamnus, bei den Römern Dyrrhachium (Ἐπέδαμνος, Aue- 
gaxıoy, j. Durazzo), korinthisch-korkyräische Kolonie. — Apollönia 
(Arcollwvia, j. Pollina, Pollona), unweit der Mündung des Aöus 
— Aulöna (Avlwv, j. Avlona od. Valona), — 9) Im Innern (in 
derselben Richtung): Scampa — Lychnidus — Uscäna — Bullis. — 
Vor der Küste, dem Promont. Acroceraunium gegenüber, die kleine 
Insel Saso (Σασών, j. Saseno). 


6. Macedonia (ἡ Maxsdovia), das nordöstliche Grenzland von 
Nordgriechenland, im N. von Moesien, im NO. von Thracien be- 
grenzt. = Gebirge: Mons Scardus (εὸ Σκάρδον ὅρος, j. Nissaws 
Gora und Scharta, n. And. Argentaro) an der NW.-Grenze gegen 


Illyrien und Mösien — Mons Scomius (50 Zxöuov ὄρος) an der 
NO.-Grenze gegen Thracien — Mons Barnüs nahe an der West 
grenze — Mons Bermius, in südöstlicher Richtung nach dem 


Olympus sich hinziehend — Mons Athös (4Jog, noch j. Athos, 
Athonas od. Hagion Oros, ital. Monte Santo) auf der Landspitse 
Akte — Mons Pangaeus (z0 Παγγαιον od. Παγγαῖον ögos, )- Pir- 
nari) östL vom See Prasias zwischen Philippi und dem Strymo- 
nischen Meerbusen — Montes Cambüni (j. Volutza) und Olympus 
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an der Grenze von Macedonien und Thessalien (5. ob. III. Abth. 
8.5.==Vorgebirge (in der Richtung von W. nach O.): Promont. 
Aenium (4ivıov ἄκρον, j. Karaburnu), die Westspitze der Halb- 
insel Chalkidike bei der St. Aenea — Promont. Gigönis (Γίγωνος 
ἄκρα, j. Apanomi), etwas südl. vom Vorigen — Promont. Posi- 
dium od. Posidönium (Ποσειδώνεον, j. Posidhi od. Kassandhra) 
die Südwestspitze der Halbinsel Pallöne — Promont. Canastraeum 
(Καναστραῖον, j. Paliuri), die Südostspitze dieser Halbinsel — 
Promont. Derrhis (42poıs, j. Drepano), die Südspitze der Halbinsel 
Sithonia — Promont. Amp&lus (4umelov od. ἄμπελος, j. Kar- 
tali), nordöstl. vom Vorigen, an derselben Landspitze — Promont. 
Nymphaeum (Νύμφαιον, j. Hagio Ghiorgi), an der Südspitze der 
Halbinsel Akte. == Meerbusen, zwischen den eben genannten 
Halbinseln und Vorgebirgen: Sinus Thermaeus od. Thermaicus 
(Θερμαῖος xoArcog), auch Sinus Macedonicus (Plin. 4, 10, 17) und 
Mare Macedonicum (Liv. 44, 11) gen. (j. Golf von Saloniki) — 
Sinus Torönicus, Toröniacus od. Toronaeus, nach der Küstenstadt 
Toröne gen. — Sinus Singiticus nach der Stadt Singus gen. = 
Hauptflüsse (in der Richtung von W. nach O.): Haliacmön (j. 
Vistritza — Axius (j. Vardhari od. Vardar), der Hauptstrom des 
Landes — Strymön (j. Struma), nächst dem Axius der grösste 
Fluss des Landes — Nestus od. Nessus (Νέστος od. Νέσσος, j. 
Mesto), der Grenzfluss zwischen Macedonien und Thracien. = 
Seen: Lacus Prasias od. Cercinitis (Πρασιάς od. Κερκινῖτις, j. 
See von Takino od. Takhyno) nicht weit von der Küste des Sinus 
Strymonicus — Lacus Bolbe (Βόλβη, j. Besikia od. Beschik), süd- 
westl. vom Vorigen — Lacus Begorritis (j. Kitrini) in der Land- 
schaft Eordaea (s. im Folg. == Eintheilung des Landes in zwei 
Haupttheile: Macedonia Superior und Inferior (Maxedoria ἡ 
ἄνω und ἡ κάτω), von denen jener die höheren Gebirgsgegenden 
auf der Nord- und Westseite oder Pelagonis (Paeonia), Lyncestis, 
Eordaea, Orestis und Elimaea, dieser aber die ebeneren Landstriche 
auf der Süd- und Ostseite um den thermaischen Meerbusen und 
oberhalb Chalkidike: Emathia, Bottiaea, Pieria, Mygdonia, Bisaltia, 
Orestonia, Sintica, Edonis, Odomantica umfasste —= Städte. 
a) In Paeonia (früher Pelagonia): Stöbi, der Hauptort der Land- 
schaft (jetzt nicht mehr vorhanden) — Bylazöra, die alte Resi- 
denz der Könige — Stenae — Stymbara od. Stubera. — β)ὴ In 
Lyncestis od. Lyncus: Heraclea — Lyncus. — 7) In Eordaea 
(’Eooedala): Eordaea — Cellae — Galadrae. — 6) In Orestis od. 
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Orestias: Celetrum — Argos Oresticum — Amantia. — δὴ In Eli- 
maea od. Elimiötis: Elyma — der Pass Volustana. — Ὁ In Ema- 
thia (Ημαϑία), vom Axius bis zum Haliacmon reichend, vom Ly- 
dias durchströmt, Ursitz des macedonischen Königthums: Edessa, 
auch Aegae gen., Residenz der älteren Könige von Macedonien 
(j. Vodhena od. Vodina) — Beroea, eine der ältesten Städte Ma- 
cedoniens (j. Veria od. Verria) — Cyrrhus — Almöpis — Gor- 
tynia. — n) In Bottiaea od. Bottiaeis, südöstl. von Emathia: 
Pella (Πέλλα, 1. Ruinen von Palatitza), die spätere Residenz der 
macedonischen Könige, Geburtsort Philipps II. und Alexanders 
des Grossen. — 9) In PierYa (Πιερία od. Πιερίς), vom Haliacmon 
bis zum Olympus, als Musensitz berühmt: Methöne (Me9wvn, j. 
Elevthero-khori) — Pydna (Πύδνα, j. Ayan), Festung und Hafen- 
stadt — Dium (δον, ἡ. Ruinen bei Malathria), am östlichen Ab- 
hange des Olympus — Citrus (Κέερος, noch j. Kitro), nördl. von 
Pydna. — ὃ Auf der Halbinsel Chalkidike (XaAxıdıxn) zwischen 
dem thermajschen und strymonischen Meerbusen die drei kleineren 
Landspitzen Pallöne (Παλλήνη, früher Φλέγρα, j. Kassandhra), 
Sithonia (Σεϑωνία, j. Longos): und Akte (“κτή, j. Hagion Oros) 
Auf Pall&ne die Städte Sciöone — Mende od. Mendae — Poti- 
daea. — Auf Sithonia: Galepsus — Singus. — Auf der Akte: 
Thyssus — Cleönae — Acrothöoe an der Südspitze am Athos, 
viell. das spätere Uranopolis. — Auf der eigentlichen Halbibsel 
Chalkidike lagen die Städte: Dium, oberhalb der Akte — Acan- 
thus (j. Erisso mit Ruinen), in der Nähe der Vorigen — Apol- 
lönia, etwas nördlicher, am strymon. Mb. — Stratonike — ÖOlyn- 
thus (Ὄλυνϑος, j. Ruinen bei Aio Mamas), an der westlichen 
Küste, von Athen aus gegründet, die bedeutendste aller griechi- 
schen Kolonien der nordägäischen Küste — Stagira od. Stagirus 
(Σεάγειρα od. Σεάγειρος, j. Stavro mit Ruinen) am strymonischen 
Mb. — x) In Mygdonia (Mvydosta): Chalastra — Thessalonike 
᾿ (Θεσσαλονέκη, j. Saloniki), an der Stelle des frühern Therma 
(®&oun) am nordöstlichen Ende des nach Letzterer benannten 
thermaischen Meerbusens, spätere Hauptstadt der römischen Pro- 
vinz Macedonia Prima (s. im Folg) — Cissus — Melissurgis — 
Apollönia — A) In Bisaltia: Argilus — Bromiscus — u) In 
Crestönia: Crestön od. Crestöne — ») In Sintica: Heraclea 
Sintiea — Euporia — &) In Edönis: Amphipolis, am linken Ufer 
des Strymon — Phagres — Oesyme — Skapte Hyle od. Skapten- 
sula (Σκαπτὴ ὕλη od. Σκαπτησύλη) — Philippi (Φίλεπποι, j. Bui- 
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nen von Filibah). — o) In Odomantica (Odouaszınn od. Odouar- 
sic): Sarxza — Sirrhae od. Serrhae. 

Unter römischer Herrschaft (nach dem Siege des Aemilius 
Paullus bei Pydna, 168 v. Chr.) wurde Macedonien in 4 regiones 
getheilt (Liv. 45, 29, 5 8); Hauptort der ersten Region wurde 
Amphipolis, der zweiten Thessalonike, der dritten Pella, 
der vierten Pelagonia (die genaue Begrenzung dieser Regionen 
gibt Livius a. a. Ὁ.) Die Grenzen der Provinz Macedonien waren 
wol von Anfang an dieselben, welche für die Kaiserzeit Ptolemaeus 
(8, 13) angibt: im N. Dalmatis und Moesia, das erste durch den 
Fluss Drilo, das zweite durch den Berg Scardus von Macedonien 
geschieden; im W. das adriatische Meer; im S. Epirus und die 
Bergzüge des Pindus und Oeta bis zum Sinus Maliacus: im O. 
gegen Thracien und den Fluss Nestus und weiter nach S. das 
agäische Meer. Es gehörte also zur Provinz Macedonien ausser dem 
Hauptlande erstens die illyrische Küste zwischen den Städten 
Lissus und Aulona, und zwar schon zur Zeit der Republik — 
denn in den Jahren 57 und 56, als Piso Macedonien verwaltete, 
stand unter ihm Dyrrhachium und Apollonis, und diese Städte 
werden immer zu Macedonien gerechnet (Dio Cass. 41, 49) — 
zweitens Thessalien, welches, seit dem zweiten Philipp mit Ma- 
cedonien verbunden, zwar schon von Flamininus für frei erklärt 
wurde (Liv. 32, 10; 33, 32), aber auch von Strabo (17 p. 840) zu 
Macedonien gerechnet zu werden scheint (Becker-Marquardt Alterth. 
III, 8. 115 fi). — Bei der neuen Eintheilung des römischen Reichs 
unter Diokletian und Constantin wurde das alte eigentliche Mace- 
donien, welches nebst ganz Griechenland unter dem Namen Mace- 
donia die eine Diöcese der Präfectur Illyricum bildete, in zwei 
kleinere Provinzen zerlegt: Macedonia Prima, welches alles 
Küstengebiet vom Nestus bis zum Peneus und die westlicheren 
Berggegenden nach Illyrien hin umfasste, mit der Hauptstadt 
Thessalonike und einem Consularis als Statthalter, und Mace- 
donia Secunda, auch Salutaris gen., welches nur das alte 
Päonien und Pelagonien, d. i. die nördlichen Gebirgstriche zu bei- 
den Seiten des Axius bis zur Grenze Dardaniens enthielt mit der 
Hauptstadt Stobi und einem römischen Praeses. 

Leake, Travels in Northern Greece (4 voll. Lond. 1885) vol. II. — 


Niebuhr’s Vorträge etc. 8. 278—801. — Forbiger, Art. Macedonia 
in Pauly’s Real.-Enc. IV. S. 1832 ff. 


Freund, Trienn. IV. 2. Auf, 3 
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1. Thracia (5 Θρᾷάκη, Θρήκη, Θρηϊκίη), in ältester Zeit all- 
gemeine Bezeichnung für den Norden Europas oberhalb Griechen- 
lands mit Einschluss von Skythien im Norden und Macedonien 
im 8. (welches Jetztere noch bei Hekat. fragm. 116 ff. als ein 
Theil Thrakiens erscheint), im engern Sinne des römischen Zeit- 
alters war das Land im Ὁ. vom Pontus Euxinus, im S. von der 
Propontis, dem Hellespont und dem ägäischen Meer, im W. vom 
Nestus und den Gebirgen Rhodöpe und Orbölus, im N. vom 
Hämus-Gebirg begrenzt. = Gebirge: Haemus (6 Aiuos od. τὸ 
«Αἷμον ὄρος, j. Balkan) — Mons Scomius — Rhodöpe (j. Despoto 
od. Turgan dagh) — Orbölus. == Vorgebirge: am ägäischen 
Meere: Promont. Serrhium (Σέρρειον ἄχρον, j. Megri) — Promont. 
Sarpedonium — am Hellespont: Mastusia (j. Capo Greco), die 
SW.-Spitze der Chersonesus Thracica — am Bosporus: Chrysok&ras 
(das goldne Horn’) — am Pontus: Philia — Thynias. == Flüsse, 
längs der Südküste (in der Richtung von W. nach O.): Nestus, 
der westliche Grenzfluss — Hebrus (j. Maritza), der Hauptstrom 
des Landes — Melas — Aegospotämos (Aiyos ποταμός). == 
Seen: Lacus Bistönis — Lacus Stentöris — Lacus Ismäris. = 
Meerbusen: Sinus Melas (Μέλας κόλπος, j. Golf von Saros), der 
nordöstlichste Winkel des ägäischen Meeres zwischen der NW.-Küste 
der Chersonesus Thraeica und der Südküste des eigentlichen Thra- 
ciens. == Städte. αὐ An der Küste zwischen Nestus und Stry- 
mon: Abdöra — Dicaea — Porsulae, später Maximianopolis — 
Ismarus — Moron&a — Stryma — Doriscus — Aenus. — β) In 
der Chersonesus, und zwar an der Westküste: Aphrodisias — 
Cardia — Alopeconnesus — Elaeus — an der Ostküste: Madytus 
— Sestus — Kallipolis — Lysimachia. — y) An der Küste der 
Propontis: Paktye — Tiristasis — Neontichos — Bisanthe — 
Rhaedestus — Perinthus — Selymbria — Melantias — δ) Am 
Bosporus: Byzantium od. Constantinopolis — Phinopolis. — e) Am 
Pontus: Tyle — Philese — Salmydessus — Thynias — Apollonia 
— Mesembria. — Ὦ Im Innern: Develtus — Cabyle — Irenopo- 
lis — Philippopolis — Hadrianopolis — Traianopolis — Apri od. 
Apros — Nicopolis, nordwestl. von Abdera. 

Die Südküste Thraciens und die thracische Chersonesos war 
schon zur Zeit der Republik in der Gewalt der Römer und wurde 
zu Macedonien gerechnet; das Innere des Landes aber wurde bis 
auf Caligula’s Zeit von einheimischen Königen regiert; erst unter 
Claudius, im J. 46 n. Chr., wurde Thracien römische Provinz, und 
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zwar eine procuratorische, als welche es bereits unter Nero und 
Galba erwähnt wird (Tac. Hist. 1, 11; Joseph. B. Jud. 2, 16, 4); 
seit Hadrian aber finden wir in Thracien einen eigenen Legatus 
Augusti. Die Eintheilung Thraciens in 6 Provinzen: Europa, 
“Thracia, Haemimontus, Rhodope, welche in den Grenzen der alten 
Provinz lagen, nebst Moesia Secunda und Scythia, nördlich vom 
Haemus, datirt aus der constantinischen Zeit (Becker-Marquardt 
Alterth. III. 1. S. 119 ἢ) 


8. Moesia (bei den Griechen Mvola, auch, zum Unterschiede 
vom asigtischen Mysien, Mvol«e ἡ ἐν Εὐρώπῃ) war als römische 
Provinz (seit Augustus) im O. vom Pontus Euxinus, im 8. vom 
Hämus-Gebirg, welches das Land vom eigentlichen Thracien, und 
voın Orbelus und Scardus, die es von Macedonien trennten; im W. 
von demselben Scardus-Gebirg und den Flüssen Drinus und Savus, 
welche die Grenze gegen Illyricam und Pannonien bildeten; und 
im N. vom Danubius, der es von Dacien trennte, begrenzt (das 
Land umfasste also das heutige Serbien und Bulgarien). == Ge- . 
birge: Haemus — Orbölus — Scardus == Flüsse: Drinus 
(Aeeivos, j. Drina) — die Nebenflüsse des Grenzflusses Danubius: 
Savus (j. Save, Sau) — Margus (j. Morawa) — Pingus — Ti- 
machus — Cebrus od. Ciabrus (j. Zibra) = Oescus (3xlos od. 
Ὄσκιος, ). Isker od. Esker) — Jatrus od. Jantrus. == Ein- 
theilung des Landes in Moesia Superior und Inferior (7 ἄνω 
und ἡ κάτω Mivcic), von denen das erstere den westlichen, das 
letztere den östlichen Theil umfasste, getrennt durch den Fluss 
Ciabrus. = Städte. αὐ In Moesia Superior, und zwar längs 
des Danubius (in der Richtung von W. nach O.): Singidunum — 
Tricornium — Mons Aureus — Margum — Viminacium — Talia 
od. Taliata — Egeta — Caput Bovis, der Brückenkopf der be- 
rühmten von 'Trajan erbauten Donaubrücke (beim heutigen Se- 
verin, zwischen den verfallenen Kastellen Zernigrad und Tscher- 
netz) — Dorticum — Bonönia — Ratiaria — Almus — Cibrus. — 
Im Innern des Landes: Horreum Margi — Naissus — Serdica 
od. Sardica — Soneium am Gebirgspasse Succi — Timacum — 
Scupi — Taurösium — Germäna — Ulpiänum, später Justiniana 
Secunda. — β) In Moesia Inferior, und zwar längs des Danu- 
bius (von W. nach O.): Augusta — Variana — Üescuas — Secu- 
risca — Nicopolis — Novae — Durostörum od. Dorostolum — 
Sucidava — Trosmis — Noviodunum (j. Tultscha), wo der Danu- 

5° ᾿ 


36 XXIV, Abschn. Geographie, Chorographie u. Topographie d.röm. Staates. 8.8. 


bius sich zu theilen beginnt, starke Festung, Schiffbrücke des 
Valens (wahrscheinlich schlug auch Darius Hystaspis hier seine 
Donaubrücke) — Aegissus — Salsovia — Halmyris. — Längs der 
Küste des Pontus: Istropolis — Tomis od. Tomi (Touıs od. Τόμοι, 
j. Tomiswar od. Jegni Pangola), die spätere Hauptstadt von Sky- 
thia Minor, Verbannungsort des Ovid — Callätis — Bizone — 
Cruni — Odessus (Odnooog od. Ὀδυσσός, j. Varna od. nahe bei 
derselben), am nördlichen Abhange des Hämus. — Im Innern: 
Nicopolis ad Jatrum — Marcianopolis, die spätere Hauptstadt von 
Moesia Secunda — Parthenopolis u. a. (Becker-Marquardt, Alterth- 
II, 1. 8. 106 8) 


9. Gallia (bei den Griechen ἡ Keirıxn, später Γαλατία und 
mit zusammengesetztem Namen Keiroyalarla, zuweilen auch 7 
Γαλλία), zu genauerer Unterscheidung von dem für die Römer 
diesseitse der Alpen in Oberitalien gelegenen Gallierlande (der 
Gallia Cisalpina, 8. ob. 8. 3) “Gallien jenseits der Alpen’, Gallia 
Transalpina (ἡ ὑπὲρ τῶν Ainewv Κελτική, Γαλατία ἡ ὑπὲρ τὰς 
"Ἄλπεις u. dgl), auch Gallia Ulterior (7 dxrog od. ἔξω Κελτικῇ), 
Ultima und Propria genannt, war als römische Provinz unter 
Augustus begrenzt: im O. von den Alpen und dem Fl. Varas, 
die es von Italien, und vom ΕἾ. Rhenus, der es von Germanien 
trennte; im 8. von den Pyrenaei Montes und dem Mare Gallicum 
(auch Sinus Gallicus gen.); im W. von einem Theile des Oceanus 
Atlanticus (Mare Aquitanicam), im N. vom Fretum Gallicum 
(Kanal La Manche) und einem Theile des Mare Britannicum. = 
Hauptgebirge: Pyrenaei Montes — Alpes — Mons Cebenna οὐ, 
Gebenna, auch Cebenniei Montes — Mons Jura — Mons Vosegus 
(weniger richtig Vogesus) — Arduenna Silva == Vorgebirge: 
an der Südküste (in der Richtung von O. nach W.): Promont. 
Citharistinm od. Citharistes (Κεϑαριστής, j. Cap de l’Aigle, nach 
Anderen Cap de Mouret), östl. von Massilia — Mons Sötius (j. 
die Landspitze von Cette) — an der Westküste (von 8. nach N.): 
Promont. Curianum (j. Pointe de Grave), südl. von der Mündung 
der Garumna — Promont. Santönum (j. Pointe d’Arvert, nach 
Anderen Pointe de }’Aguillon) — Promont. Pictönum (j. Pointe 
de Boisvinet), südl. von der Mündung des Liger — Promont. Ge- 
baeum (j. Cap. Mathieu, westl. von Brest) — an der Nordküste: Pro- 
mont. Icium (j. Cap Grisnez) an der schmalsten Stelle des Fretum 
Gallicam. == Hauptflüsse. a) An der Südküste: Varus (j. Varo) 
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Grenzfluss — Rhodanus (ὃ Podavöc, j. Rhöne) mit den Neben- 
flüssen: auf dem linken Ufer Isära (Isöre), Sulgas (Sorgue), Druentia 
(Durance); — auf dem rechten Ufer: Arar od. Araris, später Sau- 
<onna gen. (dav. j. Saone), Dubis (Doubs), Vardo (Gard od. Gar- 
den), Arauris (Hörault), Atax od. Attagus, früher Narbo (Aude). — 
£) An der Westküste: Atürus od. Atüris (Adour) — Garumna 
(Garonne, am Ausflusse Gironde), mit den Nebenflüssen auf dem 
rechten Ufer Tarnis (Tarn), welcher selbst den Veronius (Aveyron) 
aufpimmt, Oltis (Lot), Duranius od. Duranus (Dordogne), Caran- 
tönus (Charante) — Liger (Loire) mit den Nebenflüssen: auf dem 
linken Ufer Eläver od. Elauris, auch Eläris (Allier), Caris od. 
Charis (Cher), Vigenna (Vienne); — auf dem rechten Ufer Meduäna 
{Mayenne). — y) An der Nordküste: Sequana (Seine), mit den 
Nebenflüssen: auf dem linken Ufer Icaunus od. Icaunum (Yonne); 
auf dem rechten Ufer Matröna (Marne); Isara od. Esfa (Oise) welche 
selbst die Axöna od. Axuenna (Aisne) aufnimmt, Samära, später 
Somena (Somme) — Scaldis (Schelde) — Mösa (Maas, Meuse), mit 
dem Nebenflusse Sabis, später Sambra (Sambre) — Rhenus (Rhein) 
der östliche Grenzfluss, mit den westlichen Nebenflüssen Nava, 
(Nahe), Mosella, auch Mosüla (Mosel), welche selbst den Saravus 
(Saar) und die Sura (Sure) aufnimmt. == Seen: Lacus Lemänus 
{-A1euavn λέμνη), später Lausonius (Genfer See) — Stagna Volca- 
rum (Etangs du Tau), an der Südküste, westlich vom Rhodanus. 
—= Eintheilung unter Augustus (27 v. Chr.) in 4 Provinzen: 
1) Gallia Narbonensis, 2) Aquitania, 3) Gallia Lugdunen- 
sis, 4) Gallia Belgica. Im 4. christl. Jahrh. zerfiel Gallien 
(Praefectura Galliarum gen.) in 17 Provinzen, deren Entstehungs- 
geschichte unbekannt ist; sie bildeten zwei grössere Complexe von 
1) 10 Provinciae Gallicanse und 2) den sogenannten Septem 
Provinciae (nach Böcking’s Ansicht so genannt, weil die ersteren 
unter dem zu Trier residirenden Praefectus praetorio, die sieben 
südlichen Provinzen aber unter einem eigenen Vicarius standen, 
Böcking, Notitia dignitatum utriusque imperiü II. p. 470 4). Die 
ersteren 10 Provinzen hiessen: 1. Lugdunensis Prima (Hauptst. 
Lugdunum, d. i. Lyon); — 2. Lugdunensis Secunda (Hauptst. Roto- 
magus, d. i. Rouen); — 3. Lugdunensis Tertia (Hst. Turoni: 
Tours); — 4. Lugdunensis Senonia (Hst. Civitas Senonum: Sens); — 
5. Belgica Prima (Hst. Treviri: Trier); — 6. Belgica Secunda (Hst. 
Civitas Remorum: Reims); — 7. Germania Prima (Hst. Moguntia- 
cum: Mainz); — 8. Germania Secunda (Hst. Colonia Agrippinensis: 
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Köln); (über 7. u. 8. s. im Folg. unter Germania); — 9. Maxima 
Sequanorum (Hst. Vesontio: Besancon),;, — 10. Alpes Graise et 
Penninae (Hauptstädte Tarantasia: Moutiers in Savoyen, und Octo- 
durum: Martigny) — Die 7 südlichen Provinzen hiessen: 1. Vien- 
nensis (Hst. Vienna: Vienne); — 2. Aguitanica Prima (Hst. Civitas 
Biturigum: Bourges); — 3. Aquitanica Secunda (Hst. Burdigala: 
Bordeaux); — 4. Novempopulana (Hst. Civitas Elusatium: Ciutat 
im Depart. Gers); — 5. Narbonensis Prima (Hst. Narbo: Nar- 
bonne); — 6. Narbonensis Secunda (Hst. Civitas Aquensium: Aix); — 
7. Alpes Maritimae (Hst. Ebrodunum: Embrun) == Städte. 
a) In Gallia Narbonensis (Γαλατέα ἡ περὶ Νάρβωνα, auch 7; 
Ναρβωνῖετις), die alte Provincia Romana od. Gallia Braccata. 
Hauptorte (in der Richtung von SW. nach NO.) Illiberis (j. Tec 
od. Tech) — Ruseino (j. Perpignan in Roussillon) — Tolösa (Tou- 
louse) — Carcäso od. Carcäsum (Carcassonne) — Narbo, später Nar- 
böna (Narbonne) — Baeterrae od. Beterrae (Beziers) — Agätha 
(Agde), Kolonien der Phocäer od. Massilienser — Nemausus (Ni- 
mes) — Areläte od. Arelätum (Arles) — Tarasco (Tarascon) — Aquae 
Sextiae (Aix), die erste römische Kolonie im jenseitigen Gallien, 
gegründet 123 v. Chr. — Apta Julia (Apt) — Massilia (Maooalie, 
im Mittelalter lat. Marsilia, provenc. Marsillo, dav. franz. Mar- 
seille), uralte Kolonie der Phocäer, um 600 v. Chr. gegründet — 
Forum Julii od. Forum Julium (Frejus) — Antipolis (Antibes), 
Kolonie der Massilienser — Avenio (Avignon) — Arausio (Orange) 
— Ebrodunum (Embrun) — Brigantium (Brianeon) — Culäro, 
später Gratianopolis (Grenoble) — Vienna (Vienne) — Gentva 
(Genöve, Genf). — Zu dieser Provinz gehört auch die an der süd- 
östlichen Küste gelegene kleine Inselgruppe Stoechädes Insulae, 
auch Massiliensium Insulae gen. (αἱ Iroryades od. Aryvorides νῆσοι, 
j. die hyerischen Inseln). — £) In Aquitania (od. Gallis Aqui- 
tanica, westl. von ἃ. Vorigen): Convenae od. Lugdünum Conve- 
narum (j. St. Bertrand de Comminges) an den Pyrenäen, auf bei- 
den Seiten der Garumna — Climberrum od. Augusta (Auch), nördl. 
von d. Vorig. — Burdigäla (Bordeaux) — Corteräte (Coutras) — 
Vesunna (Perigueux) — Aginnum (Agen) — Divöna (Cahors) — - 
Segodünum, später Civitas Rutenorum (Rhodez) — Anderitum 
(Anterieux) — Gergovia (Gergoie, südl. vom Folg.) — Augusto- 
nemötun: (im Mittelalter Clarimontium, dav. j. Clermont) — Augn- 
storitum (Limoges) — Mediolanium od. Mediolanum (Saintes) — 
Limonum, später Pictävi (Poitier) — Noviodünum (Nouan) — 
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Avaricum (Bourges). — Zu dieser Provinz gehört die Insel Uliarus 
{Oleron), nördl. von der Mündung der Garumna, vor der Küste der 
Santones. — y) In Gallia Lugdunensis (früher Gallia Celtica, 
nördl. von Aquitania): Lugdünum (Lyon) am Zusammenflusse des 
Arar und des Rhodanus — Cabillöonum (Chalons sur Saone) — 
Bibracte, später Augustodunum (Autun) — Alesis (St. Reine d’Alise, 
Ruinen auf dem Berge Auxois) — Agendicum, später Senönes oil. 
CivitasSenonum (Sens)— AquseSegeste(Fontainebleau)— Lutetia, ge- 
wöhnlich Lutetia Parisiorum, später blos Parisii (Paris) — Ratomagus 
od. Rotomagus (Rouen) — Mediolanium, später Civitas Ebroicorum 
(Evreux) — Durocassis (Dreux) — Autricum (Chartres) — Genä- 
bum od. Cenabum, später Civitas Aurelianorum od. Aurelianensis 
urbs (Orleans) — Caesarodünum, später Turoni (Tours) — Julio- 
magus, später Civitas Andecavorum (Angers) — Augustodürum 
(Bayeux). — Vor der Küste dieser Provinz die Veneticae Insulae 
im Südwesten, worunter die grösste Vindilis (Belle Isle); im Nord- 
westen: Caesarea (Jersey), Sarmia (Guernsey) und Ridüna (Isle 
d’Aurigny). — δὴ) In Gallia Belgica (östl. von d. Vorigen): Ootodürum 
(Martigny) — Viviscun (Vevey) — Noviodünum (Nyon) — Eburo- 
dünum (Yverdun) — Aventicam (Avenche) — Vindonissa (Win- 
disch) — Augusta Rauracorum, auch Rauriäca (Augst) — Vesontiv 
od. Besantium (Besaneon) — Magetobris (Ruinen bei Pontarlier) 
— Dibio (Dijon) — Andematunum, später Lingönes (Langres) — 
Mosa (Meuse) — Tullum (Toul) — Durocatelauni, später blos Ca- 
telauni (Chälons sur Marne) — Durocortörum, später blos Remi 
(Reims) — Bibrax (Bievre) — Divodürum, später Mediomatriei 
(Metz) — Virodünum (Verdun) — Argentorstum, später Strate- 
burgum od. Stratisburgum (Strassburg) — Saletio (j. 3612) — Ta- 
bernae (j. Rheinzabern) — Noviomagus Nemetum, später Civitas 
Nemetum od. Nemetae (j. Speyer) — Magontiacum od. Moguntia- 
cum (Mainz) — Bingium (Bingen) — Augusta Trevirorum, später 
blos Treviri od. Treveri (Trier) — Bonna (j. Bonn) — Colonia 
Agrippinensis (Köln) — Novesium (Neuss) — Castra Vetera (Xan- 
ten) — Noviomägus (Nimwegen) — Traiectum (Utrecht) — Lug- 
dünum Batavorum (Leyden) — Juliacum (Jülich) — Bagäcum (Bo- 
vay) — Camaräcum (Cambray) — Itius Portus (wahrscheinl. Ca- 
lais) — Portus Gessoriacus, später Bononia (Boulogne) — Samaro- 
briva, später Ambiani (Amiens) — Bratuspantium (Ruinen bei 
Breteuil) — Noviodünum, später Suessonae (Soissons) — Augusta 
Veromanduorum (St. Quentin in Vermandois). 
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10. Hispania, bei den 'Dichtern Hesperia (bei den Griechen 
Ἱσπανία, früher Ἰβηρία), im NO. von den Pyrenaei Montes be- 
grenzt, an den übrigen Seiten vom Meere umspült, und zwar im 
N. und W. vom Oceanus Atlanticus, im S. und O. vom Mare In- 
ternum, welches mit jenem im Süden der Halbinsel durch das 
Fretum Gaditanum od. Herculeum (Strasse von Gibraltar) zu- 
sammenhängt. Es umfasste die ganze pyrenäische Halbinsel (also 
das heutige Spanien und Portugal). == Gebirge: Pyrenaei Mon- 
tes, mit den Ausläufern: Saltus Vasconum (östl. Theil des canta- 
brischen Gebirgs), Mons Vindius od. Vinnius (westl. Theil dieses 
Gebirgs mit den Quellen des Iberus und Sil), Idub&da (Sierra de 
Oca, de Lorenzo und de Albaracin) im Innern des Landes, westl. 
vom Iberus — ÖOrosp&da od. Ortosp&da (Sierra del Mundo, de 
Alcaraz und de Segura) — Mons Solorius (Sierra Nevada) längs 
der Südküste von Baetica — Mons Illipüla (Sierra de Alhama), 
westl. vom Vorigen bis zum Vorgebirg Calpe — Mons Herminius 
(Sierra de la Estrella) im Norden vom Duriusflusse in südwestl. 
Richtung bis an die Mündung des Tagus. == Vorgebirge. 
a) Am Mittelmeere (in der Richtung von NO. nach SW.): Pro- 
mont. Pyrönes (Cabo Creus), die südöstlichste Spitze der Pyrenäen 
— Promont. Lunarium (Cabo Tordera) — Promont. Tenebrium 
an der Mündung des Iberus, den balearischen Inseln gegenüber 
— Promont. Dianium (Cabo St. Martin bei Denia) — Promont. 
Saturni (Cabo de Palos) — Calpe (Gibraltar). — #8) Am atlantischen 
Ocean: Promont. Junonis (Cabo Trafalgar), — Promont. Sacram 
(Cabo St. Vincent) — Promont. Nerium od. Celticum, auch Arta- 
brum (Cabo Finisterre) — Promont. Cöru od. Trileucum (Kuweov 
ἄκρον od. Τρίλευκον, j. Cabo Ortegal), die nördlichste Spitze des 
ganzen Landes. == Meerbusen. «) Anı Mittelmeere: Sinus Su- 
eronensis (Meerb. von Valencia) — Sinus Illicitanus (Meerb. von 
Alicante) — Sinus Massienus (zwischen Cabo Palos und Cabo 
Gata) — Sinus Urcitanus (Golf von Almeria). — β) Am atlanti- 
schen Ocean: Sinus Artabrorum (südwestl. vom Cap Ortegal) == 
Flüsse in sehr grosser Anzahl (die Alten zählten deren mehr 
als 60): Ibörus (Ebro), einer der sechs Hauptströme des Landes, 
mit den Nebenflüssen: auf dem linken Ufer Gallicus (Gallego), 
Sicdris (Segre), welcher selbst den Cinga (j. Cinca) aufnimmt, und 
auf dem rechten Ufer Salo (j. Jalon) — Baetis (Guadalquivir), mit 
dem Nebenflusse Singulis (Xenil) — Anas (Guadiana) — Tagus 
(Tajo, Tejo) mit dem Nebenflusse Tagönius (Tajuna od. Henares) 
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— Darius (Duero) mit den Nebenflüssen: auf dem rechten Ufer 
Pisoräca (j. Pisuerga) und Astüra (Estola od. Ezla), auf dem lin- 
ken Ufer Cuda (j. Coa) in Lusitania — Minius (Minho). == Ein- 
theilung, zur Zeit der römischen Republik in Hispania Cite- 
rior und Ulterior (dah. duse Hispanise, Cic. de imp. Pomp. 12 
35; Liv. 45, 16 u. a.), die Grenze der beiden Theile bildete an- 
fangs der Iberus, später war dieselbe mehr südlich bei Neu- 
carthago, zuletzt zwischen Urci und Murgis. Schon zu Cäsars 
Zeit scheint eine weitere Theilung der Hispania Ulterior in zwei 
Provinzen: Baetica und Lusitania vorgenommen worden zu 
sein (Oaes. B. C. 1, 38); Augustus behielt dieselbe bei (irrthümlich 
wird sie von Appian B. Hisp. c. 102 dem Augustus zugeschrieben), 
daher zerfiel seitdem die pyrenäische Halbinsel in die drei Theile 
{res Hispaniae): 1. Hispania Tarraconensis od. Citerior, 
2. Baetica, auch allein Hispania Ulterior genannt (Plin. 3, 1, 6; 
Inser. Orell. n. 5040), 3. Lusitania. = Städte. αὐ In Hispania 
Tarraconensis (Ταρρακωνησία od. Ἰβηρία ἡ περὶ Ταρράκωνα): 
Carthago Nova (Καρχηδὼν ἡ νέα, j. Carthagena) — Saetäbis od. 
Setabis, auch mit dem Beinamen Augustanorum (j. Jativa) — Va- 
lentia (noch jetzt Valeneia) — Saguntum (j. Ruinen bei Murviedro) 
— Caesaraugusta, früher Saldüba (Καισάρεια Aöyovora, j. Sara- 
gosa) — Dertösa (j. Tortosa) — Tarraco (Ταρράκων, j. Tarragona), 
bedeutendste Seestadt, von Massiliensern gegründet — Barcino, 
später (wie noch jetzt) Barcelöna — Emporium od. Emporiae (7. 
Ampurias) — Calagurris (j. Calahorra) — Pomp&lo (Pampelona) — 
— Lancia od. Lance) (j. Sollanco od. Sollancia) — Legio VII. 
Gemina (Aeyluv ζ΄ Γερμανική, j. Leon), die aus dem Standquartier 
dieser Legion hervorgegangene Stadt — Asturica Augusta (j. 
Astorga) — Brigantium od. Flavium Brigantium (j. Coruüa) — 
Lucus Augusti (j. Lugo) — Bracära Augusta (j. Braga) — Pal- 
lantia (j. Palencia) — Clunia (j. Ruinen auf einem Hügel zwischen 
Coruiia del Conde und Pennalba de Castro) — Numantia (j. Rui- 
nen bei Puente de Don Guarray) — Bilbilis (j. Baubola) — Se- 
gobriga (j. wahrsch. Priego) — Contrebia (südöstl. von Saragossa) 
— Toletum (j. Toledo) — Castülo (j. Cazlona) — Celsa, röm. 
Kolonie am Iberus (j. Ruinen in Velilla bei Xelsa) — Osca (7. 
Huesca). — Oestlich vor dieser Provinz lagen im Mittelmeere die 
beiden Inselgruppen: Baleäres Insulae und Pityüsae Insulae, 
erstere in dem nach ihnen benannten Mare Balearicum; die grössere 
derselben: durch die Beifügung Maior (j. Majorca, Mallorca), die 
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kleinere: Minor (j. Menorca); auf der grösseren waren die Städte 
Palma, Pollentia und Cinium (j. Sineu); — von den Pityusae hiess 
die grössere Ebüsus (j. Iviza), die kleinere Ophiüsa (j. Formen- 
taria),. — βὴ) In Baetica, dem südlichen Theile des Landes: Gades 
(bei den Griechen Γάδειρα, j. Cadiz), die uralte berühmte Handels- 
stadt, von den Phöniziern unter dem Namen Gadir auf einer dicht 
vor der Küste gelegenen Insel gegründet — Belön od. Baelon 
(j. Ruinen in einer Bolonis genannten Gegend) — Carteia (beim 
heutigen Rocadillo) — Calpe (j. Gibraltar, — Maläca (j. Malaga) 
— Munda (j. Ruinen zwischen Martos, Alcaudete, Espejo und 
Baena) — Astigi (j. Eceijja — Hispalis (j. Sevilla) — Italica 
(j. Rainen von Sevilla la vieja) — Sisapön (j. Almaden, in der 
Sierra Morena) — Cordüba (j. Cordova), nächst Gades die bedeu- 
tendste Stadt Baeticas.. — y) Lusitania, der südwestliche 
Theil der Halbinsel (das heutige Portugal mit Ausnahme der 
Provinzen Entre Duero e Minho, Traz os Montes und der süd- 
östlichsten Theile von Alemtejo, sowie die span. Provinzen Estre- 
madura, Salamanca und der W. von Toledo). Die Städte in der 
Richtung von S. nach N.: Balsa (j. Tavira) an der Südküste — 
Myrtilis od. Julia Myrtilis (j. Mertola) — Pax Julia (j. Beja) — 
Salacia (j. Alcacer do Sal) — Eböra (j. Evora) — Augusta Eme- 
rita (j. Merida) — Norba Üaesar&a (j. Alcäntara) — Olisipo od. 
Olisippo (Ὀλεσεέπων od. Ὀλισέπων, 1. Lieboa) — Scaläbis (j. San- 
tarem) — Salmantica od. Helmantica (Σαλμάντικα od. Ἑλμαντική, 
j. Salamanca). — Zu Lusitania gehörte auch die an der Westküste 
vor dem Promont. Lunarium, nördlich von der Mündung des Ta- 
gus gelegene Insel Landöbris (j. Berlinguas). 


11. Britannia, auch Albion (bei den Griechen Besrravser 
od. Boeravınn, Βρεττανία od. Βρετανέα, auch 4Aßıov), mit Ein- 
schluss von Hibernia (Irland): Insulae Britannicae (Βρετανεκαὲ 
νῆσοι) gen.; im engern Sinne, als Bezeichnung der römischen 
Provinz, auch Britannia Romana gen., den südlichen Theil der 
Halbinsel umfassend, während der von den Römern niemals unter- 
worfene nördliche Theil derselben mit Britannia Barbara be- 
zeichnet wurde. — Zum Schutze gegen die Einfälle der nordi- 
schen Bewohner der Insel wurde an der Nordgrenze des römischen 
Britannien von Hadrian die nach ihm benannte lange Mauer 
quer über die Insel gezogen (Spart. Hadr. 11: Britanniam petiüt, 
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in qua multa correxit murumque per octogints milia passuum 
primus duxit, qui barbaros Romanosque divideret). Dieser ‘Hadrians- 
wall’ (Vallum Hadriani) wurde später von Septimius Severus aus- 
gebessert und vollendet (Spartian. Sever. 18; 22; vgl. Böcking 
Notit. dign. II. p. 888 fi). Der Wall reichte vom Itüna Aestua- 
rıum (Solway Firth) im W. bis zur Mündung des Flusses Tina 
(Tyne) im O. und bildete für die folgenden Jahrhunderte die Nord- 
grenze der Britannia Romana. Er bestand aus einer doppelten 
Kette von Verschanzungen: die nördliche Linie war gemauert und 
enthielt 81 Kastelle, die südliche war nur durch einen Erdwall 
und den dazu gehörigen Graben befestigt (die letztere wird dem 
Hadrian, die erstere dem Severus zugeschrieben‘. == Vorgebirge 
der Britannia Romana. «) An der Ostküste (in der Richtung von 
N. nach 83.): Promont. Oc&lum (j. wahrsch. das Spurn Head an 
der Mündung des Humber) — Promont. Cantium (j. Cap Rams- 
gate) zwischen der Mündung der Tamesa und dem Hafen Rutu- 
piae. — β) An der Südküste: Promont. Damnonium od. Ocrinum 
(Cap Lizard) — Promont. Bolerium (Cap Landsend), die Südwest- 
spitze der Insel. — y) An der Westküste (von 8. nach N.): Pro- 
mont. Herculis (Hartland Point) — Promont. Octapitärum (St. Da- 
vid’s Head, die südwestl. Spitze von Wales) — Promont. Ganga- 
nörum (Cap Braichypuly, südl. von der Insel Mona). == Flüsse, 
an der Ostküste: Tina (j. Tyne), am östl. Ende der Hadrianischen 
Mauer, Grenzfluss gegen Britannia Barbara — Abus (Humber) — 
Tamösa od. Tam&sis (Tauso«, j. Thames, Themse); — an der West- 
küste: Sabrina (Severn), mit dem Nebenflusse Antona (Avon). = 
Meerbusen oder Aestuaria (εἰσχύσεις): an der Ostküste Dunum 
Sinus (Ζοῦνον κόλπος, viell. ἃ. heutige Whitby Bay) — Gabran- 
tuicorum Sinus (Golf von Bridlington) — Metäris Aestuarium 
(. The Wash) — Tamesa Aestuariun (die Themsemündung); — 
an der Westküste Vexalla Aest. (Bridgewater Bay) — Sabrina 
Aest. (die Severnmündung) — Seteia Aest. (die Mündung des Dee) 
— Belisama Aest. (Mündung des Mersey) — Morecambe Aest. 
(Morecambe Bay) — Itüna Aest. (Solway Firtb, 8. ἃ. Vorsteh.), — 
Eintheilung durch Septimius Severus in zwei Hauptgebiete: 
Britannia Superior und Inferior; durch Dioeletian oder Con- 
stantin in vier Gebiete: 1. Maxima Caesariensis, 2. Flavia, 
ὃ. Britannia Prima, 4. Britannia Secunda. Hierzu wurde im 
J. 369 die fünfte Provinz Valentia gefügt, so dass zu Anfange 
des 5. Jahrh. Britannien in 5 Theile zerfiel, nämlich: 2 consula- 


\ 


44 XXIV. Abschn. Geographie, Chorographie u. Topographie d.röm. Staates. 8.2. 


rische Provinzen, Maxima Caesariensis und Valentia, und 3 präsi- 
dialische, Britannia Prima und Secunda und Flavia Caesariensis 
(Böcking a. a. Ὁ. p. 500 f£; Becker-Marguardt III, 1. 8. 99) = 
Städte: Rutupiae od. Rutupae (j. Richborough bei Sandwich) — 
Durovernum, später Canturia (Canterbury) — Londinium (London) 
— Venta (Winchester) — Isca (Exeter) — Glevum (Glocester) — 
Camalodünum od. Camaldünum (Colchester, — Camboricum (Cam- 
bridge) — Verulamium (Ruinen von Old Verulam bei St. Albans) 
— Lindum (j. Lincoln) — Mediolänum od. Medielanium (j. Wit- 
churchh — Döva od. Deväna (Chester) — Eboräcum (York), 
nächst Londinium die bedeutendste Stadt der ganzen Insel — 
Luguvallum od. Luguvallium (Carlisle), am westlichen Ende des 
Vallum Hadriani, unweit des Ituna Aestuarium und das wichtigste 
der längs dieses Walles aufgeführten Kastelle. 


12. Germania. Von diesem Lande kommen als römische 
Besitzungen nur die bereits unter Gallia (s. ob. S. 37) erwähnten 
Germania Superior und Inferior und die Agri decumates 
in Betracht. 


a. Die Einrichtung der beiden Germaniae (Superior und 
Inferior, griech. Teguavia ἡ ἄνω und 7 κάτω) schreibt Dio Cas- 
sius (68, 12) dem Augustus zu. Dieselben bildeten am linken 
Rheinufer vom Gebiete der Tribocei an bis zu den Mündungen 
des Rheins eine Militärgrenze gegen das eigentliche Germanien 
(Germania Magna od. Barbara), und hatten ihren Namen von den 
theils vor theils unter Cäsar übergesiedelten, zum Theil auch 
durch Agrippa auf die Westseite des Flusses versetzten germa- 
nischen Völkern, und erscheinen bald nach Augustus’ Tode als 
selbständige Provinzen mit eigenen Statthaltern (so schon im 
ersten Regierungsjahre des Tiberius, Tac. ann. 1, 31; unter Nero 
verwaltete L. Antistius Vetus im J. 59 Germania Superior und 
liess Rhone und Mosel durch einen Kanal verbinden). — Germania 
Superior, im Norden von Germania Inferior durch die Nava 
(j. Nahe) getrennt, umfasste die Gegenden von Strassburg, Speyer, 
Worms bis Mainz und stand als kaiserliche Provinz unter einem 
consularischen Legaten (Legatus consularis provirc. Germanise 
Super.), der von Tiberius au bis ins 3. Jahrh. oft erwähnt wird 
und wahrscheinlich in Moguntiacum seinen Sitz hatte (Böcking 
Notit. dign. IL p. 483). Noch bei Augustus’ Tode bildete der 
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Rhein die Ostgrenze der Provinz, später, wahrscheinlich durch 
Domitian, wurde dieselbe nach Osten hin erweitert, und noch 
später, vielleicht seit Hadrian, durch eine Mauer gesichert, welche 
von Regensburg bis Lorch in einer krummen Linie geführt, das 
Dreieck zwischen Rhein und Donau abschloss, das mit dem Na- 
men Agri decumates bezeichnet wird (s. im Folg). — Ger- 
manialnferior, mit der Hauptstadt Colonia Aprippinensis (Köln), 
welche, früher Oppidum UÜbiorum gen. (Tac. ann. 1, 36), im J. 51 
n. Chr. zu Ehren der Agrippina, Gemalin des Kaisers Claudius, 
unter diesem Namen zur römischen Kolonie gemacht wurde. Das 
Gebiet östlich vom Rhein enthielt zwar einzelne befestigte Punkte, 
wie das Castell Aliso an der Lippe, das unter Tiberius erwähnt 
wird, die Provinz aber ging nicht über den Rhein hinaus (vgl. 
Ükert, Germania S. 270 ff.; Becker-Marquardt III, 1. S. 91 8). 
b. Agri decumates (Zehentland’, der Name findet sich nur 
Einmal, Tac. Germ. 29), das Land östlich vom Rhein und nördlich 
von der Donau, das die Römer, nachdem die Germanen (Marko- 
mannen) sich ostwärts zurückgezogen hatten, in Besitz nahmen 
und gegen die Abgabe des Zehnten eingewanderten Galliern und 
unterwürfigen Germanen, später auch ihren Veteranen zum Anbau 
überliessen (Tac. 1. 1. Gegen das Ende des ersten oder zu An- 
fange des zweiten Jahrh. n. Chr. wurde das Land dem römischen 
Reiche einverleibt und die Grenze gegen das freie Germanien 
durch eine gegen 70 deutsche Meilen weit fortlaufende Linie von 
Befestigungen (limites), theils durch eine Mauer (im Norden der 
Donau von Regensburg bis Lorch, 221/, deutsche Meilen), theils 
durch einen Wall, den sogenannten Pfahlgraben (von der nord- 
wärts nach dem Odenwald, der Wetterau und dem Taunus über 
Bad Ems bis an den Rhein bei Höningen zwischen Linz und 
Neuwied) geschützt und mit Legionen besetzt. Der Landstrich 
nördlich der Donau war zur Provinz Raetia Secunda od. Vindelicia 
® im Folg.), das Land zwischen dem Wall und dem Rhein bis 
unterhalb Mainz zu Germania Superior, das Uebrige zu Germania 
Inferior geschlagen. Bis zur Regierung des Alexander Severus 
(222—235) behaupteten sich die Römer im ungestörten Besitze 
des Zehentlandes, seitdem aber wurde der Grenzwall mehrmals von 
den Germanen, besonders den Alemarnen, durchbrochen (Jul. 
Capitol. Maximin. 13; Flav. Vopisc. Tac. 3). Am frühesten scheinen die 
Gegenden um den Main und Taunus für die Römer verloren ge- 
gangen zu sein, und nach vielen Einfällen und mehrfachen Wieder- 
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herstellungen des theilweise zerstörten Grenzwalles unter Posthumus 
(Treb. Poll. XXX tyr. 3), Lollianus (ib. 5) und Probus (Vopisc. 
Prob. 13 ff) mussten auch die südlichen Theile für immer den 
Alemannen überlassen werden. Die letzte römische Steinschrift 
in diesen Gegenden ist aus den Zeiten des Kaisers Gallienus 
(259— 268). 
Ueber die Agri decumates, die Grenzmauer und den Pfahlgraben vgl. 
Ukert, Geogr. II, 2. S. 267 fl. — Creuzer, zur Geschichte der alt- 
römischen Cultur am Oberrhein und Neckar (Leipz. u. Darmst. 1888). — 
Steiner, Geschichte und Topographie des Maingebiets unter den Römern 
(Darmst. 1834). — Wilhelm, Germanien S. 290 fl. — Schmidt, 
Lokaluntersuchungen über den Pfahlgraben (in Nassauische Annalen VI. 
1859). — Arnd, Beiträge zur Geschichte der Baudenkmäler der Ger- 
manen und Römer (Hanau 1859) und der Pfahlgraben (Frankf. 1861). — 
Forbiger in Pauly’s Real.-Ene. I, 1. 5. 591 f. 


13. Raetia und (nördl. von demselben) Vindelicia, im Ο. 
von Noricum, im S. von Gallia Transpadana, im W. von Gallia 
Transalpina, im N. von Germania begrenzt (den südlichen Theil 
von Baden, Württemberg und Bayern, den nordöstlichen der 
Schweiz, Graubünden, Tirol und einen Theil der Lombardei um- 
fassend. == Gebirge: Alpes Raeticae, darunter Mons Adula 
(St. Gotthard. == Flüsse: Nebenflüsse des Danubius: Illargus 
(Iller), Guntia (Günz), Licus od. Licias (Lech), Isarus (Isar), Aenus 
(Inn), Athesis (Adige, Etsch) mit dem Nebenfl. Isargus (Eisack). 
== Seen: Lacus Brigantinus, auch Lacus Venetus gen. (Bodensee) 
— Die nördlichen Theile der Lacus Verbanus (Lago Maggiore), 
Larius (Lago di Como) und Benacus (Lago di Garda) s. oben unt. 
Italia S. 8. == Eintheilung in: Raetia Prima, den süd- 
lichen Theil (das eigentl. Rätien) mit der Hauptst. Curia Raetorum 
(Chur), und Raetia Secunda, den nördlichen Theil (früher Vin- 
delicia) enthaltend. = Städte: a) in Raetia Prima: Tridentum 
(j. Trient) — Curia (Chur) — Clavenna (Chiavenna) — Matreium 
(Matrey am Sil) — Vipitönum (Sterzing am Fusse des Brenner) 
— Bilitio (Bellinzona — Bauzänum (Bozen). — βὺ in Raetia 
Secunda: Brigantium (Bregenz) — Campodünum (Kempten an d. 
Iller) — Augusta Vindelicorum (Augsburg) — Raginum (Regens- 
burg) — Veldidena (j. Ruinen beim Kloster Wilden im Innsbrucker 
Kreise) — Guntia (Ober-Günzberg) — Abodiacum (Epfach am 
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Lech) — Pons Aeni (Dorf Pfünzen, nördl. von Rosenheim, nach 
Anderen Innsbruck) — Batava Castra (Passau). 


G. Planta, das alte Rätien staatlich und culturhistorisch dargestellt. 
(Berl. 1872). 


14. Nöricum od. Nöricus ager (ro Nweıxov), zwischen Raetia 
und Pannonia (das jetzige Ober- und Niederösterreich zwischen 
dem Inn, der Donau und dem Wiener Walde, der grösste Theil 
von Steiermark, Kärnten, ein Theil von Bayern, das Pusterthal, 
der Pinzgau und Salzburg). == Gebirge: Alpes Noricae (noch 
j. die norischen Alpen) — an der Südgrenze Alpes Carnicae — 
an der Nordgrenze Mons Cetius (τὸ Κέτιον ὄρος, j. der Kahlen- 
berg mit dem Wiener Walde), = Flüsse: Jovavus, Nebenfluss 
des Aenus — Arläpe (Erlaph) — Dravus (Drave od. Drau) — 
Anisus (Enns) — Murius (Mur) — der südl. Grenzfl. Savus (Save 
od. Sau), == Städte: Boiodürum (Innstadt) — Lentia (Linz) — 
Ovilaba (Wels am Traunfl.) — Laureacum od. Lauricum (Lohr 
bei Enns) — Juvävum, später Juvavia und Castrum Juvense 
(Salzburg) — Virünum (Ruinen beim Dorf Mariasaal) — Noretia 
(Neumarkt in Steiermark) — Cel&ia (Cili) — Teurnia (Ruinen im 
Lurnfelde beim Städtchen Spital). 

Muchar, das römische Norikum (Gratz 1825); vgl. die Recens, in 


Wiener Jahrbb. Th. 88. 8. 206 ff.) — v. Ankershofen, Handb, der 
Geschichte des Herzogtlı. Kärnten (Klagenf. 1850) I. Bd. 


15. Pannonia (ἢ Παννονία), im N. und O. durch den Danu- 
bius, im W. gegen Noricum durch den Mons Cetius (s. im Vorsteh.), 
gegen Oberitalien durch die Alpes Juliae begrenzt, im 8. zieht es 
sich wenig über den Fluss Savus hinaus (es umfasste daher die 
heutigen Östlichsten Theile von Oesterreich, Steiermark, Kärnten 
nnd Krain, ganz Ungarn zwischen der Donau und Sau, Slavonien 
und einen Theil von Croatien und Bosnien. = Gebirge: Ab- 
dachungen der Alpen; Alpes Pannonicae gen. (Tac. hist. 2, 98), 
darunter: Mons Carvancas (wahrsch. der Gebirgsrücken zwischen 
Semmering und Schöckl), Mons Cetius, an der Nordwestgrenze von 
Norieum — Montes Albani od. Albii (noch j. die Alpen, der öst- 
liehste Theil der Alpen, die Croatien und Bosnien von Dalmatien 
scheiden). == Flüsse: die Nebenflüsse des Danubius: Dravus 
(Drave, Drau) — Murius (Mur) — Sarus (Save, Sau). == See: 
Lacus Pelso (j. Balaton od. Plattensee). = Eintheilung (wahr- 
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scheinl. seit Trajan) in Pannonia superior (den westlichen) und 
Pannonia inferior, den östlichen Theil. Durch Diocletian 
wurde der Letztere unter dem Namen Valeria abgesondert, und 
such der Landstrich zwischen Dravus und Savus bildet in der 
Notitia Dignit. eine eigene Provinz Savia oder Pannonia Ripariensis, 
so dass also am Anfange des 5. Jahrh. Pannonien in 4 Provinzen 
getheilt war: Pannonia Prima und Secunda, Valeria und 
Savia (Böcking Notit. Dign. U. 10 B). == Städte: Vindoböna 
(Wien) — Aquae (Baden bei Wien) — Poetovio od. Petovio 
(Pettau) — Aemöna (Laibach) — Nauportus (Ober-Laibach) — 
Sirmium (Ruinen beim Städtchen Mitrowitz in der Landschaft 
Syrmien) — Taurünum (Semlin) — Cibälae od. Cibalis (j. viell. 
Vinkoveze) — Scarabantia (Oedenburg) — Carnantum (Ruinen bei 
Haimburg zwischen Deutsch-Altenburg und Petronell) — Brege- 
tium od. Bregaetium (Ruinen bei Szöny, etwas östl. von Komorn} 
— Aquincum od. Acincum (Alt-Buda od, Alt-Ofen) — Mursa od. 
Mursia (Essek). 


16. Dacia (Saxla), im O. vom Pontus Euxinus, im S. von Moesier, 
im ὟΝ. vom Flusse Tysia, der es vom Lande der Jazyges Meta- 
nastae trennt, im N. vom Mons Carpätes begrenzt (j. das Temes- 
varer Banat und Ungarn östl. der Theiss, ganz Siebenbürgen, 
die Bukowina, die südlichste Spitze von Galizien, die Moldau 
westl. vom Fl. Sereth und die Wallachei, = Hauptgebirg: 
der Mons Carpätes (ὃ Καρπάτης, die Karpathen., == Flüsse: 
die Nebenflüsse des Danubius: Tisianus od. Tysia (Theiss) nebst 
® dem Gerasus (Körösz) und Marisus (Marosch), Tibiscus od. Tibissus 
(Temesz) — Hieräsus (Sereth). == Städte: Tibiscum (bei Temesvar) 
— Tsierna od. Tierna (Ruinen bei Alt-Orsova) — Sarmizegethüss 
(Ruinen bei Varhelj od. Gradischte) — Apülum od. Apüla (Karls- 
burg od. Weissenburg am Marosch) — Parolissum (Micaza). Vgl. 
Katanwich, Istri accolarum geographia vetus (2 voll., Budae 
1827. 4) 


ὃ. 3. B. In Asien. 
1. Asia Minor, eine zuerst im 5. christl. Jahrh., von Orosius 
(1, 2) für die Halbinsel Kleinasien gebrauchte Bezeichnung; früher 
kannte man keinen Gesammtnamen für dieselbe ausser Aola ἢ 
ἐντὸς “Ἅλυος (Herod. 1, 28; Strab. 12 p. 534) oder Hole 7 ἐντὸς 
τοῦ Ταύρου (Strab. 1. 1) Asia cis Taurum (Liv. 37, 45; vgl. 3 
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39), oder Aoia ἡ ἐντὸς Alvog καὶ τοῦ Ταύρου (Strab. 17 p. 840). _ 
Verschieden hiervon war Asia propria od. proprie dieta (“σία ἢ 
ἰδίως καλουμένη) Bezeichnung der römischen Provinz Asia im 
westlichen Theile Kleinasiens. Sie war aus dem von den Römern 
180 v. Chr. ererbten pergamenischen Reiche, den griechischen 
Städten an der asiatischen Küste und dem Gebiete von Rhodus 
gebildet und umfasste ausser den Küstenstrichen und Inseln von 
Ionien, Aeolis uud Doris die Landschaften Phrygien, Mysien 
Karien und Lydien (Cie. p. Flacco 27; Plin. nat. hist. 5, 28; Ptol. 
5,1, 8 u.a). Sie stand anfangs unter Proprätoren (z. B. dem- 
Q. Cicero), seit Augustus unter Proconsuln. (Vgl. R. Bergmann, 
de Asiae Rom. provinciae civitatibus liberis, Brandenb. 1855. 4; 
W. Merckens, Quomodo Romani Asiam provinciam constituerint, 
Bresl. 1860; Becker-Marquardt III, 1. 8. 130 ff). Als unter Con- 
stantın dem Grossen die Provinz Asis wieder in mehrere kleinere 
Provinzen zerlegt wurde, errichtete man, ausser Caria, Lydia, 
Phrygia salutaris, Phrygia Pacatiana und Hellespontus, auch eine 
neue Provincia Asia, welche längs der Westküste Kleinasiens vom 
Vorgeb. Lekton bis zur Mündang des Maeander reichte und den 
grössten Theil des alten Aeolis und Ioniens nebst einzelnen Theilen 
von Mysien und Lydien umfasste. 

Die einzelnen Landschaften Kleinasiens unter römischer Herr- 
schaft sind (ohne Berücksichtigung der Provincialverfassung) fol- 
gende 14: a) an der West- und Südküste: 1. Mysia (mit Troas 
und Aeolie); — 2. Lydia (mit dem nördlichen Ionia); — ὃ. Caria 
(mit dem südlichen Ionia und Doris); — 4. Lycia; — 5. Pam- 
phylia; — 6. Cilicia; — Ὁ) im Innern: 7. Cappadoecia (mit 
Armenia Minor); — 8. Lycaonia (mit Isauria); — 9. Pisidia; — 
10. Phrygia; — 11. Galatia; — c) an der Nordküste: 12. Bi- 
thynia; — 13. Paphlagonia; — 14. Pontus. 

1. Mysia (ἡ Mvola, im Gegensatze zum europäischen Movoia, 
d. 1, Moesia, 8. ob. S. 35, Mvoln ἡ ᾿Ἡσιανή gen.) grenzte im Ὁ. 
an Bithynien und Phrygien, im S. an Lydien, im W. an das 
ägäische Meer, im N. an die Propontis und den Hellespont. — 
Gebirge: Mons Ida (ἡ Ἴδη, Ἴδα, noch j. Ida) im W. der Land- 
schaft, mit den beiden Hauptspitzen Gargärus (τὸ Γάργαρον od. 
τὰ Γάργαρα) und Cotylus (6 Κότυλος, j. Kaz-Dagh) — Tömnus 
(τὸ Τῆμνον ὄρος), dessen nordöstliche Fortsetzung der Olympus 
Mysius (Ὄλυμπος ὃ ΙΜύσιος, j. Tumandschi-Dagh). = Vorge- 
birge (in der Richtung von NO. nach SW.): an der Nordküste 

Freund, Tıienn. IV. 2. Aufl 4 
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Promont. Abarnus od. Abarnis nahe bei Lampsacus — Promont. 
Rhoeteum (τὸ Ῥοίτειον od. Ῥοέτιον ἄκρον) — Promont. Sigeum 
(τὸ Σίγειον od. ἡ Σιγιὰς ἄχρα, j. Jenischeer), die Nordwestspitze 
Asiens am Hellespont — an der Westküste: Agamöa (ἡ Ayausıa) 
bei Troia — Lectum (τὸ Aexsov), die westlichste Spitze des Ida, 
der südliche Grenzpunkt von Troas — Cane (ἡ Kavn od. ei 
Κάναι, j. Cap Coloni), dem Vorgeb. Malea auf Lesbos gegenüber, 
— Hydra (ἡ Ὕδρα, die Südwestspitze des Sinus Elaiticus (s. im 
Folg). == Meerbusen: Sinus Adramyttönus (0 ᾿δραμυτετηνὸς 


«κχόλστος, noch 1. Mb. von Adramytti) — Sinus Elaiticus (ὁ Ελαϊτικὸς 


xöAreog, ἡ. Mb. von Tschanderli, auch Mb. von Fokia gen.) zwischen 
den Vorgeb. Cane und Hydra. == Flüsse: αὐ In die Propontis: 
Rhyndacus (ὁ Ῥρυνδακος) mit dem Nebenfl. Macestus (Maxeoros) — 
Aesöpus (ὃ “1σηπος) — Granicus (ὁ Γράνικος) — β) In den 
Hellespont: Paesus — Pereötes — Practius — Rhodius nebst dem 
Sellöiis — Simdis nebst dem Scamander (6 Σχάμανδρος, auch ö 
Ἐάνϑος, . Mendere Ssu) — Satnidis — Erönus — Caicus. == 
Seen: Lacus Apolloniätis an der nordöstl. Grenze, am Fusse des 
Olympus — Lacus Artynia od. Miletopolitis, westl. vom Vorigen 
-— Lacus Pteleös (Πτελέως λίμνη) an der Küste des Hellespont. 
== Eintheilung in 5 Hauptdistriete: 1. Mysia Minor; — 
2. Mysia Maior; — ὃ. Troas; — 4. Aeolis; — 5. Theuthrania. 
== Städte: a) in Mysia Minor: längs der Küste der Propontis: 
Cyzicus (ἡ Kulıxös) — Adrastea — Parium — am Hellespont: 
Lampsacus — Abarns — Abydus — im Innern des Landes: 
Apallönia — Miletopolis — Hiera Germe — Gergithus — Per- 
cöte. — β) in Troäs: Dardänus — Rhoetöium — Sigd&um — Ale- 


xandria Troas — Chrysa — Cebröna — Assus — Gargara — 
Antandrus — Cilla — Adramyttium — Thöbe — Lyrnössus — 
Iium od. Troia — Ilium Novum — Arisba. — y) in Aeolis: 


Cisthöne — Atarneus — Canae — Elaea — Grynium od. Grynia 
— Cyme — Aegae — Neon Tichus (Νέον Teixog) — Larissa. — 
6) in Mysia Magna und Theuthrania: Perperöena — Pergamum — 
Parthenium — Germa. (Vgl. IIL Abth. S. 34). 

2. Lydia (7 Audia, früher Mnovin, ἸΜΠαιονία) von Mysien, 
Phrygien, Carien und dem ägäischen Meere umgeben. == Ge- 
birge: der zum Taurusgebirg gehörige Messögis od. Menögis 
(Meoawylis od. Msowyis) — Tmölus (Ἰμῶλος). = Vorgebirge: 
Promont. Melaena — Argennum — Coryo&um — Myonnösus — 
Mycale. == Meerbusen: Sinus Smyrnaeus. == Flüsse: Hermus 
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mit den Nebenflüssen Hyllus, Phrygius, Lycus, Cogamus, Paotölus 
(auch Chrysorrhoas gen. — Melös — Hales od. Halösus — Caystrus. 
—= Seen: Stagnum Gygaeum — Salö& — Lacus Pegasus — 
Selenusiae == Städte: α) An der Küste (in der Richtung von 
N. nach S.): Phocaea — Leucae — Smyrna — Clazominae — 
Erythrae — Teös — Lebedus — Colophön — Ephesus. (Vgl. 
III. Abth. 5. 34. — β) Im Innern der Landschaft: Thyatira — 
Magnösia ad Sipylum — Sardes — Philadelphia. 

3. Caria (ἡ Καρία), der südwestlichste Theil der Halbinsel. 
== Gebirge: Zweige des Taurusgebirges, darunter Mons Latnrus 
— Phoenix. — Vorgebirge: an der Westküste Promont. Posi- 
d&um — Triopium — an der Südküste Aphrodisium — Pedalium. 
== Meerbusen: an der Westküste Sinus Latmicus — Sinus 
Iasius — Sinus Ceramicus — an der Südküste: Sinus Thymnias 
— Schoenus — Bubassius. = Flüsse: an der Westküste 
Maeander mit den Nebenflüssen Lethaeus, Gaeson; Marsyas, Har- 
pesus — an der Büdküste Calbis — Glaucus. == Städte: a) An 
der Westküste: Die ionischen Städte Prißne — Myüs — Heraclöa 
ad Latmum — Miletus — Jassus od. Jasus — Caryanda (vgl. 
IN. Abth. 8. 35) — die dorischen Städte Myndus — Halicarnassus 
— Cnidus (vgl. ebendas.) — β) An der Südküste: Phoenix — Bu- 
bassus od. Bubastus — Caunus. — γὴ Im Innern der Landschaft: 
Magnösia ad Maeandrum — Alabanda — Mylassa — Antiochia 
ad Maeandrum — Aphrodisias. 

4. Lycia (ἡ Avxla, früher ἡ Milvas gen.) südöstl. von 
Carien, südwestl. von Pisidien und Pamphylien. == Gebirge: 
Zweige des Taurus: Mons Daedala — Cragus — Massicftes — 
Climax. — Vorgebirge: Promont. Cragi — Chelidonium. == 
Meerbusen: Sinus Glaucus — Sinus Telmissicus — Sinus Pam- 
phylius. == Flüsse: Glaucus — Xanthus. == Städte: αὐ An der 
Küste: Telmessus od. Telmissus — Patara°— Antiphellu — 
Phasölis. — β) Im Innern: Pinara — Tiös — Xanthus — Phellus 
— Myra. 

5. Pamphylia (ἢ Παμφυλία, früher ἡ Moworsa gen.) im 
engern Sinne (im weitern und als römische Provinz umfasste es 
auch das nördlich daranstossende Pisidien zu beiden Seiten des 
Taurus, das erst unter Constantin als besondere römische Provinz 
erscheint), zwischen Lyeien, Pisidien, Cilieien und dem Mittelmeere, 
(das hier auch Mare Pamphylium gen. wurde). == Gebirge: 
Zweige des Taurus: Climax — Sardemisus. = Vorgebirg: 

4" 
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Promont. Leucothöum. == Meerbusen: Sinus Pamphylius. == 
Flüsse: Cestrus — Eurymedon. = Städte: Olbia — Attalia 
— Perge — Aspendus — Sylliium — Side — Cibyra. 

6. Cilieia (ἡ Kılıxla), die südöstlichste Landschaft der Halb- 
insel. == Gebirge: Im N. der Taurus mit den cilieischen Pässen — 
im O. der Amänus mit den amanischen und syrischen Pässen. == 
Vorgebirge: Promont. Anemurium — Prom. Veneris od. Aphro- 
disias — Mylas — Sarpödon — Zephyrium. — Corycium. == 
Meerbusen: Sinus Issicus. == Flüsse: Calycadnus — Sarus — 
Pyramus. = Eintheilung in: Cilicia aspera (N τραχεῖα 
Kılıxla, auch bloss Τραχειῶτις gen.), der kleinere, südwestl. Theil 
‚der Landschaft; und Cilieis propria od. campestris (n ἐδέως 
od. πεδιὰς Κιλ.), der grössere, östliche Theil derselben. == Städte: 
a) in Cilieia aspera: Corecasium — Selinüs — Antiochia ad 
Cragum — Charadrus — Celend&ris — Beleucia Trachea — β) in 
Cilicia propria: Soloee — Tarsus — Mallus — Issus — Adäna 
— Mopsvestia (Μόψου ἑστία) ---- Anazarbus. 

7. Cappadocia (ἢ Καππαδοκία) mit Armenia Minor, nördl. 
von Cilicia, die östlichste Provinz Kleinasiens und im Raume bei- 
nahe ein Drittheil der ganzen Halbinsel einnehmend (gegen 
3000 OM) == Gebirge: Antitaurus mit dem hohen Mons Ar- 
gaeus. — Flüsse: Halys — Carmalas — Lamas — Cydnus — 
Saruıs — Pyramus —= Eintheilung (nach Constantin) in 4 
Hauptgebiete: 1. Cappadocia Prima mit der Hauptstadt Cae- 
sarda (früher Mazaca gen.); — 2. Cappadocia Secunda (von der 
Ersteren abgetrennt durch Valens, 364—378) mit der Hptst. Tyana; 
— 3. Armenia Prima mit den Städten Sebastes, Nicopolis, Co- 
lonia, Satala, Sebastupolis; — 4. Armenia Secunda mit der 
Hst. Melitöne. 

8. Lycaonia (ἡ _Avxaovia) und (südwestlich davon) Isauria 
(7 ’Ioavela), westl.' von Cappadocien, ein rings von Bergen um- 
schlossenes Thalland ohne erwähnentwerthe Flüsse. == Seen: 
der Salzsee Tatta — an der Westgrenze Coralis und Trogitis. 
== Städte: Iconlum — Derbe — Laranda — Isaura, später 
Isauropolis, Hauptort von Isauria. 

9. Pisidia (ἡ Πισιδική), westl. von Lycaonien, nördl. von 
Lycien und Pamphylien. == Gebirge: Zweige des Taurus: Sar- 
demisus — Climax. == Flüsse: Catarrhaotes — Cestrus — 
Eurymedon (vgl. ob. unter Pamphylis), == Städte: Sagalassus 
Cremna — Selge — Termessus od. Termissus. 
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10. Phrygia (ἡ Φρυγία), dstl. von Mysien und Lydien, die 
westlichste der Binnenlandschaften Kleinasiens. = Gebirge: 
Olympus, östl. Fortsetzung des gleichnam. Gebirgs in Mysien 
(8. ob. unter Mysia) — Dindymus — Taurus — Cadmus. ==Flüsse: 
Hermus — Maeander — Sangarius. = Seen: Anäva — Ascanla 
— Carsalitis — Pusgusa od. Pungusa. == Eintheilung in: 
1. Phrygia Salutaris od. Salutaria (der mittlere und grösste 
Theil der Landschaft zwischen den Gebirgen Cadmus und Dindy- 
mus); —2. Phrygia Pacatiana (der lange und schmale Landstrich 
gegen W. von der Grenze Cariens bis zum Gebirge Dindymus 
und dem folg. Distriet), — 3) Phrygia Epictetus (ἐπέκτητος, das 
von den pergamenischen Königen um 190 v. Chr. wieder eroberte 
Land) der nördlichste Landstrich längs der mysischen und bithy- 
nischen Grenze bis zur Grenze Galatiens; und 4) Phrygia Parorios 
(παρύρειος, am Gebirge gelegen), der südöstlichste Theil, am nörd- 
liehen Abhange des Taurus und an der Grenze Pisidiens, zu 
dessen nördlichem Theile der südlichste Landstrich Phrygiens oft 
gerechnet wurde. == Städte: a) Im östlichen Theile: Dorylaeum 
— Amorium — Synnada — Ipsus — Antiochia Pisidiae — 86- 
leucia Pisidiae — Cibyra — Celaenae — Apamöa Cibötus. — 
8) Im westlichen Theile: Laodie&a ad Lyecam — Colossae — Hiera- 
polis — Eumenia — Aezani — Cotyaium (Korvaeıoy). 


11. Galatia (ἡ Γαλατία), auch Gallograecia (Γαλλογραικία, 
Γαλατία ἡ Ἑλληνίς), östl. von Phrygien, nördl. von Lycaonien 
und Cappadocien. = Gebirge: an der Nordgrenze Olympus — 
an der Westgrenze Dindymus — im Innern: Mons Magäba — 
Mons Ador&us. —= Flüsse: Sangarius mit den Nebenflüssen 
Sib£ris und Scopas — Halys. = Städte: Anefra — Gordium — 
Tavium od. Tavia — Pessinüs. 


12. Bithynia (ἡ Βιϑυνία), das westlichste der drei klein- 
asiatischen Küstenländer am Pontus Euxinus, nordöstl. von Mysien. 
== Gebirge: der mysische Olympus — Mons Orminius — Mons 
Argantönius. = Vorgebirge: Posidium — Acritas — Promont. 
Nigrum (ἡ Melawa ἄκρα). = Meerbusen: Sinus Cianus — 
Sinus Astacönus od. Olbiänus. == Flüsse: Ryndäcus — Ascanius 
— Draco — Rhebas — Sangarius — Billaeus. = Seen: Lacus 
Daseylitis od. Aphnitis — Lacus Ascania — Lacus Sunonensis 
od. Sumonensis. — Städte: «) Längs der Küste (in der Rich- 
tung von W. nach O.): Cius — Nicomedia — Calchödön od. Chal- 
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c&dön — Heracl&a Pontica — Tium. — β) Im Innern des Landes: 
Prüsa ad Olympum — Nicaea — Claudiopolis. 

13. Paphlagonia (ἡ Παφλαγονία), östl. von d. Vorigen. = 
Gebirge: Olgassys — Scorobas — Cytörus. == Vorgebirge: 
Promont. Carambis. — Promont. Syrias. == Flüsse: Parthenius 
— Halys mit dem Nebenfl. Amnias — die kleinen Küstenflüsse 
Amastris (früher Sesamus), Ochosbänes od. Ochthomänes, Euarchus 
und Zaleeus od. Zaliscus. == Städte: a) Längs der Küste: 
Amastris (früher Sesamus) — Cytörus — Sinöpe — Zaleous. — 
β) Im Innern: Pompeiopolis — Gangra. 

14. Pontus (ὁ Πόντος), das östlichste der drei kleinasiatischen 
Küstenländer am Pontus Euxinus. = Gebirge: Paryädres — 
Sooedises od. Scordiscus — Lithrus — Ophlimus. == Vorge- 
birge: Promont. Heracl&um — Jasonium — Boön — Zephyrium 
— Coralla — Hiöron (τὸ ἱερὸν ὄροςλ == Meerbusen: Sinus 
Amisenus — Sinus Cotyöraeus == Flüsse: Halys — Lycastus 
Chadisius — Iris mit dem Nebenfl. Lycus — Tripolis — Acampsis. 
== See: Palus Stiphane == Städte a) Längs der Küste fin 
der Richtung von W. nach Ο.): Amisus — Polemönium — Co- 
työra — Pharnacia — Ceräsüs — Trap£züs. — 8) Im Innern des. 
Landes: Amasia — Carissa — Zeöla — Comäna Pontica — Cabira, 
später Diospolis und Sebaste — Neocaesar&ea — Sebastia (früher 
Megalopolis.) — 

Die Inseln vor der kleinasiatischen Küste 8, III. Abth. 5. 35 ff. 


2. Syria (ἡ Svela) im engern Sinne (d. i. mit Ausschluss von 
Assyrien, Mesopotamien, Babylonien, Palästina) grenzte im Ὁ. an 
den Euphrat, im 8. an Arabien, im W. an Palästina, Phönicien 
und das Mittelmeer bis zum Meerbusen von Issus (das hier auch 
Mare Syriacum, Συριακὸν πέλαγος hiess), im N. an Cicilien. = 
Gebirge: Libänus — Antilibanus — Hermon — Casius. — 
Vorgebirge: _Rupes Rössica — Promontorium Album. == 
Flüsse: Orontes mit dem Nebenfl. Marsyas = Chalus — die 
Nebenflüsse des Euphrates: Cappadox, Singas, Daradox — Leo 
od. Leontes — Chrysorrhoas od. Bardines, == Eintheilung in 
2 Haupttheile: Syria Superior oder Propria (ἡ ἄγω Συρία), 
das nördlichere Ländergebiet bis zum Anfange des Libanus; — 
und Syria Inferior (7 κάτω Συρία), gewöhnl. Coelesyria (ἢ 
κοέλη Συρία, ‘das hohle Syrien’) gen., d. 1. das südlichere Gebiet 
zwischen dem Libanus und Antilibanus und östlich von Letzterm 
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hierzu wurde im weitern Sinne auch Phönicien und Palaestina 
gerechnet). Syria propria wurde in folgende 10 Gaue getheilt: 
1. Commag&öne; — 2. Cyrrhestica; — 3. Pieria; — 4. Se- 
leucis; — 5. Chaleidice; — 6. Chalybonitis; — 7. Palmy- 
rene; — 8. Laodicöne; — 9. Apamäöne; — 10. Cassiötis. 
Unter Constantin wurde Commag&ne und Cyrrhestica zu einer 
besonderen Provinz Euphratensis oder Euphratesia gebildet; 
und Theodosius II. theilte das übrige Land in Syria Prima mit 
der Hst. Antiochia, und Syria Secanda mit der Hst. Apamea. 
== Städte: αὐ In Commagene: Samosäta — Antiochia ad Taurum 
— Doliche. — β) In Cyrrhestica: Zeugma — Hierapolis — Cyrrhus. 
— 2) In Pieria: Alexandria — Myriandrus — Seleucia Pieria. — 
6) In Chaleidice: Chaleis. — δὲ In Chalybonitis: Chalyböon — 
Thapsacus. — ἢ In Palmyröne: Palmfra. — η) In Laodicene: 
Laodieöa. — 9) In Apamöne: Apam&s — Epiphanium — Emösa. 
— ὃ In Cassiötis: Antioch&a od. Antiochis, auch Antiochia ad 
Orontem, von Seleucus Nicator gegründet, Hauptstadt des ganzen 
Landes und nächst Rom die umfangreichste Stadt des ganzen 
römischen Reiches. — Städte in Coelesyrien: Heliopolis — 
Damascus. 


3. Phoenicia od. Phoenice (n @owixn) im engern Sinne 
(mit Ausschluss von Palästina) das schmale Küstenland am Mittel- 
meere nördlich von Palästina. == Gebirg: Libanus. == Vor- 
gebirge: Promont. Album — Promont. Carmölum. == Flüsse: 
Eleuthörus — Adönis — Damüras od. Thamyras — Leo od. 
Leontes — Bölus — Cison. == Städte (in der Richtung von 
N. nach 83): Arädus — Tripolis — Byblos — Berjtus — Sidön 
— Tyrus — Aca, später Ptolemäis — Döra. 


4. Palaestina (ἡ Παλαιστίνη, öfters ἡ Παλαιστίνη Zvgta), 
seit der römischen Herrschaft gewöhnl. Judaea (Ἰουδαία) gen. = 
Gebirge: Libanus und Antilibanus — Mons Hermon — Mons 
Carmeölus — Thabör (Baßwe, auch τὸ ᾿4ταβύριον od. Ἰταβύριον 
0000). == Flüsse: Jordänes mit den Nebenflüssen auf der West- 
seite: Kerith und Kidrön; auf der Ostseite: Hieromiax, Jabbok, 
Armön — die Küstenflüsse: Letane — Kison — Chersäus. — 
Seen: Lacus Samachonitis (in der Bibel See Meröm) — Tiberias 
οὐ, Gennesäret (Kinneretb) — Asphaltites od. Mare mortuum (die 
Salzsee’, ‘das todte Meer). == Eintheilung unter römischer 
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Herrschaft in Landschaften diesseits und jenseits des Jor- 
dan. Die Ersteren bestanden aus: 1. Galilaea; — 2. Samaria; 
— 3. Judaea. Das Land jenseits des Jordans, (ἡ Περαία od. 
ἢ πέραν τοῦ Ἰορδάνου enthielt 6 Distriete: 1. Trachonitis od. 
Trachön; — 2. Ituraea; — 3. Gaulanitis; — 4. Auranitis 
— 5. Batanaea; — 6. Peraea. —= Städte: a) In Galilaea: 
Capernäum — Tiberias — Diocaesarda — Cana — Nazareth — 
Megiddo. — β) In Samaria: Jisra&l od. Jezreel, später auch Ee- 
dra&la — Bethsdan od. Seythopolis — Caesarsa, früher Stratönis 
Turris (Στράτωνος πύργος, dah. bei Ptolem. Καισάρεια Σερατωνος) 
— Samaria, zu Ebren des Augustus Σεβάστη gen. — Sichem, 
später Neapolis (woraus j. Nablus, Naplusa) — y) In Judaea: 
Lydda od. Diospolis — Böthel — Jerichö — Jerusalem od. Hiero- 
solyma (τὰ Ἱεροσόλυμα, auch blos Σόλυμα, später als röm. Kolonie 
Aelis Capitolina oder Capitölia) — Bethlähem — Hebrön. — 6) Im 
Lande der Philistaeer: Joppe — Jamnia — Asdod od. Azötus — 
Ascalöono — Gaza — Raphia — Rhinocolüra oder Rhinocorüra — 
Gath. — δὴ) In Peraea (jeuseits des Jordan): Cuesar&a Panias od. 
Paneas — Gadära — Bostra — Geräsa — Rabbath Ammon, 
später Philadelphia — Hesbön — Pella. 


ᾷ. 4 In Afrika. 


1. Aegyptus (ἡ Aiyurerog, ägypt. Mesra) das schmale Nilland 
vom Stromfall bei Philae bis zu den Mündungen ins Mittelmeer, 
begrenzt im O. von der Kette des arabischen Gebirgs, dem Meer- 
busen von Suez und den Bitterseen, im Süden von dem ersten 
Katarrhakte von Aschuan (Συήνη), im W. vom libyschen Höhen- 
zuge, im N. vom Mittelmeere. == Gebirge: Im O. Montes Arabici 
(ὄρη τὰ Agapßıxa, j. Djebel Mokkatam) mit den Höhen Mons Troicus, 
Alabastrites, Porphyrites, Acäbe, Smaragdus, Melas. — Im W. 
Montes Libyci (ὄρος τὸ “«Ζιβυκόν) mit dem M. Thinödes. — Im 
NO. Collis Casius, nahe bei Pelusium. == Vorgebirge: Drepänum 
— Lepte. == Fluss: Nilus (Νεῖλος, bei Homer Aiyurro;). == 
Seen: Lacus Moeris od. Moeridis (ἡ Moigıos od. ἸΜοέριδος λίμνῃ) 
— Lacus Sirbönis — Fontes amari (αἱ πιχραὶ λέμναι, ‘die Bitter- 
seen’ bei Heroopolis) — Nitriae od. Nitrarise (Νιερίαι, die Natron- 
seen in Unterägypten) — Lacus Tanitis (ἡ Tavıs) — Lacus Butica 
(ἡ Bovsınn λίμνη) — Lacus Mareötis (ἢ Ιαρεῶτις λέμνηλ == 
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Eintheilung (vgl. Strab. 17. p. 787): 1. Thebäis (ἡ Θηβαΐς od. 
ol ἄνω τόποι, ‘Oberägypten’), der südl. Theil bis zur äthiopischen 
Grenze bei der Insel Philae; — 2. Heptandmis (ἢ Ἑπτανομίς 
od. ἡ μεταξὺ χώρα, Mittelägypten‘); — 3. Delta (τὸ Aölra, ἢ 
κάτω χώρα, “Unterägypten’. Ausserdem war das ganze Land in 
eine grössere Anzahl Distriete oder Nomen, Nouot, getheilt, in 
der römischen Kaiserzeit 55, und zwar in der Thebais 15, in der 
Heptanomis 7, im Delta 33. Die Unterabtheilungen der Nomen 
hiessen τοπαρχίαι. == Städte: αὐ In Thebais (in der Richtung 
von N. nach S.), auf dem linken Nilufer: Lycopolis — Aphro- 
ditopolis — Ptolemäis Hermii — This, später Abydus — Tentyra 
— Thebae, später Diospolis Magna — Hermöntis — Lätopolis 
— Apollönopolis Magna; — auf dem rechten Nilufer: Antaeopolis 
— Panopolis, früher Chemmis — Coptos — Ombos od. Ombi — 
Syöne — die kleine Nilinsel Elephantine — die Insel Philae — 
Myos Hormos (ὁ Mvög ὅρμος) — Berenice. — β) In der Hepta- 
nomis, und zwar auf dem linken Nilufer: Memphis — Crocodi- 
lopolis, später Arsind& gen. — Heracleopolis Magna — Oxyrynchus 
— Hermopolis Magna; — auf dem rechten Nilufer: Aphrodito- 
polis — Antinoopolis. — y) In Unterägypten, und zwar westlich 
vom eigentlichen Delta: Alexandria — Canöbus oder Canöpus — 
Hermopolis parva — Andropolis — Letopolis; — im Delta selbst: 
Säis — Naucrätis — Mendes — Tanis — Thmüis (Θμοῦες) — 
Sebennftis — Täva — Leontopolis — Bubastus — Athribis — 
Cereasörum — Pelusium — Heroopolis — Heliopolis — Babylon 
— Arsinde, später Cleopätris. | 


2. Cyrenaica (ἡ Kvenvaiın od. Kvenvala), seit der Herr- 
schaft der Ptolemäer nach ihren 5 Hauptstädten (s. im Folg.) 
Pentapolis (Πεντάπολις) oder Pentapolis Libyae, auch Pentapolitana 
regio, im Westen von Aegypten, (jetzt das Plateau von Barka in 
Tripolis). = Gebirge: die Sandberge des Herakles (οἱ ϑῖνες τοῦ 
Ἡρακλέους) — Montes Velpi an der Westgrenze — Mons Baeco- 
licus an der Südgrenze. = Vorgebirge: Zephyrium — Phycüs 
— DBoröum. == Fluss: Lathön. = See: Lacus Hesperidum 
(Εσπερίδων λίμνη). = Städte: die fünf Hauptstädte der Penta- 
polis waren: Cyrene — Apollönia, später Sozüsa — Ptolemäis, 
früher Barce — Arsinde, früher Tauchira — Berenice, früher 
Hesperis od. Hesperides; — ausserdem die St. Barca, südöstl. von 
Ptolemäjis. 


—— ἧ { ο.-΄.-..ς-...... 
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3. Africa propria, auch sehlechthin Africa (ἡ ἰδέως 
Ageınn od. blos Ayeıxn), die aus dem ehemaligen Gebiet von 
Carthago gebildete römische Provinz Africa, im Osten vom Mittel- 
meer und von Cyrenaica, im S. von Libya Interior, im W. von 
Numidien, im N. vom Mittelmeere begrenzt. == Gebirge: Mons 
Giglius — Mons Vasalaetus — Mons Iovis — Mons Cirna — 
Mons Mampsarus. = Vorgebirge: Promont. Cephalae — Bor&um 
— Zitha — Prom. Mercurii — Prom. Apollinis — Prom. Pulchrum 
— Prom. Candidum. == Meerbusen: Syrta maior — Syrta 
minor. == Flüsse: Cinyps od. Cinyphus — Triton — Bagräda. 
—= Eintheilung in drei Distriete: 1. Regio Syrtica, später 
nach den Hauptstädten (Leptis Magna, Oea und Nabräta) Tri- 
politana gen.; — 2. Byzacium oder Regio Byzacena; — 
3. Zeugitäna. == Städte: a) Längs der Küste, und zwar in der 
Regio Syrtica: Charax, der östlichste Grenzort — Leptis Magna 
— Oea — Sabräta — Tacäpe; — in Byzacium: Thenae — Thapsus 
— Leptis Minor, auch blos Leptis — Hadrumötum; — in Zeugi- 
tana: Neapolis — Aspis od.-Clupea — Carthägo (Καρχηδωνὶ) --- 
Utica — Hippo Dierrhytus. — β) Im Innern der Provinz: Capsa 
— Thysdrus — Sufetüla. 

Vor der Küste der Provinz Afrika liegen die Inseln: Meninx 
— Cereina — Aegimürus im Golf von Carthago. 


 —m 


4. Numidia (ἡ Νουμιδία, auch Nouadi« od. Nouadıxr, das 
heut. Algerien), im O. von der Provinz Africa, im S. von Gaetu- 
lien, im W. von Mauretanien, im N. vom Mittelmeer begrenzt. 
= Gebirge: Zweige des Atlasgebirgs — Mons Thambes — 
Mons Aurasius. == Vorgebirge: Promont. Hippi — Stoborrum 
— Tretum — Metagonium. == Meerbusen: Sinus Numidicus. 
=—= Flüsse: Tusca — Armoniacus — Rubrieätus — Muthul — 
Ampsäga. —= Städte: a) Längs der Küste: Hippo Regius, später 
Hippöona — Rusicäda — Collü od. Collops Magna. — β) Im 
Innern des Landes: Vacca — Bulla Regia — Calama (nach 
Einigen das Suthul des Ballust) — Cirta — Lambesa — Sicca 
Veneria — Zama — Theveste 


- nr 


5. Mauretania od. Mauritania (ἡ Maveıravla, auch ἡ 
Meavgovolwv γῆ, das jetzige Fez und Marokko und der westlichste 
Theil von Algerien), das westlichste Land der Nordküste Africas, 


XXV. Abschnitt, Chronologie der Römer. 8. 1. 59 


im O. von Numidien, im S. von Gätulien, im W. vom atlantischen 
Oesan, im N. vom Mittelmeer begrenzt. == Gebirge: der Atlas, 
in zwei Hauptzweige getheilt« Atlas Maior und Atlas Minor. — 
Vorgebirge: Promont. Audum — Apollinis — Magnnm — Me- 
tagonium — Abyla od. Abila — Cotes — Ampelusia — Prom. 
Solis — Prom. Herculis. == Flüsse: Cinalaph — Mulucha — 
Sabur. == Eintheilung in zwei Provinzen: 1. Mauretania 
Tingitana, der grössere westlichere;, — 2. Mauretania Cae- 
sariensis, der kleinere östliche Theil, durch den Fluss Mulucha. 
(bei Ptolemaeus MaAova) getrennt. Ums Jahr 400 ἢ. Chr. wurde 
Mauretania Caesariensis in zwei Theile getheilt: Mauretania 
Prima od. Sitifensis, und Mauretania Secunda od. Cae- 
sariensis; dagegen wurde um diese Zeit Mauretania Tingitana 
ganz von Africa getrennt und mit der spanischen Provinz Baetica 
(8. ob. S. 41) verbunden. == Städte: αὐ In Maur. Tingitana, und 
ıwar längs der Küste: Russädir — Tingis — Lixus — Thymia- 
terium; — im Innern: Banäsa — Volubilis. — βὴ In Maur. Cae- 
sariensis, längs der Küste: Igilgiliis — Saldae — Icosium — 
Caesardea — Cartenna — Siga; im Innern: Sitifis — Tubusuptus 
— Ania. 
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Jos. Scaliger, de emendatione temporum (Par. 1588; die beste Ausg. 
Genf 1629); zur Ergänzung dient dessen Thesaurus temporum (2voll., 
LB. 1606; ed, sec. Amst. 1658). 

L. Ideler, Handbuch der mathematischen nnd technischen Chronologie- 
(2 Bde., Berl. 1825 ff.). 

Aug. Mommsen, Zur altrömischen Zeitrechnung und «Geschichte (im Rhein. 
Mus. N. F. Bd. 18. S. 49-75}. 

Th. Mommsen, die römische Chronologie bis auf Cäsar (2. Aufl., Berl. 1859). 

E. Müller, Art, Annug in Pauly’s Real.-Eac. I, 1. S. 1088 (d. 2. Aufl.) und. 
dess. Art. Aera ebendas. 5, 404 ff. 


6. 1. Wie in der griechischen Chronologie (vgl. III. Abth. 
8. 39 ff.) kommen in der römischen als Hauptzeitabschnitte in. 
Betracht: die Tage, Monate, Jahre, Aera. 

Die Römer unterschieden gleich den Griechen den bürger- 
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lichen und den natürlichen Tag. Den erstern rechneten sie 
von Mitternacht bis Mitternacht zu 24 Stunden; den letztern von 
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang zu 12 Stunden (Censorin. de 
die nat. 23. Die Rechnung nach Stunden ist überhaupt erst 
üblich geworden nach dem Bekanntwerden der Sonnenuhren, 
ἃ, i. nach dem Jahre 263 νυ. Chr., in welchem die erste Sonnenuhr 
nach Rom gebracht wurde. Obgleich diese für das etwa 4 Grad 
südlicher liegende Catina in Sicilien berechnet und somit für Rom 
uubrauchbar war, so dauerte es doch noch 99 Jahre, ehe man ın 
Rom diesen Irrthum bemerkte und durch Q. Marcius Philippus 
eine richtig construirte Uhr erhielt (164 v.Chr.). Fünf Jahre später 
(159 v. Chr.) kam auch die erste Wasseruhr in öffentlichen Ge- 
braueh (Plin. nat. hist. 7 8. 213; Censorin. 1. 1. 23, 6 fi. Wenn 
vor dieser Zeit Stunden erwähnt werden, so ist das eine Bezeich- 
nung späterer Darsteller; im rechtlichen Verkehr, bei der soge- 
nannten Civilcomputation (vgl. Böcking, Pand. I. 8. 122 5. 440 
und 8. 444. Anm. 18) abstrahirte man von einer Eintheilung des 
Tages; und im Leben behalf man sich mit den auch ohne Uhr 
möglichen Zeitbestimmungen, für welche es im praktischen Ge- 
brauch und in der Schriftsprache eine grosse Anzahl von .allge- 
meinen Bezeichnungen gab.. So bei Varro, L. L. 6. 8. 4-7 
ausserhalb der Zeitfolge: mane, suprema, erepusculum, nox, ves- 
perugo od. vesper, nox intempesta, auch concubium, silentium 
noctig oder contieinium. Vgl auch Serv. ad. Aen. 2, 268: Sunt 
autem solidae noetis partes secundum Varronem hae: vespera 
(crepusculum), conticium (concubium), intempesta nox, gallicinium 
-(contieinium), lacifer (crepusculum matutinum). diei: mane, ortus, 
meridies, occasus. Abweichend hiervon id. ad Aen. 3, 587: Noctis 
septem tempora ponuntur: crepusculum, quod et vesper, fax, quo 
lumina incenduntur, concubium, quo nos quieti damus, intempesta, 
1. 6. media, gallicinium, quo galli cantant, conticinium, post cantum 
gallorum silentium, aurora vel crepusculum matutinum. Censorin. 
24, 6: media nox, de media nocte (unmittelbar nach Mitternacht), 
gallicinium, conticinium (cum conticuerunt galli), ante lucem et 
sic dilucolum, mane (cum lux videtur solis), ad meridiem, meridies, 
de meridie, suprema (näml. tempestas diei), vespera, crepusculum 
(sie fortasse appellatum, quod res incertae creperae dicuntur), Iu- 
minibus accensis, concubium, intempesta nox. — Ein bestimmtes 
Prinzip in der Tageseintheilung wurde zuerst im römischen Mili- 
tärdienste angewandt, in welchem zunächst die Nacht in 4 gleiche 
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Wachzeiten, vigiliae, eingetheilt wurde (Veget. 3, 8: Quia im- 
possibile videbatur, in speculis per totam nootem vigilantes sin- 
gulog permanere, ideo in quattuor partes ad clepsydram sunt 
divisae vigiliae, ut non amplius quam tribus horis nocturnis 
necesse sit vigilare. Diesem entsprechend findet sich auch für 
den Tag, der in ältester Zeit nur durch den Mittag getheilt war, 
eine Eintheilung in 4 Zeitabschnitte: den Morgen, mane, vom 
Sonnenaufgang bis zum Beginn der dritten Stunde, den Vor- 
mittag, ad meridiem, von der dritten bis zum Ende der 
sechsten Stunde, den Nachmittag, de meridie, bis zur neunten 
oder zehnten Stunde, und den Abend, suprema, bis zum Sonnen- 
untergang. Diese Tageseintheilung galt ohne Zweifel auch für 
die Gerichtssitzungen. Die Gerichtsverhandlungen begannen näm- 
lich in der Regel mit der dritten Stande (Martial. 4, 8, 2: Exercet 
raucos tertia causidicos) und dauerten bis zur suprema (tempestas 
die, Unter der suprema verstanden aber die XII Tafeln noch 
die Zeit des Sonnenunterganges, bis zu welchem der Prätor 
zu Gericht sass; jedoch in Folge einer (der Zeit nach unbekannten) 
Lex Plaetoria wurde die suprema durch den Praeco vor Sonnen- 
untergang ausgerufen, und zwar, wie aus der spätern Praxis er- 
sichtlich ist, nach dein Schlusse der neunten Stunde, so dass geit- 
dem die suprema von der zehnten Stunde bis zum Sonnenunter- 
gange gerechnet wurde (Varr. L. L. 6, 5: Suprema summum diei, 
id a superrimo. Hoc tempus XII tabulae dicunt occasum esse 
solis, sed postea Lex Plaetoria id quoque tempus iubet esse supre- 
mum, quo praeco in comitio supremum pronuntiavit populo. Vgl. 
auch Ascon. in Milonian. p. 41 Orell.: Dimisso eirca horam de- 
eimam iudicio. — Nach Anwendung der Sonnen- und Wasser- 
uhren konnten die einzelnen Tagesabschnitte genauer bestimmt 
werden. Solche Uhren stellte man nicht nur auf öffentlichen 
Plätzen, sondern auch in Privathäusern, Villen und Bädern auf. 
Diese Uhren zeigten aber (wie bei den Griechen, s. III. Abschn. 
8.40) nicht gleiche Stunden (horae aequinoctiales, ὧραι ἰσημεριναῆ, 
sondern Zwölftel des (in der Zeitdauer veränderlichen) Tages an. 
die Winterstunden waren dafür kürzer (hora hiberna, Plaut. Pseud. 
1304), die Sommerstunden länger (hora aestiva, Martial. 12, 1, 4; 
Veget. 1, 9) als die Aequinoctialstunden; im Verhältniss zn unseren 
Stunden differirten die römischen zur Zeit der Sommer- und Win- 
tersolstitien in folgender Weise (Becker’s Gallus II. S. 353 nach 
Ideler’s Ansatz) 
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A. Im Sommersolstitium. B. Im Wintersolstitium. 


1. Stunde 4 U. 27' 7 U. 33‘ 

2. »» ὅ - 42! 30" 8 - 17’ 80" 
8...» 6 - 58 9- 2! 
4, 8 - Ο[8' 30" 9 - 46’ 80“ 
5. 5 9 - 29 10 - 81’! 

6. ,„ 10 - 44' 30" 11 - 15’ 30" 
. » 12 - 12 - 

8. 5 1 - 15° 30" 12 - 44' 30" 
9. ,„ 2 - 31‘ 1 - 29’ 

10. , 3 - 46’ 30" 2 - 18’ 30" 
11. „ 5b - 2 2 - 58‘ 

12. „ 6 - 17 30" 3 - 42' 30" 
Ende des Tages 7 - 33 4 - 27 


Becker-Marquardt, röm. Alterth. V, 1. S.258 fl. — Dissen, de 
partibus noctis et diei ex divisionibus veterum (Gott. 1886, auch in dessen 
kleinen Schriften, Gott, 1889 S. 180... — Oettinger, Art, Dies in 
Pauly’s Real.-Enc. II. 8, 1017 ff. 


— ne ——n 


ᾷ. 2. Die römischen Monate zerfielen (nach Censorin. de 
die nat. 22) in zwei Arten: natürliche und bürgerliche (natu- 
rales et civiles). Der natürliche Monat zerfiel selbst wieder in 
zwei Arten: in Sonnenmonat und Mondmonat. Die Zeit- 
räume sind aber unter einander ungleich, da die Sonne (nach 
Censorin’s Angabe) im Wassermann 29, in den Fischen fast 30, 
im Widder 31 und in den Zwillingen nahezu 32 Tage verweilt. 
Für die übrigen Zeichen des Thierkreises gibt Censorinus die Zeit- 
bestimmungen des Verweilens nicht an und sagt nur, dass auch 
sie untereinander nicht gleich sind und nicht immer ganze Tage 
umfassen, jedoch so, dass alle zwölf zusammen 365 Tage und einen 
Bruchtheil ausmachten. Ein Mondmonat (mensis lunaris) ist die 
Zeit, welche zwischen einem Neumond bis zum folgenden verfliesst. 
Er gibt sie zu ungefähr 291. Tagen an, und bemerkt, dass auch 
diese Zeiträume unter einander nicht gleich, sondern bald länger, 
bald kürzer sind. Die bürgerlichen Monate sind nach ihm 
Zeiträume von willkührlich bestimmter Dauer, die aber immer 
eine ganze Zahl von Tagen in sich begreifen. So hatte bei den 
Albanern der Monat März 36, der Mai 22, der Sextilis 28, der 
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September 16 Tage; bei den Tusculanern hatte der Quintilis 36, 
der October 32; bei den Aricinern der October 39 Tage. 

Die 10 Monate des ältesten römischen bürgerlichen Jahres 
hatten (nach Censorinus 20, 4 4}, nachstehende Reihefolge und 
Anzahl der Tage: 


1. Martius . . 31 Tage 6. Sextils . . 30 Tage 


2. Aprils . . 30 , 7. September . 30 „ 
ὃ. Maius . . . 3 ,„ 8. October . . 31 ,„ 
4. Junius . . 30 ,„ 9. November. 8 ,, 


5. Quinctilis . 31 ,, 10. December . 30 „ 


zusammen also 304 Tage. Von diesen zehn Monaten hiessen die 
4 mit der grösseren Anzahl von Tagen (Martius, Maius, Quinctilis 
und October) die vollen, pleni, die übrigen 6 die hohlen, cavi 
(vgl. so im griechischen Kalender μῆνες πλήρεις, ‘volle Monate’ 
und μῆνες κοῖλοι, “hohle Monate’, s. ΠῚ. Abth. S. 41) Als sehr 
bald die Mangelhaftigkeit dieser Zeiteintheilung, die weder dem 
Mond- noch dem Sonnenjahr entsprach, erkannt wurde, fügte man 
den 10 Monaten noch 2 neue: Januarius und Februarius hinzu 
und gab dem Jahr 355 Tage. Nach Angabe der Alten (Censorin. 
L 1.; Macrob. Sat. 13; Plut. Num. u. a) rührt diese Aenderung von 
Numa her, daher das (bis auf Cäsar herrschend gebliebene) 
römische Kalenderjahr ‘das Jahr des Numa’ genannt wurde. Die 
dem Jahre zugelegten 51 Tage (304 +51==355) wurden unter 
die neuen 12 Monate so vertheilt, dass die frühern vollen Monate 
31 Tage erhielten, den übrigen 7 (ausser dem Februarius) je 29, 
dem Februarius allein 28 Tage zugetheilt wurden. Danach hatten 
die 12 Monate des sogen. Numa’schen Jahres folgende Anzahl 
der Tage: 


1. Martius . . 31 Tage 7. September . 29 Tage 


2. Aprilis . . 29 „ 8. October . . 31 ,„ 
3. Maius . . . 8, 9, November . 29 ,, 
4. Junius . . 29 „ 10. December . 29 „ 


5. Quinctils . 31 ,„ 11. Januarius . 29 ,„ 

6. Sextilis . . 29 ,„ 12. Februarius . 23 ,„ 
Die Zahl von 355 Tagen dieses Mondjahres blieb aber jährlich 
um 10 hinter der Zahl der Tage des Sonnenjahres von 365 Tagen 
zurück, und, da sich die Verhältnisse des gewöhnlichen Lebens 
am besten nach dem Sonnenjahre ordnen lassen, so wurde die 
Ausgleichung des Unterschiedes durch das Einschalten eines 
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ganzen Monats (mensis intercalaris, Mercidinus, auch Mercedonius 
gen.) bewirkt, dem man eine Dauer von 23 oder 22 Tagen gab 
und den man jedes zweite Jahr (zwischen den 23. u. 24. od. 24. 
u. 25. Februar, s. im Folg.) einschob. ‘Das bürgerliche Jahr, nach 
dem die Römer bis zum Jahre 708 d. St. (= 46 v. Chr.) ein- 
schliesslich Jdatirten, beruht auf einer vierjährigen Periode von 
355 + 378 + 355 + 377 — 1465 Tagen. Die Tagezahl des 
gemeinen Jahres so wie die Schaltung jedes zweite Jahr von bald 
23, bald 22 Tagen sind durch das Zeugniss des sorgfältigen Cer- 
sorinus (20, 4—6) vollkommen sicher gestellt, mit dem Solinus (1) 
und Macrobius (Sat. 1, 3) wie gewöhnlich wesentlich übereinstim- 
men, Letzterer namentlich auch die regelmässige Abwechslung 
der 23- ud 22tägigen Schaltung anmerkt. Dass der Regel nach 
die vorrömisch ungeraden Jahre gemeine, die geraden Schaltjahre 
waren, ist zwar nicht bezeugt, aber nach den wenigen vorliegen- 
den Beispielen wahrscheinlich. Die astronomische Seltsamkeit 
oder vielmehr Verkehrtheit dieses Cyclus liegt freilich auf der Hand, 
wird aber auch von unseren alten Gewährsmännern einstimmig 
hervor gehoben’ (Th. Mommsen, röm. Chronol. S. 18 ff). — Der 
Schaltmonat wurde in den Februar hineingelegt, und zwar wahr- 
scheinlich der 23tägige zwischen den 24. u. 25., der 22tägige aber 
zwischen den 23. u. 24. Februar (Mommsen das. 8. 20 u. 21); die 
noch übrigen 4 oder 5 Tage des Februar wurden dem Schlusse 
des Schaltmonats beigefügt, so dass dieser 27 oder 28 Tage ent- 
hielt. 

Das im Vorstehenden angegebene Einschaltungs-System er- 
‘wies sich inı Verlaufe der Zeit als völlig unzureichend, um eine 
Uebereinstimmung zwischen der römischen Zeiteintheilung und 
den Jahreszeiten herbeizuführen. Der Rathlosigkeit, welche hier- 
durch eintrat, half Julius Cäsar im Jahre 708 d. St. (46 v. Chr.) 
durch die von ihn: eingeführte und nach ihm genannte Zeitrech- 
nung. Er hob den Schaltmonat auf und führte an seine Stelle 
eine vierjährige Schaltung ein (bissextum, eigentl. a.d. bissextum 
Kal. Martias, d. i. ante quingue ultimos Februarii, inter Termi- 
nalia et Regifugium, Macıob. Sat. 1, 14; Censorin. 20. Dem 
Januar, Sextilis und December legte er 2 Tage zu (so dass sie je 
31 Tage hatten), dem April, Juni, September und November je 
einen Tag (also jeder von 30 Tagen); den Februar liess er unge- 
ändert (mit 28 Tagen). Die zugelegten Tage, deren Zahl 10 be- 
trug, setzte er an das Ende der Monate (extremis partibus men- 
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sium), damit die Feste eines jeden Monats unverrückt blieben. 
Dadurch erhielten 7 Monate 31 Tage, worunter diejenigen 4, 
welche schon vor Cäsar diese Zahl hatten, mit einbegriffen sind, 
4 erhielten 30 Tage und einer 28 und im Schaltjahr 29 Tage: 
sine Tagevertheilung, die noch jetzt die herrschende ist. Dem 
Monat Quinctilis wurde zur Ehre Cäsars im zweiten Jahre der 
neuen Zeitrechnung (709 ἃ. St. = 45 v. Chr.) der Name Julius, 
dem Monat Sextilis zur Ehre des Augustus im Jahre 746 d. St. 
(-ΞΞ 8 v. Chr.) der Name Augustus gegeben (Macrob. Sat. 1, 12). 
Nach Censorin. 1. 1. änderten später einzelne Kaiser die Namen 
der Monate und legten denselben ihre eigenen bei, hoben aber 
dies entweder selbst nachträglich wieder auf, oder es wurde nach 
‚Ihrem Tode der frühere Name der Monate wieder hergestellt. So 
nannte Nero den Monat April mensis Neroneus, Domitian den 
Detober mensis Domitianus u. dgl. 


Indem Cäsar die römische Zeitrechnung auf den Fuss des 
festen Sonnenjahres mit vierjähriger Schaltperiode setzte, traf er 
noch eine andere Veränderung mit dem römischen Jahre: er schob 
das Neujahr von den Kalenden des März auf die Kalenden des 
Januar, auf welche schon seit dem Jahre 601 d. St. (= 153 v. Chr.) 
der Amtsantritt der Consuln nach Jahrhunderte langem Schwan- 
ken sich fixirt hatte. 


Th. Mommsen, röm. Chronol. S. 276 ff.: ‘Die Verlegung des Kalender- 
neujahrs von dem 1. März auf das bisherige Amtsneujahr des 1. Januar ist 
einer der wichtigsten Bestandtheile von Caesars Kalenderreform gewesen, aber 
schon im Alterthum unbillig übersehen worden, was zu einer schiefen Auf- 
fassung der Kalenderverbesserung überhaupt geführt hat. Es verhielt sich da- 
mit folgendermassen. Das Jahr 707, das letzte des alten Kalenders, war ein 
gewöhnliches 378tägiges Jahr mit 24tägigem Februar und 27tägigem Schalt- 
monat, von dem, wie von allen früheren, die ersten zehn Monate oder 298 Tage 
(März-December) unter das Consulat des Fufius und Calenus ‚ die letzten drei 
Monate oder 80 Tage unter das folgende des Caesar und Lepidus fielen; der 
letzte Tag dieses Jahres, der 27. des Schaltmonats ist vorjulianisch der 31. De- 
tember. Darauf folgte das Uebergangsjahr 708, das schon die Tagzahl des ge- 
meinen julianischen Jahres hatte, aber von diesem noch sich dadurch unter- 
schied, dass theils die zehn dem gemeinen Jahr zugesetzten Tage noch nicht 
auf die einzelnen Monate vertheilt waren, theils die beiden Monate Januar und 
Februar nicht unter diesen Namen auftreten; denn da der Januar und Februar 
im J. 708 noch die letzten, im J. 709 die ersten Monate des Jahres sein sollten, 
io hätten streng genommen zweimal Januar und Februar auf einander folgen 
mfissen, was das Publikum verwirrt und für den an den 1. Januar geknüpften 
Amtswechsel Unsicherheit herbeigeführt haben würde. Caesar zog es darum 

Freund, Trienn. IV. 2.Aufl. 5 
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vor, aus diesen 10 -+ 29 + 28 = 67 Tagen zwei ausserordentliche Schalt- 
monate (menses intercalares prior, posterior) zu bilden und diese zwischen No- 
vember und December des Uebergangsjahres einzulegen, um mit dem 1. Januar 709 
die neue Ordnung in möglichst wenig auffallender Weise ins Leben treten zu 
lassen. Diese Einlegung erreichte also den doppelten Zweck, die Monate wieder 
in die ihnen zukommenden Jahreszeiten zu bringen und das Amtsneujahr zums 
Kalenderneujahr zu machen; es wurde dadurch wol ein ausserordentliches Amts- 
jahr von l5monatlicher oder (80 - 365 =) 445tägiger Dauer hervorgerufen, 
indem die beiden ausserordentlichen Schaltmonate den Consuln des laufenden 
Jahres zuwuchsen, aber als Kalenderjahr betrachtet ist das Jahr 708 dem 
Wesen nach schon ein gewöhnliches julianisches, nur mit andern Monatsnamen 
und etwas anders geordneten Abschnitten und darum noch nicht als erstes 
julianisches gezählt. Dass es Caesar selber so angesehen und den Schaltmonat 
vor dem März keineswegs aufgefasst hat als dem Kalenderjahr 708 angehörig, 
zeigen so deutlich wie möglich die Benennungen der Schaltmonate als prior 
und posterior, nicht secundus und tertius. Damit ist die Frage erledigt, warum 
Caesar für sein Jahr einen so wunderlichen Anfangspunkt gewählt hat und 
nicht z. B., was so nahe lag, das Wintersolstitium. Er hat gar nicht gewählt, 
sondern er liess einfach den bisherigen Kalender mit 707 ablaufen, den eudoxi- 
schen mit 408 eintreten und deckte das in dem alten Kalender gegen die Jahres- 
zeiten entstandene Deficit dadurch, dass in dem neuen Kalender der elfte Monat 
des alten zum ersten ward. Man sieht, die leichte Hand des grossen Arztes 
hat auch im Kleinen sich nicht verleugnet, und jenes monströse Verwi 

jahr von 445 Tagen ist nicht seine Schöpfung, sondern die der Späteren, welche 
nicht mehr verstanden, Amtsjahr und Kalenderjahr zu unterscheiden’. 


Die Datirungsweise der Römer war bekanntlich eine von 
der unsrigen völlig verschiedene. Sie theilten den Monat in drei 
verschiedene grosse Zeitabschnitte: Calendae, Nonae und Idus, 
und zählten die Tage von jedem dieser Abschnitte rückwärte, 
also in umgekehrter Ordnung der Zahlen. Calendae bezeichnet 
den ersten Tag eines jeden Monats, Nonae in den 4 Monaten, 
welche von Numa 31 Tage erhalten hatten (März, Mai, Quinetilis 
und October, 8. im Vorsteh.) den Tten, in den übrigen den 5ten; 
Idug in den vorgenannten vier Monaten den 1dten, in den übri- 
gen den 13ten des Monats. Hiernach zerfielen die Monate März, 
Mai, Quinctilis (Juli) in drei Abschnitte, von denen der erste 7 
(Calendae und Nonae mit eingerechnet), der zweite 8 (Idus mit 
eingerechnet) der dritte 16 Tage hatte; die Monate Januar, Sex- 
tilis (August) und December zerfielen in drei Abschnitte von je 
5, 8 und 18 Tagen; die Monate April, Juni, September und No- 
vember in drei von je 5, 8 und 17, und der Monat Februar in 
drei von 5, 8 und 15 (in einem Schaltjahr 5, 8 und 16) Tage. 
Das Datum selbst wurde auf folgende Arten ausgedrückt: Man 
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schrieb z. B. für den 17. Januar entweder: a. ἃ. (ante dien) de- 
cdmum sextum Calendas Februarias oder decimo sexto Calendas 
Februarias (auch wol decimo sexto ante Calendas Februarias). 
Nach Scaliger kommt der Ausdruck ante diem daher, dass bei den 
Römern der bürgerliche Tag mit der Mitternacht anfing, und dass 
dies hier den natürlichen Tag bedeutet, welchem noch 6 Stunden 
des bürgerlichen Tages vorausgingen (Oettinger Art. Mensis in 
Pauly’s Real-Enc. IV. S. 1814 ff.) 

Wie bei den Griechen (s. III. Abth. S. 46 ff.), eo wurden auch 
bei den Römern neben den Kalenderdaten der Monate und Tage 
des Mondsonnenjahres für die Geschäfte des praktischen Lebens, 
namentlich des Ackerbaues auf die Erscheinungen in den Stern- 
bewegungen, das Fortrücken der Sonne durch den Thierkreis, der 
jährliche Auf- und Untergang der Sternbilder etc. für die Be- 
stimmung der einzelnen Jahreszeiten benutzt. ‘Es kann nicht 
bezweifelt werden, dass auch neben dem meisterhaft regulirten 
attischen Kalender, geschweige denn neben einem so monströs 
verunstalteten, wie der römische war, der Bauer dennoch stets 
sich nach den Plejaden und dem Hundstern orientirte, welches 
nichts anderes ist als eine rohe Bestimmung des reinen vom Mond- 
lauf gänzlich unabhängigen Sonnenjahres durch unmittelbare 
Himmelsbeobachtung; und man muss es sehr wahrscheinlich finden, 
dass die alte Astronomie, deren Spuren wir so oft in der agro- 
aomischen Literatur der Römer begegnen, hier den Pruktikern 
mit einem für ihre Zwecke geeigneten (Rustikal- oder Bauern-) 
Kalender zu Hilfe kam, dessen Einführung lediglich zum Privat- 
gebrauch durchaus nicht denjenigen Schwierigkeiten unterlag wie 
die Abschaffung der alten mit den politischen und religiösen In- 
stitutionen eng verwachsenen officiellen Jahresordnung. Was der 
Landmann brauchte, war offenbar ein nach dem reinen Sonnen- 
jahr angelegter Kalender, der den längsten und den kürzesten 
Tag, die Tag- und Nachtgleichen, den Auf- und Untergang der 
bekanntesten Sternbilder, die sicheren oder sicher geglaubten 
Windwechsel, kurz die überhaupt im Sonnenkreislauf merklich 
herrortretenden Punkte datirend anzeigte und dadurch jedem mit 
den Himmelserscheinungen nach bäuerlicher Art Vertrauten die 
Möglichkeit gab, sich jederzeit über die gegenwärtiße Sonnenjahr- 
zeit zu orientiren und nach dieser die künftigen kalendarisch ab- 
zumessen. Ob diese Orientirung auch nur aufs Ungefähre das 


Rechte traf, kam nicht in Betracht; denn so wichtig es dem Land- 
δ᾽ 
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mann ist, seinen Kalender mit den Jahreszeiten stetig im Gleichen 
zu halten, so wenig kommt es ihm darauf an, dass er den Auf- 
gang des Sternbildes, an den gewisse ländliche Verrichtungen 
sich knüpfen, durch zufällige Ungleichheiten der Beobachtung 
nicht jedes Jahr genau auf dieselbe Stunde wahrnimmt’. (Th. 
Mommsen a. a. O. 8. 54 ff.). 


8.3. Die Aera. Wie bei dem Griechen sind auch bei den 
Römern die verschiedenen Aera in verhältnissmässig später Zeit, 
zu Privatzwecken, besonders für schriftstellerische Arbeiten ver- 
wendet worden. Das älteste uns überlieferte Beispiel römischer 
Jahreszählung findet sich in der Inschrift, welche (nach Plin. nat. 
hist. 33, 8. 19) der Aedil Flavius im J. 450 d. St. (= 304 v. Chr.) 
auf den von ihm erbauten Concordiatempel setzte: “factam eam 
aedem CCIII annis post Capitolinam dedicatam’, d. i.: nach der 
vom Consul M. Horatius Pulvillus am 13. September des ersten 
(nach Dionysius v. Halik. u. Tacitus des dritten) Jahres der Re 
publik vollzogene Weihe des Jupitertempels auf dem Capitol (vgl. 
Th. Mommsen a. ἃ. Ὁ. 8. 198 8 

. Die Aera post reges exactos war ohne Zweifel gebildet 
mit Hilfe der officiellen Consularverzeichnisse, und daneben der 
ennalistischen Tradition, ferner griechischer Synchronismen, end- 
lich wol auch der im Jupitertempel eingeschlagenen Jahrnägel 
oder Säcularnägel (welches sacrale Institut, ebenso wie die Feier 
der terentinischen Säcularspiele allerdings auch den römischen 
Magistraten das Bedürfuiss einer Jahrzählung neben der alther- 
kömmlichen solennen Benennung der Jahre nach den Consula 
nahe legen musste, vgl. Liv. 7, 3,6 8). Das Epochenjahr ‘post 
reges exaotog’ od. ‘post primos consules’ war, nach Varronischer 
Zeitrechnung, 509 v. Chr., wurde aber verschieden bestimmt je 
nach den verschiedenen Redactionen der Consularfasten; der 
Epochentag war (nach Dion. 5, 1) der 18. September (nach 
Anderen der 1. März). 

Die Aera der Gründung Roms (ab urbe condita) hat zum 
Epochentag die Palilia, ἃ. i. den 21. April; die Bestimmung 
des Epochenjahrs war noch unsicherer als für die Aera post rege 
exactos, da zu den Schwankungen im Ansatz des ersten Consulats 
noch die über die Zeitdauer der Königsherrschaft hinsutraten. 
Die uns überlieferten Ansätze des Gründungsjahrs bewegen 
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sich zwischen Ol. VL ὃ (= 754—753 v. Chr., nach Varro) und 
OL XII, 4 (= 729-728 v. Chr., wie Cincius Alimentus annahm). 
Von diesen Ansätzen kommen vorzüglich drei in Betracht: 1) Der 
Ansatz der officiellen Stadtehronik, der Annales pontificum, 
welchem angeblich (nach Solin. 1) schon Eratosthenes und Apoilo- 
dor, sicher aber Polybius und von Späteren Lutatius Catulus, 
Nepos und Diodor folgten, auf Ol. VII, 2 (= 751-750), also, da 
der Gründungstag feststeht, auf den 21. April 750 v. Chr. — 
2) Der des Cato, welchem Dionysius und Solin folgen, auf OL 
vo, 1 (= 752--751), 432 nach Troja’s Zerstörung (d. i. 1184— 
432 = 752 v. Chr.), also: 21. April 751. — 3) Der des Varro 
(Censorin. de die nat. 21), der aber schon von Atticus und Cicero 
gegeben war, und der bei den späteren Römern fast allgemein an- 
genommen worden, auf Ol. VI, 3 (= 754—753), also: 21. April 
153 v. Chr. — Wann die Aera der Gründung Roms in der 
römischen Literatur zuerst häufigere Anwendung gefunden, kann 
nicht mit Bestimmtheit nachgewiesen werden. Aus den Annalisten 
des catonischen und gracchischen Zeitalters, Piso, Gellius und Cas- 
sius Hemina (s. II. Abth. S. 298) werden Jahrangaben nach dieser 
Aera von Censorin (c. 17) und Macrobius (Sat. 1, 16; 3, 17) an- 
geführt, die aber noch nicht auf eine regelmässige Jahrzählung 
zu schliessen gestatten. Im Allgemeinen ist eine solche bei den 
Historikern bis in die frühere Kaiserzeit nicht anzunehmen; selbst 
Dionysius, soviel Mühe er sich auch um die Kritik des Epochen- 
anusatzes und unı die Chronologie überhaupt gegeben hat, benennt 
die Jahre nach Consuln und Olympiaden, nicht nach Zahlen 
der Stadtgründungsära, Diodor nach Consuln, Olympiaden und 
Archonten, Tacitus nach Consuln. Der früheste Schriftsteller, 
welcher öfters Jahrzahlen der Gründungsära gibt, der ältere 
Plinius, pflegt doch damit die Nennung der Consuln zu verbin- 
den, und die letztere Bezeichnungsweise blieb auch in der Lite- 
ratur der Kaiserzeit durchaus die herrschende. (E. Müller, Art. 
Aera, in Pauly’s Real-Enc. 1, 1. 5. 411 86 
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XXVIL Abschnitt, Politische Geschichte der ‚Römer. 


B. 6. Niebuhr, Römische Geschichte (3 Bde., Berl. 1811—1832; 4. Aufl. 
1838; Ausg. in Einem Bde. 1858; neu heransgeg. von ἴδιον, Berl. 1874). 

— Dessen Vorträge über die römische Geschichte, herausgeg. von Isler, 
(8 Bde., Berl. 1846—48). 

Alb. Schwegler, Römische Geschichte (2. Aufl., 8 Bde., Tübing. 1867; 
fortgeführt von O. Clason; Bd, IV.: vom gallischen Brande Roms bis 

ı zam ersten Samniter-Kriege, Berl. 1878). 

Th. Mommsen, Römische Geschichte (3 Bde., 1. Bd., 6. Aufl., Berl. 1874; 
2. Bd., 6. Aufl. 1875; 8. Bd., 5. Aufl. 1869). 

C. Peter, Römische Geschichte (8 Bde., 8. Aufl., Halle 1870 u. 71). 

— Dessen Zeittafeln der römischen Geschichte (δ. Aufl., Halle 1875). 

Fischer, Römische Zeittafeln von Roms Gründung bis auf Augustus’ Tod 
(Altona 1846). 


$. 1. Die ‘politische Geschichte der Römer, von der Grün- 
dung Roms bis zur Auflösung des oströmischen Reiches zerfällt 
in drei Hauptperioden: 
Erste Periode: Rom unter den Königen, der Sage zu- 
folge ein Zeitraum von 244 Jahren, von 1—244 d. St. 
(— 754—510 v. Chr.). 
Zweite Periode: Rom während der Republik, ein Zeitraum 
von 480 Jahren, von 244—724 ἃ. St. = 810---80 v. Chr.). 
Dritte Periode: Rom unter den Kaisern, ein Zeitraum 
von 506 Jahren, von 724—1230 d. St. (= 30 v. Chr. — 
476 n. Chr.). 


ἃ. 2. Erste Periode: Rom unter den Königen, von 1—244 
d. St. = 754-510 v. Chr.). 


1. Wie bei den Griechen (8. IIL Abth. S. 50 8), ebenso ist 
bei den Römern durch die Ergebnisse der Sprachvergleichung als 
unumstösslich festgestellt, dass das italische Urvolk, aus wel- 
chem die Römer hervorgegangen, zum grossen indogermani- 
schen Volkstamme gehört, in vorgeschichtlicher Zeit sich vom 
Gesammtstamme getrennt und von Ost nach West in die mittlere 
der südeuropäischen Halbinseln hinab eingewandert ist, während 
das ihm am nächsten verwandte griechische Urvolk, von der 
Gesammtverbindung in Asien abgetrennt, auf seiner Wanderung 
in östlicher Nachbarschaft die südöstlichste der südeuropäischen 
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Halbinseln sich zum Wohnsitze genommen, und der keltische 
Bruderstamm — vermuthlich in noch früherer Zeit — den äusser- 
sten Westen Europas besetzt hat. Ebenso ist durch die jüngsten 
linguistischen Ermittelungen Corssen’s (8. I. Abth. S. 246 ff.) die 
Zugehörigkeit der Etrusker zur italischen Völkerfamilie 
ausser Zweifel gesetzt worden. 


Schwegler 1. 8. 194: ‘Die Völker und Stämme, die wir beim ersten Lichte 
der dämmernden Geschichte in Italien vorfinden, gehören, wenn nicht alle, doch 
bei weitem zum grössten Theile dem indogermanischen Stamme an. Sie können 
folglich, da die ursprüngliche Heimat des indogermanischen Urvolks in Asien zu 
sachen ist, nicht Autochthonen der italischen Halbinsel sein, sondern sind als 
Einwanderer dahin gekommen, und haben sich durch Eroberung in den Besitz 
des Landes gesetzt. Und zwar sind jene Einwanderungen, wie unbedenklich 
angenommen werden kann, nicht über das Meer oder zu Schiff, sondern auf 
dem Landwege, also vom Norden der Halbinsel her, vor sich gegangen. Eine 
dunkle Erinnerung an diese Vorgänge, namentlich daran, dass jene Völkerzüge 
vom Norden her gekommen sind, und sich stossweige immer weiter gegen Süden 
vorgeschoben haben, hat sich in der Sage von den Siculern erhalten. Wahr- 
scheinlich ist ferner, dass die italischen Stämme indogermanischen Geschlechts 
zusammen und als Eine Nation in Italien eingewandert sind, und dass die dia- 
lectische Difterenzirung und Verzweigung ihrer Sprachen erst in Italien vor 
sich gegangen ist. Doch kann andererseits auch die Möglichkeit nicht bestritten 
werden, dass es nicht eine einsige Einwanderung war, wodurch die italische 
Halbinsel ihre indogermanische Bevölkerung erhalten bat, sondern mehrere 
successive Einwanderungen: Völkerzüge, die wie Wogen übereinander herge- 
fiuthet sind: wofür die Völkerwanderungen der historischen Zeit ein Analogon 
darbieten. Was endlich das Verhältniss der italischen Stämme zu den griechi- 
schen betrifft, so müsste, falls eine engere Verwandtschaft beider Völkerfamilien 
nachweisbar wäre, angenommen werden, sie hätten, ehe sie sich trennten, länger 
zusammengewohnt und länger Eine Nation gebildet, als die anderen Völker 
des indogermanischen Stammes. Allein jene Voraussetzung bestätigt sich bei 
näherer Untersuchung nicht. Das Lateinische steht sprachlich dem Griechischen 
nicht näher, als z. B. dem Deutschen, und auch in Gebräuchen, Religionsbe- 
griffen, Culten, Rechts-Instituten haben die italischen Stämme mit den helle- 
nischen nicht mehr gemein, als z. B. mit den germanischen’. 


2. . Unter den überaus zahlreichen Völkerschaften, welche in 
sehr früher Zeit sich über die später Italien genannte Halbinsel 
verbreiteten, sind für die Geschichte Roms besonders die zwei 
verwandten Völkerstämme in der Mitte der Halbinsel von Wich- 
tigkeit, nämlich der Stamm der Latiner im W. und der der 
Umbrer mit den südlichen Ausläufern derselben, den Marsern 
und Samniten im O. der Halbinsel (s. ob. 8. 7). 

Der Stamm der Latiner, zum Unterschiede von den spätern 
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Bewohnern Latiums Prisci Latini genannt, nahm in der west- 
lichen Mitte der Halbinsel, auf der weiten Ebene zwischen Tiber, 
Numieius, dem Albanergebirg und dem Meere, festen Wohnsitz 
und gründete daselbst lange vor Rom eine Anzahl von Städten, 
welche sich früh zu einem latinischen Städtebund vereinigten. 
Als solche Bundesstädte der Prisci Latini nennt Livius (1, 38, 4): . 
Corniculum, Ficulnea vetus, Cameria, Crustumerium, Ameriola, Me- 
dullia, Nomentum, die auch Plinius (3, 5, 9) nebst mehreren ande- 
ren Städten von den eigentlich (30) albanischen Kolonien 
unterscheidet, und welche daher wol als latinische Städte anzu- 
nehmen sind, die schon vor Alba vorhanden waren; auch ge 
hören hierher ausser Laurentum und Ardea, welche die allgemeine 
Sage schon vor der Landung des Aeneas in Italien vorhanden 
sein lässt, gewiss noch mehrere der später für albanische Kolonien 
gehaltenen Städte Latiums, wie Tibur, Antemnae, Aricia, Praeneste 
u. a. Genaueres über die Beschaffenheit dieser Niederlassungen 
und ihr Verhältniss zu einander ist uns nicht überliefert. Nur 
soviel lässt sich mit Wahrscheinlichkeit vermuthen, dass die ein- 
zelnen Ansiedlungen ursprünglich in Geschlechterdörfern oder 
Gauen bestanden, die nach Sprach- und Stammverwandtschaft 
der Ansiedler mit einander zu einer politischen Gemeinde, civitas, 
populus, behufs gegeuseitiger Rechtsfolge und Rechtshilfe und zur 
Gemeinschaftlichkeit in Abwehr und Angriff vereinigt waren. 
Mommsen, röm. Geschichte I. 8. 87: ‘Jene Gaue, die in einer Burg ihren 
Mittelpunkt fanden und eine gewisse Anzahl Geschlechtsgenossenschaften ia 
sich begriffen, sind als die ursprünglichen staatlichen Einheiten der Ausgangs 
punkt der italischen Geschichte. Indess wo und in welchem Umfang innerhalb 
Latiums dergleichen Gaue sich bildeten, ist weder mit Bestimmtheit auszumachen 
noch von besonderm historischem Interesse. Das isolirte Albanergebirge, das 
den Ansiedlern die gesundeste Luft, die frischesten Quellen und die am meisten 
gesicherte Lage darbot, diese natürliche Burg Latiums ist ohne Zweifel von 
den Ankömmlingen zuerst besetzt worden. Hier lag denn auch auf der schmalen 
Hochfläche oberhalb Palazzuola zwischen dem albanischen See (Lago di Castello) 
und dem albanischen Berg (Monte Cavo) lang hingestreckt Alba, das durchaus 
als Ursitz des latinischen Stammes und Mutterort Roms sowie aller übrigen 
altlatinischen Gemeinden galt; hier an den Abhängen die uralten latinischen 
Ortschaften Lanuvium, Aricia und Tusculam. Hier finden sich auch von jenen 
uralten Bauwerken, welche die Anfänge der Civilisation zu bezeichnen pflegen 
und gleichsam der Nachwelt zum Zeugniss dastehen davon, dass Pallas Athene 
in der That, wenn sie erscheint, erwachsen in die Welt tritt: so die Abschroffung 
der Felswand unterhalb Alba nach Palazzuola zu, welche den durch die steilen 
Abhänge des Monte Caro nach Süden zu von der Natur unzugänglich gemachten 


XXVl. Abschnitt. Politische Geschichte der Römer. 8.2. 13 


Ort von Norden her ebenso unnahbar macht und nur die beiden schmalen 
leicht zu vertheidigenden Zugänge von Osten und Westen her für den Verkehr 
freilässt; und vor allem der gewaltige in die harte sechstausend Fuss mächtige 
Lavawand mannshoch gebrochene Stollen, durch welchen der in dem alten 
Krater des Albanergebirges entstandene See bis auf seine jetzige Tiefe abge- 
lassen und für den Ackerbau auf dem Berge selbst ein bedeutender Raum ge- 
wonnen worden ist. — Natürliche Festen der latinischen Ebene sind auch die 
Spitzen der letzten Ausläufer der Sabinergebirge, wo aus solchen Gauburgen 
später die ansehnlichen Städte Tibur und Praeneste hervorgingen. Auch Labici, 
Gabii und Nomentum in der Ebene zwischen dem Albaner- und Sabinergebirge 
und der Tiber, Rom an der Tiber, Laurentum und Lavinium an der Küste sind 
mehr oder minder alte Mittelpunkte latinischer Colonisation, um von zahlreichen 
andern minder namhaften und zum Theil fast verschollenen zu schweigen. Alle 
diese Gaue waren in ältester Zeit politisch souverain und wurden ein jeder von 
seinem Fürsten unter Mitwirkung des Rathes der Alten und der Versammlung 
der Wehrmänner regiert. Aber dennoch ging nicht blos das Gefühl der Sprach- 
und Stammgenossenschaft durch den ganzen Kreis der latinischen Gaue, sondern 
es offenbarte sich dasselbe auch in einer wichtigen religiösen und staatlichen 
Institution, in dem ewigen Bunde der sämmtlichen latinischen Gaue. Die 
Vorstandschaft stand ursprünglich nach allgemeinen italischen wie hellenischen 
Gebrauch demjenigen Gaue zu, in dessen Grenzen die Bundesstätten lagen; es 
war dies der Gau von Alba, der überhaupt, wie gesagt, als der älteste und 
vornehmste der latinischen betrachtet ward. Die berechtigten Gemeinden waren 
anfänglich dreissig, wie denn diese Zahl als Summe der Theile eines Gemein- 
wesens in Griechenland wie in Italien ungemein häufig begegnet. Welche Ort- 
schaften zu den dreissig atlatinischen Gemeinden oder, wie sie in Beziehung 
auf die Metropolenrechte Albas auch wol genannt werden, zu den dreissig 
albanischen Colonien gezählt worden sind, ist nicht überliefert und nicht mehr 
auszumachen. Der Mittelpunkt dieser Vereinigung war, wie bei den ähnlichen 
Eidgenossenschaften zum Beispiel der Boeoter und der Ionier die Pamboeotien 
und Panionien, das ‘latinische Fest’ (feriae Latinae) an welchem auf dem ‘Berg 
von Alba’ (mons Albanus, Monte Cavo) an einem alljährlich von dem Vorstand 
dafür festgesetzten Tagg dem latinischen Gott’ (Jupiter Latiaris) von dem ge- 
sammten Stamm ein Stieropfer dargebracht ward. Zu dem Opferschmaus hatte 
jede theilnehmende Gemeinde nach festem Satz ein Gewisses an Vieh, Milch 
und Käse zu liefern und dagegen von dem Opferbraten ein Stück zu empfangen. 
Diese Gebräuche dauerten fort bis in späte Zeit und sind wohlbekannt; über 
die wichtigeren rechtlichen Wirkungen dieser Verbindung dagegen vermögen 
wir fast nur Muthmassungen aufzustellen. Seit ältester Zeit schlossen sich an 
das religiöse Fest auf dem Berg von Alba auch Versammlungen der Vertreter 
der einzelnen Gemeinden auf der benachbarten latinischen Dingstätte am Quell 
der Ferentina (bei Marino); und überhaupt kann eine solche Eidgenossen- 
schaft nicht gedacht werden ohne eine gewisse Oberverwaltung des Bundes und 
eine für die ganze Landschaft gültige Rechtsordnung. Dass dem Bunde wegen 
Verletzungen des Bundesrechts eine Gerichtsbarkeit zustand und in diesem 
Fall selbst auf den Tod erkannt werden konnte, ist überliefert und glaublich. 
Auch die spätere Rechts- und Ehegemeinschaft der latinischen Gemeinden darf 
wol schon als integrirender Theil des ältesten Bundesrechts gedacht werden, 
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so dass also jeder Latiner mit jeder Latinerin rechte Kinder erzielen und in 
ganz Latium Grundbesitz erwerben und Handel und Wandel treiben konnte. 
Der Bund mag ferner für die Streitigkeiten der Gaue unter einander ein 
Schieds- und Bundesgericht angeordnet haben; dagegen lässt sich eine eigent- 
liche Beschränkung des souverainen Rechts jeder Gemeinde über Krieg und 
Frieden durch den Bund nicht nachweisen. Ebenso leidet 68 keinen Zweifel, 
dass mit der Bundesverfassung die Möglichkeit gegeben war, einen Bundeskrieg 
abwehrend und selbst angreifend zu führen, wobei denn ein Bundesfeldherr, 
ein Herzog, natürlich nicht fehlen konnte. Aber wir haben keinen Grund an- 
zunehmen, dass in diesem Fall jede Gemeinde rechtlich gezwungen war, Heeres- 
folge zu leisten oder dass es ihr umgekehrt verwehrt war auf eigene Hand 
einen Krieg selbst gegen ein Bundesmitglied zu beginnen. Dagegen finden sich 
Spuren, dass während der latinischen Feier, ähnlich wie während der helleni- 
schen Bundesfeste, ein Gottesfriede in ganz Latium galt und wahrscheinlich in 
dieser Zeit auch die verfehdeten Stämme einander sicheres Geleit zugestanden. 
Noch weniger ist es möglich, den Umfang der Vorrechte des führenden Gaues 
zu bestimmen; nur so viel lässt sich sagen, dass keine Ursache vorhanden ist, 
in der albanischen Vorstandschaft eine wahre politische Hegemonie über Latium 
zu erkennen, und dass möglicher, ja wahrscheinlicher Weise dieselbe nicht mehr 
in Latium zu bedeuten hatte als die elische Ehrenvorstandschaft in Griechen- 
land. Ueberbaupt war der Umfang wie der Rechtsinhalt dieses latinischen 
Bnndes vermuthlich lose und wandelbar: doch war und blieb er nicht ein zu- 
fälliges Aggregat verschiedener mehr oder minder stammfremder Gemeinden, 
sondern der rechtliche und nothwendige Ausdruck des latinischen Stammes’. 


3. Die Sagen über die Gründung Roms sowie über die 
Regierung der sieben Könige Roms sind allgemein bekannt 
(das Nähere darüber geben die Geschichtswerke von Niebuhr, 
Schwegler und Mommsen). Wir stellen hier nur die Haupt- 
data übersichtlich zusammen. 


a. Die Gründung der Stadt an den Palilia od. Parilia 
(dem Feste der Hirtengöttin Pales, am 21. April), nach Varro 
Ol. VIE 3 (= 754—753), nach Cato. Ol. VIL 1 = 752—751), nach 
Cincius Alimentus Ol. XI, 4 ( - 729-728), vgl. im vor. Abschn. 
5. 68 u. üb. dle Palilia unt. im XXIX. Abschn. — ‘Lange bevor 
eine städtische Ansiedlung an der Tiber entstand, mögen die 
Ramnes, Tities, Luceres erst vereinzelt, später vereinigt, auf 
den römischen Hügeln ihre Burg gehabt und von den umliegen- 
den Dörfern aus ihre Aecker bestellt haben. Aus diesen Ansied- 
lungen ging dann das spätere Rom hervor. Von einer eigentlichen 
Stadtgründung, wie die Sage sie annimmt, kann natürlich. in 
keinem Fall die Rede sein: Rom ist nicht an einem Tage gebaut 
worden’ (Mommsen 1. ὃ. 44). 
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1. Schwegler I 8. 444 fl.: ‘Als den Tag der Gründung Roms bezeichnet. 
die Tradition einstimmig den Festtag der Palilien (auch Parilien gen.), den 
21. April Varr. R. R. 2, 1, 9: Romanorum vero populum a pastoribus esse 
ortam quis non dicit? quis Faustulum nescit pastorem fuisse nutricium, qui 
Romulum et Remum educavit? non ipsos quoque fuisse pastores obtinebit, quod 
Parilibus potissimum condidere urbem?. — Οἷα. de Divin. 2, 47, 98: Fir- 
mianus, familiaris noster, in primis Chaldaicis rationibus eruditus, urbis etiam 
nostrae natalem diem repetebat ab iis Parilibus, quibus eam a Romulo con- 
ditam accepimus, Romamque, in iugo cum esset luna, natam esse dicebat. — 
Dionys. I, 88 p. 75, 17: ταύτην Erı χαὶ εἰς ἐμὲ τήν ἡμέραν Ῥωμαίων ἡ πίλις 
ἑορτῶν οὐδεμιᾶς ἥττονα τιϑεμένη, xa9 ἕχαστον ἕτος ἄγει, καλοῦσα 
Παρίλιεα. — Or. Fast. 4, 806 ff. (von den Palilien handelnd): quod δὲ natali, 
nunc quoque Roma, tuo .. sacra Palis suberant: inde movetur opus. — Id. Met. 
14, 474: festisque Palilibus urbis Moenia conduntur. — Prop. 4, 4, 78: 

Urbi festus erat, dixere Palilia patres, 
Hic primus coepit moenibus esse dies. 

Vgl. noch Vell. 1, 8, 4; Plin. 18 ὃ 66; Pint. Rom, 12; Num, 8; Dio Cass. 
43,42; Eutrop. 1, 1; Censorin. 21, 6 u. a. Es versteht sich ganz von selbst, 
dass diese Angabe nicht auf wirklicher Ueberlieferung beruht, sondern mythischen 
Charakters ist. Ihr Motiv war zunächst die Vorstellung, dass die ursprünglichen 
Ansiedler des Palatin Hirten gewesen seien (vgl. das vorsteh. Citat aus Varr. 
R.R, 2, 1, 9), dann wol auch die unverkennbare, vielleicht mehr als blos ety- 
mologische Beziehung der Pales zum Palatinm. Endlich mögen die Ge- 
bräuche des Palilienfestes zu jener Combination beigetragen baben. Diese Ge- 
bräuthe bestanden nämlich in Folgendem: Der Boden wurde mit einem in 
Wasser getauchten Lorbeerzweig besprengt; darauf wurden Haufen von Halmen 
und Spreu angezündet, und die Hirten sprangen mit ihren Schafen dreimal 
darüber hin. Beide Cärimonien, das Springen über ein Feuer und die Be- 
sprengung durch Lorbeerwedel mit Wasser sind Gebräuche der Lustration. 
Auch noch andere Gebräuche des Festes tragen diesen Charakter (Ovid. Fast. 
4,725; 781 ff... Das ganze Fest war also, seiner Bedeutung und seinem Zwecke 
nach, ein Lustrationsfest, ein Fest der Reinigung und Entsündigung (die Alten 
sagen dies auch ausdrücklich, z. B. Varr. ap. Schol. Pers. 1, 72: rustici his 
Palilibus se expiari credunt. Dionys. I, 88. p. 75, 7: τῆς ὁσιώσεως τῶν 
μιασμάτων ἕνεχα). Solche Entsündung von Menschen und Vieh konnte be- 
sonders nöthig erscheinen bei Gründung einer neuen Ausiedlung; sie war in 
diesem Falle vielleicht herkömmlicher Gebrauch; und es mag zum Theil aus 
diesem Grunde oder in dieser Erwägung geschehen sein, wenn der Mythus die 
Gründung Roms an das Lustrationsfest der Palilien geknüpft hat’. 

2. Ueber die Etymologie der Namen Roma, Romulus, Remus, 
Ramnes sind in alter und neuer Zeit vielerlei Vermuthungen aufgestellt wor- 
den, ohne dass es bis jetzt gelungen wäre, eine völlig befriedigende Lösung 
des Räthsels zu finden. Den Namen Röma leiteten die Alten meist vom griech. 
ῥώμη ab; vgl. Plut. Rom. 1.: διὰ τὴν ἐν τοῖς ὅπλοις ῥώμην οὕτως (i.e. Romam) 
ὀνομάσαι τὴν πόλιν. Becker (Röm. Alterth. II, 1. 8. 18) bemerkt zu dieser 
Etymologie: ‘Die Ableitung von einem griechischen Stamme lag zu nahe, als 
dass sie nicht vor allen anderen hätte ansprechen sollen, und sie fand ihre 
Hauptstütze in den mannigfaltigen Sagen von dem ebenfalls griechischen Ur- 
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sprunge der Colonie. Sie ist nicht undenkbar, wenn man die Gründer als ein 
dem griechischen verwandtes Volk, als Tyrrhener-Pelasger betrachtet. Sie hat 
wenigstens noch mehr Weahrscheinlichkeit für sich, als die Herleitung von 
Römus und Römulus und zahlreichen anderen sagenhaften Persönlichkeiten, die 
man mit der Gründung in Verbindung setzte, Fabeln, die grösstentheils nur 
eben zur Erklärung des Namens erfunden sein mögen’. — Lateinische Schrift- 
steller nehmen an, die Stadt habe in ältester Zeit (vor der Einwanderung des 
Evander) Valentia geheissen, welcher Name später in den griechischen Ῥώμη, 
Roma umgewandelt worden sei; vgl. Serv. ad Verg. Aen. 1, 277: Atteius 
adserit Romam ante adventum Evandri din Valentiam vocitatam, sed post 
Graeco nomine Romen (Ρώμην) vocitstam. Solin. 1, 1: Sunt qui videri velint, 
Romae vocabulum ab Evandro primum datum, cum oppidum ibi offendisset, quod 
extructum antea Valentiam dixerat juventus Latina, servataque significatione 
impositi prius nominis, Romam graece Valentiam nominatam. Fest. p. 266 54. 
Müll.: Aboriginum subiecti qui fuerint Caci unicarım virium imperio montem 
Palatium, in quo frequentissimi consederint, appellavisse a viribns regentis Va- 
lentiam: quod nomen adventu Evandri Aeneaeque in Italiam cum magna Graece 
loquentium copia interpretatum dici coeptum Rhomen. Niebuhr, (Röm. 
Gesch. I, 801; Vorträge I. S. 112) hält ebenfalls den Namen für pelasgischen 
oder griechischen Ursprungs: ‘So gewiss Pyrgoi Thürme hiess, so gewiss hiess 
Roma Ort der Kraft’. Einen völlig verschiedenen Weg zur Erklärung des 
Namens hat die neuere Sprachwissenschaft eingeschlagen. Am ausführlichsten 
handelt darüber Corssen, zunächst in Zeitschr. f. vergleich. Sprachf. Bd. 10 
(1861) 8. 18 δ. Im Anschlusse an Förstemann, welcher (ebendas. Bd. 9, 8. 316 
in der Abhandl.: Die Wurzel SRU in Flussnamen) die sanskr. W. sru sfiessen’ 
im griech. öv (hru) wieder findet, bemerkt Corssen a. a. O.: “Wie im Griechi- 
schen erscheint auch im Lateinischen seinen Anlautsgesetzen gemäss diese 
Wurzel (sru) in der Gestalt ru- in ru-men, ‘Euter', als ‘fliessendes’, eine Bil- 
dung wie sta-men, fla-men, se-men, ag-men, cri-men, li-men, 
ful-men, lu-men u. a. Die Länge des ἃ zeigt, dass rumen aus einer ältern 
Form rou-men entstanden ist, deren Diphthong durch Vocalsteigerung hervor- 
ging aus ü, wie in lumen für lou-men, Luc-ina für Louc-ina von Wurzel 
luc- (69). Wenn nun berichtet wird, dass der Tiber in alten Zeiten Ru-mon 
genannt wurde (Serv. ad Verg. Aen. 8, 68: stringentem ripas, radentem, 
imminuentem; nam hoc est Tiberini fluminis proprium, adeo ut ab antiquis 
Rumon dictus sit, quasi ripas ruminans et exedens; und ib. 90: ut supra dixi- 
mus, Tiberis Rumon dictus est, unde et ficus Ruminalis etc.), 80 ist ein- 
leuchtend, dass diesem Namen eine ältere Form Rou-mon zu Grunde liegt, 
eine Bildung wie pul-mon, te-mon, ser-mon, Al-mon, Sul-mon, von 
der Wurzel rü, mit Vocalsteigerung wie rü-men, roumen, dass also Rümon 
‘der fliessende’ bedeutet und in seiner Bildung mit dem thrakischen Flussnamen 
Στρῦ-μών übereinstimmt, für den Förstemann (a. a. Ο. 8. 286) dieselbe Bedeutung 
nachgewiesen hat. Von derselben Wurzel leite ich den Namen der ewigen Stadt 
Rö-ma, dessen ösich aus ou einer ältern Form Rou-ma trübte, wie in pöplicod 
neben poublicum, in plör-are neben per-plo-vere von Warzel plü, in 
nontiata neben nountios, nuntius, und dessen Suflix -ma die Bildangen 
fa-ma, plu-ma u. a. zeigen. Ro-ma bedeutet also ursprünglich ‘Strom, 
wie ῥεῦ-μα, dann ‘Stromstadt’, wie nach Förstemann der Name der thraki- 
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schen Stadt Zreü-un. Es ist einleuchtend, dass diese Bedeutung zu der Lage 
Roms genau passt, da der Boden desselben ja erst allmälig durch Abzugskanäle 
trocken gelegt wurde und auch dann noch den Ueberschwemmungen des Stromes, 
des Rumon, ausgesetzt war, wie in grauer Vorzeit, wo die örtliche Sage ihn 
die Zwillingskinder Romulus und Remus ans Land spülen lässt. Romulus 
ist also nicht der ‘Gründer von Rom’, sondern das ‘Kind der Stromstadt’. Dass, 
wie überall, so auch in Italien, Städte nach Gewässern benannt wurden, zeigen 
die Namen Interamnae, Antemnae, Lautulae, Ostia, Aquae Sextiae, 
Aquinum u. a. So ist im äquischen Gebirge, das seiner köstlichen Wasser 
wegen gesucht wurde (Abeken, Mittelital. S. 88) Sub-laqueum von lacas, und 
Varia von der italischen Form des sanskr. väri ‘Wasser’ benannt, die sich auch 
in dem oberitalischen Flussnamen Var-usa, ‘der wasserreiche’ zeigt’. Dieselbe 
Ansicht ist entwickelt in Corssen’s Kritische Beiträge zur lateinischen Formen- 
lehre (Leipz. 1863) 8. 427 ff. und in dessen Aussprache, Vokalism. etc. I. S. 279; 
364; 586; II, 85; 86; 1012. — Andre neuere Etymologien sind aufgestellt von: 
Göttling (Gesch. ἃ. röm. Staatsverf. 85. 47) wonach Rom entstanden ist aus 
gruma, groma (die Messstange der Agrimensoren); von Schwegler (Röm. 
Gesch. I. 5. 420): Rumus bedeutet wahrscheinlich ‘Nährer’ (daher der Tiber 
Rumon geheissen haben soll, ohne Zweifel wegen der Dungkraft seines Schlam- 
mes), also Ruma ‘Nährerin’; hiernach wäre der Name Roma gleichbedeutend 
mit dem Namen Palatium, welchem die gleiche Vorstellung (von Wurzel μὰ, 
päl, ‘ernähren’); von Schuchardt (Vok. ἃ, Vulgl. III, 8. 246): aus einer (vor- 
auszusetzenden) Grundform Rauma ist sowol Roma geworden als Ramnes 
(3. dagegen Corssen in Ausspr. etc. Il. 85 Anmerk.). — Endlich ist hinsichtlich 
des Stadtnamens Roma noch zu erwähnen, dass, nach Angabe der Alten, dies 
nur der Vulgärname der Stadt war, während ein anderer, in den heiligen 
Büchern vorkommender Name geheimgehalten wurde (ein ἀπόρρητον) und so 
verloren ging. Plin. nat. hist. 3 $. 65: Roma ipsa, cuius nomen alterum dicere 
arcanis caerimoniarum nefas habetur, optimaque et salutari fide abolitum enun- 
tiarit Valerius Soranus luitque mox poenas. Serv. ad. Verg. Aen. 1, 277: 
Romanosque guo de nomine dicet: perite non ait Romam, sed Roma- 
208; urbis enim illius verum nomen nemo vel in sacris enuntiat. Denique tri- 
bunus plebis quidam Valerius Soranus, ut ait Varro et multi alii, quia hoc 
Nomen augus esset enuntiare, raptus ἃ senatu et in crucem levatus est etc.; 
vgl. dens, zu Aen. 5, 787 u. Georg. 1, 498. Solin. 1, 4: Traditur etiam proprium 
Romae nomen, verum tamen vetitum publicari quoniam quidem, quo minus 
ebuntigretur, caerimoniarum arcana sanxerunt, ut hoc pacto notitiam eius 
aboleret fides placitae taciturnitatis, Valerium denique Soranum, quod contra 
interdictum. eloqui id ausus foret, ob meritum profani vocis neci datum. Un- 
geachtet dieser von Soranus verübten Profangtion ist der Geheimname zu 
keiner Zeit allgemein bekannt worden, und spätere Grammatiker häben ohne 
jeden haltbaren Grund bald auf diesen, bald auf jenen Namen gerathen; ebenso 
unbegründet ist Niebubrs Vermuthung, (I. 8. 826), der geheime Name Roms sei 
Quirinum gewesen. Der bei spätern Autoren angegebene Geheimname Ἔρως ist 
zichts Anderes als die griechische Uebersetzung des Anagramms vonRoma: Amor. 
Vgl. Münter, Antiquar. Abhandll. I. De occulto urbis Romae nomine; Creuzer 
Symbol. ΠῚ. S. 712 8. (d. 8. Aug.); Becker, röm. Alterth. U, 1. 8. 14 8. 
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b. Die Könige Roma. 
1) Römulus regierte 37 (38) Jahre, 1—37 (38) d. St. (= 754—717 
od. 716 v. Chr.) 


Die Zahl 837 für die Regierungsjahre des Romulus ist angegeben von Cicero, 
de re publ. 2, 10, 17: Romulus cum septem et triginta regnavisset annos etc.; 
— von Livius, 1, 21, 6: Romulus septem et triginta regnavit annos; — Dionyi. 
1, 75. p. 61, 20: Ῥωμύλος μὲν γὰρ ὁ χτίσας τὴν πόλιν, ἕπτα καὶ τριάχοντα 
ἔτη λέγεται κατασχεῖν τὴν δυναστείαν; ib. 2, 56 p. 119, 22: Ῥωμύλος ἑπτὰ 
καὶ μὲν ἔτη καὶ τριάκοντα βασιλεύσας; — Plut. Num. 2: ἕβδομον ἐνιαυτὸν 
ἡ Ῥώμη χαὶ τριαχοστὸν ἤδη Ῥωμύλον βασιλείοντος gixelto . . τὸν δὲ 
Ῥωμύλον ἀφανῇ γενέσϑαι ete.; --- Solin. 1, 19: idem Romulus regnavit annos 
septem et triginta; so auch Eutrop. 1, 2. — Die Zahl 88 ist angegeben auf einer 
pompejanischen Inschrift (Inscr. Latin. Orell. n. 5063): Romulus, Martis filius 
urbem Romam condidit et regnavit annos duodequadraginta; und bei Plut. Rom. 
92 extr.: λέγεται δὲ Ῥωμύλος τέσσαρα μὲν ἔτη xal πεντήχοντα γεγονώς, 
ὄγδοον δὲ βασιλεύων ἐχεῖνο χαὶ τριακοστὸν ἐξ ἀνθρώπων ἀφανισϑῆναι; 
und so auch Zonar. 7, 4 p. 820, d; Euseb. Chron p. 217. 271; Hieron. Chron. 
p: 829 u. ἃ. — Die Auspicien bei der Gründung — Einrichtung des Asyls — 
der Raub der Jungfrauen — Kampf und Einigung mit den Sabinern (Romulus 
und Titus Tatius, Quiriten) — Einrichtung des Senats und der Clientelverhält- 
nisse — Romulus’ Lebensende; Quirinus. — 


Das einjährige Interregnum 38 ἃ. St. = 716 v. Chr. 
(Liv. 1, 17, 6; Dionys. 1, 75. p. 61, 22; 2, 62. p. 123, 8; Eutrop. 
1, 2; Serv. ad Verg. Aen. 6, 809; Suid. 8. v. Meooßaouksus). — 
Hierauf 


2) Nüma Pompilius, reg. 43 (39) Jahre: 39—82 d. %. 
(= 7115—672 v. Chr.). 


Die Zahl 48 für die Regierungsjahre des Numa ist angegeben von Lir. 
1, 21 extr.: Numa tres et quadraginta (regnavit annos); — von Dionys. 1, 76 
D. 61, 24: ἔπειτα Νουμᾶς Πομπίλιος, αἱρεθεὶς ὑπὸ τοῦ δήμου, τρία καὶ 
zerrapdxovra ἔτη βασιλεῦσαι (λέγεται), so auch Plut. Num. 20 u. de fort 
Rom. 9; Solin. 1, 21; Eutrop. 1, 8; Zonar. 7, 5 p. 828, b. — Die Zahl 41 ist 
angegeben bei Euseb. Chron. p. 217. 271; Hieron. Chron, p. 831; Chron. Vindob. 
ed. Momms. p. 845; Syncell. p. 898; — Die Zahl 39 von Polybius nach Angabe 
von Cic. Rep. 2, 14, 27: sic ille (Numa) cum undequadraginta annos summa in 
pace concordiaque regnavisset: sequamur enim potissimum Polybium nostrum, 
quo nemo fuit in exquirendis temporibus diligentior. — Seine Kultuseinrich- 
tungen — die Ausgleichung des Sonnen- und Mondjahres (s. ob. 8. 68) — sein 
Verkehr mit der Quellnymphe Egeria. 


3)Tullus Hostilius, reg. 32 Jahre: 82 --- 114 d. St. (= 672-640 


v. Chr.) 


In der Zahl 32 für seine Regierungsjahre stimmen fast alle Angaben über- 
ein: Liv. 1, 31 extr.: Tullus magna gloria belli regnavit annos duos et trigiats; 
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— Dionys. 1, 75 p. 61, 25: Τύλλος δὲ Ὁστίλλιος μετα Νουμᾶν δύο χαὶ 
τριάχοντα (βασιλεῦσαι λέγεται), so auch id. 8, 35; Bolin. 1, 22; Eutrop. 1, 4: 
Euseb. Chron, p. 271; Hieron. Chron. p. 833; Zonar. 7, 6. p. 824, Ὁ. Die Zahl 
30 gibt. Diod. bei Euseb. Chron. p. 217. — Krieg mit Alba Longa (Kampf der 
Horstier und Curiatier); Zerstörung Albas; Uebersiedlung der Albaner nach 
Rom (Ursprung der Plebs — Krieg mit den Sabinern, Latinern, Etruskern. 


4) Ancus Marcius, reg. 24 (23) Jahre: 114—138 d. St. 
(— 640-616 v. Chr.). 


Die 24 Regierungsjahre bei Liv. 1, 35, 1: regnavit Ancus annos quattuor 
et viginti Dionys. 1, 75. p. 61, 26: ὁ δ᾽ ἐπὶ τούτῳ (Τύλλῳ Ὁστιλλίφ) βασιλεύσας 
ἍἌΛγχος Μάρκιος τέτταρα πρὸς τοῖς elxooı;, so auch id. 3, 45; Solin. 1, 28; 
Eutrop. 1, 5; Zonar. 7, 7. p. 324, d. — Dagegen 28 bei Cic. Rep. 2, 18, 38: 
Ancus Marcius cum tris et viginti regnavisset annos, est mortuus; so auch Euseb. 
Chron. p.271; Hieron.Chron. p.884; Syncell. p. 449 (p.287,b).— Wiederherstellung 
der Ritualgesetze Numa’s — Seine Kriege mit den Latinern, Volskern, Vejentern 
und anderen Nachbaren. — Gründung von Ostia — Befestigung der Höhe des 
laniculum — Bau des Pons sublicius — des Carcer (Liv. 1, 33). 


5) Tarquinius Priscus, reg. 38 (37) Jahre: 133—176 d. St. 
= 616-578 v. Chr.). 


Die 38 Regierungsjahre nach Cic. Rep. 2, 20, 36; L. Tarquinium mortuum 
esse (accepimus), cum duo de quadraginta regnavisset annos; so Liv. 1, 40; 
Dionys. 1, 75; 3, 73; 4, 1; Eutrop. 1, 6; Zonar. 7, 8. — 87 Jahre nach Diod. 
Sic. ap. Euseb. Chron. p. 217; Solin. 1, 24. — Seine Feldzüge gegen die Latiner 
und Sabiner (nach Dionys. 8, 57 ff. und Flor. 1, 5, 5 auch gegen die Etrurier) 
— Seine grossartigen Bauten: die Entsumpfung des innern Stadtgebiets durch 
den Bau der Cloacae (Liv. 1, 88, 6; Dionys. 8, 67; Plin. nat. hist. 36 ὃ 106 ff. 
u. v. 8. — Bau des Circus Maximus. — Beginn des Baues einer regelmässigen 
Ringmanuer aus Quadersteinen um die Stadt — Beginn des Baues des capitoli- 
nischen Jupitertempels — Sein Tod durch Meuchelmord. 


6) Servius Tullius, reg. 44 Jahre: 176—220 d. St. =578—534 
v. Chr.) 


Die 44 Regierungsjahre angegeben von Liv. 1, 48, 8: Servius Tullius 
regnavit annos quattuor et quadraginta; — so Dionys. 1, 75; 4, 7; 32; 40; 
Diod. Sie. ap. Euseb. Chron. p. 217; Zonar, 7, 9 p. 829, ἢ. — 42 Jahre, Solin. 1, 
25. — 84 Jahre, Euseb. Chron. p. 271 (dagegen die Regierungsjahre seines 
Nachfolgers um 10 Jahre vermehrt). — Seine neue Verfassung (s. im folg. Abschn.) 
— Bündniss mit den Latinern; Bau eines Bundestempels der Diana auf dem ἡ 
Aventin — Vollendung der von Tarquinius Priscus begonnenen Ringmauer um 
die Stadt. 


7) Tarquinius Superbus, reg. 25. Jahre: 220—244 d. St. 
(= 534-510 v. Chr.) 
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Die 25 Regierungsjahre nach Liv. 1, 60: L. Targuinius Superbus regnarit 
annos quinque et viginti; so Dionys. 1, 75; 4, 77; 82; 85; Solin. 1, 26; Eutrop. 
1, 8; Zonar. 7, 11. p. 388, d. — 24 Jahre nach Diod, Sic. ap. Euseb. Chron. 
p. 217. — 85 Jabre nach Euseb. Chron. p. 840 (dagegen Servius Tullias’ Begie- 
rung um 10 Jahre verkürzt). — Unterwerfung des latinischen Bundes unter 
Roms Oberhoheit — Eroberung von Gabii — Bekriegung der Volsker und 
Rutuler; Eroberung von Suessa Pometia. — Bauten in Rom: Sitzplätze im Circus 
— Cloaca Maxima — Vollendung des capitolinischen Jupitertempels (Liv. 1, 56; 
Cic. Verr. 5, 19, 48). — Die Orakelbücher der Sibylle. 


ὃ. 8. Zweite Periode: Rom als Republik; ein Zeitraum 
von 480 Jahren, von 244—724 ἃ. St. (= 510-330 v. Chr.) 

Die Geschichte dieser Periode zerfällt in drei Hauptabschnitte: 

1. Die Zeit von 244—488 ἃ. St. = 510—266 v. Chr.): Von 
der Abschaffung des römischen Königthums bis zur Eini- 
gung Italiens; 

2. Die Zeit von 488—608 d. St. (= 266—146 v. Chr.): Von 

- der Einigung Italiens bis auf die Unterwerfung Karthago's 
und der griechischen Staaten; 

3. Die Zeit von 608—724 ἃ. St. (= 146—30 v. Chr.): Von 
der Unterwerfung Karthago’s und der griechischen Staaten 
bis zur Begründung der Kaiserherrsohaft. 

1. Der erste Abschnitt umfasst einen Zeitraum von 24 
Jahren (gerade soviel, wie der Sage nach, die Königsherrschaft) 
Die Hauptereignisse dieses Zeitabschnittes sind: 

Die Einführung der republikanischen Verfassung: das 
Consulat; — der Senat; — die Volksversammlung. — Die ersten 
Consuln L. Junius Brutus und L. Tarquinius Collatinus, an 
dessen Stelle bald P. Valerius Poplicola trat. 

Der (sagenhafte) Krieg mit den Etruskern (König Porsens, 
auch Porsenna und Porsina, von Clusium); die Heldenthaten des 
Horatius Cocles, Mucius Scaevola und der Cloelia (246 d. St. = 
508 v. Chr.) 

Krieg gegen die abgefallenen Latiner; Sieg des Dictators 
‚ A. Postumius am See Regillus (258 d. St. = 496 v. Chr.). 

Die Auswanderung der Plebs (secessio in sacrum montem) 
— Menenius Agrippa — Einsetzung der Tribuni plebis (260 d. 
St. — 449 v. Chr.). 

Krieg mit den Volskern — C. Marcius Coriolanus (263 d. 
St. = 491 v. Chr.). 
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Krieg mit Veii — Heldentod’ der Fabier (gens Fabia) am 
Flüsschen Cremära (277 ἃ. St. = 477 v. Chr.) 

Krieg mit den Aequern — L. Qainctius Cineinnatus Dic- 
tator (296 ἃ. St. == 468 v. Chr.). 

Die 10 Decemvirn, decemviri legibus scribendis (303 u. 304 
d. St. = 451 u. 450 v. Chr.) — die Gesetze der zwölf Tafeln, 
Leges XII tabularım — Appius Claudius — Virginia. 

Die Lex Canuleia: Conubium zwischen Patriciern und 
Plebeiern (509 d. St. = 445 v. Chr.), — In demselben Jahre durch 
ein andres Gesetz Einführung von Consulantribunst (tri- 
buni militum eonsulari potestate) statt der Comsuln, aus 
Patrieiern und Plebeiern wahlbar (Liv. 4, 1; Dionys. 11, 53 ff.) 

Krieg mit den Etruskern — Belagerung und Zerstörung 
von Veii durch den Dictator ΝΜ. Furius Camillus (3948358 d. St. 
—= 406-396 v. Chr.). 

Einfall der Gallier unter Brennus in Italien — Schlacht an 
der Allis, dies Alliensis (18. Juli 364 d. St. = 390 v. Chr.) — 
Einnahme und Einäseherung Roms — M. Manlius Capitolinus 
— Camillus. 

Dje Lieinischen Gesetze, der Volkstribun L. Sextius und 
©. Licinius Stolo (378 d. St. = 376 νυ. Chr) — L. Sextius 
erster plebeischer Consul (388 d. St. = 366 v. Chr.). 


Die drei Samniter-Kriege, und zwar: 


a) Erster (zweijähriger) Samniterkrieg, 411—413 d. St 
(= 343—341 v. Chr.) — Sieg des Consuls M. Valerius Corvus am 
Berge Gaurus bei Cumae (412 == 342) und bei Suessula (418 --- 841). 


ß) Zweiter (22jähriger) Samniterkrieg, 15 Jahre nach 
dem Ende des ersten (428-450 d. St. = 326-304 v. Chr.) — 
Das römische Heer unter den Consuln T. Veturius und Sp Postu- 
mius bei Caudium (Furculae Caudinae) durch den Samniterfeld- 
herrn Gavius Pontius eingeschlossen (433 d. St. -- 321 v. Chr.) 
— Wiederholte Siege der Römer unter L. Papirins Cursor und 
Q. Fabius Maximus Rullianus, zuletzt bei Bovianum (447 d. St. 
— 307 v. Chr.); Friede (460 d. St. == 304 v. Chr.) 

y) Dritter (achtjähriger) Samniterkrieg, sechs Jahre nach 
dem Ende des zweiten (456—464 ἃ. St. = 298—2% v. Chr) — 
Schlacht bei Sentinum, durch den Opfertod des jüngeren P, 
Decius Mus von den Römern gewonnen (459 d. St. == 295 v. Chr.). 

Zwischen dem ersten und zweiten Samniterkriege völlige Un- 

Freund, Trienn. IV. 2. Aufl. 6 
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terwerfung der Latiner (414—416 d. St. = 340-338 v. Chr.) — 
Sieg des Consuls T. Manlius Torquatus am Berge Vesuvius 
durch den Opfertod des ältern P. Decius Mus, und bei Trifa- 
num (inter Sinuessam et Minturnas is locus est’, Liv. 8, 11, 11} 
Zehnjähriger Krieg mit Tarent und Pyrrhus, König von 
Epirus (472—482 ἃ. St. ---- 282—272 v. Chr.) — Erster Feld- 
zug des Pyrrhus (474 d. St. = 280 v. Chr.) — sein Sieg über die 
Römer bei Heraclöa; Gesandtschaft des C. Fabricius. — Zwei- 
ter Feldzug (475 d. St. — 279 v. Chr.); Schlacht bei Asculum. 
— Dritter Feldzug (479 d. St. = 275 v. Chr.); Sieg des Con- 
suls Μ᾽, Curius Dentatus bei Beneventum; Abzug des Pyrrhus 
aus Italien; Einnahme von Tarent (482 ἃ. St. = 272 v. Chr.) 
Mit der Unterwerfung der Sallentini in Calabrien (488 ἃ. 
St. = 266 v. Chr.) ist die Herrschaft Roms über das ganze eigent- 
liche Italien (mit Ausschluss von Gallia cisalpina) vollendet. 


2. Der zweite Abschnitt der Geschichte der Republik 
Rom, von der Einigung Italiens bis zur Unterwerfung Karthagos 
und der griechischen Staaten reichend, umfasst einen Zeitraum 
von 120 Jahren (von 488---608 d. St. -- 266—146 v. Chr.). Die 
Hauptereignisse dieses Zeitabschnittes sind: 

Der erste punische Krieg (490-513 d. St. — 264—241 
γι Chr.) — Landung der Römer auf Sicilien (490 -— 264). — See- 
sieg des Consuls C. Duilius an der Landspitze von Mylae nord- 
westl. von Messana (494 — 260). — Landkrieg in Afrika (seit 498 
— 256); M. Atilius Regulus von den Karthagern unter dem 
Spartaner Xanthippus bei Tunes besiegt und gefangen genommen 
(499 =: 255). — Erneuerung des Krieges auf Sicilien (seit 500 
— 254) — Sieg des L. Caecilius Metellus bei Panormus (504 
— 250) — Vertheidigung der Insel durch den karthagischen Feld- 
herrn Hamilcar Barcas (seit 507 -- 247) — Letzter entscher- 
dender Seesieg des Consuls C. Lutatius Catulus bei der ägatischen 
Insel Aegusa (513 == 241) — Friedensschluss: Sieilien (mit 
Ausnahme des Gebiets von Syracus) erste römische- Provinz. 

Besitzergreifung von Sardinien und Üorsica Seitens 
der Römer (616 — 238). 

Krieg gegen die seeräuberischen Illyrier (026 — 229); Ge 
bietserweiterung der Römer an der Ostküste des adriatischen 
Meeres. 
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Unterwerfung des cisalpinischen Galliens (529—532 — 
225— 222). 
Der zweite punische od. hannibalische Krieg (536—553 
— 218—201) — Vor dem Beginn des Krieges die Eroberung 
Sagunts durch Hannibal (535 — 219) — Hannibals Alpenüber- 
gang (über den kleinen St. Bernhard) — Seine Siege am Tici- 
nus und an der Trebia (536 --- 218) — Sein Sieg am trasime- 
nischen See über C. Flaminius (537 = 217) — Der Dictator 
0. Fabius Maximus Cunctatar — Hannibals Sieg bei Cannae 
über C. Terentius Varro und L. Aemilius Paulus (638 = 216) — 
sein Winterquartier in Capua — Syrakus von M. Claudius Mar- 
cellus erobert (542 -- 212) — Capua von den Römern wieder 
erobert (543 —= 211) — P. Cornelius Scipio in Hispanien, 
welches römische Provinz wird (543—549 = 211—205) — Has- 
drubal’s Niederlage und Tod bei Sena od. am Metaurus (547 =: 
207) — Seipio’s Uebergang nach Afrika (000 — 204), wohin 
ihm Hannibal folgt (551 = 203) — Letzte entscheidende Schlacht 
bei Zama im Frühjahr (652 = 202) — Friedenschluss (553 
= 201) — Masinissa’s Reich auf Kosten Karthago’s vergrössert. 
Nach L. v. Vincke, (‘der zweite punische Krieg und der Kriegsplan der 
Karthager, eine historisch-politische Vorarbeit zu einer Geschichte des zweiten 
punischen Krieges’, Berl. 1841) sind für die richtige Beurtheilung dieses Krieges 
nachstehende Gesichtspunkte festzuhalten: 1) Der zweite punische Krieg war ein 
auf die politische Vernichtung von Rom berechneter Offensivkrieg 
Karthago’s, für die Existenz von Karthago als Handelsstadt überhaupt be- 
gonnen und geführt. 2) Der Einfluss, den Hannibal und seine Brüder auf Er- 
öffnung und Gang des Krieges hatten, war nicht ein rein persönlicher, sondern 
eg muss zugleich dieser Krieg und der Gang, welchen er nahm, von der kar- 
thagischen Regierung oder doch von derjenigen Partei, welche damals in Kar- 
thago die Oberhand hatte und an der Spitze der öffentlichen Geschäfte stand, 
nothwendig beabsichtigt, und zugleich muss in letzterem Falle diese Partei bis 
zum Ende des Krieges am Staatsruder verblieben sein. 8) Der Krieg muss 
Dicht allein nach einem festen und bestimmten Kriegsplane unternommen, 
und dieser Kriegsplan, wenn er auch vielleicht in den verschiedenen Epochen 
des Krieges nach den Umständen verschiedentlich modifieirt ward, doch in der 
Hauptsache bis zum Ende festgehalten sein, sondern es muss auch endlich 
4) dieser Kriegsplan gleich anfangs und als er entworfen ward, wenigstens eine 
hohe Wahrscheinlichkeit des glücklichen Erfolges gewährt haben, mit anderen 
Worten, derselbe muss ein von dem gewöhnlichen Wege abweichender gewesen 
sein und durch Täuschung der Berechnungen der Römer, sowie durch wesent- 
liche Umgestaltung der an sich für Karthago so überaus ungünstigen gegenseitigen 
militärischen Verhältnisse und Kräfte beider Republiken zu Gunsten Karthago’s 
diesem Letztern den Sieg wenigstens mit hoher Wahrscheinlichkeit verbürgt 
haben. (8. 125 8). — Sollte der Krieg, durch welchen nicht allein Karthago 
6* 
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vor dem anscheinend unvermeidlichen Untergange bewahrt, sondern auch Rom 
besiegt und politisch vernichtet werden sollte, einen Erfolg haben, so musste 
Karthago’s Plan dahin gehen, Rom in seinem eigenen Lande, in Italien, und 
zwar mit solchem Nachdruck und solcher fortwährenden Ueberlegenheit an- 
zugreifen, dass die Römer nicht allein aus der Offensive in die Defensive ge- 
worfen und an einem Angriffe auf Africa gehindert wurden, sondern sie auch. 
in Italien am Ende unterliegen mussten. Es fragte sich daher nur, mit welchen 
Mitteln und auf welchem Wege man karthagischer Seits Rom in Italien anzu- 
greifen, wie man, in diesem Lande angelangt, zu operiren, und woher endlich, und 
auf welchem Wege man dort die nothwendigen Verstärkungen zu erhalten gedachte. 
Der neue Kampf wider Rom sollte diesmal von der Landmacht begonnen und 
durch sie auch der Hauptsache nach geführt und entschieden werden. Ein 
karthagisch-spanisches Keer sollte von Spanien aus zu Lande durch Gallien und 
über die Alpen in das cisalpinische Gallien einfallen; von hier aus durch wieder- 
holte, den Römern beizubringende Niederlagen nicht allein den Weg nach 
Unteritalien sich bahnen, sondern auch dadurch, sowie durch die gegen die 
römischen Bundesgensssen zu verfolgende Politik, diese letztern theils zum 
offenen Abfalle von Rom, theils wenigstens zu feindseligen Gesinnungen wider 
dasselbe verleiten, und so in Unteritalien sich militärisch festsetzen. Zugleich 
sollten durch die Siege dieses Heeres sowol die, auf Rom längst eifersüchtigen, 
und durch seine stets wachsende Macht erschreckten, benachbarten Staaten, 
wie Macedonien und Syracus, zum Kriege wider Rom, als auch die, früher 
Karthago unterworfenen, und ihm theilweise noch ergebenen Inseln Sicilien 
und Sardinien zum Abfalle von Kom bewogen werden. Wäre auf diese Weise 
Bom vingsum von Feinden umgeben und materiell und moralisch auf das Tielste 
erschüttert, dann sollte ein zweites kerthagisch-spanisches Heer aus demselben 
Lande und auf demselben Wege in Norditalien einfallen und in Vereinigung 
mit dem bereits in Süd-Italien stehenden Roms Macht gänzlich vernichten. Die 
karthagische Seemacht sollte sich lediglich auf Unterstützung der Operationen 
der Landmacht beschränken. Sie sollte zur Behauptung der Herrschaft über 
die balearischen Inseln und das Meer an der Süd- und Ostküste Spaniens, im 
Uebrigen aber, mit Vermeidung aller grösseren Seetrefien, nur zum kleines 
Seekriege, und dazu benutzt werden, die nothwendigen Communicationen mit 
der Landmacht zu unterhalten, sowie nach Sicilien, Sardinien und Italien selber 
diejenigen Verstärkungen an Truppen, Vorräthen und Geld hinüberzuführes, 
deren man dort für militärische Zwecke etwa bedürfen würde, deren möglicher 
Verlust auf dem Meere aber für den Ausgang des Krieges selbst und im Ganzen 
von keiner entscheidenden Wichtigkeit sein konnte. — In strategischer Hinsicht 
zerfällt der Krieg in fünf Operations-Epochen: die erste Operations-Epoche be- 
ginnt mit dem Jahre 218, mit Hannibals Aufbruch von Neukarthago und der 
Eröffnung des Kampfes durch Karthago und endet mit dem Jahre 216, mit des 
Erreichung des ersten Theiles des karthagischen Kriegsplanes darch Hannibals 
militärische Festsetzung in Unteritalien und der dadurch gewonnenen strategi- 
schen Offensive. Die zweite Operations-Epoche erstreckt sich vom J. 216 bis 
zum Jahre 208, von der Schlacht bei Cannä bis zu Hasdrubals Ankunft bei den 
Alpen, oder von der Erreichung des ersten Theiles des karthagischen Krieg® 
planes bis zur Realisirung auch des zweiten Theiles dieses Planes durch die 
Ankunft des spanischen Heeres an der Grenze des cisalpinischen Galliens. Die 
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dritte Operations-Epoche reicht vom Jahr 208 bis zum Jahre 207, von Hasdru- 
bals Ankunft bei den Alpen bis zur Schlacht von Sena, eder von dar Bealisirung 
ἀρὰ zweiten Theiles des karthagischen Kriegsplanes bis zum Verluste der stra- 
tegischen Offensive für Karthage. Die vierte Operations-Epoche beginnt mit 
dem Jahre 207, mit der Schlacht von Sena oder dem Verluste der strategischen 
Offensive für Karthago, und endet mit dem Jahre 203, mit der Räumung Italieng 
darch Hannibal und Mago, oder mit der Aufgebung aller karthagischen Offen- 
sivpläne. Die fünfte Operations-Epoche endlich erstreckt. sich vom Jahre 208 
bis zum Jahre 202, von der Räumung Italiens durch Hannibal und Mago bis 
zur Schlacht von Zama, oder von der Aufgebung aller karthagischen © Offensir- 
pläne bis zum gänzlichen Unterkegen Karthago’s. 


Krieg mit König Philipp von Macedonien (554—557 =200 ὁ 
—197) — Entscheidender Sieg des Consuls T. Quinctius Flami- 
ninus bei Kynoskephalae in Thessalien (557 — 197) — Friedens- 
schluss. — Die Freiheit Griechenlands proklamirt (vgl. III. Abth. 
δ. 97). 


Krieg mit König Antiochus 11]. von Syrien (563 u. 564 
== 101 u. 1%) — Hannibal bei Antiochus (seit 559 == 195) — 
Entscheidender Sieg des L. Cornelius Scipio (dah. Asiaticus 
gen.) bei Magnesia am Berge Sipylos unweit Smyrna (im Spät- 
herbste 564 — 190) — Friedenssehluse. 

Krieg mit den Aetvliern (565 — 189), durch den Consul 
M. Fulvius Nobilior nach 1dtägiger Belagerung von Ambrakia 
siegreich beendigt (vgl. III. Abth. S. 97). 


Krieg mit König Perseus von Macedonien (583 —586 
= 171—168) — Entscheidender Sieg des L. Aemilius Paulus 
bei Pydna im südlichen Macedonien (im Spätsommer 586--:168) — 
Völlige Unterwerfung und Theilung Macedoniens (vgl. IIL Abth. 
8. 98). 
Die politische Thätigkeit des M. Porcius Cato. Censorius. 


Der dritte punische Krieg (605—608 = 149 --- 146) — 
Belagerung Karthagos — P. Cornelius Scipio Aemilianus er- 
obert und zerstört die Stadt (im Frühjahr 603 = 146) — Das 
karthagische Gebiet wird zur Provinz Africa. 


Letzter achäischer Krieg mit den Griechen (606— 608 
= 148—146) — Sieg des PrätorsQ. Caecilius Metellus über Andris- 
kos (606==148) — Macedonien römische Provinz — Entscheidender 
Sieg des Consuls L. Mummius über die Griechen bei Leuko- 
petra auf dem Isthmus (im Sommer 608 --- 146) — Zerstörung 
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Korinths — Griechenland wird als römisches Gebiet verwaltet 
(vgl. III. Abth. 8. 99). 


G. Herizberg, Geschichte Griechenlands unter der Herrschaft der 
Römer (8 Thle, Halle, 186675). 


3. Der dritte Abschnitt der Geschichte der Republik Rom, 
von der Unterwerfung Karthagos und der griechischen Staaten bis 
zur Begründung der Kaiserherrschaft reichend, umfasst einen Zeit- 
raum von 116 Jahren (von 608—724 ἃ. St. --- 146—30 v. Chr.) 
Die Hauptereignisse dieses Zeitabschnittes sind: 

Kämpfe in Hispanien gegen Viriathus (seit 605 -- 149) 
— Der Consul Scipio Aemilianus erobert und zerstört Nu- 
mantia (621 :—- 133). 

Die gracchischen Reformbewegungen (621—633 : 13 
—121) — Tiberius Sempronius Gracchus von bewaffneten 
Senatoren unter Anführung des Pontifex P. Scipio Nasica Se 
rapion angegriffen und (von P. Satureius und L. Rufus, nach 
Diodor von Nasiea selbst) ermordet (621 — 188). — Plötzlicher 
(meuchlerischer) Tod des Scipio Aemilianus (625 -- 129) — 
Gaius Sempronius Gracchus Volkstribun (631 — 124), fiel im 
Strassenkampfe (633 — 121). 


Reiff, Geschichte der römischen Bürgerkriege vom Anfange der 
gracchischen Unruhen bis zur Alleinherrschaft des Augustus (2 Bde, 
Berl. u. Stuttg. 1825). — Hegewisch, Geschichte der gracchischen Un- 
roben in der römischen Republik (Hamb. 1801). — Heeren, Geschichte 
der Revolution der Gracchen (in dessen klein. histor. Schriften, δα, 1808) 
I. Bd. S. 144 ff. — Grohmann, Die Verschwörung der Gracchen 
(Leipz. 1808). — Brömmel, Disputatio, qua demonstratur, bella civilia 
Romanorum legibus Gracchorum agrariis falso imputari (Hal. 1822) — 
E. A. J. Ahrens, die drei Volkstribunen Ti. Gracchus, M. Livios und 
P. Sulpicius nach ihren politischen Bestrebungen dargestellt (Leips. 1836) 
— Gerlach, Ti. und C. Gracchus (Basel 1848, such in der Histor 
Sındien Bd. 2, Basel 1847, S. 89 8). — ΕΞ. W. Nitzsch, die Gracchen 
und ihre nächsten Vorgänger (Berl. 1847). — Haakh, Art. Ti, Sempronkss 
Gracchus und C. Sempronios Gracchus in Pauly’s Real-Eac, VI. 8. 983 f. 
u. 985 ff. — Lau, Die Gracchen und ihre Zeit (Hamb, 1854) — Sörgel, 
de Tiberio et Gnio Gracchis comment. I—III. (Erlang. 1860); 63; 66) — 


Der Krieg mit Jugurtha von Numidien (643—648 — 111 
—106), durch Q. Caecilius Metellus (Numidieus) und C. Marius 
beendigt. 
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Der Krieg mit den Cimbern und Teutonen (649 —653=106 
—101) — Siegreiches Vorrücken derselben im römischen Gallien 
(649 === 105) — Bieg des Marius über die Teutonen bei Aquae 
Sextiae (652 -= 102) — Entscheidender Sieg des C. Marius und 
Q. Lutatius Catulus auf den raudischen Feldern bei Vercellae 
(6535 — 101). 

Der marsische oder Bundesgenossenkrieg (663— 666 
= 91—88), durch L. Cornelius Sulla (Felix) beendigt. 


Ad. Kiene, der römische Bundesgenossenkrieg (Leipz. 1845). — 
Merimee, Etudes sur l’histoire romaine, Guerre sociale, Conjurstion de 
Catilina (Par. 1853). — Krebs, Reliquiae libri 87. biblioth. Diodori Siculi 
de bello Marsico (Weilburg 1862). 


Erster Bürgerkrieg zwischen Marius und Sulla (666 
—672 — 88—82) — Sulla mit einem römischen Heere in Rom — 
Marius’ Flucht — L. Cornelius Cinna — Rückkehr des Marius 
and seine Schreckensherrschaft in Rom); sein Tod (668 -- 86) — 
Sulla wieder in Rom; seine Schreckensherrschaft und Proseriptionen 
(672 — 82). 

Erster Krieg mit König Mithridates von Pontus (667—670 
= 87—84) — Sulla gegen ihn gesandt — Sulla’s Sieg bei Chae- 
ronea (668 —= 86) und bei Orchomenos (669 =- 85). 

Sulla’s Dietatur. (672—675 = 82-79). 


Drumann, Geschichte Roms in seinem Uebergange von der republika- 
nischen‘ zur monarchischen Verfassung (6 Bde., Königsb. 1884—44) — 
Zachariae, L. Cornelius Sulla als Ordner des römischen Freistaates 
(2. Abthll., Heidelb, 1884). — Al. Wittich, de rei publicae Romanae ea 
forma, qua L. Cornelius Sulla dictator totam rem Romanam ordinibus, 
magistratibus, comitils commutavit (Lips. 1884). — C. Ramshorn, 
Schrift gleichen Titels (Lips. 1835). 


Krieg gegen Sertorius (674—682 = 80—72) — Dieser wird 
von M. Perperna ermordet — ὅπη. Pompeius Magnus und 
Q. Caecilius Metellus Pius beenden den Krieg in Hispanien. 

Aufstand der Gladiatoren und Sklaven unter Spartacus 
(681—683 — 73—71), durch M. Lieinius Crassus unterdrückt. 

Krieg gegen die Seeräuber (686 u. 687 — 68 u. 67), durch 
ὅπ, Pompeius beendigt — Die beiden letzten Kriege mit Mi- 
thridates: der zweite Krieg (671-673 — 83-81), erfolglos von 
L Murena geführt. — Der dritte Krieg (680-690 = 74—64) 
— Tigranes, König von Armenien, Schwiegersohn und Bundes- 
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genoss des Mithridates, von L. Licinius Lucullus bei Tigra- 
nocerta im südlichen Armenien besiegt (685 --- 69) — Cn. Pom- 
peius nöthigt Mithridates zur Flucht aus Pontus nach Colchis — 
Mithridates tödtet sich selbst (691 = 63). 

Die,Verschwörung des L. Sergius Catilina (691 --- 68), darch 
den Consul M. Tullius Cicero entdeckt und unterdrückt — Cati- 
lina und sein Anhang von M. Petrenius bei Pistoria (682 =- 62) 
geschlagen. 


Enge Verbindung zwischen Pompeius, Crassus und Cäsar, 
sogen. erstes Triumvirat (694 --- 60). 

Cäsar’s achtjähriger Krieg in Gallien (696—708 — 58-51} 
— Beine zweimaligen Landungen in Britannien (699 u. 700 --- δῦ 
und 54) und zweimalige Uebergänge über den Rhein nach Ger- 
manien (699 u. 701 =- 55 und 53). 

Crassus’ Feldzug gegen die Parther (701 --- 53), auf dem 
er den Tod findet. 


Zweiter Bürgerkrieg zwischen Pompeius und Cäsar 
(705—709 = 49-45) — Cüäsar’s Ueberschreiten des Rubicon — 
Sein entscheidender Sieg bej Pharsälus in Thessalien (9. Aug. 
706 :: 48) — Pompeius auf der Flucht in Aegypten ermordet — 
Alexandrinischer Krieg gegen König Ptolemäus (707 —47) — 
Cleopatra Königin von Aegypten — Schneller Sieg über Phar- 
näces Il., des Mithridates Sohn, bei Zela im Pontus (btägiger 
Feldzug: Veni, vidi, υἱοὶ) in demselben Jahre — Afrikanischer 
Krieg gegen König Juba von Numidien und die Hänpter der 
republikanischen Partei (108 ---- 46) — Cäsar's Sieg bei Thapsus 
— Cato’s des Jüngern Selbstmord in Utica — Numidiea römische 
Provinz. — Hispanischer Krieg gegen die Söhne des Pompeius 
(709 =- 45), Cäsar’s Sieg bei Munda in Baetica. 

Cäsar’s Ermordung (Idibus Martiis 710 — 44). 

Dritter Bürgerkrieg (711 u. 712 = 43 u. 42) — Zweites 
Triumvirat: M. Antonius, M. Aemilius Lepidus und Ὁ. Or- 
tevius (durch Cäsar’s Adoption: C. Julius Cäsar Ootavianus) 
(711 - 438) — Proscriptioa — Cieero ermordet (7. Deoember) — 
Entscheidender Sieg des Antonius und Octavianus bei Philippi 
in Macedonien über Brutus und Cassius (712 = 42). 

VierterBürgerkrieg zwischen Octavian und Antonius 
(722— 724: -32—30; — Entscheidender Sieg Ootavian’s bei Aetium 
(am 2. September 723 — 31) — Selbstmord des Antonius und der 
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Cleopatra (724 —= 30) — Aegypten wird römische Provinz — 
Oetavian Alleinherrscher im römischen Reiche. 


ὃ. 4 Dritte Periode: Rom unter den Kaisern; ein Zeit- 
raum von 506 Jahren (von 724-1230 d. St. = 30 v. Chr. bis 
476 n. Chr.) 

Die Geschichte dieser Periode zerfällt in 5 Hauptabschnitte: 

1. Die Regierungszeit der Kaiser aus dem Juliergeschlecht, 
von 724 bis 821 ἃ, St. (= 30 v. Chr. bis 68 n. Chr.) 

2. Die Regierungszeit der Kaiser aus dem Flavierge- 
schlecht, von 822—849 d. St. (— 69—96 n. Chr.); 

3. Die Regierungszeit der Adoptivkaiser, von 849—945 
ἃ, St. (96—192 n. Chr.); 

4. Die Regierungszeit der Soldatenkaiser, von 945—1058 
ἃ. St. (--- 192—305 n. Chr.); 

5. Die Regierungszeit der christlichen Kaiser, von 1058 

—1230 d. St. (= 305—476 n. Chr.). 


K. Hoeck, Römische Geschichte vom Verfall der Republik bis zur 
Vollendung der Monarchie unter Constantin (1841 ---ὅ0). — M. Beule, 
die römischen Kaiser aus dem Hause des Augustus und dem Fiavischen 
Geschlecht (dtsch. von E. Döhler, 4 Bdeh., Halle, 1873-75). 


1. Der erste Abschnitt umfasst einen Zeitraum von 98 
Jahren mit den fünf Kaisern Augustus, Tiberius, Caligula, 
Claudius und Nero. Den Uebergang zum folgenden Abschnitt 
bildet im J. 822 u. 823 — 68 u. 69 die kurze Regierungszeit von 
Galba, Otho und Vitellius. 

ἃ. C. Julins Caesar Octavienns Augustus (geb. zuRom d.23.Sept. 
691 = 68) regierte von 724—767 ἃ. St. (= 30 v. Chr. — 14 ἢ. 
Chr) — Seine Rückkehr nach Rom (725 == 29) — Schliessung 
des Janustempels — Princeps Senatus (726 — 28) — der Titel 
Augustus ihm vom Senat ertheilt (727=-27) — Einzelne Feld- 
züge: gegen die Cantabrer und Asturier, die von M. Vipsanius 
Agrippa völlig unterworfen wurden (729—735 -- 25-19); — 
gegen die Parther (734 =: 20) — Eroberung der Donaupro- 
vinzen (Vindelicia, Noricum, Pannonia, Moesia, s. ob. 8.46 ff.) — 
Niederlage des Quinctilius Varus im Teutoburger Walde (762 
=9y.Chr.), — Augustus starb zu Nola (19. Aug. 767 = 14 n. Chr.). 


Drumann, Geschichte Roms etc. IV. S. 245 ff. — Hoeck, röm. 
Geschichte 1, 1. 8. 219 fi, 2.8. 1 ff. — Löbell, über den Prinzipat des 
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Augustus (ia Raumer’s histor, Teschenb. 5. Jahrg.) — Ad. Schmidt, 
die Umbildung der röm, Republik in die Monarchie (in dess, Zeitschr. 1. 
Geschichte Bd. 9). — P. S. Frandsen, M. Vipsanius Agrippa, eine 
historische Untersuchung über dessen Leben und Wirken (Altona 1886). 
— Tenffel in Pauly’s Resl-Enc. V. 8. 827 ft. 


b. Tiberius Claudius Nero (geb. zu Rom am 16. Nor. 712 
— 42 v. Chr.) regierte von 14—37 n.Chr. — Sein Adoptivsohn Ger- 
manicus kämpfte in Germanien gegen Armenius (14-16), starb 
auf Tiberius’ Veranlassung zu Antiochie an Gift (19) — Tiberius 
allmächtiger Günstling L. Aelius Seianus (22—31), zuletzt auf 
Befehl des Kaisers hingeriehtet (31) — Tiberius starb auf der 
Villa des Lucullus bei Misenum, am 16. März 37. 


c. Gaius Caesar Caligula (geb. am 31. Aug. 12 ἡ. Chr) 
jüngster Sohn des Germanicus, regierte von 37—41 — ermordet 
in einer Verschwörung seiner Leibwache durch den Öbersten 
Cassius Chaerea am 24. Jan. 41. 


d. Claudius, mit vollem Namen Tiberius Claudius Drusus 
Nero Germanicus, Oheim des Vorigen, Bruder des Germanicus, 
(geb. zu Lugdunum, 744 --- 10) regierte von 41—54 — Seine 
herrschsüchtigen und verbrecherischen Weiber Valeria Messalins 
und (nach deren Hinrichtung, 48) Agrippina, Tochter seines 
Bruders Germanicus — Seine freigelassenen Günstlinge Pallas 
und Narcissus — Er starb, von Agrippina vergiftet, am 13. Oct.54 


e. Nero Claudius Caesar, Sohn des Cn. Domitius Ahenobarbus 
und der Agrippina (geb. zu Antium am 15. Dec. 190 — 37), re 
gierte von 54—68 — Schüler des Philosophen Seneca — Seine 
Geliebte Poppaea Sabina — Seine Mutter Agrippina auf seinen 
Befehl ermordet (59) — Rom’s Brand (am 19. Juli 64) — Seneca 
zum Tode verurtheilt (65) — In Folge von Militärverschwörungen 
und Galba’s Wahl zum Kaiser floh Nero aus Rom und tödtete 
sich selbst auf dem Landgute seines Freigelassenen Phaon, am 
9. Juni 68. Mit ihm erlosch das julische Kaisergeschlecht. 


Die drei von den Legionen erwählten Nachfolger des Nero: 
Sulpicius Galba, reg. 7 Monate, (vom 11. Juni 68 bis zum 15. Jan. 
69), M. Salvius Otho, reg. 3 Monate (vom 15. Jan. bis zum 
16. April 69) und A. Vitellius, reg. 8 Monate (vom 16. April 
bis zum 22. Decemb. 69). 
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2. Der zweite Abschnitt der dritten (Kaiser-) Periode, die 
Regierungszeit des Flaviergeschlechts, umfasst einen Zeitraum 
von 27 Jahren (69—96) mit den drei Kaisern Vespasianus, 
Titus und Domitianus. 


a. Titus Flavius Vespasianus (geb. ἃ. 17. Nov. 9 n. Chr.), 
regierte von 69—79 — Der Aufstand der Bataver unter Civilis 
durch Q. Petilius Cerialis anterdrückt (69) — der Krieg gegen 
die Juden von seinem Sohne Titus mit der Zerstörung Je- 
rusalems beendigt (70) — die Unruhen in Britannien, von 
Cn. Julius Agricola beschwichtigt (seit 78) — Vespasian starb 
am 23. Juni 79. 


b. Titus, mit vollem Namen Titus Flavius Vespasianus (auf 
Inschriften und Münzen sehr oft: T. Caesar Divi F. Vespasianus 
Augustus), Sohn des Vorigen und der Domitilla (geb. zu Rom d. 
80. Dec. 41), regierte von 79—81, ‘amor ac deliciae generis humanı’ 
(Suet. Tit. 1) — Ausbruch des Vesuvs und Verschüttung von 
Herculaneum, Pompeii und Stabiae (im Herbst 79) — Grosser drei- 
tägiger Brand in Rom (Buet. 8) — Pest in Rom (ib.) — Titus starb 
am 13. Sept. 81. 


c. Domitianus, mit vollem Namen Titus Flavius Domitianus 
Augustus, jüngerer Bruder des Vorigen (geb. d. 24. Oct. 51), regierte 
von 81---96 — Agricola’s Siege in Britannien — Domitian’s erfolg- 
lose Feldzüge nach Germanien ins Gebiet der Chatten (84) und 
gegen die Dacier (86--91) — Auf Anstiften seiner Gemalin Do- 
mitia ermordet (am 18. Sept. 96). 


3. Der dritte Abschnitt der dritten (Kaiser-) Periode, die 
Regierungszeit der Adoptivkaiser, umfasst einen Zeitraum von 
96 Jahren (96—192) mit den sechs Kaisern Nerva, Trajanus, 
Hadrianus, Antoninus Pius, M. Aurelius nebst Verus und 
Commodus. — Den Uebergang zum folg. Abschnitt bildet die 
kurze Regierung des Pertinax und Didius Julianus. 


a. M. Cocceius Nerva (aus Narnia in Umbrien), wurde im 
hohen Alter Kaiser und regierte nur 16 Monate (vom 18. Sept. 
96 bis zu seinem Tode am 27. Jan. 98). 


b. M.Ulpius Traianus, (geb. zu Italica in der Provinz Baetica 
von römischen Aeltern), durch Adoption des Nerva Nachfolger 
desselben; regierte von 98—117. — Seine erfolgreichen Kriege 
gegen Dacien (101—103 und 104—106), welches römische Pro- 
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vinz wurde — Seine siegreichen Feldsüge gegen Armenien, 
Mesopotamien, Assyrien; — Denkmal dieser Siege st die 
Trajanssäule in Rom (8. ob. δ. 19) — Er starb auf der Räck- 
reise von Syrien nach Rom zu Selinüs in Cilicien am 11. Aug. 117. 


H. Francke, Zur Geschichte Trajans und seiner Zeitgenossen (2. Aufl, 
Qaeditnb. 1840). — Arnold, Life of Trajan (in dessen History of the 
later Reman Commonwealth, 3 Bde., Lond. 1845). 


c. P. Aelius Hadrianus (geb. zu Rom d. 24. Jan. 76), regierte 
von 117—138 — Sicherung des Friedens im Osten, indem er den 
von Trajan jenseits des Euphrat gemachten Eroberungen ent- 
sagte — Regelung der innern Staatsangelegenheiten (Verwaltung, 
Bauten, namentlich Mausoleum oder Moles Hadriani, 8. oben 8. 20) 
— Aufstand der Juden, veranlasst durch die Gründung der rö- 
mischen Kolonie Aelia Capitoliva auf der Stelle von Jerusalem, 
erst nach dreijährigem Kriege (131—133) völlig unterdrückt. — 
Er starb zu Bajä am 10. Juli 138. 


d. Titus Antoninus Pius (geb. d. 19. Sept. 86), von Hadrian 
adoptirt, regierte von 138—161. — Einzelne Unruhen (in Briten- 
nien, Afrika, Aegypten, Judäa etc.) wurden schnell unterdrückt 
Er starb zu Lorium, einer Villa in Etrurien, am 7. März 161. 


e. M. Aurelius Antoninus Philosophus (geb. zu Rom am 
26. April 121) vom Vorigen zugleich mit L. Aurelius Verus 
adoptirt, regierte von 161—180 (in Gemeinschaft mit Verus von 
161—169, in welchem Jahre Letzterer starb) — Krieg gegen die 
Parther, von Legaten erfolgreich beendet — Einfälle der Mar- 
comannen, Quaden und anderer germanischer und sarmatischer 
Völker in das römische Gebiet (bis nach Aquileia) — Der gross 
Marcomannenkrieg (166—180. — Ueber seine Schriften # 
Il. Abth. S. 196 fi. — Er starb ἃ. 17. März 180. 


F. Roth, Ueber das Zeitalter der Antonine (Sammi.- v. Vorträgen, 
Erlang. 1801). — Sievers, Antoninus Piss (Progr., Hamb. 1861) — 
Nic. Bach, de Μ, Aurel. Anton. (Lips. 1820). — Noöl des Vergers, 
Essai sur Marc-Aurele (Par. 1860), — Heysler, de vita et placitis N. 
Antonini imp. (Innsbr. 1858). 


δ L. Aelius Aurelius Commodus, auch L. Commodus Antoni 
nus gen., Sohn des Vorigen (geb. ἃ. 31. Aug. 161), regierte von 190 
—192; völlig unähnlich seinem weisen Vater; geistesbeschränkt, 
genusssüchtig und grausam, überliess er die Staatsgeschäfte seinen 
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Günstlingen, und trat selbst Öffentlich als Gladiator auf. — Er 
wurde 192 ermordet. — 

Kurze Zwischenregierung des 69jährigen Stadtpräfecten Hel- 
vius Pertinax (er regierte 86 Tage, bis zum 28. März 193) und 
des vermittels einer an die Prätorianer gezahlten hohen Geldsumme 
zur Regierung gelangten Senators Didius Julianus, (er regierte 
66 Tage, bis zum 1. Juni 193, an welchem Tage er von einem 
Soldaten ermordet wurde) 


.-..-..- mm Ἕ .--ὀ-... 


4. Der vierte Absebnitt der dritten (Kaiser-) Periode, die 
Regierungszeit der Soldatenkaiser, umfasst einen Zeitraum von 
113 Jahren (192—305) von Septimius Severus bis Constan- 
tius (s. inr Folg.). 


Edw. Gibbon, History of the decline and fall of the Roman empire 
(6 voll., Lond. 1776--88 u. δέκ, disch. v. Sporschli, Leipz. 8. Aufl. 1854). 


a. L. Septimius Severus (geb. zu Leptis magna in Afrika 
am 11. April 146), vom Heere in Carnuntum od. Sabaria zum 
Imperator ausgerufen, regierte von 193—211 — Besiegung seiner 
Nebenbuhler Pescennius Niger und Clodius Albinus — Seine Feld- 
züge gegen die Parther und nach Britannien — Verbesserung 
der Rechtspflege durch Papinianus, Ulpianus nnd Paullus 
— Er starb in Britannien zu Eboracum (York) im Febr. 211. 


Tillemont, Hist. des Emp. III. (Par. 1720. 4) p. 1 δ᾽: — Crevier, 

Hist. des Emp. rom. IX. (Par. 1754) p. 55 f.; — Gibbon, History etc. 

° ἀιδοῖ. v. Sporschil S. 88 f.; — M. J. Höfner, Untersuchungen zur 

. Geschichte des Kaisers L. Septim. Severus u. seiner Dynastie Bd. 1. 

(Giess. 1872—74, eine Vorarbeit zu einer spätern zusammenh. Gesch. des 
Severus). 


b. Caracalla (auch Caracallus), mit vollem Namen Basstaaus 
M. Aurelius Antoninus Caracalla, Sohn des Vorigen (geb. zu Lyon 
am 4. April 188), regierte von 211--217. — Ermerdung seines 
jüngern Bruders und Mitregenten Geta und dessen Anhänger — 
Ermordung des Papinianus — Feldzüge nach Gallien, Dacien, 
Macedonien, Asien — Einfall in Parthien. — Er wurde in Folge 
einer Verschwörung seines Praef. praet. Macrinus (e. im Folg.), 
auf dem Wege von Edessa nach Carrä ermordet (am 8. April 217). 

c. Macrinus, mit vollem Namen M. Opelius Severus Macri- 
nus Pius Felix (geb. zu Cäsarea in Numidien) regierte kaum 
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14 Monate, vom April 217 bis zum 8. Juni 218. — Auf seinen 
Feldzügen in Asien wurde er auf Anstiften des Elagabalus (s, d. 
Folg.) in Bithynien ermordet. 


d. Elagabälus od. Heliogabälus (Ἡλιογάβαλος, eigentl. 
der Name eines syrischen Berggottes, nach Movers, die Phönizier, 
1. 8. 669, semitisch aus »s35x d. 1. Al-Gbal, ‘der Berg’, d. i. der 
Berggott; nach Andern aus 32 4x od. 85} „un, Deus Montis; der 
spätere Kaiser war in seiner Jugend Priester dieses Gottes zu 
Eınesa; er hiess zuerst Bassianus), regierte von 218—222. ‘Seine 
ganze Regierung war eine orientalische Orgie auf römischeın Bo- 
den, kindisch und wüst, wahnsinnig und blutig’. — Er wurde 222 
von einem Prätorianer ermordet, nachdem er vorher seinen Vetter 
Alexander Severus (s. d. Folg.) adoptirt hatte. 


e. Alexander Sevörus, Sohn der Julia Mammaea, geb. zu 
Arca Cäsarda in Phönicien um 205, regierte von 222—234; ein 
vortrefflicher wohlerzogener Fürst, berathen von Ulpian und 
Paullus. — Seine disciplinarische Strenge bewirkte Empörungen 
der Legionen (Ulpian wurde im kaiserlichen Palast ermordet) — 
Feldzug nach Asien und nach Germanien; auf letzterem bei Mainz 
am 19. März 235 ermordet. 


Tillemont, Hist. des Emp. III. p. 157 ff.; 476 δ᾽; — Crevier, Hist. des 
Emp. rom. X. p. 1 f},; Gibbon, History dtsch, v. Sporschil 8. 117 f.: 
165 ft. | 


“£— π᾿ In den nächstfolgenden 35 Jahren, von 235 bis 270, 
regierten neun Kaiser, jeder nur wenige Jahre, und wurden meist 
ermordet. Ausserdem trat seit der Gefangennehmung des Vale- 
rianus durch die Perser im Jahre 259 und während der Regierung 
seines Sohnes Gallienus in den verschiedenen Provinzen eine grosse 
Menge von Nebenkaisern auf, die man gewöhnlich mit dem Namen 
der ‘Dreissig Tyrannen’, Tyranni triginta, bezeichnet, und 
unter denen sich auch zwei “[yranninnen‘ befanden (8. im Folg.. 
Die erwähnten Kaiser waren: 

f. Julius Verus Maximinus (235238). 
g. Gordiani tres (238—244). 

h. Philippus (Arabs) (244—249). 

i. C. Messius Decius (249— 251). 

j. Trebonianus Gallus (251-253). 

k M. Aemilius Aemilianus (253). 
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L P. Aurelius Lieinius Valerius Valerianus (253—259). 

m. P. Licinius Gallienus (259—268). 

np. M. Aurelius Flavius Claudius IL Gothicus (268—270). 

o. Die Namen der dreissig Tyrannen waren (nach Trebell. 
Pollionis Tyranni triginta in Scriptores historiae Augustae ed. 
H. Peter, Lips. 1865, vol. DI. p. 91 sq.): 1) Cyriades; — 2) Postumus; 


— 3) Postumus junior; — 4) Lollianus; — 5) Victorinus; — 
6) Victorinus junior; — 7) Marius; — 8) Ingenuus; — 9) Regallia- 
nus; — 10) Aureolus; — 11) Macrianus; — 12) Macrianus junior; 


— 13) Quietus; — 14) Odenatus; — 15) Herodes; — 16) Maeonius; — 
17) Ballista; — 18) Valens; — 19) Valens superior; — 20) Piso; — 
21) Aemilianus; — 22) Saturninus; — 23) Tetricus senior; — 
24) Tetricus junior; — 25) Trebellianus; — 26) Herennianus; — 
27) Timolaus; — 28) Celsus; — 29) Zenobia; — 30) Victoria. 


W.Toeuffelin Pauly’s Real-Enc. VI, 2, S. 2139: “Eine Spielerei des Trebellius 
Pollio hat auch in die römische Kaisergeschichte dreissig Tyrannen eingeschwärzt. 
Er nennt nämlich, dem Parallelismus mit Athen zulieb, so die Usurpatoren, 
welche unter der schwachen Regierung des Gallienus an allen Enden des Reiches 
auftauchten, wiewol man, um die Zahl dreissig voll zu machen, auch die Frauen 
und Kinder mitrechnen muss, welche den Kaisertitel bekamen. In Wahrheit 
aber kann man höchstens 18—20 Prätendenten zählen: Cyriades, Macrianus, 
Balista, Odenatus und Zenobia im Orient; — Tostumus, Lollianus, Victorinus 
mit seiner Mutter Victoria, Marius und Tetricus in Gallien und den westlichen 
Provinzen; — Ingenuus, Regillianus und Aureolus in Illyrien und an der Donau- 
grenze; — Saturninus (in Pontus?); — Trebellianus in Isaurien; — Piso in 
Thessalien,; — Valens in Achaja; — Aemilianus in Aegypten; — Celsus in 
Afrika. Unter diesen war nur Tetricus ein Senator, nur Calpurnius Piso ein 
Patricier, alle aber Generale, welche durch ihr Heer verführt oder genöthigt 
wurden, selbst die Herrschaft an sich zu reissen, und alle fanden bald und auf 
gewaltsame Weise ihren Tod. Nur Odenatus spielte längere Zeit und unter 
allgemeiner Anerkennung eine Rolle’. Vgl. Tillemont, Hist. des Emp. III. 
pP. 521 ἢ. — Gibbon, History dtsch. v. Sporschil 8. 218 ff. 


p. L. Domitius Aurelianus (geb. zu Sirmium in Pannonien, 
nach Anderen an der Grenze von Dacien und Macedonien), regierte 
von 270—275. Er vereinigte die losgetrennten Theile des Reiches 
wieder zu einem Ganzen, daher ‘Restitutor imperii’ genannt — 
Sein Kriegszug gegen Zenobia — seine Siege bei Antiochia und 
Emesa; Belagerung und Eroberung der Hauptstadt Palmyra, end- 
lich Gefangennahme der Zenobia, die nach Rom zum Triumph 
gebracht wurde. — Sein Feldzug nach Gallien gegen Tetricus; 
siegreiche Schlacht bei Chalons; Gallien wieder völlig unterworfen, 


λ 
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und Tetricus wie Zenobia im Triumph aufgeführt. — Auf einem 
Zuge gegen die Perser wurde er in Thraeien auf Anstiften 
seines Secretärs Mnestheus bei Cänophruriumn (zwischen Bysanz und 
Heraeclea) ermordet (275). 

ᾳ. M. Claudiis Tacitus, im Alter von 75 Jahren nach des 
- Vorigen Ermordung vom Senat zum Kaiser ernannt, regierte nicht 
länger als 200 Tage, im Jahre 275; er starb auf einem Feldruge 
gegen die Scythen zn Tarsus od. Tyana. 

r. Florianus, der Bruder des Vorigen und von ihm zum 
Praefectus praetorio erhoben, folgte ihm in der Regierung, wurde 
aber schon nach drei Monaten von seinen eigenen Soldaten er- 
mordet (276). 

s. M. Aurelius Probus (geb. zu Sirmium in Pannonien), re- 
gierte von 276—282. — Seine Feldzüge nach Gallien, Germanien, 
Ulyrieum, Thracien, Asien — Wegen seiner militärischen Strenge 
von den Soldaten ermordet (282). 

t. M. Aurelius Carus, praef. praetorio des Vorigen, von den 
Soldaten zum Kaiser ausgerufen, regierte nur ein Jahr (282 bis 
Dee. 288), — Sein Kriegszug gegen die Perser. — Es folgten 
ihm seine beiden Söhne. 

u. M. Aurelius Carinus und M. Aurelius (auch M. Numerius) 
Numerianns, sie regierten vom Dec. 283 bis gegen das Ende 
von 284; beide wurden nacheinander ermordet. 

v. Diocletianus, mit vollem Namen C. Aurelius Valerius 
Diocletianus (geb. zu Dioclea in Dalmatien), regierte von 284—305. 
— Er nahm zur Beschützung des Reiches im Westen den M. 
Aurelius Valerius Masimianus (auch Herculius Maximianus 
gen.) zum Mitregenten (Augustus) an (285) — Beide ernannten 
292 den Constantius Chlorus und Gaherius Maximianus zu 
Unterkaisern (Caesares). Bei dieser Theilung der Reichsregierung 
behielt sich Diocletian den Osten vor und machte Nicomedien zu 
seinem gewöhnlichen Regierungssitze;, Maximian erhielt Italien 
und Afrika und hatte seinen Sitz in Mailand; Constantius erhielt 
Gallien, Hispanien und Britannien und residirte in Trier, 
später auch in York; Galerius erhielt Illyrien im weitesten 
Sinne, Macedonien und Griechenland und wohnte in Sirmiam. 
— Grosse Christenverfolgung (303. — Dioeletian und Mari- 
mian legten zugleich am 1. Mai 305 die Regierung nieder. (Erste- 
rer lebte seitdem als Privatmann zu Salonä in Dalmatien und 
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st. 314; Letzterer lebte in Lucanien). — Constantius und Ga- 
lerius übernahmen die Regierung, Ersterer im Westen, Letzterer 
im Osten und ernannte den Licinius zum Mitregenten. — Con- 
stantius starb 306 zu Eboracum (York) und die Soldaten begrüssten 
seinen Sohn Constantinus als Kaiser (4. im Folg) — Galerius 
starb im Mai 311. 


5. Der fünfte Abschnitt der dritten (Kaiser-) Periode, die 
Regierungszeit der christlichen Kaiser umfasst einen Zeitraum von 
170 Jahren von Constantinus bis Romulus Augustulus 
(8. im Folg.). 


a. Constantinus, mit vollem Namen C. Flavius Valerius 
Aurelius Claudius Constantinus, später ‘der Grosse’ gen., Sohn 
des Constantius Chlorus (s. im Vorsteh.) und der Helena (geb. am 
wahrscheinlichsten zu Naisus in Obermösien am 28. Febr. 274), 
regierte von 306-337, bis zum Jahre 324 im Kampfe gegen den 
von Galerius ernannten Mitregenten Licinius (s. im Vorsteh.); in 
der entscheidenden Schlacht bei Chrysopolis 324 wurde Lieinius 
besiegt und bald darauf, gegen das von Constantin gegebene Wort, 
erdrosselt. — Besondere Begünstigung der Christen (Con- 
stantins förmlicher Uebertritt zum Christenthum fand erst am 
Ende seines Lebens, um 334, statt) — Grosse Kirchenversamm- 
lung zu Nicäa (325). — Verlegung des Regierungssitzes aus Rom 
nach Byzantium, das hierauf Constantinopolis genannt wurde 
(330) — Neue Organisation des Reiches — Siegreicher Kampf 
gegen die Gothen (332) — Vertheilung des Reiches unter Con- 
stantins drei Söhne und seine Neffen (336): Constantinus erhielt 
Gallien und Britannien, Constantius den Orient, Constans 
_ Italien und Africa, und der Neffe Dalmatius Illyrien im weite- 
ren Sinne des Wortes. — Während der Vorbereitungen zu einem 
Feldzuge gegen die Perser erkrankte der Kaiser und starb in der 
Osterwoche 337. 


b Constantius, Sohn des Vorigen (geb. in Illyricum, den 
13. Aug. 317), regierte von 337—361 (von 337—353 zugleich mit 
seinen Brüdern, s. im Vorsteh.) — Feldzüge gegen die Perser 
(9 blutige Schlachten) — Feldzug gegen die Alemannen, den 
sein Neffe Julianus (s. d. Folg.) erfolgreich ausführte, daher die 
gallischen Soldaten ihn zum Kaiser ausriefen. Auf dem Zuge 
gegen ihn starb Constantius zu Mopsukröne in Cilicien (361). 

Fround, Trienn. IV. 2. Aufl. 7 
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c. Julianus, mit vollem Namen Flavius Claudius Julianus, 
später mit dem Beinamen Apostäta, Neffe des Vorigen (geb. zu 
Constantinopel 331), regierte von 361—363 — Sein öffentlicher 
Austritt aus dem Christenthum und Uebertritt zum Hellenis- 
mus; Eröffnung der hellenistischen Tempel und Wiedereinführung 
der Opfer — Feldzug gegen die Perser -- Auf dem Rückwege 
wurde er von der Lanze eines feindlichen Soldaten verwundet 
und starb im 32sten Lebensjahre (363'. 


Neander, Kaiser Julian und sein Zeitalter (Leipz. 1812). — Strauss, 
der Romantiker auf dem Throne der Cäsaren od. Julianus der Abtrünnige 
(Halle 1847). — W. Teuffel, Kaiser Julian und seine Beurtheiler (ia 
Prutz, literarhistor. Taschenb.) u. dess. Dissertatiio de Juliano imper, reli- 
gionis chıristianne contemtore et osore (Tüb. 1844). — Mangold, über 
Julianus Apostata (Stuttg. 1862) — Semisch desgl. (Bresi. 1862). 


d. Flavius Claudius Jovianus (geb. 331), nach des Vorigen 
plötzlichem Tode auf dem Rückmarsch aus Assyrien von den Sol- 
daten zum Kaiser ausgerufen, regierte nur 7 Monate und 20 Tage, 
bis 364. 


e. Flavius Valentinianus I. (geb. zu Cibalä in Niederpan- 
nonier 321), regierte von 364—375; er nahm 364 zum Mitregen- 
ten seinen Bruder Valens an und überliess ihm die östliche 
Hälfte des Reichs, in welcher er von 364—-378 regierte. — Va- 
lentinian kämpfte erfolgreich an den Grenzen des Rheins gegen 
die Alemannen und an den Grenzen der Donau gegen die Quaden 
und Sarmaten, und liess Britannien gegen die Einfälle der Picten 
und Scoten Uurch Theodosius, den Vater des folgenden Kaisers 
(s. im Folg.) vertheidigen. — Nach Valentinian’s Tode 375 regier- 
ten seine Söhne Gratianus und Valentinianus II. nur sehr 
kurze Zeit; sie wurden beide ermordet. — Einfall der Hunnen 
in Europa (374, Anfang der sogen. Völkerwanderung) — Valens 
wies den Gothen Wohnsitze in Thrakien an (376) — wurde von 
den Ostgothen bei Adrianopolis 378 besiegt und fiel iu der 
Schlacht. 


f. Theodosius L oder der Grosse (geb. zu Cauca, einem 
galläcischen Städtchen in Spanien, 346) wurde 379 von Gratianus, 
dem Kaiser des Westreiches (s. im Vorig.) zum Kaiser des Ostreiches 
ernannt und erlangte kurz vor seinem Lebensende die Herrschaft 
über das ganze Reich; er regierte von 379—395. — Seine Be- 
siegung der Gothen, Alanen, Hunnen u. a. — Den Westguthen 
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wurden feste Wohnsitze in Mösien, Thracien, Phrygien und 
Bithynien überlassen. — Sein Eifer für die Verbreitung des Chri- 
stenthums und die völlige Vernichtung des Götzendienstes. — Vor 
seinem Tode theilte er das Reich unter seine beiden Söhne Ar- 
cadius, der den Osten, und Honorius, der den Westen (Ita- 
lien, Hispanien, Gallien, Britannien, das westliche Illyricum und 
Africa) erhielt; dem Letztern, der erst 10 Jahr alt war, gab 
Theodosius den tapfern Vandalen Flavius Stilicho als obersten 
Heerführer und Vormund zur Seite. — Theodosius starb zu Mai- 
land den 17. Jan. 395. — 


Die weströmischen Kaiser von Honorius bis Romulus 
Augustulus 395—476. 


g. Honorius, Sohn .des Kaisers Theodosius L (geb. 384), 
regierte von 395—423, unter Vormundschaft des Stilicho. Seine 
Residenz wurde Ravenna. — Erster Einfall der Westgothen 
unter Alarich in Griechenland und Oberitalien (bis Aquileja) 
401; — zweiter Einfall desselben (403) endete mit der Abtretung 
des weströmischen Theils von Illyrien — Einfall der Alanen, 
Vandalen und Sueven in Gallien (407) und Spanien (409, — 
Stilicho durch den Günstling Olympius gestürzt und auf Ho- 
norius’ Befehl zu Ravenna getödtet (408) — Neuer Einfall Alarichs 
in Italien (408 u. 409); Belagerung und Einnahme Roms (am 
24. August 410); dreitägige Plünderung der Stadt — Bald da- 
rauf starb Alarich auf seinem Zuge nach Sicilien und Afrika in 
Calabrien (im Herbst 410) und wurde von den Gothen bei Cosentia 
im Flusse Busentinus begraben. — Gründung des Westgothen- 
reichs durch den kriegerischen Wallia, mit der Hauptstadt To- 
losa (418). — Honorius starb zu Ravenna 423. 


h. Valentinianus III, Sohn des Constantius IIL (Feldherrn 
des Honorius und zum Augustus ernannt, der aber schon im 
7. Monat seiner Regierung starb) und der Galla Placidia (einer 
Tochter des Kaisers Theodosius) gelangte, nach dem Sturze des 
Geheimschreibers Johannes, der sich 423 der Regierung bemäch- 
tigt hatte, im Jahre 425 als sechsjähriger Knabe unter Vormund- 
schaft seiner herrschsüchtigen Mutter zum Throne, und regierte 
von 425—455 (bis 450 unter der Vormundschaft) — Verderbliche 
Rivalität der beiden römischen Feldherren Aötius und Boni- 
facius — Gründung des Vandalenreichs unter Geiserich in 
Afrika, mit der Hauptstadt Carthago (429) — Die Angelsachsen 
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unter Hengist und Horsa in Britannien (449) — Attila’s ver- 
heerender Zug nach Gallien (451); — seine Niederlage auf den 
Campi Catalaunici (der Ebene von Ühalons sur Marne) durch 
Aötius und die Westgotben; — sein Zug nach Italien, Zerstörung 
von Aquileja (462). — Valentinian ward durch eine Verschwörung 
des Maximus (s. im Folg.) getödtet (455). 


i. Nach Valentinianus 1II. regierten innerhalb des Zeitraums 
von 20 Jahren neun Kaiser, nämlich. 

1) Petronius Maximus, regierte nicht volle 4 Monate (vom 
16. März bis 12. Juli 455; er wurde ermordet). 


2) M. Maecilius Avitus, der Feldherr des Vorigen, reg. vom 
Juli 455 bis Oct. 456; abgesetzt durch Ricimer. 


3) Flavius Julius Maiorianus od. Maiorinus, regierte von 
456—461. 

4) Libius Sevörus, aus Lucanien, reg. von 461—465. 

δ) Procopius Anthemius, reg. von 467—472. 

6) Anicius Olybrius, reg. 7 Monate (vom März bis Oct. 472). 

7) Glycerius, reg. 473. 

8) Julius Nepos, reg. 474. 

9) Romulus wegen seines jugendlichen Alters Augustulus, 
der letzte Kaiser des weströmischen Reiches, reg. von’ 475—416 — 
Auflösung des weströmischen Reiches durch Odoacer 416. 
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J. G. Graevii, Thesaurus antiquitatum Romanarum (12 voll., Traj. ad Rhen. 
1694—99. fol.; wieder abgedr. Venet. 1782). 

Sallengrii, Novus thesaurus antiquitatum Romanarum (8 voll. Hag. Com. 
1716—19. fol.). 

Poleni, Supplementa utriusque thesauri (5 voll., Venet. 1730—40. fol.) 

Petisci Lexicon antiguitatum Romanarum (2 voll., Leovard. 1718 fol., wieder 
abgedr. Hag. Comm. 1787 in 8 voll. fol.). 

Resini, Antiguitatum Romanarum corpus absolutissimum (Basil. 1588; 
wieder abgedr. cum notis Dempsteri, Amstel. 1748. 4). 

Fr. W. Reiz, Vorlesungen über die römischen Alterthümer nach Oberlins 
Tafeln (Leipz. 1796). 

Nitzsch, Beschreibung des häuslichen, wissenschaftlichen, gottesdienstlichen, 
politischen und kriegerischen Zustandes der Römer (8. Ausg., 4 Bde, 
Erfurt 1807—11). 
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Fr. A, Wolf, Vorlesungen über die römischen Alterthümer (mit Verbess. 
und literat. Zugabe von Hoffman, Leipz. 1835). 

Fuss, Antiquitates Romanae compendio enarratae (3. ed. Lips. 1837). 

G. F. F, Ruperti, Handbuch der römischen Alterthümer (2 Bde., Hannov. 
1841—42), 

W. A. Becker, Handbuch der römischen Alterthümer nach den Quellen be- 
arbeitet, 5 Bde. in 9 Abthll. (Leipz. 1848—67). Bd. I, II, 1,2, v. 
Becker; fortges. von Joach. Marquardt, II, 8; III, 1.2. IV. V, 1. 2. 
Inhalt: Bd. I: Topographie der Stadt Rom. — Bd. II, 1—8; die 
Staatsverfassung. — Bd, Ill, 1: Italien und die Provinzen, in 2, Aufl. 
unter dem Titel: Römische Staatsverwaltung, Bd. I: Organisation des 
römischen Reiches, 1873 (in neuer Aufl. 1881). — 2: Der Staatshaus- 
halt; das Militärwesen. — Bd. IV.: Der Gottesdienst. — V, 1. 2: 
Privatalterthümer. — Als 2, Aufl, des II. Bandes erscheint: 

Theod. Mommsen, Römisches Staatsrecht in 8 Bänden, wovon bis jetzt 
(Jan. 1882) Bd. I. u. Bd. 11., Abth. 1 u, 2 veröffentlicht ist. (Bd. I. 
behandelt die Magistratur überhaupt, Bd. II, 1 u. 2: die einzelnen 
Magistraturen; Bd. IIL wird die Abschnitte von der Bürger- 
schaft und dem Senat umfassen, S. Vorrede zu Bd. I. 8, IX.) 
Und als 2. Aufl. des IV. Bandes erschien (Band VI des Gesammt- 
werkes): Joach. Marquardt, das Sacralwesen der Römer (1878). 

Ludw. Lange, Römische Alterthümer, Staatsalterihümer 8 Bde., 1, II, III, 1. 
(Berl. 1856—71. I. in 8. Aufl. 1876. II. in 8. Aufl. 1879.) 

J. N. Madvig, die Verfassung und Verwaltung des römischen Staatag. 2 Bde. 
(Leipzig 1881 8.) 

Göttliug, Geschichte der römischen Staatsverfassung von Eroberung der 
Stadt bis zu Cäsars Tod. (Hall. 1840.) 

Peter, die Epochen der Verfassungsgeschichte der römischen Republik 
(Leipz. 1841 8. 

Rubino, Untersuchungen über römische Verfassung und Geschichte. I. Th.: 
Ueber den Entwicklungsgang der römischen Verfassung bis zum Höhe- 
punkte der Republik (Cassel 1889.) 

Nägele, Ueber altitalisches und römisches Staats- and Rechtsleben (Schaffh. 
1849). 

Die auf die römischen Staatsalterthümer bezüglichen Artikel in Pauly’s 
Real- Encyclopädie (6 Bde. in 8 Abthll., Stuttg. 1887—1852. 1. Bd. 
in 2. Aufl. 1864). ı 


ᾷ. 1. I Die Verfassung des römischen Staats. 
A, Die Staatsverfassung unter den Königen. 


1. Bestandtheile des ältesten römischen Staats, 

a. Tribus, curiae, gentes. Der Sage zufolge wuchs die 
Bevölkerung der Stadt Rom aus drei Bestandtheilen (tribus, ‘drei- 
stämme', zgırrveg, umbrisch trifo) zusammen, welche mit den Na- 
men Ramnes (auch Ramnenses und Ramnötes), Tities (auch Ti- 
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tienses und Tatienses) und Luceres (od. Lucerenses) bezeichnet 
werden. Dass unter Ramnes die latinische, unter Tities die 
sabinische Bevölkerung zu verstehen ist, scheint unzweifelhaft; 
unentschieden ist, ob mit Luceres wirklich, wie die Alten annah- 
men, eine etruskische Kolonie bezeichnet wird, oder ob nicht 
auch sie latinischer Abstammung waren (nach Lange Alterth. 
I. 5. 75: Albaner; vgl. auch Mommsen Gesch. I. 8. 43: “Ueber 
die Herkunft der Lucerer lässt sich nichts sagen, als dass nichts 
im Wege steht, sie gleich den Ramnern für eine latinische 
Gemeinde zu erklären‘, — Für die vereinigte Bevölkerung gab 
es neben der allgemeinen Benennung populus Romanus noch den 
besonderen Namen Quirites, über dessen Ursprung und Bedeu- 
tung in alter und neuerer Zeit die verschiedensten Vermuthungen 
aufgestellt worden sind (s. im Folg. Anmerk. 2). 


1. Varr. L. L. 5 8. 55 Müller: Ager Romanus primum divisus in parteis 
tris, a quo tribus appellata Tatiensium, Ramnium, Lucerum: nominitae, 
ut ait Ennius Tatienses a Tatio, Ramnenses a Romulo, Luceres, ut 
Junius, a Lucumone. Ib. 8. 81: Tribuni militum, quod terni tribus tri- 
bubus Ramnium, Lucerum, Titium olim ad exercitum mittebantur. Ib. ὃ. 89: 
Milites, quod trium milium primo legio fiebat, ac singulae tribus Titien- 
sium, Ramnium, Lucerum milia singula militum mittebant. Ib. $. 91: 
Turma terima (E in U abüt), quod ter deni equites ex tribus tribubus Titien- 
sium, Ramnium, Lucerum fiebant. — Cic. Rep. 2, 20, 86: Nec potuit Ti- 
tiensinm et Ramnensium et Lucerum mutare, cum cuperet, nomina. — 
Plut. Rom. 20: φυλὰς δὲ τρεῖς χαταστήσαντες ὠνόμασαν τοὺὶς μὲν and 
Ῥωμύλον Ῥαμνήνσης, τοὺς δὲ ἀπὸ Τατίου Τατιήνσης, τρίτους δὲ 
Aovxsenvong etc. — Serv. ad Verg. Aen. 5, 560: Constat, primo tres par- 
tes fuisse populi Romani: unam Tatiensium a. Tito Tatio; alteram Ram- 
netum a Romulo; tertiam Lucerum. Ovid. Fast, 8, 181 ff.: 

Quin etiam partes totidem Titiensibus ille, 
quosque vocant Ramnes, Luceribusque dedit, 

Mehr Stellen 5. bei Schwegler I, 1. 8. 497 ff.; Becker II, 1. 8. 27 ff.; so- 
wie das. auch das über die drei Bestandtheile der ältesten Bevölkerung Roms 
Gesagte, und vgl. Lange Alterth. 1. 8, 7 ff. 

2. Verschiedene und zum Theil recht possierliche Ableitungen des Namens 
Quirites: «) von der sabinischen Stadt Cüres (Varr. L. L. 6 8. 68; Liv. 1, 13, 5; 
Dionys. 2, 46; Strab. 5, 8. p. 228; Piut. Rom. 19; 29; Serv. ad Aen. 7, 710; 
8, 685; Paul. ex Fest. p. 67; vgl. ib. p. 49); vgl. hierüber Corssen, Aussprache 
etc. II. 8. 857: ‘diese Ueberlieferung ist so wohl bewährt wie irgend eine That- 
sache der ältesten römischen Geschichte’; — β) vom sabinischen quiris, curis 
== hasta: ‘die Lanzenbewährten‘, ‘Krieger’ (Varr. ap. Dionys. 2, 48 extr.; Or. 
Fast. 2, 475 ff.; Paul. ex Fest. p. 49. 68; Plut. quaest. Rom. 87; Romul. 29; 
Macrob. Sat. 1, 9; Serv. ad Aen. 1, 292); — y) von der angeblich auf dem 
Quirinal gelegenen Stadt Quirium (Niebuhr röm. Gesch. I, 3, 304): — δ) von 
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der uralten etruskischen Stadt Caere: Caerites (Schlegel in Heidelb. Jahrbb. 
1816 8. 898); — &) von quilia = culina, wonach Quirites = quilites od. 
quilini: ‘Heerd- und Tischgenossen’ (Hartung, Relig. ἃ. Römer. I. S. 296 8}. — 
t) von cüria: ‘die in Curien gegliederten’, od.: ‘die in den Curien stimmbe- 
rechtigten Bürger’ (Pott., Etymolog. Forschungen II. S. 588; Becker II. 1.8.26; 
Lange, Alterth. I. S. 25) oder im Allgemeinen: ‘die im Frieden zu Bürgern 
des Staats Vereinigten’ (Becker a. a. O., nach Fest. p. 254, b.: Quirites dicti 
.post foedus a Romulo et Tatio percussum, communionem et societatem 
populi factam indicant). — ‘Zur Beurtheilung dieser verschiedenen Meinungen 
ist es vor Allem nöthig, über die wahre Form der Benennung im Klaren zu 
sein. Allerdings kommt einige Male vor Populo Romano Quiritibus, und 
gerade in alten solennen Formeln. Gell. 1, 12, 14: Sacerdotem Vestalem, quae 
sacra faciat, quae ius siet sacerdotem Vestalem facere pro populo Romano 
Quiritibus, uti quae optima lege fuit, ita te, Amata, capio; und 10, 24, 8: 
Die noni populo Romano Quiritibus Compitalia erunt (die letztere Formel 
auch bei Macrob. Sat. 1, 4 extr. mit: populo Romano Quiritibus). Dazu 
kommt wahrscheinlich auch Liv. 8, 6, 18, wo zwar gelesen wird: inde 86 consul 
devoveret pro populo Romano Quiritibusque, aber einige gute Hand- 
schriften das que weglassen. So würde für diese letzte Form nur die schwache 
Autorität des Paul. Diac, bleiben, der p. 67 Müll, sagt: Dici mos erat Romanis 
in omnibus sacrificiis precibusque: populo Romano Quiritibusque, quod est 
Curensibus etc. Dagegen ist eben so häufig die Form Populus Romanus 
Quiritium, nicht nur im Genitiv, wo es täuschen kann: populi Romani 
Quiritium (Liv. 1, 24; 82; 10, 28; 22, 10), sondern im Casus rectus: popu- 
lus Romanus Quiritium (Liv. 1, 82), und im Dativ: populo Romano 
Quiritium (Liv. 8, 9; 41, 16) und besonders Varro, L. L. 6. $. 86: Quod bonum 
fortunatum felix salutareque siet populo Romano Quiritium, reique publi- 
cae populi Romani Quiritium, mihique collegaeque meo etc. ... Sagte man aber 
unzweifelhaft Populus Romanus Quiritium, so kann darunter nichts andres 
verstanden werden, als dass der populus Romanus aus Quiriten bestand. Dar- 
aus erklärt sich denn auch, wie Livius 5, 41, 8 schreiben konnte: devovisse 
eos se pro patrisa Quiritibusque Romanis, und 26, 2, 11: Quiritium 
Romanorum exercitum (vgl. 45, 87, 9: apud Quirites Romanos), und es 
wird selbst nicht auffallen können, wenn man bei Plin. 16, 32, 57, ὃ. 182 liest: 
Factum hoc populi Romani Quiritibus ostentum Cimbricis bellis etc. was 
die Lesart aller Handschriften ist. In jener Formel aber: populo Romano 
Quiritibus ist der letztere Name keineswegs als Gegensatz, wie etwa in 
patres conscripti oder, worauf Niebuhr sich beruft, lis vindiciae, sondern 
nur als Epexegese zu nehmen, und wenn wirklich auch gesagt worden ist: 
populo Romano Quiritibusque, so hat das denselben Sinn und ist zu 
vergleichen mit populo Priscorum Latinorum hominibusque Priscis Latinis, wie 
Göttling schon richtig bemerkt hat’. (Becker, I, 1. 8. 21 ff.). — Die Bezeich- 
nungen Romani und Quirites sind nur insofern Gegensätze, als Ersteres der 
historische und politische Name nach aussen, Letzteres der politische nach 
innen ist. Daraus erklärt sich der gewaltige Eindruck, den es machte, als 
Cäsar das aufrührerische Heer nicht mit milites, sondern zum Zeichen der 
Entlassung mit Quirites anredete. Suet. Caes. 70: Decumanos Romae, cum 
ingentibus minis summoque etiam Urbis periculo missionem et praemia flagitantes, 
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ardente tunc in Africa bello, neque adire cunctatus est, quamguam deterren- 
tibus amicis, neque dimittere: sed una voce, qua Quirites eos pro militibus 
appellaret, tam facile circumegit et flexit, ut ei, milites esse, confertim respon- 
derint et quamıis recusantem ultro in Africam sint secuti; vgl. Plut. Caes. 51: 
ἐπετίμησε μὲν αὐτοῖς τοσοῦτον, ὅσον ἀντὲ στρατιωτῶν πολίτας 
προσαγορεῦσαι; und Dio 42, 53: χατεπλάγησαν ἔχ re τῆς ἄλλης αὐτοῦ 
διανοίας, χαὶ μάλιστα ὅτε Κυΐρίτας, ἀλλ οὐ στρατιώτας αὐτοὺς 
ὠνόμασε" vgl. auch Tac. ann. 42: Divus Iulius seditionem exercitus verbo uno 
compescuit, Quirites vocando qui sacramentum eius detractabant: und Liv. 45, 
87 extr.: nec Quirites vos, sed milites videor appellaturus, si nomen hoc 
saltem ruborem incutere et verecundiam aliquam imperatoris violandi adferre 
possit. 


Ein jeder der drei im Vorstehenden angegebenen Bestand- 
theile der ältesten Bevölkerung Roms, die tribus (Dreistamm), 
‘Dreitheil’, zgırrus) zerfiel in 10 Abtheilungen, so dass die Ge- 
sammtbevölkerung, der populus Romanus, aus 30 curiae bestand. 
Die Mitglieder einer tribus hiessen tribules, die einer curia: 
curiales (Paul. ex Fest. p. 49; Plaut. Aul. 2, 2, 2). An der Spitze 
jeder tribus stand ein tribünus, als Vertreter und Organ der 
Tribules; an der Spitze jeder curia ein curio, ‘Vorstand’, (Varr. 
L. L.5 8. 15; 6 8. 46). Die einzelnen Curien führten besondere 
Namen, von denen uns nur wenige überliefert worden; es sind 
dies: Curia Foriensis, Rapta, Veliensis, Velitia, Titia, 
Faucia, viell. auch Acculeia (Fest. p. 174; Paul. ex Fest. p. 366; 
Liv. 9, 38, extr.; Varr. L. L. 6, 8. 23), deren ersten vier die ve- 
teres curiae hiessen, nach den alten Gebäuden am Palatiu, in 
welchen die Versammlungen und die Sacra der zusammengehörigen 
Curialen stattfanden. Denn jede Curie hatte ihren besondern 
Cultus, zu welchem Zwecke dem curio οἷα flamen curialis bei- 
gegeben war (Paul. ex Fest. p. 64), gemeinsam allen Curien war 
der Kultus der Juno Curitis (Dionys. 2, 50); und an der Spitze 
der Priester sämmtlicher Curien stand der aus ihrer Mitte ge- 
wählte Maximus curio (Paul, ex Fest. p. 126; Liv. 27, 8). — 
Jede der 30 Curien zerfiel (nach Dionys. 2, 7 s. im Folg.) in 10 
Unterabtheilungen, von ihm dexades genannt, vermuthlich dem 
lateinischen gentes entsprechend; an der Spitze jeder Dekade od. 
gens stand ein decurio; die Mitglieder derselben hiessen gen- 
tiles (nicht decnriales). 


1. Dionys. 2, 7: Ὁ δὲ Ῥωμύλος τριχῇ νείμας τὴν πληϑὺν ἅπασαν, 
ἑχάστων τῶν μοιρῶν τὸν ἔπιφανέστατον ἐπέστησεν ἡγεμόνα. ἔπειτα τῶν 
τριὼν πάλιν μοιρὼν ἑχάστην εἰς δέχα μοίρας διελὼν, ἴσους ἡγεμόνας καὶ 


φ 
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τούτων ἀπέδειξε τους ἀνδρειοτάτους ἐχάλει δὲ τὰς μὲν μείζους μοίρας 
τρίβους" τὰς δ' ἐλάττους χουρίας, ὡς καὶ κατὰ τὸν ἡμέτερον βίον ἔτι 
προσαγορεύονται. εἴη δ᾽ ἂν Ἑλλάδι γλώττῃ τὰ ὀνόματα ταῦτα μεϑερ- 
μενευόμενα, φυλὴ μὲν χαὶ τριττὺς ἢ τρίβος - φράτρα δὲ χαὶ λόχος ἡ 
χουρία. καὶ τῶν ἀνδρῶν οἱ μὲν τὰς τρίβων ἡγεμονίας ἔχοντες φύλαρχοί 
τε χαὶ τριττύαρχοι, οὗς καλοῦσι Ῥωμαῖοι Τριβούνους" οἱ δὲ ταῖς 
κουρίαις ἐφεστηχότες φρατρίαρχοι χαὶ λοχαγοὶ, οὗς ἐχεῖνοι Hoveiw- 
νας ὀνομάζουσι. διῴρηντο δὲ χαὶ εἰς δεκάδας αἱ φράτραι πρὸς αὐτοῦ, 
καὶ ἡγεμὼν ἐχάστην ἐκόσμει δεχάδα, Δεχουρίων κατὰ τὴν ἐπιχώριον 
γλῶτταν προσαγορευόμενος. 

2. Auf die letztere Angabe des Dionysius von einer Eintheilung der Curien 
in 10 Dekaden hat Niebuhr (Röm. Gesch. I. 5. 321) die Behauptung gegründet, 
dass mit den Dekaden die römischen gentes gemeint seien, wonach also jede 
Tribus in ihren 10 Curien 100 gentes enthalten habe, was’ in allen drei Tri- 
bus eine geschlossene Zahl von 800 gentes (und in weiterer Unterabtheilung 
8000 familiae) ergebe; auch sei das Wesen der gens keineswegs in F'amilien- 
einheit zu suchen; es seien keine Verwandtschaftskreise, sondern eine 
reine politische Eintheilung, getroffen zum Behufe der politischen und 
militärischen Organisation (Senat und Ritter). Ein Analogon hierzu sah Niebuhr 
in der ältern athenischen Verfassung, nach welcher die zwölf Ypareplaı je 80 
γένεα zählten und die zu einem γένος Gehörigen γεννῆται, sogar ὁμογάλακχτες 
genannt wurden, ohne doch nothwendig mit einander verwandt, d. h. gemein- 
schaftlicher Abstammung zu sein (vgl. Pollux 8, 111: οἱ μετέχοντες τοῦ γένους 
γεννῆται χαὶ ὁμογάλαχτες, γένει μὲν οὐ προσήχοντες, ἐκ δὲ τῆς συνόδον 
οὕτω προσαγορευόμενοι. 83. auch III. Abth. 8. 126 die Stelle aus Schömann I. 
8. 319 ff). Diese Niebuhrsche Annahme hat früher allgemeine Zustimmung 
gefunden, ist aber in neuerer Zeit von Göttling (Staatsverf. 8. 62 8), Becker 
(Alterth. I, 1 S, 37 ff.), und am ausführlichsten von Lange (Alterth. I. S. 171 8.) 
als unhaltbar nachgewiesen worden. Lange’s Worte lauten: Unsrer Ansicht, 
dass die römischen gentes patriciae nichts sind als dem Mannesstamme nach ἢ 
erweiterte Familien, steht die Ansicht Niebuhrs entgegen, welcher den gentes 
den verwandtschaftlichen Charakter abspricht und in ihnen positive Nachbil- 
dungen von Verwandtschaftskreisen zum Behufe der staatlichen und militärischen 
Organisation erblickt. Niebuhr meint, dass jede Curia in 10 gentes, jede gens 
in 10 familiae zerfallen sei, so dass also der römische Staat in 3 tribus, 30 curiae, 
800 gentes, 8000 familiae zergliedert gewesen sei. Diese Ansicht stützt sich 
abgesehen von denjenigen Stellen, die auch nach unserer Auffassung ihre rich- 
tige Würdigung empfangen haben (namentlich Cic. Top. 6), nur auf eine Stelle 
des Dionysius, der bei Gelegenheit des Berichts von der Eintheilung des römi- 
schen Volkes in 3 tribus und 80 curiae durch Romulus (2, 7) hinzufügt: 
διῴρηντο δὲ χαὶ εἰς δεχάδας αἱ φράτραι (curiae), πρὸς αὐτοῦ xal ἡγεμὼν 
&xdornv ἐχόσμει dexade, dexovplwv κατὰ τὴν ἐπιχώριον γλῶτταν προσαγο- 
ρευόμενος. Niebuhr meint, da keine anderen Unterabtheilungen der curiae als 
die gentes vorhanden seien, so müssten die dexadss des Dionysius eben die 
gentes sein. So genannt können sie aber nur dann werden, wenn jede aus 
10 familiis bestand; bestanden sie aber aus 10 familiis, so war es auch wahr- 
scheinlich, dass, was Dionysius nicht ausdrücklich sagt, die curia aus 10 gentes 
bestand. Die Stelle des Dionysius ist aber deshalb verdächtig, weil sie mit 
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ihrer Angabe ganz allein steht, und es hat grosse Wahrscheinlichkeit, dass 
Dionysius sich verleiten liess durch die Eintheilung der militärischen Centurien 
in decuriae, eine solche Eintheilung auch für die curiae, die er unmittelbar 
vorher φράτρας καὶ λόχους nennt, also im letzteren Ausdrucke mit den cen- 
turiis parallelisirte (vgl. auch 2, 14), vorauszugetzen. Mag man übrigens den 
Irrthum des Dionysius erklären wie man will, so ist wohl zu beachten, dass er 
selbst aus seiner Angabe nicht die Folgerung wie Niebuhr zieht, sondern die 
gentes als verwandtschaftliche Kreise dadurch anerkennt, dass er ihre sacra als 
ovyyevıxa bezeichnet. Wäre die Angabe des Dionysius und die von Niebuhr 
aus ihr gezogene Folgerung richtig, so würde es unerklärlich sein, dass sich 
von den Einrichtungen, die nothwendig getroffen sein mussten, um einen 80 
künstlichen Bestand der Eamilien und gentes aufrecht zu erhalten, auch nicht 
die leiseste Andeutung erhalten hat. Unter solchen Umständen kann daher 
weder die Zahl der 300 Senatoren und der ursprünglichen 800 patricischen 
Ritter, sowie anderer Anwendungen der Zahl 800 (Liv.2, 12), noch die Zahl der 
3000 milites der ältesten römischen Legion, die sagenhaft zu 3000 Begleitern 
des Städtegründers Romulus gestempelt wurden, etwas für das Bestehen der 
300 gentes und der 3000 familiae beweisen, da das Stattfinden einer propor- 
tionalen Repräsentation wol für die konstatirten 3 tribus und 30 curiae ange 
nommen werden darf, für die gentes und familiae aber nicht allein nicht be- 
stätigt, sondern nach der richtigen Würdigung der Nachrichten über Senat, 
Ritterschaft und Legion geradezu unwahrscheinlich ist. 

Ausserdem stützt sich Niebuhr vornehmlich auf die Analogie der athenischen 
Geschlechter, deren je 50 eine φράτρα ausmachten. Aber abgesehen davon, 
dass die Gliederung der athenischen vorklisthenischen Staatsverfassung selbst 
keineswegs zweifellos feststeht, könnte, die Thatsache künstlich gebildeter γέγη 
in Athen vorausgesetzt, diese Analogie für Rom nichts entscheiden, weil gerade 
dadurch die Griechen und Römer sich sehr wesentlich unterscheiden, dass jene 
früh die Familien- und Gentilitätsverhältnisse lockern (wie sie denn auch nomina 
gentilicia nicht gebrauchen), während sie bei den Römern in einem Grade be 
festigt erscheinen, der es geradezu unmöglich macht, in der Zeit der Gründung 
des Staates Rom ein willkürliches Zusammenfassen von Familien verschiedener 
Herkunft unter Einer gens anzunehmen. 

Insoweit die Vereinigung nationalverschiedener Stämme für Rom das Be- 
dürfniss einer positiven staatlichen Ordnung hervorrief, war dasselbe ausreichend 
befriedigt durch die mit der Anerkennung eines jeden Stammes als Theils, 
tribus, des Staates verbundene gleichmässige Eintheilung jeder tribus in 10 
curiae. Dies Princip der künstlichen Gliederung weiter fortzusetzen sind wit 
um so weniger berechtigt, als die curiae ebenso entsÜhieden als politische Ein- 
theilungen erscheinen, wie die gentes als die patriarchalische Entwickelung der 
Familie. Daher sind die sacra pro curiis publica, wie sie von Festus in der- 
selben Stelle genannt werden, in der die sacra pro familiis und pro gentibus 
als privata bezeichnet sind. 


b. Eine zweite Gliederung der Bevölkerung Roms ist die ın 
Freie und Unfreie oder Sklaven, liberi und servi. In der 
ältesten Zeit sind die Freien dieselben, welche in den Tribus und 
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Corien den populus Romanus bilden, und es gibt da keine Ab- 
stufungen der libertas, nur dass daneben die Clienten (s. über 
dieselben im Folg. n. d) in einem eigenthümlichen Verhältnisse 
politischer Abhängigkeit, gewissermassen als Halbfreie, stehen. 
Nachdem aber durch Ertheilung der Freiheit an Unfreie eine 
Klasse von Freien entstand, die doch den ursprünglichen Freien 
nicht gleichgestellt werden konnten, musste man anfangen, Grade 
der libertas zu unterscheiden; das Nähere aber über die ohne 
Zweifel in sehr frühe Zeit fallende Entstehung dieses Unterschiedes 
ist uns nicht bekannt. — Die Sklaverei ist historisch entstanden 
durch die Kriegsgefangenschaft (Dionys. 4, 24) im Kriege zwischen 
zwei verschiedenen Völkern. Dem entspricht es, dass die römischen 
Juristen die servitus als eine constitutio iuris gentium ansehen, 
qua quis alieno dominio contra naturam subiicitur. Daher ent- 
steht auch durch Kriegsgefangenschaft im Bürgerkriege keine 
servitus, die überhaupt nicht zwischen cives möglich ist. Von 
jenem historischen Ursprunge heissen die Sklaven servi, ‘die Ge- 
fesselten’ (von ser, ser-o, knüpfen, griech. aeg, ἕρ, de; σειρὰ ‘Seil’, 
εἴρ-ερ-ος ‘Gefangenschaft‘, Knechtschaft‘. Die Kriegsgefangenen 
gehörten zunächst wie die Beute überhaupt dem Staate, die Skla- 
ven waren zunächst also servi publici (auf Inschriften publicus 
schlechtweg, selten publicus populi Romani, Inser. Orell. 3203; 
Marmi Arval. p. 213); einen Theil derselben behielt der Staat für 
seine Zwecke, die übrigen liess er sub corona verkaufen, wobei 
der Kranz die Schenkung des Lebens bedeutet. Er hatte aber 
als Eigenthümer das Recht der Freilassung, das er durch einen 
Magistrat ausübte (Liv. 26, 27, 4; aedis Vestae vix defensa est ab 
incendio tredecim maxime servorum opera, qui in publicum re- 
dempti ac manu missi sunt. Ein so Freigelassener hiess dann 
entweder Servius Romanus (Liv. 4, 61, 10: Proditori praeter liber- 
tatem duarum familiarum bona in praemium data, Servius Ro- 
manus vocitatus), oder er nahm den Namen des Magistrats an, 
. wie die Freigelassenen von Privaten den Namen ihres Freilassers 
(patronus) annahmen, d.h. praenomen und nomen mit einem willkühr- 
lichen cognomen (s. im folg. Abschn.). — Verwendet wurden die servi 
publici zu öffentlichen Dienstleistungen entweder von einzelnen 
priesterlichen oder magistratlichen Collegien oder waren für gewisse 
technische Zwecke als eigene Gesinde (familiae), natürlich unter 
der Leitung und Aufsicht der betreffenden Beamten (wie z. B. die 
Feuerlöschmannschaft unter den III viri nocturni), organisirt. 
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W. Blair, An inquiry into the state of slavery amongst ihe Romans 
from the earliest period till the establishment of the Lombards in Italy 
(Ediub. 1888). — Ed. Biot, de l’abolition de V’esclavage en ocoident 
(Par. 1880). — H. Wallon, Histoire de l’esclavage‘ dans l’antiquite 
(8 voll., Par. 184 --- 47). — Gruner, de servis Romanorum paublieis 
(Berol. 1844). — Becker, Alterth. II, 1. 8, 50 fl., 2. 8.388 ff. — 
Lange, Alterth. I. S. 144 #.; — Mommsen, Staatsr. I. 8, 250 ff.; — 
Rein in Pauly’s Real.-Enc. VI, 1. 85. 1102 ft. 


c. Eine dritte Gliederung der Bevölkerung Roms war die in 
cives und peregrini mit der Mittelstufe der Latini (der ‘Halb- 
bürger’, im Gegensatze der cives, der “Vollbürger’). 1) Cives waren 
bis auf Servius Tullius nur die in den Gentes und Curien befind- 
lichen Patricier, und auch nachdem in der von diesem Könige 
gegründeten Verfassung die Plebeier ebenfalls als Bürger aner- 
kannt waren, blieben dieselben noch längere Zeit die minder Be- 
rechtigten im Staate, besonders in Hinsicht auf öffentliche Ehren- 
rechte, bis endlich der staatsrechtliche Unterschied zwischen einem 
patricischen und plebeischen Bürger völlig verschwand (8. im 
Folg.). — Die Civität wurde entweder durch Abstammung oder 
durch Verleihung erlangt (Quintil. 5, 10, 65: ut sit eivis 
quis, aut natus sit oportet aut factus. Durch Abstammung 
oder durch die Geburt besass die Civität Jeder, der von einem 
civis Romanus in einer nach römischen Rechte gültigen Ehe (einem 
matrimonium iustum, conubium) erzeugt war. Bei einer Ehe 
ohne conubium, (z. B. zwischen einem civis Romanus und einer 
Latina oder peregrina, oder umgekehrt einem Latinus oder pere- 
grinus und einer civis Romana), galt die allgemeine Regel (iure 
gentium), dass die Kinder dem. Stande der Mutter folgten (Dig. 
1,5, 24: Lex naturae haec est, ut qui nascitur sine legitimo matrimo- 
nio, matrem segquatur, nisi lex specialis aliud inducit. Ulp. frgm. 
5, 9: Partus sequitur matrem). Doch verordnete die Lex Mensia 
(Minicia), dass der von einer civis Romana und einem peregrinus 
Entsprossene trotz der Civität der Mutter dem Vater folgen, also - 
peregrinus sein solle, während ein aus der Ehe einer civis Ro- 
mana mit einem Latinus Geborener civis war (Ulp. fragm. ὅ, 8) 
— Die Verleihnng der Civität erfolgte in der königlichen Zeit 
wol durch den König, vermuthlich aber (wenigstens bis auf Servius) 
nicht ohne Zustimmung der Curien, in deren Kreis der Aufzuneh- 
mende eintreten sollte; während der Zeit der Republik ertheilte 
das Volk durch eine besondere Lex oder ein Plebiseit die Civität, 
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ausser dass einzelnen Magistraten die Ermächtigung zu dieser 
Verleihung innerhalb gewisser Grenzen zugestanden wurde, wie 
dem Marius und Pompeius (Sulla, Cäsar und in dessen Namen 
Antonius verfuhren hierin eigenmächtig); endlich in der Kaiser- 
zeit lag das Recht der Civitätsertheilung gänzlich in der Hand 
des Kaisers. Bemerkenswerth ist, dass bei Verleihung der Civität 
an einen Ausländer keinerlei Rücksicht auf seine nationale Ab- 
stammung genommen wurde: es gab keine Nation, keine Stadt, 
aus welcher nicht Einzelne zur Civität gelangen konnten (Cic. pro 
Balbo 13, 30: defendo enim rem universam, nullam esse gentem 
ex omni regione terrarum neque tam dissidentem a populo Romano 
odio quodam atque diseidio, neque tam fide benevolentiaque con- 
iunctam, ex qua nobis interdietum sit, ne quem adsciscere civem 
aut civitate donare possimus. Den Anspruch gaben geleistete 
Dienste, sowol im Kriege als in Bezug auf innere Staatsangelegen- 
heiten. Aus solchen Gründen wurde nicht blos Einzelnen (sigille- 
tim, viritim), sondern auch ganzen Städten und Landschaften die 
Civität, bald vollständig, bald beschränkt (sine suffragio) verliehen 
(Liv. 6,26 extr.: Tusculani pacem in praesentia nec ita multo post 
civitatem etiam impetraverunt. Id. 8, 14, 2: Lanuvinis civitas 
data sacraque sua reddita. Id. 8, 17 extr.: Romani facti Acerrani 
lege ab L. Papirio praetore lata, qua civitas sine suffragio data; 
vgl. 9, 43, 24: Anagninis civitas sine suffragii latione data u. v. a.). 
Als erstes Beispiel wird die Stadt Caere genannt, welche sogleich 
nach Vertreibung der Gallier aus Rom (364 = 3%) wegen der 
gastfreundlichen Aufnahme der geflüchteten Römer und der sacra 
Vestae die civitas sine suffragio erhalten haben soll (Gell. 16,13, 7: 
Primos municipes sine suffragii iure Caerites esse factos accepimus 
concessumque illis, ut civitatis Romanae honorem quidem caperent, 
sed negotiis tamen atque oneribus vacarent pro sacris bello Gallico 
receptis custoditisque.) — Die Rechte des civis Romanus (ius eivi- 
tatis, auch blos civitas gen.) waren theils iura publica, theils 
private. Die Ersteren bestanden in: 1) ius suffragii, das 
Stimmrecht in den Comitien (und zwar so, dass die Patricier in 
allen drei Comitien, die Plebeier aber nur in den Centuriat- und 
Tribut-Comitien zu stimmen berechtigt waren, 8. im Folg.); — 
2) ins honorum, das Recht, auf alle Magistrate Anspruch machen 
zu dürfen (seit 454 = 8( allen Bürgern gemeinsam); — 4) ius 
provocationis, das Recht, gegen alle Entscheidungen der Ma- 
gistrate (ausgenommen im Kriegsdienste) an das Volk zu appelli- 
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ren; — 4) die Freiheit von jeder körperlichen Strafe (Kreuz- oder 
Peitschenhiebe) und von der Todesstrafe (ausgenommen, wenn der 
Bürger sich ein entehrendes Verbrechen hatte zu Schulden kom- 
men lassen; doch konnte ein Solcher sich der Verurtheilung durch 
freiwillige Verbannung entziehen). Die iura privata des römi- 
schen Bürgers bestanden in: 1) conubium, das Recht, eine rö- 
mische giltige Ehe zu schliessen, wovon alle Familienrechte ab- 
hingen (s. im folg. Abschn.. — 2) commercium, das Recht, 
römisches Eigenthum zu erwerben und giltig zu veräussern, wo- 
rauf das ganze Obligationen-, Eigenthums- und Erbrecht gegrün- 
det war. Wer alle diese Rechte ungeschmälert besass, war Civis 
optimo iure. Die hohe Bedeutung, welche zur Zeit der höchsten 
Macht Roms der Eigenschaft eines römischen Bürgers von den 
Römern selbst und im Auslande beigelegt wurde, spricht sich in 
dem weltberühmten Ausdruck ‘Civis Romanus sum’ aus (Cie. 
Verr. 2, 5, 57 8 147: illa vox et imploratio: ‘Civis Romanus sum), 
quae saepe multis in ultimis terris opem inter barbaros et salutem 
tulit). — Verlust des Bürgerrechts trat ein 1) bei solchen Strafen, 
welche mit capitis deminutio maxima verbunden waren; — 2)durch 
die Verbannung; — 3) wenn ein Bürger nach völkerrechtlichen 
Bestimmungen von den Fetialen an eine auswärtige Nation aus- 
geliefert wurde; — 4) durch die Annahme des Bürgerrechts einer 
andern Stadt (s. im Folg.); — 5) wenn ein civis in Sklaverei ver- 
kauft wurde (z. B. der sich dem Census entzogen und dadurch 
gleichsam selbst sein Bürgerrecht aufgegeben hatte); — 6) in der 
Kaiserzeit durch Willkühr der Kaiser. — Endlich ist hinsichtlich 
der römischen Civität noch besonders der Grundsatz zu bemerken, 
dass der römische Bürger nicht zugleich Bürger einer an- 
dern Stadt sein konnte, vielmehr verlor er, wenn er dies wurde 
sofort die römische Civität (Cie. pro Balbo 11,28: duarum civi- 
tatum civis noster esse iure civili nemo potest; non esse huins 
civitatis, qui se alii civitati dicarit, potest). 

2) Peregrinus, in ältester Zeit hostis gen. (Cic. de ofl. 1, 
12,37: hostis enim apud maiores nostros is dicebatur, quem nunt 
peregrinum dieimus: indicant duodecim tabulae: ‘aut status dies 
cum hoste’, itemque “adversus hostem aeterna auctoritas’”. Varr. 
L. L. 5 8 3: multa verba aliud nunc ostendunt, aliud ante signifi- 
cabant, ut hostis, nam tum eo verbo dicebant peregrinum, 
qui suis legibus uteretur, nunc dicunt eum, quem tum dicebant 
perduellem. Plaut. Trin. 1, 2, 65: hostisne an civis comedis, 
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parvi pendere u. a.) Peregrinus hiess bei den Römern ursprünglich 
jeder, der nicht civis Romanus war; später verstand man darunter 
vorzugsweise die Rom unterworfenen oder doch in einem Ab- 
hängigkeitsverhältnisse stehenden, der Civität nicht theilhaftigen 
Bevölkerungen, und unterschied nach Massgabe der grössern od. 
geringern Abhängigkeit verschiedene Klassen: peregrini dedi- 
titii, socii liberi und foederati. Seit Caracalla, der zur Be- 
reicherung des Fiscus allen freigebornen Bewohnern des römischen 
Reichs die Civität verlieh, gab es nur noch wenig peregrini, doch 
hörte der Stand derselben nicht auf, denn alle später im römischen 
Reiche sich ansiedelnde Fremde waren peregrini. Auch traten in 
diesen Stand diejenigen Römer, welche zur Strafe die Civität ver- 
loren hatten (ἀπεόλεδες). Als aber Julian alle Latini und dedititii 
zu Bürgern machte und deren Stand aufhob, verlor der Unter- 
schied zwischen Bürgern und Peregrinen immer mehr an Be- 
deutung, daher derselbe in den spätern Rechtsquellen immer sel- 
tener erwähnt wird. — In ältester Zeit besassen die peregrini 
(hostes) keinerlei Rechtsanspruch auf Schutz, und was man für 
sie that, geschah aus Scheu vor dem Zorn des Juppiter hospitalis 
und der anderen di hospitales; es galt für schimpflich, einen Frem- 
den zu verletzen (Plaut. Poen. 5, 2, 71: servum hercle te esse 
oportet et nequam et malum, hominem peregrinum atque advenam 
qui irrideas). In Rechtsfällen aber bedurfte der Fremde eines rö- 
mischen Schutzherrn (patronus), welcher sich seiner annahm und 
seine Sache zur eigenen machte. Die Ursache dieser Härte gegen 
Fremde lag, wie es scheint, in der allgemeinen Ansicht des Alter- 
thums, dass der Mensch nur als Mitglied eines Staatenbundes einen 
Werth habe, darum stand jeder Bürger. hoch in seinem Gemein- 
wesen und ermangelte jeder Anerkennung in anderen mit dem 
seinigen nicht (durch besondere foedera) verbündeten Staaten. Je 
mehr sich nun der Verkehr der Römer mit dem Auslande erwei- 
terte und je mehr Peregrinen nach Rom zogen, desto mehr liess 
man von den alten starren Rechtsansichten ab und erkannte einen 
gegenseitigen Rechtsstand auch mit solchen Völkern an, die mit 
Rom nicht durch ein foedus verbunden waren. Man begann neue 
Rechtsformen für den gegenseitigen Verkehr zu bilden; dies ge- 
schah durch das ius gentium, welches als Ersatz des römischen 
dominium ein freieres Eigenthum (in bonis), statt der streng- 
römischen Obligationen natürliche Obligationen, statt des starren 
Erbrechts die freieren Fideicommisse einführte und statt des 
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matrimonium iustum das sogen. matrimonium non iustum (recht- 
lich nachstehend, aber moralisch vollgiltig) gestaltete. Dagegen 
blieben die Peregrinen von den den römischen Bürger in staats-, 
privat- und sacralrechtlicher Beziehung zustehenden Rechteu auf 
immer ausgeschlossen: im Öffentlichen Leben entbehrten sie des 
105 suffragii, ius honorum und ius provocationis (8. im Vorsteh.; 
im Privatleben hatte der Peregrine niemals das ius commereii, 
konnte also auch keine römische Obligation eingehen (wie nexum, 
stipulatio, keine hereditas erwerben, selbst kein Testament machen; 
auch besass er das conubium nicht, daher er der patria potestas 
der Agnations- und Gentilrechte etc. entbehrte; endlich in sacraler 
Hinsicht waren die Peregrinen von der Theilnahme an römischen 
Opfern ausgeschlossen, ja bei manchen konnten sie nicht einmal 
als Zuschauer zugegen sein (Paul. ex Festo p. 82 Müll. 5. v. 
Exesto); dagegen durften sie im römischen Reiche ganz ungestört 
ihre heimatlichen Götter verehren, sobald sie nicht dadurch St4- 
rung der öffentlichen Ordnung verursachten oder die Anhänger 
der Staatsreligion zu dem fremden Kultus herüberzuziehen suchten 
(deswegen griff der Staat z. B. gegen die Bacchanalien ein, Liv. 
39, 15 fi). Zuweilen nahm der Staat selbst den fremden Kultus 
eroberter Städte auf (Becker II, 1. 8. 89 δ᾽. Rein in Pauly’s Real- 
πο. V. S. 1330 fl.) 

3) Latini (Halbbürger). Sehr früh bildete sich zwischen 
Civität und Peregrinität die staatsrechtliche Mittelstufe der Lati- 
nitas od. des nomen Latinum, gleichsam als halbes Bürger- 
recht, indem den Nichtrömern das commercium (8. im Vorsteh.) 
bewilligt wurde. Obgleich hervorgegangen aus dem alten in der 
königlichen Zeit gestifteten latinischen Bündnisse, blieb der Stand 
der Latini doch keineswegs auf die wirklichen Latiner beschränkt, 
sondern das ius Latii wurde auch anderen Städten ertheilt, nach 
dem Bundesgenossenkriege auch ausserhalb Italien (so zuerst durch 
Cn. Pompeius Strabo den transpadanischen Städten, später durch 
Cäsar Sicilien, Cic. Att. 14, 12; durch Vespasian ganz Spanien, 
Plin. 3 8 20; vgl. auch Suet. Aug. 47: alias urbes, merita erg& 
populum Romanum allegantes, Latinitate vel eivitate donarvit) 
Den Latini war die Erlangung der vollen Civität auf mehrfache 
Weise leicht gemacht; indem nämlich 1) jeder Latinus nach Rom 
ziehen und dort als Bürger censirt werden konnte, sobald er in 
seiner Heimat einen Sprössling zurückliess (Liv. 41, 8, 9: lex 
sociis nominis Latini, qui stirpem ex sese domi relinquerent, dabab 
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ut cives Romani fierent; die beigefügte Bedingung sollte der Ent- 
völkerung der kleineren Städte vorbeugen; und 2) Jeder, der in 
seiner Heimat eine Magistratur bekleidet hatte, erlangte dadurch 
das Recht der römischen Civität (Ascon. in Cie. Pis. p. 3 Orell.; 
Appian. b. c. 2, 26; Gai. 1, 96; Strab. 4, 1). (Becker II, 1, S. 100; 
Rein in Pauly’s Real-Ene. IV. 8. 818 ff.). 


m mn ὁ Ῥὄὀὄὀο. 


ἃ. Patröni und Clientes (von W. clu, griech. χλυ, ιὔὄγομ᾽, 
also ‘Hörige’. Die Clientel od. das Verhältniss der Schutz - 
herren und Schutebefohlenen war ein uraltes Institut italischer 
Völkerschaften, namentlich derer, aus welchen das römische Volk 
hervorging. Neben der in Tribus, Curien und Gentes eingetheilten 
freien Bevölkerung befand sich seit ältester Zeit eine minder 
berechtigte Klasse von Leuten, welche zugleich mit jener nach 
Rom gewandert waren und gewissermassen als Halbfreie in einem 
strengen Abhängigkeitsverhältnisse zu den Freien standen, und zwar 
nicht überhaupt als eine besondere, der Gesammtheit derselben 
unterworfene Bevölkerung, sondern in einzelnen Gruppen den ein- 
zelnen Gentes zugetheilt und nothwendig an dieselbe gebunden. 
Ursprünglich mögen diese ‘Hörige’ italische Ureinwohner gewesen 
sein, welche, von erobernden Stämmen überwunden und unterjocht, 
ihr Grundeigenthum verloren, aber von den Siegern gleichsam zu 
Hintersassen gemacht wurden, d. h. ein Stück Land erhielten, das 
ihnen zur Bebauung überlassen wurde, aber immer Eigenthum 
ihres Schutzherrn blieb. Man kann sie daher (nach Dionys. 2, 9) 
mit den thessalischen Penesten, oder auch mit den kretischen 
Klaroten und Aphamioten (am wenigsten aber mit den Helo- 
ten) vergleichen. — In Rom bildete sich die Clientel zu einem 
innigen, auf religiösem Grunde ruhenden Pietätsverhältnisse aus, 
analog dem des Vaters zu den Kindern (daher hinsichtlich der 
aus diesem Verhältnisse erwachsenden Pflichten die clientes den 
cognati und affines vorangingen, Cato b. Gell. 5, 13, 4: adversus 
cognatos pro cliente testatur, testimonium adversus clientem nemo 
dieit). — Die Verpflichtungen des Patronus gegen den Clien- 
ten waren (nach Dionys. 2, 10; Plut. Rom. 13): 1) Rathsertheilung 
in allen Angelegenheiten, namentlich Rechtsauslegung (vgl. Hor. 
ep. 2, 1, 103 ff.: clienti promere iura); 2) Vertretung vor Gericht, 
sogar den eignen Cognaten, gegenüber (vgl. die vorsteh. Worte 


des Cato); 3) Schutz und Hilfe in allen Nöthen. — Die Gegen- 
Freund, Trienn. IV. 2. Aufl. 
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pflichten des Clienten gegen den Patron waren folgende: 
1) er musste für den Patron die Waffen ergreifen und mit ihm zu 
Felde ziehen (auch gegen innere Feinde, z. B. gegen die Plebs); 
2) er musste dessen Töchter ausstatten helfen, wenn der Patrou 
nieht vermögend genug war; 3) er musste ihn aus der Gefangen- 
schaft loskaufen und gerichtlich aufgelegte Geldstrafen für ihn be- 
zahlen; 4) ihn bei dem Aufwande für die Verwaltung einer Ma- 
gistratur oder für die Besorgung der die Gens betreffenden Sacra 
(an denen die Clienten Theil hatten) durch Beisteuer unterstützen; 
5) ihm regelmässig aufwarten (officia facere) und ihn begleiten, na- 
mentlich auf das Forum (wofür er bewirthet, werden musste). Es 
versteht sich übrigens von selbst, dass keiner der beiden Theile den 
andern verklagen, noch gegen ihn als Zeuge auftreten oder stim- 
men durfte Eine Verletzung der gegenseitigen Verpflichtungen 
galt als schweres Verbrechen und wer sich dessen schuldig machte, 
war sacer (d. h. sein Haupt war den unterirdischen Göttern ge 
weiht und Jedermann durfte ihn ungestraft tödten. Serv. ad. Aen 
6, 608: in lege duodecim tabularum scriptum est: Patronus εἰ 
clienti fraudem fecerit, sacer esto. Dionya. 2, 10: τὸν δὲ ἁλόντα 
τῷ βουλομένῳ xrelvsw ὅσιον ἦν etc.) 


Suringar, de patronatus δί clientelae in Romanorum eivitate ratione 
(in d. Annalen der Groning. Univ., Gron. 1821. 22), — Wichers, de 
patronatu et olientela Romanorum (Gron. 1825). — Koeliner, de clientela 
(Gott. 1881). — v. Kobbe, über Curien und Clienten (Lübeck 1889). — 
Roulez, Cousiderations sur la condition politique des clients dans 
P’anoienne Rome (in dessen Mölanges de philologie, d’histoire es d’anti- 
quite, Brux. 1840. fasc. II.) — Ihne, Forschungen auf dem Gebiete der 
römischen Verfassungsgeschichte (Frankf. a. M. 1847), — Beoker IL 1. 
8. 124 ff.; Lange, 1. S. 188 δ... Rein in Pauly’s Real-Eac. II. 8. 466 ἢ; 
V. 8. 1245 8. 


0. Patricii und Plebeii. Durch die unter den Königen zu 
wiederholten Malen stattgefundene Verpflanzung von Bewohnern 
eroberter Städte nach Rom bildete sich daselbst, gegenüber den 
zu den Tribus, Curien und Gentes gehörenden Alt- und Vollbär- 
gern oder dem eigentlichen populus Romanus, eine zahlreiche 
Klasse neuer römischer Bevölkerung, welche persönlich frei und 
unabhängig war, (also von den clientes, ‘den Hörigen’ völlig ver- 
schieden, 5. ἃ, folg. Anmerk.), aber an den öffentichen und Privat- 
rechten jener Altbürger keinen Theil hatte. Diese neue Be 
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völkerung erhielt die allgemeine Bezeichnung pl&öbes od. plebs 
(ν. W. ple, ple-o, pl&ö-nus πλῆ-ϑος) ‘die Menge‘, und in Adjectiv- 
form plebeii, ‘die zur Menge Gehörigen’, während, im Gegensatze 
zu denselben, die Vollbürger als die eigentlichen ‘Väter’ und 
‘“Vaterkinder’ der Stadt sich Patres und Patricii nannten (Momm- 
sen Gesch. 1. S. 59. Den ersten Grund zur plebeischen 
Berölkerung Roms legte Tullus Hostilius, indem er die 
Albaner nach Rom verpflanzte und ihnen den Mons Coelius als 
Wohnplatz anwies (Liv. 1, 30). In grösserem Massstabe vermehrte 
Ancus Marcius die Einwohnerschaft Roms durch die Verpflan- 
sung der Bewohner mehrerer latinischer Städte (Politorium, Tellena, 
Ficana, Medullia), denen er den Aventin und das zwischen dem- 
selben und dem Palatin gelegene Thal zum Wohnsitze anwies 
(Liv. 1, 33; Dionys. 3, 37 ff). Alle diese Neubürger waren von 
den Tribus und Curien ausgeschlossen, hatten keine Stimme in 
der Volksversammlung, überhaupt keinen Theil an den Staats- 
geschäften und zwischen ihnen und den Altbürgern bestand kein 
Conubium, das die Plebeier erst im J. 809 ἃ, St. (448 v. Chr.) 
durch die Lex Canuleia erhielten, nachdem moeh, wenige Jahre 
vorber, die Zwölftafel-Gesetze es ihnen versagt hatten, (Cie. Rep. 
2, 37, 62; Liv. 4, 4, 5; Dionys. 10, 60); so wie, nach langwierigen 
Kämpfen, in welchen die Plebeier den Patriciern ein Vorrecht 
nach dem andern, abringen mussten, endlich im, J. 388 d. St. 
(= 366 v. Chr.) auch das Consulat den Plebeiern zugestanden 
wurde (L. Sextius der erste plebeische Consul, s. ob. 8. 81). 


Die richtige Erkenntniss von dem Ursprunge des Standes der Plebeier und 
von dessen ursprünglichem Verhältnisse zu dem der Patricier verdanken wir 
Niebuhr (Röm. Gesch. L 5. 812; 366). Nach der vor ihm allgemein herrschend 
gewesenen Ansicht hatte schon Romulus beim ersten Ordnen der Elemente des 
Staats diejenigen, welche durch Geburt und Vermögen hervorragten, von der 
Masse derer, welche niederer Herkunft und unvermögend waren, gesondert und 
die Bevölkerung in Edle und Unedle geschieden, so dass gleich uranfänglich 
zwei Stände, Patricier und Plebeier, angenommen wurden (Dionys. 2, 8: τοὺς 
ἐπιφανεῖς χατὰ γένος χαὶ di’ ἀρετὴν ἐπαινουμένους, καὶ χρήμασιν, εἷς ἐν 
τοῖς τότε χαιροῖς, εὐπόρους, οἷς ἤδη παῖδες ἦσαν, διώριζεν ἀπὸ τῶν 
ἀσήμων καὶ ταπεινῶν καὶ ἀπόρων. ἐχάλει δὲ τοὺς μὸν ἐν τῇ καταδεοστόρα 
τύχῃ Πληβείους, ὡς δ᾽ ἄν Ἕλληνες εἴπθιεν, δημοτιχούς . τοὺς δ᾽ ἐν 
τῇ χρείττονε Πατέρας etc). Nach dieser Ansicht hatten die Plebeier des 
Romulus eine sehr untergeordnete Stellung; Ackerbau, Viehzucht und Ge- 
werbe sollten ihre einzigen Beschäftigungen sein (Dionys. 2, 9), und als politisch 
unmündig hatte jeder Plebeier unter den Patriciern sich einen προστάτης, ἃ. i. 
einen Patronus zu wählen, so dass folglich diese Plebeier als identisch mit den 
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Clienten erscheinen (Cic. Bep. 2, 9, 16: Bomulus habuit plebem in clientelas 
principum descriptam. Fest. p. 288 Müll.: Patrocinia appellari coepta sunt, 
cum plebs distributa est inter patres, ut eorum opibus tuta esset. Dionys. 2, 9: 
παραχαταϑήχας δὲ ἔδωχε τοῖς πατριχίοις τοὺς δημοτιχοὺς, ἐπιτρέψας 
ἑχάστῳ τῶν ἐχ τοῦ πλήϑους ὃν αὐτὸς ἐβούλετο, νέμειν προστάτην; vgl. auch 
Plut. Romul. 13). ‘Man braucht diese Auffassung der ältesten Ständeverschie- 
denheit nicht schlechthin zu verwerfen, wenn man sie nur nicht als willkührliche 
Einrichtung des Gründers des Staats betrachtet; denn die Clienten bilden ja 
doch im Gegensatze zu ihren Patronen, den in den Curien enthaltenen Patriciern, 
eine Art Plebs, die in solchem untergeordneten Verhältnisse steht (vgl. Huschke, 
Verf. des Servius 8. 70; Göttling, Staatsverf. 8. 129), Aber darin liegt der 
grosse Irrthum der alten Schriftsteller, dass sie die Plebs, welche später den 
Gegensatz zu den Patriciern bildete, mit dieser Clientenbevölkerung verwech- 
selten, und also sie als ursprünglich vorhanden dachten, wobei man die aus dem 
Wesen der Clientel selbst hervorgehenden Widersprüche und die gar nicht sel- 
tenen "Beispiele, wo die Clienten gemeinschaftlich mit den Patriciern den 
Plebeiern entgegenstehen und mit ihnen in Zwiespalt sind, entweder übersah, 
oder darüber als über unlösbare Räthsel hinwegging und nur die Thatsachen 
berichtete’. (Becker II, 1. 8. 184 fl.). 


Strässer, Versuch über die römischen Plebeier der ältesten Zeit 
(Elberf. 1882). — Pellegrino (Krjukoff), Andeutungen über den ur 
sprünglichen Religionsunterschied der Patricier und Plebeier (Leipz. 1842), 
— Ihne, Forschungen auf dem Gebiete der römischen Verfassungsge- 
schichte (Frankf. a. M. 1847). — Kruszynski, die römische Plebs in 
ihrer politischen Eutwickelung vom Ursprunge bis zur völligen Gleich- 
stellung mit den Patriciern (Lemb. 1852). — Sohwegler, Röm. Gesch. I,2. 
8. 620 8: Becker UI. 1, 8. 188 fi; Lange I. S. 800 ff.; Rein in 
Pauly’s Real-Enc, V. 8. 1226 ff. u. 1789 δ᾽ 


2. Eintheilung der Gesammtbevölkerung Roms nach 
dem Vermögen, die Reform des Servius Tullius Der 
Hauptzweck der servianischen Verfassung war, der von Tullus 
Hostilius und Ancus Marcius als unorganische Masse hinterlasse- 
nen Plebs (s. im Vorsteh.) politische Selbständigkeit zu ver- 
leihen und dem Eigenthum, der Geburt gegenüber, Geltung im 
Staate zu verschaffen, wobei die damit verbundenen militärischen 
und finanziellen Zwecke wol als sehr wichtige, aber doch secun- 
däre erscheinen (Becker a. a. Ο. S. 164 ff), ‘Servius Tullius suchte 
die Gefahr der bei der fortwährenden Zunahme der Plebs immer 
von Neuem drohenden Störung des staatlichen Gleichgewichts 
dadurch dauernder zu beseitigen, dass er der Plebs als solcher 
eine mehr jals blos privatrechtliche Stellung im römischen Staste 
anwies,. sie mit |dem jpatrieischen populus durch das Band eines 
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gemeinsamen activen Staatsbürgerthums vereinigte Um das zu 
können, musste er zuvörderst ein Gebiet activer Theilnahme am 
Staate, das Patriciern und Plebeiern gemeinschaftlich sein sollte, 
schaffen, und sodann die Theilnahme beider daran nach einem auf 
beide gleich anwendbaren Massstabe regeln. Jenes Gebiet nun 
schuf er so, dass er die wesentlichen Rechte des patrieischen 
populus in sacraler, familien- und gentilrechtlicher Beziehung: 
das ius sacrorum, die auspicia, das gentilicische conubium, die 
arogatio, cooptatio und patrum auctoritas unangetastet liess; 
diesen Massstab aber gewann er dadurch, dass er, ohne das geno- 
kratische im patricischen populus herrschende Prinzip in seiner 
eigenen Sphäre zu beeinträchtigen, das Vermögen zum Massstabe 
der Stellung der Einzelnen innerhalb der Sphäre des neuen Staats- 
bürgerthums machte, ein Massstab, dessen Veränderlichkeit be- 
diugte, dass die auf ihm beruhende Staatsordnung keine ewige, 
sondern nur eine von Zeit zu Zeit gesetzlich zu erneuernde sein 
konnte. Diese Rücksichtnahme auf das bestehende Recht des 
patricischen populus, die sich in der servianischen Verfassung aus- 
spricht, erklärt sich nur unter der Voraussetzung, dass Servius 
Tullius seinem Verfassungswerke durch Beobachtung der legitimen 
Formen, also durch Einwilligung des patricischen populus, Festigkeit 
und Dauer verleihen wollte. Andrerseits aber war die vielleicht 
nicht erwartete, aber nothwendige Folge jener Rücksichtnahme, 
dass das von Servius Tullius neu geschaffene Gebiet des gemein- 
samen activen Staatsbürgerthums, innerlich frei wie es war von 
dem patriarchalischen Familienrechte, von vorn herein den Trieb 
in sich haben musste, auch von der äusserlichen Schranke des 
Familienrechts frei zu werden; woraus sich erklärt, dass die 
servianische Verfassung weit mehr als der Ausgangs- 
punkt einer neuern freiern und folgenreichern Ent- 
wickelung, denn als die Befestigung gewordener Zu- 
stände erscheint’ (Lange Alterth. 1, 3. 334 fi) 

Die servianische Eintbeilung der Gesammtbevölkerung Roms 
nach dem Vermögen oder dem Censns geschah ganz in mili- 
tärischer Form, indem zunächst das ganze Volk als eine grosse 
Phalanx in Schlachtordnung, procincta classis, gedacht wurde, 
welche, nach dem aufgenommenen Census, in zwei Hauptabthei- 
lungen: equites und pedites, zerfie. Die equites nahmen 18 
centuriae ein, die pedites zerfielen wieder in zwei grosse Ab- 
theilungen, in die der Wohlhabenden, Ansässigen, assidui' (auch 
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locaplötes gen.) und die der Nichtansässigen, Armen, proletarii, 
(Kindererzeuger’), auch capite oensi gen. Die assidui bildeten 
174 centuriae im 5 classes, die proletarii nur Bine centuria: 
das ganze Volk zerfiel also in 1988 Centurien (18-174 + 1). Von 
den 174 Oenturien der assidui gehörten zur ersten alassis (auch classis 
schlechthin gen., daher die nicht σὰ ihr Gehörenden infra elassem 
hiessen, Gell. 6, 13; Paul. ex Festo p. 113) 80 centurise, zur 
zweiten colassis 22 (näml. ausser 20 sunturiae der assidui noeh 
2 oenturise fabrum), zur dritten classis: 20, zur vierten olassis: 
22 (näml. 20 der assidui und 2 accensorum, cornicinum et tu- 
bivinum), endlich zer fünften olassis: 30 oentariae. Die Contn- 
rien einer jedem Klasse bestanden aus 2 Hälften: den seniores 
und iuniores. 

Die höchste Vermögensstufe war auf midestens 100,000 
assos geschätzt, die nächstfolgende anf 75,000, die dritte auf 
50,000, die vierte auf 25,000, und die fünfte auf 12,500 aussen. 
Nach der Vermögensklasse, welcher jeder angehörte, bestimmre 
sich die Höhe der zu leistenden Kriegssteuer und der persönliche 
Dienst, wie die Art der Bewaffnung (s. im Folg. unter "Militärwesen‘) 

Debersicht der 193 Centurien der servian. Verfassung 
(nach Dionys. 4, 16 sq. u. ω 59; 10, 1m; 


A. Equites . . . . ... 18 centurise 
B. Pedites 
1. I. olassis: 40 cent. seniorum | 80 
. . δ δὲ 
40 - iunlorum 
2. IL. classis: 10 eent. seniorum ) 
10 -: ıuniorum 92 
2 =» Tfabrum (1 senior ” 
1 famior) 
8. IH. olassis: 10 cent. seniorum | 
Φ ΓῚ 20 49 
10. - ıiuniorum 
4. IV. olassis: 10 cent. seniorum 
30 - ıunioram 


2 - Asommsorum, eorni- ) 22 „ 
-cinum et tubieinum 
(1 senior. 1 iunior.) 
5 VW. olassis: 16 - seniomum ı 30 
15 - haniorzm | j » 
46. VI. class): 1 - coapite cmsorum . 1 ἝΝ 
Populus Romemus . . .ὄ » ....0..0... 198 oenturiae. 
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1. Von den vorstehenden Angaben des Dionysius über Zahl und Eintheilung 
der Centurien weicht Livius’ Bericht (1, 48) in einzelnen Punkten ab. Statt 
der Gesammtzahl von 198 Centurien ergeben sich bei Livius entweder 191 oder 
194, je nachdem in dem Satze (8. 7): quinta classis aucta centurise triginta 
factae: in his accensi, cornicines tubicinesque in tres centurias distributi 
die Worte in his etc. so gedeutet werden, dass diese 8 Centurien nach Livius 
Ansicht in den 80 der 5. Klasse mit einbegriffen waren (wonach aber im Ganzen 
nur 191 heraufkämen, auch die übrigbleibenden 27 keine Zweitheilung in seniores 
und inniores gestatteten), oder man versteht unter in his, die 8 erwähnten 
Centurien hätten zu der 5. Klasse, nicht aber in dieselbe gehört (wonach aber 
im Ganzen sich 194 ergäben, und bei einer Abstimmung nach den Centurien 
wegen der geraden Zahl keine einfache Majorität möglich wäre), Nächstdem 
weicht Livius von Dionysius hinsichtlich der Stellung der 4 Centurien der Zimmer- 
leute (fabri tignarii), Schmiede (fabri ferrarii), Hornbläser und "Trompeter (oorni- 
dines und tubiciner) ab, indem er die 2 Centurien der fabri hinter die 1. Klasse, 
die der Hornbläser und Trompeter in die 5. Klasse setzt (während Dionysins 
nach dem Obigen die ersteren der zweiten, die letzteren der vierten Klasse 
beigiebt). 

Zu den Angaben des Dionysius und Livius treten als dritte Quelle die in 
Cie. Rep, 2, 22 enthaltenen Worte hinzu, welche jedoch nach der Correctur der 
zweiten Hand (der Text der prima manus ist im höchsten Grade lückenhaft 
und verstümmelt) der ersten Klasse nur 70 Centurien zuschreiben, in der Gesammt- 
zahl aber indirekt mit den Angaben der beiden anderen Autoren übereinstim- 
men, da sie die absolute Majorität auf 97 bestimmen (97 4- 96 == 198). 


Sowol über die servianische Centurienverfassung im Allgemeinen als 
über die betreffende Stelle bei Cicero Rep. 2, 22 hat sich eine reiche 
Literatur entwickelt, aus welcher wir hier nur die bedeutenderen Werke 
angeben: 

Gerlach, die Verfassung des Servius Tullius in ihrer Entwickelung 
(Bas. 1887, auch in dessen Histor. Studien I. 85, 348 fi., 'vgl.: dessen: 
die neuesten Untersuchungen über die serv. Verf., das. II. 8. 208 ff.) — 
Huschke, die Verfassung des Servius Tullius (Heidelb. 1888). — R. de 
Räaumer, de Servii Tullii censa (Erlang. 1889). — Breda, die Cen- 
tarienverfassung des Servius Tullius (Progr., Bromb. 1848). — Becker 
1, 1. 5. 198 f.; Schwegler, Röm. Gesch, I, 2. S. 788 fi.; Lange, 
Alterth, L S. 882 f#. — Burchardi, Bemerkungen über den Census 
der Römer mit besond. Rücksicht auf Cic. de rep. 2, 22 (Kiel 1824), — 
Francke, de ἰδ. curiar. atque centur. ratione (Slesv. 1824). — 
Orelli, Cic. tom. IV, 1 p. 449 δ᾽ — Rein, (naestt. Tullian, (Lip. 1832). 
— Boner, de comitiis Roman. centur. (Monast, 1838), — Madrvig, de 
loeo Cie. etc. (in Opusc. I, Havn, 1884), — Bähr, Art. Centuriae in 
Ersch.- u. Grub. Encyel, Bd. 16. — Ritsohl, Cicero über die servia- 
nische Centurienverfassung (im Rhein. Mus. 1858. 8. 808). — Huschke, 
über 'die servianische Centurienverfassung nach Cicero (ebendas. 1858 
S. 406). — Lange, Cicero über die servianische Centurienverfassung 
(ebendas. 1863. 5. 616). 
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2. Ueber das Verhältniss der servisnischen Reform zu ähnlichen griechischen 
Staatseinrichtungen bemerkt Mommsen Gesch. I. S. 87: ‘Im Allgemeinen ist es 
einleuchtend, einerseits, dass diese servianische Institution nicht hervorgegangen 
ist aus dem Ständekampf, sondern dass sie den Stempel eines reformirenden 
Gesetzgebers an sich trägt gleich der Verfassung des Lykurgos, des Solon, 
des Zaleukos, andrerseits, dass sie entstanden ist unter griechischem Einfluss. 
Einzelne Analogien können trügen, wie zum Beispiel das schon von den Alten - 
hervrorgehobene Zusammentreffen, dass auch in Korinth die Ritterpferde auf 
die Wittwen und Waisen angewiesen wurden; aber die Entiehnung der Rüstung 
wie der Gliederstellang von dem griechischen Hoplitensystem ist sicher kein 
zufälliges Zusammentreffen, und ebenso wenig zufällig ist es, dass das wichtigste 
Wort in dieser reformirten Verfassung, classis, ein griechisches Lehnwort ist, 
Erwägen wir nun, dass eben im zweiten Jahrhundert der Stadt die griechi- 
schen Staaten in Unteritalien von der reinen Geschlechterverfassung fortschritten 
zu einer modificirten, die das Schwergewicht in die Hände der Besitzenden 
legte, so werden wir ohne Bedenken hierin den Anstoss erkennen, der in Rom 
die servianische Reform hervorrief, eine im Wesentlichen auf demselben Grund- 
gedanken beruhende und nur durch die streng monarchische Form des römi- 
schen Staats in etwas abweichende Bahnen gelenkte Verfassungsänderung. Auch 
die Analogie zwischen der sogenannten servianischen Verfassung und der Be 
handlung der attischen Metöken verdient hervorgehoben zu werden. Athen 
hat eben wie Rom verhältnissmässig früh den Insassen die Thore geöffnet 
und dann auch dieselben zu den Lasten des Staates mit herangezogen. Je 
weniger hier ein unmittelbarer Zusammenhang angenommen werden kann, desto 
bestimmter zeigt es sich hier, wie dieselben Ursachen — städtische Centrali- 
sirung und städtische Entwickelung — überall und nothwendig die gleichen 
Folgen herbeiführen’. 


3. Die servianische Tribusverfassung. Zur Ausführung 
der neuen Centurialverfassung bedurfte es einer neuen Eintheilung 
des römischen Gebiets in locale Bezirke oder Tribus, wodurch 
zugleich eine neue Eintheilung der Bevölkerung bewirkt wurde, 
indem jeder Bürger, um sein Bürgerrecht, namentlich sein Stimm- 
recht ausüben zu können, in einer Tribus eingeschrieben sein 
musste. Zuvörderst theilte Servius das ganze von der Mauer um- 
schlossene Stadtgebiet, mit Ausschluss des Capitols und Aventins 
in 4 Bezirke, regiones, und die innerhalb derselben wohnende 
Bevölkerung in eben so viele Tribus urbanae. Sie hiessen: 
"Suburana oder Succusana (Caelius und die Gegend bis zur 
Subura), Exquilina, Collina (Viminal und Quirinal) und Pala- 
tina (Liv. 1, 43; Dion. 4, 14; Varr. L.L. 5 8. 56). Die römische 
Feldmark wurde von ihm in 26 Distriete getheilt, welche Tri- 
bus rusticae genannt wurden (so nach Fabius Pictor, während 
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Cato die Zahl der ländlichen Tribus unbestimmt gelassen hatte, 
Dionys. 4, 15 nach Niebuhr’s Verbesserung: Jısils δὲ καὶ τὴν 
χώραν ἅπασαν, ὡς μὲν Φαβιός pyoıy, eig μοίρας ἕξ καὶ εἴκοσιν, 
ὃς καὶ αὐτὰς καλεῖ φυλάς καὶ τὰς ἀστικὰς προστιϑεὶς αὐταῖς 
τέτταρας τριάκοντα φυλὰς ἐπὶ Τυλλέου τὰς πάσας γενέσϑαι 
“λέγει. Κάτων μέντοι . .. οὐχ ὁρίζει τῶν μοιρῶν τὸν ἀριϑμόν). 
In Folge des Krieges mit Porsenna, nach welchem dem Sieger 
ein bedeutender Theil des römischen Landes abgetreten werden 
musste, wurde im J. 259 ἃ, St. (= 495 v. Chr.) eine neue Ein- 
theilung des römischen Territoriums vorgenommen und es be- 
standen seitdem (bis zum Jahre 367 ἃ, St. = 387 v. Chr.) 
21 tribus, nämlich die obigen 4 urbanae und 17 rusticae Die 
Namen der letzteren sind uns sämmtlich überliefert; sie lauten in 
alphabetischer Reihenfolge: 1) Aemilia (Liv. 38, 36 u. häufig auf 
Inschriften); — 2) Camilia (Inser. Orell. 3070; Grut. 528, 4); — 
3) Claudia (Liv. 2, 16; Dionys. 5, 40; Verg. Aen. 7, 708); — 
4) Cornelia (Liv. 38, 36 u. auf Inschriften); — 5) Crustumina 
(nach der Eroberung Crustumeria’s, Liv. 42, 34; Paul. ex. Fest. 
p. 55; Cie. Planc. 16); — 6) Fabia (Hor. ep. 1, 6, 52; Suet. Ang. 
40); — ἢ Galeria (Liv. 27, 6); — 8) Horatia (auf Inschrift. b. 
Orell. IL p. 106); — 9) Lemonia (Cie. Plane. 16; Paul. ex Fest. 
p- 115); — 10) Papiria (Liv. 8, 37; Val. Max. 9, 10, 1; Paul. ex 
Fest. p. 232); — 11) Pollia (Liv. 8, 37; 29, 37; Val. Max. 6, 3, 
4; 9, 10, 1); — 12) Popillia (Cie. ad fam. 8, 8; Paul. ex Fest. 
p. 232), — 13) Pupinia (Paul. ex Fest. p. 232; Cie. de leg. agr. 
2, 35; Liv. 26, 9; — 14) Romilia (Varr. L. L.5 8. 56 Müll; 
Cie. Verr. act. 1, 8; de leg. agr. 2, 29;'Romulia, Paul. ex Fest. 
p 271); — 15) Sergia (Cie. Vatin. 15; Ascon. in Corn. p. 81 
Orell.; Frontin. de aquaed. 129); — 16) Veturia (Liv. 26, 22); — 
17) Voltinia (Cie. Plane. 16 fi). — Im Jahre 367 ἃ. St. (= 387 
v. Chr.) wurden 4 neue Tribus hinzugefügt: Stellatina, Tro- 
mentina, Sabatina, Arniensis (Liv. 6, 5 extr); — im J. 396 
= 358) 2 neue: Pomptina und Publilia (Liv. 7, 15); — m 
J. 422 (= 332) 2: Maecia und Scaptia (Liv. 8, 17); im J. 436 
(-= 318) 2: Oufentins und Falerina (Liv. 9, 20); — im J. 455 
== 299) 2: Aniensis und Terentina (Liv. 10, 9); — endlich im 
J. 513 (= 241) 2: Velina und Quirina (Liv. epit. 19), so dass 
jetzt 356 Tribus bestanden. Eine weitere Vermehrung hat nicht 
stattgefunden, und so ist seit dem Jahre 513 die Zahl von 35 tribus 
bis in die spätesten Zeiten unverändert geblieben. 
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Jede ländliche Tribus zerfiel wiederum in mehrere kleine 
Bezirke, pagi, wie unter gleiehem Namen der ager Romans 
schon von Numa getheilt worden war (Dionys. 2, 76) Jeder 
pagus bildete innerhalb der Tribus eine eigene Gemeinde, die ihren 
Vorsteher, magister pagi hatte (Dionys. 4, 15; Fest. p. 311; 
Paul. ex Fest. p. 126), so wie euch die ganze Tribus einen Vor 
steher besass, der aber wol nicht tribunus, sondern curator 
tribus genannt wurde (Censor. tab. ap. Varr. L. L. 6 8. 86: cur« 
tores omnium tribuum) Auch hatte jeder pagus ein gemein- 
schaftliches Heiligthum, an das sich ein jährliches Fest, page- 
nalia, knüpfte (Dionys. 4, 15: ἑορτήν τινα καταστησάμενος, τὰ 
καλούμενα IHayuvalıca), an dem alle pagani Theil nehmen sollten. 
Die städtischen Tribus hatten eine ganz entspreehende Einrich- 
tang: sie waren in vici abgetheilt, deren Vorsteher magistri 
vicorum hiessen; auch deutet Dionysius (4,14) auf einen Tribus- 
vorsteher hin, dessen Name aber nicht bekannt ist. Wie die 
pagi hatten auch die vici ihre eigenen Heiligthümer in compitis, 
daher das den Paganalien entsprechende Fest compitalia hiess 
(Dionys. 1, 14). 

Es ist seit Niebuhr viel darüber gestritten worden, ob die 
servischen Tribus ursprünglich nur eine Eintheilung der bis dahin 
unorganisirten Plebs gewesen sind (was Niebuhr annimmt), oder 
ob sie die gesammte Bevölkerung, Patricier und Clienten ebenso 
wie Plebeier in sich enthalten haben. Für die erstere Annahme 
ist der Umstand geltend gemacht worden, dass die in der zweitee 
Hälfte des 3. Jahrh. zur richterlichen Entscheidung über unge 
klagte Patricier abgehaltenen Tributeomitien blosse Standesver- 
sammlungen der Plebs waren, an denen die Patrieier keinen Ar 
theil hatten. Für die zweite Annahme spricht die erweislicbe 
Thatsache, dass die Patrieier späterhin in den Tribus waren (Lir. 
4, 24; 5, 30; 82). Zur Vereinigung dieser sich widersprechenden 
Thatsachen hat Niebuhr angenommen, die Aufnahme der Patriier 
in die Tribus sei erst durch die Zwölftafel-Gesetze erfolgt; woflr 
jedoch keinerlei bestätigende Nachrieht überliefert ist. Daher 
dürfte wol mit grösserem Rechte anzunehmen sein, dass die 
Patricier von Anfang an in die regionären Tribus aufgenommen 
wurden. 

Die 35 Tribus bestanden auch in der Kaiserzeit fort, vor 
loren aber ihre politische Bedeutung und wurden nur noch behaft 
der Vertheilung von Getreidespenden an die plebs urbana benutst. 
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Auch bildeten sie nicht mehr eine Eintheilung aller Bürger des 
römischen Reiobs, sondern beschränkten sich auf die Hauptstadt, 
weskalb es auch heisst: Plebs urbana XXXV trib. (Orell. Inser. 
3064 #) Von diesen Tribus, in welchen die gesammte Bevölke- 
rumg Roms enthalten war, ist an mehreren Stellen die Rede, z. B 
Suet. Ootav. 57; Tac. Ann. 1, 15; 3, 4; 14, 13 u. a. 


C. L, Grotefend, die römischen Tribus in historischer und geo- 
graphischer Beziehung (in Zeitschr. f.d, Alterthumswiss. 1886, Nr. 114—118). 
— Th. Mommsen, die römischen Tribus in administrativer Beziehung 
(Alton. 1844). — Becker, II, 1.8. 164 fl.; Schwegler, Röm. Geseh. I, 2, 
8. 785 f.; Lange, Alterthı. I. 5, 869 f., Rein in Pauly’s Real-Enc. VI, 2. 
8. 2117 ff. 


, 82. 
B. Die drei obersten Staatsgewalten: König, Senat und 
Volksversammlung. 


1. Der König, röx (von W. rög, griech. ögey richsen‘, 
“jenken’: der ‘Lenker’, ‘Ordner’) gelangte in Rom nicht durch Usur- 
pstion oder durch dynastisches Zirbrecht, sondern durch freie 
Volkswahl an die Spitze des Staats als Oberhaupt der Staats- 
familie (wenn auch bei der ersten Gründung das Wahlprinzip 
weniger bestimmt hervortritt); er vereinigte in sich nicht nur die 
riehterliche und vollziehende, sondern auch zum - grossen 
Theile, wenn auch keineswegs unumschränkt, die gesetzgebende 
Gewalt, wie er auch an der Spitze der religiösen und militäri- 
sch en Verfassung stand; er besass die regia potestas nnd das 
regium imperium. Die regia potestas gab ihm die höchste 
Administrativgewalt. der res publica nach allen Seiten hin, im 
Innern wie nach aussen, im Frieden wie im Kriege, in weltlichen 
wie in geistlichen Angelegenheiten, so dass auch das priesterliche 
Amt des Königs unter den Begriff der Administration fallt; das 
rogium imperium dagegen enthält die höchste richterliche umd 
kriegsherrliche Gewalt, umter welcher das Recht, Disciplinarstrafen 
zu verkängen, ursprünglich mit begriffen ist (Lange Alterth. L 
S. 234, Mit dem imperium militare, das im Felde unumschräakte 
Gewalt verlieh (Cic. de leg. 3, 3; de re publ. 1, 40; Dionys. 2, 14) 
hing genau das Recht, die Centuriatoomitien zu berufen, zusammen, 
da die Versammlung selbst sieh als exercitus darstellte (s. πὰ Folg. 
n. 8). — Als Inhaber der richterlichen Gewalt schlichtete der 
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König auf dem unter freiem Himmel (auf dem Comitium) errich- 
teten Tribunal die Civilstreitigkeiten und hielt Gericht über Ver- 
gehen; seinen Entscheidungen aber scheint nicht sein blosses Er- 
messen, sondern ein gewisses herkömmliches Recht oder auch 
bestimmt ausgesprochene Gesetze, wie sie schon den ersten Köni- 
gen zugeschrieben werden, zum Grunde gelegen zu haben. Auch 
berechtigt die Analogie der Familiengerichte und das spätere 
consilium militare zu der Annahme, dass dem Könige bei seinem 
Richteramte ein consilium, wenn auch nur mit berathender Be- 
fugniss, zur Seite gestanden hat. 

Die Königswahl fand seit Numa in folgender Weise statt, 
Sogleich nach dem Ableben eines jeden Königs trat ein Inter- 
regnum ein, dessen Hauptaufgabe die Wahl eines neuen Königs 
war. Ueber die Art, wie der interrex selbst gewählt wurde, 
weichen die überlieferten Nachrichten (bei Cie. de re publ 2, 12; 
Livius 1, 17; Dionys. 2, 57; Plut. Num. 2) sehr von einander 
ab. Nach dem römischen Grundsatze, dass beim Erlöschen der 
obersten Magistratur (wie durch den Tod des Königs, später der 
Consuln oder deren Abdication u. dgl.) die summa potestas an den 
populus zurückfiel, und dieser populus in der ältern Königsseit 
aus der Gesammtheit der patrieii bestand, lag die Wahl des interrex 
lediglich den Letzteren (nicht dem Senat allein) ob; daher der 
stehende Ausdruck: res ad patres redit (vgl. Liv. 1, 32: Mortuo 
Tullo res, ut institutum iam inde ab initio erat, ad patres redieraf: 
hique interregem nominavereant). Der gewählte Interrex berieth 
sich mit dem Senat über die Person des zu wählenden Königs, 
und, nachdem diese beiden obersten Staatsgewalten sich über die 
selbe geeinigt hatten, berief der Erstere eine Volksversammlung 
(in Curiatcomitien), und beantragte bei derselben die Genehmigung 
der Vorwahl (eine blosse rogatio, auf welche das Volk sich nur 
zustimmend oder verneinend erklären konnte: denn eine völlig 
freie Wahl oder Initiative von Seiten des Volkes fand nicht statt, 
auch wird kein Fall berichtet, dass dieses jemals einen Wahlvor- 
schlag zurückgewiesen hätte); da jedoch die letzte Entscheidung 
der Wahl dem Volke zufiel, so lautet der technische Ausdruck: 
populus creat (Cic. de re publ. 2, 17: mortuo rege Pompilio 
Tullum Hostilium populus regem interrege rogante comitis 
curiatis creavit), Hierauf wurde der Gewählte (ohne Zweifel vom 
Interrex) als König ausgerufen und sogleich inaugurirt, d. b. der 
Augur führte ihn auf die arx zum auguraculum, wo die himm- 
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lischen Zeichen beobachtet wurden, damit dem König die göttliche 
Bestätigung nicht abgehe, da er auch ein Priesteramt mit dem 
Rechte der Auspicien zn verwalten hatte (Liv. 1,18; Plut. Num. 7). 
Um auch in den Besitz des imperium, d. i. der höchsten mili- 
tärıschen und richterlichen Gewalt, zu gelangen, bedurfte es für 
den Neugewählten noch einer zweiten bestätigenden Erklärung 
derselben Curien: dies war die sogenannte Lex curiata de im- 
perio (Cie. de re publ. 2, 13; 17 ff.; wofür Livius 1, 17 den Aus- 
druck patres auctores facti gebraucht). 

Die Insignien der königlichen Gewalt waren die fasces mit 
den Beilen, secures, und 12 lietores, welche dieselben vor dem 
Könige einhertrugen, sobald er öffentlich erschien. Die Einführung 
derselben wird schon dem Romulus zugeschrieben und nebst der 
sella curulis aus Elfenbein von etruskischer Sitte abgeleitet 
(Liv. 1, 8; Plut. Rom. 26; Diod. Sieul. 5, 40). Das Staatskleid der 
älteren Könige, namentlich des Romulus war die (später von den 
equites getragene) trabea, (Verg. Aen. 7,188; 11,334; Plin. 8, 48, 74; 
9, 39; Ov. Fast. 1, 37; 2, 501 u. a). — Zum Unterhalte des 
Königs und als unveräusserliches Krongut war ein Theil des 
ager publicus bestimmt und auf Staatskosten bebaut (Cic. de re 
publ. 5, 2: ob easque causas agri, arvi et arbusti et pascui lati 
atque uberes definiebantur, qui essent regii quique colerentur sine 
regum opera et labore, ut eos nulla privati negotii cura a popu- 
lorım rebus abduceret). 


Terpstra, de populo, de senatu, de rege, de interregibus (Roterd. 
1842). — Bamberger, de interrege Romano (Brunsv. 1844). — Rubino, 
von der Uebertragung der römischen Magistratur (in Untersuchungen etc. 
8.18 ff), — Becker II, 1. S. 291 ff.; Lange I. 8, 219 δ: Mommsen, 
Staater. U, 1.8.8 ff.; Rein in Pauly’s Real-Enc. VI, 1. S. 464 fl. 


Dem Könige standen in seinen amtlichen Functionen verschie- 
dene geistliche und weltliche Gehilfen zur Verfügung. Ueber 
die geistlichen Gehilfen: die fetiales, augures, pontifices 8. 
unten im XXIX. Abschn. — Die weltlichen Gehilfen waren: 


1) Der tribunus celerum, militärischer Unterbefehlshaber 
des Königs (Dionys. 2, 13; Dig. 1, 2, 2, 15; 19), .Er war Anführer 
der Reiter (der celeres), während der König im Felde neben dem 
Öberbefehl das Spesialeoommando über das Fussvolk führte. Eine 
politische Bedeutung hat der tribanus celerum wol schwerlich 
gehabt. Mit der Abschaffung des Königthums ging dieses Amt 
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unter, da einer der beiden Consuln das Specialoommando über die 
Reiterei im Felde übernehmen konnte (Dionys. 4, 75). 


2) Der praefectus urbis oder custos urbis, vom König 
für die Dauer seiner Abwesenheit von Rom zum Schutze der 
Stadt gegen feindlichen Ueberfall und zur stellvertretenden Leitung 
der Kultus- und Verwaltungsangelegenheiten ernannt. Derselbe 
besass zugleich die Befugniss, den Senat zu versammeln (Tae. ann. 
6, 11; Liv. 1, 59; Dionys. 4, 82; Dig. 1, 2, 2, 33). Zweifelhaft 
ist, ob er auch die Befugniss hatte, Recht zu sprechen und Yolks- 
versammlungen abzuhalten. 


3) Die duumviri perduellionis, eine ausserordentliche 
Richterbehörde im Hochverrathsprocesse (Liv. 1, 26). 

4) Die quaestores parricidii, eine ständige Richterbehörde 
von zwei Mitgliedern (Tac. ann. 11, 22; Zonar. 7, 13; Paul. ex 
Fest. p. 221; Fest. p. 258; Dig. 1, 13; 1, 2, 2, 23). 


Rubino, Untersuchungen etc, I. 8, 308 fi. (über den tribanss 
celerum). — Francke, de praefectura urbis capita duo (Berel, 1851) — 
Linker, über die Wahl des altrömischen praefeotus urbis feriarum La- 
tinarum (Wien 1868). — Köstlin, die perduellio unter deu römiseben 
Königen (Tüb, 1841). — Pauly, de quaestoribus Romanis, quales faeriıt 
antiquissimis rei publicae temporibus (Bonn. 1847). — Wagner, de 
quaestoribus populi Romani usque ad leg. Lic. Sext. (Marb. 1848). — 
Döllen, de quaestoribus Romanis (Berol. 1847). — Niemeyer, ein Be- 
trag zur Geschichte der (Quästur (in Zeitschr. f. d. Alterthumswiss. 1864 
Nr. 65 4.) — Osenbrüggen, das altrömische Parricidium (in Kieler 
phllolog. Studien, Kiel 1841. 8. 213 8). — Becker H, 1. S. 338 fl, 
Lange I. 9. 271 ®. 


2. Der Senat, senatus, ein vom König nanh eigner Wall 
als berathende Versammlung berufenes consilium. Die An- 
nahme, dass der Senat als Vertreter des ganzen Volks aus den 
30 Curien gewählt worden sei, ist völlig unhaltbar. Der König 
selbst wählte und ergänzte den Senat, legit sublegitque (Fest. 
p. 246: Praeteriti senatores quondam in opprobrio non erant, 
quod et reges sibi legebant sublegebantque, quos in consilio publico 
haberent. Oic. de re publ. 2, 8 won Romulus: guamquam cum 
Tatio in regium consilium delegerat principes, qui appellaki sunt 
propter caritateın patres. Dio. Cass. frage. Peir. 29, 1: ὅει 
Ταρκύνιος πλούτῳ καὶ συνέσδε.. οὕτω τὸν δδίρκεον διέϑηκεν, 
ὥστε καὶ ἐς τοὺς εὐπατρέδας καὶ ἐς τὴν βουλὴν um’ αὐτοῦ κατα- 
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λεχϑῆναι. Liv. 1, 49, 6 von Tarquinius Superbus: patrum numero 
imminuto statuit nullos in patres legere,quo contemptior paucitate 
Ἰρβᾶ ordo esset, u. v. a); dasselbe Recht der freien Wahl ging 
nsch Aufhebung des Königthums zuerst auf die Consuln, dann 
auf die Censoren über. “Nur wird man auch von Seiten des 
Königs sich die Wahl nieht ganz willkührlich denken dürfen, da 
er jedenfalls auf eine wachsende Aristokratie Rücksicht nehmen 
und es vermeiden musste, hei mächtigen Familien anzustossen, 
Es mögen daher auch unter den Königen die Wahlen sich inner- 
halb eines gewissen Kreises gehalten haben; aber einen Rechts- 
anspruch hatte niemand darauf, und nirgend findet sich eine Spur 
eigentlicher Volksvertretung oder Abordnung durch die Curien’ 
(Becker II, 1. S. 841) — Ueber die Anzahl der Senatoren unter 
den verschiedenen Königen weichen die Ueberlieferungen von ein- 
ander ab; übereinstimmend ist die Angabe, dass der Senat unter 
Bomulus aus 100 Mitgliedern hkestand. Wahrscheinlich unter 
Targuinius Priscus wurde die Zahl auf 300 erhöht. — Der Wir- 
kungskreis und die Befugnisse des römischen Senats waren unter 
den Königen sehr beschränkt und abhängig. ‘Ohne potestas, ohne 
imperium, ohne alle Selbständigkeit, ohne irgend ein Mittel, seinen 
Willen durch sich selbst geltend zu machen, eine Versammlung 
von Privaten, welche neben dem Könige der eignen Auspicien 
entbehrte, hatte der Senat, solange dieser regierte, kein anderes 
Recht, als zu erwarten, dass er bei bedeutendern Staatsangelegen- 
heiten von ihm berufen und um seinen Rath befragt werden 
würde’ (Rubino, Unters. 8. 145). Doch war der Senat selbst ein 
durch altes latinisches Herkommen festbegründetes Staatsinstitut, 
und es verstand sich von selbst, dass der König ihn in wichtigen 
Staatsangelegenheiten zu Rathe zog und seinen Beschlüssen gemäss 
handelte. Ganz besonders bezog sich die Mitwirkung des Senats 
auf die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, wie das Be- 
ginnen eines Krieges, den Abschluss eines Friedens, das Eingehen 
von Verträgen und Bündnissen. Dagegen hatte der Senat in der 
Königszeit keinerlei legislative Thätigkeit, auch besass er keine 
Kontzole über die Stastsfinanzen (Auferlegung von Steuern, Ver- 
wendung der Beute u. dgl.) 

Rubino, von dem Senate und dem Patriciete (in Untersuchungen etc. 


5. 144); Becker II, 1. 8. 389 δ; Lange 1. 8. 281 δ; Rein in 
Pauly’s Beal.-Enc. V. 1. 8. 996 8, 
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3. Die Volksversammlung. Es sind in der Königszeit 
zwei Hauptarten römischer Volksversammlungen zu unterscheiden: 
contiones (aus coventiones, conventiones) und comitia. Unter 
contiones wurden diejenigen . Volksversammlungen verstanden, 
welche ein Magistrat zusammenberief, um den Versammelten etwas 
vorzutragen, ohne darüber ihre Entscheidung zu veranlassen, 
comitia aber hiessen diejenigen Volksversammlungen, in welchen 
über einen vom Magistrat vorgelegten Antrag vom Volke abge 
stimmt wurde (Gell. 13, 15 extr. nach Messala: ex his verbis 
Messalae manifestum est, aliud esse, ‘cum populo agere’, aliud 
‘contionem habere. Nanmı ‘cum populo agere’ est rogare quid po- 
pulum, quod suffragiis suis aut iubeat aut vetet, ‘contionem’ autem 
‘habere’ est verba facere ad populum sine ulla rogatione). Doch 
scheint in der Königszeit comitia als allgemeinerer Begriff auch 
von Versammlungen ohne Abstimmung gebraucht worden zu sein, 
daher comitia calata (nicht contiones calatae), 8. im Folg. Die 
älteste contio ist die des Proculus Julius unmittelbar nach Ro- 
mulus’ Tode (Cie. de re publ. 2, 10 extr.: Proculus Iulius in con- 
tione dixisse fertur a se visum esse in eo colle Romulum οἶδε. 
Liv. 1, 16, 5: Proculus Julius in contionem prodit etc.). 


Die comitia der Königszeit waren doppelter Art: a) comitia 
calata und b) comitia curiata, erstere für sacrale, letztere 
für weltliche Angelegenheiten. 


a. Für die Comitia calata findet sich die Hanptstelle bei 
Gell. 15, 27, 1 δ: In libro Laelü Felicis ad Q. Mucium primo 
scriptum est, Labeonem scribere, ‘calata’ comitia esse, quae pre 
collegio pontifieum habentur aut regis aut flaminum inauguran- 
dorum causa. Eorum autem alia esse ‘curiata’, alia ‘centuriate. 
‘Curiata’ per lictorem curiatim ‘calari’ id est convocari: ‘oenturiate 
per cornieinem. Iisdem comitiüs, quae ‘calata’ appellari diximus 
et sacrorum detestatio et testamenta fieri solebant. Aus diesen 
Worten erhellt zuvörderst, dass die comitia calata abgehalten 
wurden pro collegio pontificum, ἃ. h. dass die Pontifices kraft 
ihrer Würde und ihres Amtes die Versammlung beriefen und als 
Vorsitzende abhielten.. Darauf deutet auch der alterthümliche 
Ausdruck der sacralen Sprache calare (calatores hiessen vorzugs- 
weise die Diener der pontifices. Der Versammlungsort war ohne 
Zweifel auf dem Capitol vor der Curia Calabra (wo auch an den 
Calenden eines jeden Monats die Geltung der einzelnen Tage 
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desselben ausgerufen wurde: calatio, Becker I. S. 401; 11.1. 8. 
366). — Gegenstände der comitia calata waren 1) die eben er- 
wähnte calatio; 2) die Inauguration der flamines (in der Zeit der 
Republik auch des rex sacrorum); 3) die testamenti factio, d. h. die 
Erklärung eines selbständigen Bürgers, dass sein Vermögen bei 
seinem Tode nicht an die gesetzlichen Erben, sondern an andere 
der Erwerbung römischen Eigenthums fähige Personen fallen 
solle (Gai. 2, 101; Labeo in der vorsteh. Stelle aus Gell. 15, 27, 
1 ff; Ulpian. 20, 2); die detestatio sacrorum, ἃ. i. nach Mommsen’s 
Vermuthung (Staater. II, 1. 5. 35) die Erklärung eines selbstän- 
digen Patriciers, aus dem Patriciat aus- und zu der Plebs über- 
treten zu wollen (Labeo a. a. O.; Dio 37 61). Andere halten die 
detestatio sacrorum für einen mit der testamenti factio verbunde- 
nen Act, eine feierliche Erklärung, durch welche den künftigen 
Testamentserben die Uebernahme der sacra privata des Testators 
zur Pflicht gemacht wurde, s. Becker II, 1. S. 370. 


b. Comitia curiata. Zur Theilnahme an diesen Versamm- 
lungen der Curien waren nur die Altbürger, d. i. die Patricier 
(8. ob. 8. 114, aber nicht ihre Clienten oder die Plebeier) berechtigt. 
Innerhalb der einzelnen Curie hatte jeder zu ihr gehörige Bürger 
ein selbständiges suffragium, d. h. die Abstimmung geschah 
viritim, in den Curiatcomitien aber hatte jede Curie nur Eine 
Gesammtstimme, und als solche galt, wofür innerhalb der Curie 
die Stimmenmehrheit entschieden hatte (Dionys. 2, 14: ἔφερε δὲ 
τὴν ψῆφον οὐχ ἅμα πᾶς ὁ δῆμος, ἀλλὰ κατὰ τὰς φράτερας συγκα- 
λούμενος᾽ ὅ τι δὲ ταῖς πλείοσι dose φράτραις, τοῦτο ἐπὶ τὴν 
βουλὴν ἀνεφέρετο. Id. 4, 84: διαστάντες κατὰ φράτρας ψῆφον 
ἐπενέγκατε).. Schon Cicero hat auf dieses wesentliche Merkmal 
der römischen Comitien, wodurch sie sich von den griechischen 
Volksversammlungen unterschieden, aufmerksam gemacht, dass 
nicht eine ungeordnete Menge,sondern das nach seinen politischen 
Abtheilungen gegliederte Volk seine Stimme abgab (Cie. pro Flacco 
1, 15: o morem praeclarum disciplinamque quam a maioribus 
accepimus ... nullam enim illi nostri, sapientissimi et sanetissimi 
Yiri, vim contionis esse voluerunt; quae scisceret plebes aut quae 
populus iuberet, submota contione, distributis partibus, tributim 
et centuriatim deseriptis ordinibus, classibus, aetatibus, auditis 
auetoribus, re multos dies promulgata et cognita, iuberi vetarique 


voluerunt. Graecorum autem totae res publicae sedentis contionis 
Freund, Trienn, IV. 2. Aufl. 9 
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temeritate administrantur etc... Da jedoch die Zahl der Curien 
30 war so konnte es eine einfache Majorität nicht geben son- 
dern es waren für dieselbe jederzeit die Stimmen von wenigstens 
16 Curien erforderlich (Dionys. 5, 6: ἀναλαβοῦσαι ψῆφον al 
φράτραι, τριάκοντα οὖσαι τὸν ἀριϑμὸν, οὕτω μικρὰν ἐποιήσαντο 
τὴν ἐπὶ ϑάτερα ῥοπὴν, ὥστε μιᾷ ψήφῳ πλείους γενέσϑαι. τῶν 
κατέχειν τὰ χρήματα (Ταρκυνίου) βουλομένων τὰς ἀποδιδόναι 
χελευούσας. Was für den nicht ungewöhnlichen Fall der Stim- 
mengleichheit, also einer nicht erfolgten Majorität geschah, wird 
nirgends angegeben). Mit weicher Curie die Abstimmung beginnen 
sollte, wurde durch das Loos bestimmt; die gelooste Curie hiess 
prineipium (Liv. 9, 38: Faucia curia fuit principium . . utrogue 
anno eadem curia fuerat principium). Die Abstimmungen fanden 
stets auf dem Comitium vor dem Tribunal des Königs statt, der 
die Versammlungen berief und ohne Zweifel darin den Vorsitz 
führte, wenn er nicht einen Andern damit beauftragte. — Der 
Wirkungskreis der Curiatcomitien bestand nach Dionys. 2, 14 
1) in der Wahl der Magistrate (ἀρχαιρδσιάζειν); 2) in der 
Annahme vorgeschiagener Gesetze (νόμους &ssıxvpoun); 
3) in der Entscheidung über Krieg und Frieden (περὶ πο- 
λέμου διαγενώσκϑειν, vollständiger id. 4, 20: περὶ πολέμου avr- 
σταμένου τὸ καὶ καταλυομένου dıayyavaı); seit Tullus Hostilius 
in der höchsten Gerichtsbarkeit in Capitalsachen (χρέσις 
ϑανατηφόρος). Dass bei allen diesen Entscheidungen die Volks- 
versammlung nicht die Initietive, sondern nur das Recht besass, 
die ihr vom König (und Senat) vorgelegten Anträge (rogationes) 
anzunehmen oder abzulehnen, ist bereits oben (S. 124) angegeben 
worden. Ohne Zweifel war die in den Comitien durch Majorität 
der Stimmen erlangte Volksentscheidung für alle drei Staats 
gewalten bindend, und ein vom Volke verworfener Antrag wurde 
wol selbst in der Königszeit nicht gegen den Willen des Volkes 
in Ausführung gebracht. 


C. F. Schulze, von den Volksversammlungen der Römer (Gotha 1815). 
— van der Velden, de comitiis ouriatis apud Romanos (Medemelad 
1835). — v. Gruber, über die comitia calata (in Zeitschr. f. d. Alter- 
thumswiss. 1887 Nr. 20). — Rubino, von den Volksversammlungen (in 
Untersuchungen etc. S. 283 8). — Newman, on the eomitia curiata (in 
Classical Museum 1818. Nr. 20 p. 101 8). — Mercklin, de curiatorum 
comitiorum principio (Dorpat 1855). — Becker II, 1. 5. 353 ff; 
Lange I. S. 286 δ: Rein in Pauly’s Real-Enc. II, 5. 580 δ, u. 583 fl. 
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ὃ. 3. 
B. Staatsverfassung der Republik. 


Die Staatsgewalt ist vertheilt unter 1. die Magistrate, 
2. den Senat und 3. die Volksversammlung. 


1, Die Magistrate, magistratus. Dieselben theilen sich in 
ordinarii und extraordinarii, je nachdem sie regelmässig und 
zu bestimmten Zeiten oder nur ausserordentlich unter besonderen 
Umständen ernannt wurden. Die ersteren waren die consules, 
praetores, aediles, tribuni plebis, quaestores, censores. 
Zu den zweiten gehörten als die bedeutendsten: der interrex, 
dietator, magister equitum, praefectus urbis, die decem- 
viri legibus scribendis, tribuni militares consulari po- 
testate, triumviri rei publicae constituendae, praefecti 
(. im Folg). Ausserdem wurden die Magistrate getheilt in 
maiores und minores. Erstere waren diejenigen, denen die 
Abhaltung der maiora auspicia zustand, während die minores nur 
die auspicia minora abhalten durften. (Messala ap. Gell 13, 15, 
4 fl: Patriciorum magistratuum auspicia in duas sunt divisa po- 
testates: maxima sunt consulum, praetorum, censorum .. 
zeliquorum magistratuum minora sunt auspicia: ideo illi ‘minores’, 
hi ‘maiores’ magistratus appellantur). — Eine andere Eintheilung 
der Magistrate war die in curules und non curules (je nach- 
dem sie die sella curulis hatten oder nicht). Curulische Magistrate 
waren die Consuln, Prätoren, Censoren, Aedilen (und unter den 
ausserordentlichen Magistraten: die Dictatoren, Decemvirn legib. 
scrib. und Consulartribunen.) — Ueber die zahlreichen Kultus- 
beamten s. unten im XXIX. Abschn. 


Die Magistrate der Republik erhielten vom Staate keinerlei 
Entschädigung für ihre Amtsverwaltung, sämmtliche Aemter waren 
also nur durch besonderes Vertrauen des Volkes übertragene 
Ehrenstellen, honores, daher honorem gerere gleichbedeutend 
war mit magistratum gerere. Dieser Grundsatz ist stets in Gel- 
tung geblieben, wenn auch die Verwalter der Provinzen vielfach 
Gelegenheit fanden, von ihrem Amte materiellen Vortheil zu 
ziehen und sich zu bereichern. Es war ferner feststehender Grund- 
satz, dass es in der Republik keinen gesetzlichen Magistrat geben 
könne, der nicht durch Stimmenmehrheit des Volks, per suffragia 
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populi gewählt worden (dies bestimmte, sogleich nach Einrichtung 
der Republik, die Lex Valeria von 245 d. St. = 509 v. Chr. aus- 
‚drücklich. Dionys. 5, 19: νόμος, ἐν ᾧ διαρρήδην ἀπεῖπεν, ἄρχοντα 
μηδένα εἶναι Ῥωμαίων, ὃς ἂν μὴ παρὰ τοῦ δήμου λάβη τὴν ἀρχήν, 
ϑάνατον ἐπιϑεὶς ζημίαν ἐάν τις παρὰ ταῦτα ποιΐ, καὶ τὸν ἀπαχτεί- 
γαγτὰ τούτων τινὰ ποιῶν ἀϑῶον. Plut. Poplic. 11: νόμος, ὃ τοὺς 
ἀρχὴν λαβόντας, ἣν ὃ δῆμος οὐκ ἔδωκεν, ἀποθνήσκειν κελεύων). 
Eine Ausnahme bildet, wie leicht erklärlich ist, das ausserordent- 
liche Amt der Dictatur, indem der Senat ohne Concurrenz des 
Volkes den Dictator durch einen Consul ernennen liess. Die 
Wahl der Consuln, Prätoren, Censoren, der decemviri legibus 
scribendis und der tribuni militares consulari potestate hat stets 
in den Centuriatcomitien, die der übrigen Magistrate in den 
Tributcomitien stattgefunden, s. im Folg. 

Die allgemeinen gesetzlichen Erfordernisse zur Erlan- 
gung eines Staatsamtes waren folgende. 1) Der Candidat musste 
römischer Bürger und freigeboren, ingenuus sein; in den 
ersten 150 Jahren der Republik wurden auch nur Patricier zu den 
Staatsämtern zugelassen, obgleich schon im ersten Consulat (245 d. 
St. = 509 v. Chr.) die Lex Valeria die Bewerbung Allen frei- 
gegeben hatte (Plut. Poplic. 11: ὑπατείαν μὲν γὰρ ἔδωκε μετιέναι 
καὶ παραγγέλλειν τοῖς βουλομένοις). Bekanntlich wurde erst nach 
langen und harten Kämpfen der Plebs gegen ihre Ausschliessung 
von den Staatsämtern, im J. 310 d. St. (= 444 v. Chr.) des in 
Folge der Lex Canuleia neu eingeführte Militärtribunat mit 
consularischer Gewalt Plebeiern wie Patriciern gleich zugänglich 
gemacht, aber erst nach mehr als vierzig Jahren, 354 (400) der erste 
Plebeier wirklich gewählt. Neun Jahre vorher 345 (409) wurden 
die Plebeier zur Quästur zugelassen; die im J. 385 (369) statt der 
Duumviri eingesetzten decemviris acris faciundis sollten zur 
Hälfte aus den Plebeiern gewählt werden; im folgenden Jahre 
(386 = 368) wurde der erste Plebeier magister equitum; swei 
Jahre später (388 — 366) der erste plebeische Consul L. Sextius 
zehn Jahre später (398 — 356) ein plebeischer Dietator; nach 
fünf Jahren (403 = 351) ein plebeischer Censor; endlich nach 
vierzehn Jahren (417 == 337) ein plebeischer Prätor. — Andrer- 
seits verstand es sich von selbst, dass das rein plebeische Amt 
des Volkstribunats (ursprünglich auch die Aedilität) nur von 
Plebeiern verwaltet werden konnte (Paul. ex Fest. p. 231: plebeium 
magistratum neminem capere licet nisi qui ex plebe est. Liv. 4 
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25, 11: multum providisse suos maiores, qui caverint, ne cui 
patricio plebei magistratus paterent: aut patricios habendos fuisse 
tribunos plebi); dies wurde auch in der ganzen Kaiserzeit streng 
festgehalten. Daher konnte ein Patricier zu einem plebeischen 
Amte nur dadurch gelangen, dass er in den dafür vorgeschriebenen 
Formen sich des Adels entäusserte (wie dies bekanntlich P. Clodius 
gethan). — 2) Der Kandidat musste das gesetzliche Alter er- 
reicht haben. Ursprünglich scheint keine besondere Vorschrift 
über das Alter der Magistrate bestanden zu haben, wenigstens 
nicht hinsichtlich einer Stufenreihe der Magistrate (Cic. Phil. 5, 
17, 47: Legibus annalibus cum grandiorem aetatem ad consulatum 
constituebant, adulescentiae temeritatem verebantur. Itaque maiores 
nostri, veteres illi admodum antiqui, leges annales non habebant, 
quas multis post annis attulit ambitio, ut gradus essent petitionis 
inter aequales. Tac. ann. 11, 22: ac ne aetas quidem distingue- 
batur, quin prima iuventa consulatum ac dictaturam iniret)., Auch 
gibt es viele Beispiele, dass jungen Männern in sehr frühem Alter 
selbst das Consulat zu Theil geworden (Cic. 1. l.: at vero apud 
antiquos Rulli, Decii, Corvini multique alii, recentiore autem memoria 
superior Africanus, T. Flamininus admodum adulescentes consules 
facti ete.; nach Liv. 26, 18 wurde Scipio Africanus maior 24 Jahr 
alt als Proconsul nach Hispanien geschickt und wurde sechs Jahre 
später Consul, Liv. 28, 43; nach demselben Autor 7,26; Val. Max. 
3,15,5 wurde M. Valerius Corvus im Alter von 23 Jahren Consul). 
Die Lex Villia vom Volkstribun L. Villius aus d. J. 574 d. St. 
(= 180 v. Chr.) war die erste lex annalis od. annaria, welche 
die Berechtigung zur Bewerbung um jedes einzelne Amt an ein 
bestimmtes Lebensjahr knüpfte (Liv. 40, 44: eo anno rogatio 
primum lata est ab L. Villio tribuno plebis, quot annos nati 
“uemgue magistratum peterent caperentque; inde cognomen familiae 
inditum, ut Annales appellarentur. Paul. ex Fest. p. 27: annaria 
lex dicebatur ab antiquis ea, qua finiuntur anni magistratus 
tapiendi. Ovid. Fast. 5, 65: finitaque certis Legibus est aetas, 
unde petatur honos). Welche Jahre dieses Gesetz für jedes Amt 
vorschrieb, ist nicht genauer angegeben und kann nur durch 
Combination geschlossen werden. Hiernach erscheint für das 
Consulat das 43ste Lebensjahr bestimmt (vgl. Cie. 1. 1.: quid? 
Macedo Alexander nonne tertio et tricesimo anno mortem obiit? 
088 est aetas nostris legibus decem annis minor quam consularis; 
auch wurde Cicero im Alter von 43 Jahren Consul und, wie er 
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selbst sagt, suo anno, d. i. im gesetzlichen Alter, de off. 2, 17; de 
leg. agr. 2. 2; vgl. legitimi anni, Cie. ad Att. 13, 32; tuus annus 
ad fam. 10, 25. Für die Prätur war das 40ste Jahr bestimmt 
(Cie. de off. 1. 1), für die curulische Aedilität das 37ste. Ob für 
die plebeischen Aedilen und die Volkstribunen ein gewisses Alter 
bestimmt war, ist nicht bekannt. Für die Quästur scheint das 
gesetzlich bestimmte Alter mit dem zurückgelegten 30sten Jahre 
eingetreten zu sein. — 3) Zwischen der Verwaltung der Aemter 
von der Aedilität (vermuthlich auch sehon von der Quästur an) 
bis zum Consulat mussten wenigstens zwei amtfreie Jahre 
liegen. — Die oben erwähnte Lex Villia scheint auch die Stufen- 
folge der Aemter gesetzlich bestimmt zu haben, und hierauf be- 
zieht sich der certus ordo magistratuum (Cic. de leg. agr. 2, 
9, 24: ne in iis quidem magistratibus, quorum certus ordo est. 
Callistrat. Dig. 50, 4, 14, 5: gerendorum honornm non promiseua 
facultas est, sed certus ordo huie rei adhibitus est; namque neque 
prius maiorem imagistratum quisquam, nisi minorem susceperit, 
gerere potest, neque ab omni setate, neque continuare quisque 
honores potest.. Daher hiess die Bewerbung mit Ueberspringung 
eines Grades petitio extraordinaria (Cic. Brut. 63, 226) und 
eine derartige Beförderung honor extra ordinem (Tac. ann. 2, 
32; 13, 29. Im Jahr 673 ἃ. St. (= 81 v. Chr.) schärfte Sulla 
diese Vorschrift ein und bestimmte sie vielleicht genauer (Appian. 
Ὁ. 6. 1, 100: στρατηγεῖν ἀπεῖπε πρὶν ταμιεῦσαι καὶ ὑπατεύειν 
srolv στρατηγῆσαι; vg). das. 6. 121). Diese Stufenfolge ist auch 
in der Kaiserzeit unverändert festgehalten worden. — 4) Eine 
fernere Bedingung für die Wählbarkeit zu einem Staatsamte war 
körperliche und geistige Gesundheit sowie völlige Unbe- 
scholtenheit (Dionys, 2, 21; 5, 25; 9, 18). — 5) der Candidat 
durfte zur Zeit kein Gewerbe betreiben und für seine Dienst- 
leistungen keinen Lohn empfangen (dies lehrt die Erzählung des 
Piso bei Gell. 7, 9, nach welcher der ädilicische Schreiber Cn. 
Flavius selbst zum ourulischen Aedilen gewählt, vom wahlleitenden 
Magistrat aber für nicht wählbar erklärt wurde: aedilis, qui co- 
mitia habebat, negat aceipere neque sibi placere, qui seriptum 
faceret, eum aedilem fieri, Wer selbst oder wessen Vater in einer 
solchen Stellung gewesen war, aber sie zur Zeit nicht mehr ein- 
nahm, dem wurde dies wol in den aristokratisch gehaltenen 
Annalen vorgerückt, aber der Ausschliessung unterlag er darum 
nicht. — 6) Der Candidat musste innerhalb einer bestimmten 
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Frist sich persönlich um das Amt bewerben, indem er sich bei 
dem wahlleitenden Beamten meldete (profiteri, ‘zu Protokoll er- 
klären’) und seinen Namen in die officielle Candidatenliste ein- 
tragen liess (Liv. 26, 18, 5: diem comitiis consules edixerunt . . 
expeetaverant, ut qui se tanto imperio dignos crederent, nomina 
profiterentur; und das. 8. 7: P. Cornelius professus se petere in 
superiore, unde conspici posset, loco constitit,. An diese officielle 
Meldung schloss sich dann bekanntlich die persönliche Bewerbung 
(ambitio), indem der Candidat in festlicher Tracht (d. h. in der 
durch stark aufgetragene Kreide weiss gemachten Toga, in toga 
candida) bei seinen Bekannten und wol auch Unbekannten umber- 
ging (Varr. L.L. 5 8. 28: qui populum candidatus circum it, ambit, 
et qui aliter atque decet ambit — so nach Mommsen’s Correetur, 
Staatsr. I. 5. 407 — ex ambitu causam dicit) und, indem er jedem 
die Hand drückte (prensare, vgl. Cic. ad Att. 1, 1, 1: prensat unus 
P. Galba ... nos autem initium prensandi facere cogitaramus . 
in campo, comitüs tribunieiis) und ihn um seine Stimme bat. Dies 
ist später wol in einzelnen Beziehungen gesetzlich beschränkt, 
aber im Allgemeinen niemals untersagt worden. 

Die Zeit des Amtsantritts (inire magistratum) war weder 
für alle Magistrate dieselbe, noch ist sie sich immer gleich geblie- 
ben, hat vielmehr zu verschiedenen Malen gewechselt. Seit d. 
δ. 600 d. St. (-= 154 v. Chr.) erfolgte der Antritt der ordentlichen 
Magistrate an den Kalenden des Januar; der Amtsantritt der 
ausserordentlichen Magistrate war natürlich an keine bestimmte 
Zeit gebunden, sondern erfolgte, wann es erforderlich war. — Die 
regelmässigen Magistrate hatten ihr Amt ein Jahr zu verwalten, 
ausser wenn sie nachgewählt, suffeeti, waren: diese legten ihr 
Amt mit dem gesetzlichen Termin nieder, selbst wenn sie dasselbe 
auch nur einen Tag verwaltet hatten (Tac. hist. 3, 37; Cie. ad, 
fam. 7,30; Suet. Caes. 76; Ner. 15; Plut. Caes.58; Dio Casa. 43,46). 
Sowol beim Amtsantritt als bei Niederlegung des Amtes musste 
einAmtseid abgelegt werden. — Eine Absetzung des Magistrats 
wegen seiner Untauglichkeit vor Ablauf seines Jahres durch den 
Senat oder durch das Volk konnte ursprünglich nicht stattfinden, 
wol aber konnte der Magistrat zu freiwilliger Abdankung (ab- 
dieatio) veranlasst werden, und zwar entweder auf Befehl des 
Senats, oder eines höheren Magistrats (z. B. des Dictators) oder 
der Volkstribunen, welche sich bemühten, die Abdication durch 
Strafandrohungen zu erzwingen. (Liv. 3, 29; 6, 38; 7, 3; 9, 10; 
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23 fi; Cie. Catil. 3, 6; Plut. Camill. 39 u. v. a.; vgl. Paul ex Fest. 
p. 23: Abacti magistratus dicebantur, qui coacti deposuerunt 
imperium). Proconsuln aber konnten, weil sie keine Magistrate 
mehr waren, vom Senat oder Volke ihres imperium verlustig er- 
klärt werden (App. de reb. Hisp. 83; Liv. epit. 56: 27, 20 fi. 
Seit Tiberius Gracchus, der gegen altes Herkommen durch Volks- 
beschluss die Absetzung seines Collegen M. Octavius bewirkte, 
kamen solche Amtsentsetzungen mehrmals vor. 

Die allgemeinen Amtsbefugnisse der Magistrate. Sämmt- 
liche magistratus maiores und von den minores die tribuni plebis, 
aediles und quaestores besassen folgende Rechte: 1) das Volk zu 
einer contio zu berufen (8. ob. S. 127); — 2) Ediete und Decrete 
zu erlassen, welche sich auf Gegenstände ihrer Amtsthätigkeit 
bezogen; — 3) dem Senat Vortrag zu halten und Anträge zu 
stellen (referre ad senatum); — 4) ungehorsamen und strafbaren 
Bürgern innerhalb ihrer Amtsphäre Geldstrafen aufzulegen (Cie. 
de leg. 3, 3); — 5) Auspicien anzustellen (und zwar die maiores 
magistratus maiora auspicia, die minores minora s. ob. 8. 131) — 
Ausserdem besassen die magistratus minores noch folgende beson- 
dere Befugnisse: 1) das Kriegskommando und die Jurisdietion im 
weitern Sinne vermöge des ihnen zustehenden imperium (die 
magistratus minores hatten kein imperium und nur eine unter- 
geordnete Jurisdiction. Das imperium gab auch das Recht, Ab- 
wesende vorzufordern (vocatio) und Anwesende verhaften zu lassen 
(prehensio), Die Volkstribunen waren zwar ohne imperium, hatten 
aber doch das Recht der prehensio, selbst gegen andere Magistrate; 
— 2) das Recht, den Senat zu berufen; — 3) Comitien zu halten. 
— Beschränkt war die Macht der Magistrate 1) durch den 
Senat als die vorgesetzte Behörde; — 2) durch die Interessen der 
gleichstehenden und der höhern Magistrate; — 3) durch das Pro- 
vocationsrecht der Bürger; — 4) durch die nach vollendetem Amts- 
jahr zulässige Anklage beim Volke. Während des. Amtsjahrs 
konnten die höheren Magistrate nicht angeklagt, nicht einmal 
civiliter belangt werden, (vgl. Lex Servil. c. 3; Liv. 9, 34), ausser 
wenn sie es selbst gestatteten (Liv.43, 16), oder wenn die Tribunen 
die Anklage erhoben; die magistratus minores konnten sowol 
civiliter als eriminaliter während ihres Amtsjahrs verklagt werden 
(Gell. 13, 13; Suet. Caes. 17). 

Chronologische Uebersicht der Einführung der ma- 
gistratus unter der Republik. In der ersten Zeit nach Beseiti- 
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gung des Königthums (244 — 510) die beiden patricischen 
Consuln; neben ihnen nur etwa Quästoren und in Abwesenheit 
der Consuln wahrscheinlich, wie unter den Königen (8. ob. S. 126 
ein praefectus oder custos urbis. Schon nach etwa 9 Jahren 
(253 — 501) wurde die höchste Gewalt, wenn auch nur auf kurze 
Zeit, in die Hände eines Einzigen gelegt, des Diotators, neben 
welchem, aber ihm untergeordnet, der magister equitum. Nach 
1 Jahren (260 — 494), in Folge der ersten secessio plebis, erlangte 
die plebeische Gemeinde, den Patriciern gegenüber, die ihnen 
nöthigen Garantien in ihren Vertretern, den tribuni plebis und 
den denselben beigeordneten aediles plebeii, und unter diesen 
Formen bestand die Verfassung fünfzig Jahre lang äusserlich unver- 
ändert. In Folge der Lex Canuleia und um den Ansprüchen der 
Plebeier zu genügen wurden im J. 310 (444) statt der Consuln 
eine auch den Letzteren zugängliche Magistratur geringerer Gel- 
tung, die tribuni militares consulari potestate, eingesetzt, 
doch dauerte es noch 44 Jahre, ehe ein Plebeier P. Licinius zu 
dieser Magistratur gelangte (354 — 400); dieselbe hat überhaupt nur 
17Jahre lang bestanden (bis 387 — 367). Ein Jahr nach Einsetzung 
des Militärtribunats (311 = 443) wurde die (lange Zeit ausschliess- 
lich patrieische) Censur eingeführt. Im J. 388 (366) ward auch 
das Consulat den Plebeiern zugänglich (L. Sextius der erste ple- 
beische Consul); zu gleicher Zeit aber wurden zwei neue patricische 
Aemter geschaffen: die Prätur und die curulische Aedilität. 


Becker II, 2. 5. 8 ff.; — Lange I. 5. 499; Mommsen, Staatsr. I. 
S. 42 ff.; Rein in Pauly’s Real-Enc. IV. 8. 1481 fl. 


ᾷ. 4. Die einzelnen magistratus. 


ἃ. Magistratus ordinarii maiores. 


1. Das Consulat, consulatus (consules, ursprünglich 
praetores, ἃ. i. prae-itores, ‘Heerführer’ gen.; dieser Name fand 
sich in dem uralten Gesetze, welches am 13. September den so- 
genannten Jahresnagel einzuschlagen befahl, Liv. 7, 3, 5: Lex 
vetusta est, priscis litteris verbisque scripta, ut qui praetor 
maximus sit, Idibus Septembribus clavum pangat, den Namen 
praetor gebrauchten auch die XII Tafeln, nach Plin. 18, 3: prae- 
toris arbitratu; vgl. auch Gell. 20, 1, 11; 44; 47 und Paul. ex 
Fest. p. 223 5. v. Praetoris porta: initio praetores erant, qui 
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nunc consules. Der Name consul, in ältester Schreibweise consol 
und cosol (s. Corssen Ausspr. II. 8. 70 5) wird gewöhnlich a con- 
sulendo abgeleitet, und zwar entweder von der ‘Befragung’ des 
Senats und des Volks, consulere = rogare, consul also als ‘Prä- 
sident der Senats- und Volksversammlung’, Varr. L. L. 5, 80: 
consul nominatus, qui consuleret populum et senatum: oder con- 
sulere im Sinne von ‘Rath geben’ näml. civibus, also consul der 
‘Rathgeber’ des Volkes, Dionys. 4, 76: τοὺς δ᾽ ἄρχοντας τούτους 
ἔταξαν καλεῖσθαι κατὰ τὴν δαυτῶν διάλεκτον κωνσούλας" τοῦτο 
μεϑερμηνδυόμενον eig τὴν Ἑλλαδα γλῶτταν τοὔνομα συμβούλους 
ἢ προβούλους δύναται δηλοῦν' κωνσέλια γὰρ οἱ Ῥωμαῖοι τὰς 
συμβουλὰς καλοῦσιν. Andre nehmen consulere im Sinne von iudi- 
care, also consul = iudex, Paul. ex Fest. p. 41; Quintil. 1, 6, 32. 
Nach Niebuhr ist consules contrah. aus con-es-ules: ‘die Zusam- 
menseienden’, die ‘Kollegen’; dieselbe Ansicht hatte früher auch 
Mommsen, Röm. Gesch. I. 5. 229: ‘consules sind die Zusammen- 
seienden wie exsules die Ausseienden, insula das Inseiende. In 
neuester Zeit verwirft er diese Etymologie und billigt die auch 
von Andern angenommene Verbindung mit sal-io, dA, ἄλλομαι 
‚ ‘springen’; er sagt Staater. IL, 1, 8. 73: ‘da praesul nicht von 
salius getrennt und nur den Vortänzer bezeichnen kann, ebenso 
exsul nichts andres heissen kann als ὁ &xrreow», auch für insula 
die Anschauung füglich von dem in das Meer gesprengten Fels- 
block ausgehen kann, so wird auch consul nur den Mittänzer, 
mit einem wahrscheinlich von dem paarweisen Tanze entlehnten 
Bild bezeichnen können. Die von Niebuhr, Röm. Gesch. 1, 518 
aufgestellte Ableitung von cum und esse ist sprachlich nicht zu- 
lässig. Uns scheint die ältere etymologische Verbindung von 
consul und consulere als ‘“Berather’, ‘qui bene consulit’ unter 
allen bisher versuchten Ableitungen die wahrscheinlichste zu sein, 
ohne dass man dabei mit Mommsen a. a. O. an die Metapher des 
‘Beispringers’ zu denken hat. Vgl. auch Becker II, 1, 92 fl. 
‘Fasst man die allgemeine Geltung des consul ins Auge, und be- 
rücksichtigt man, dass er anderwärts bald ‘quasi bonus parens 
aut tutor fidelis’, Cic. de orat. 3, 1, bald ‘tamquam legitimus 
tutor’, ad. Quir. p. r. 5, oder ‘publiei consilii dux’, pro Sest. 19, 
genannt wird, so scheint in der That die Beziehung auf das 
consulere rei publicae bei weitem den Vorzug zu verdienen’. — ‘Für 
die richtige Beurtheilung der amtlichen Stellung der Consuln im 
römischen Staate muss der Gesichtspunkt fest im Auge behalten 
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werden, dass mit der Vertreibung der Könige keineswegs auch 
die Königsgewalt abgeschafft wurde, sondern dass nur an die 
Stelle des Einen lebenslänglichen zwei Jahreskönige traten; 
auch ward nicht den beiden Beamten zusammen die höchste Macht 
übertragen, sondern es hatte und übte sie jeder Consul für sich 
(8. im Folg.) so voll und ganz wie die Könige sie gehabt und 
geübt hatten’ (Momms. Gesch. I. S. 229). 
Die Wahl der Consuln fand jederzeit in Centuriatcomitien 
(.. im Folg.) statt, und diese Comitien konnten nur von einem 
Consul (auch von den tribuni militares consulari potestate), einem 
Dietator und im Falle, dass der Staat ohne patricische Magistrate 
war, von einem Interrex abgehalten werden, aber nicht von einem 
praetor, obgleich dieser als collega consulis galt, aber nach dem 
Grundsatze: maius imperium ἃ minore rogari non est ius (Messala 
ap. Gell. 13, 15; Cie. ad Att. 9, 9). Dabei galt als Regel, dass 
der Magistrat, welcher die Comitien abhielt, nicht selbst gewählt 
werden konnte, und seit dem Plebiseit, ne quis eundem magistratum: 
intra decem annos caperet, war es in Bezug auf Consuln doppelt 
ungesetzlich (die mehrmaligen Abweichungen von dieser Regel sind 
stets nur unter Widerspruch ausgeführt worden). — Der Tag 
der Wahl, welcher drei Nundinen vorher durch ein Edict bekannt 
gemacht wurde, richtete sich nach dem Tage, an welchem die 
Magistrate antraten: dieser Termin wechselte aber lange Zeit 
(man kennt acht oder neun verschiedene Zeiten des Antritts), 
ehe er auf die Kalenden des Januar festgesetzt wurde, nach 
folgender chronologischer Uebersicht (Becker II, 2, 5. 102): 
Jahr ἃ. St. 245—261 (609—493 v. Chr.): Idus Septembres, 
» » » 261--275 (493—479): Kalendae Septembres, 
» » ν» 215-303 (479—451): Kalendae Sextiles, 
,» » 303—305 (451—449): Idus Maiae, 
» » 808 od. 311—354 (449 od. 443—400): Idus De’ 
cembres. 
» » » 354— (wahrsch.) 357 (400— wahrsch. 397): Ka- 
lendae Octobres, 
» » ν» 357-425 (und wahrsch. 427 (-= 397—329 und 
wahrsch. 327): Kalendae Quintiles, 
(bei manchen Zweifeln wegen der Zwischenjahre), 
» » » 427-531 (327—223) unbekannt, 
„ 531—601 (223—153) Idus Martiae, 
Vom J. 601 (153) an: Kalendae Januariae. 
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In der ältesten Zeit wurden die Wahlcomitien wahrscheinlich 
kurz vor dem Schlusse des Magistratsjahres gehalten. Seitdem 
die Kal. Januar. der dies ineundis magistratibus waren, scheinen 
die comitia consularia gewöhnlich im Juli oder noch früher ge- 
halten worden zu sein, wenigstens, wenn keine Störungen ein- 
traten, noch vor den Kal. Sextil. — Nach erfolgter Wahl geschah 
die renuntiatio, ohne welche jede Wahl ungültig war. Nach 
der renuntiatio hiessen die gewählten consules designati Bis 
zu ihrem Amtsantritte konnten sie des ambitus angeklagt werden. 
Sie wurden als disignati im Senst zuerst um ihre Meinung be- 
fragt und hatten das Recht, schon im Voraus Edicte zu erlassen 
(Dio Cass. 40, 66). — Am Tage der Amtsübernahme begaben sich 
Senatoren, Ritter und Bürger jeden Standes in die Wohnung des 
neuen Magistrats und begleiteten ihn auf das Capitolium (deductio), 
wo, wenn die Auspicien gut ausfielen, vom Consul geopfert wurde 
(Ov. Fast. 1, 81 ff.; Liv. 41, 14). Hierauf ging der Zug in die 
Curia, wohin der Senat berufen war; hier pflegte der neue Consul 
dem Volke für die Ernennung zu danken und einen Vortrag zu- 
nächst über Kultusangelegenheiten, namentlich die feriae Letinae, 
dann über die Lage des Staats, über die zu vertheilenden Pro- 
vinzen und andre wichtige Staatsangelegenheiten zu halten. Iuner- 
halb der ersten fünf Tage seiner Amtsführung wusste er in einer 
von ihm zusammenberufenen contio den Amıtseid ablegen, worin 
die Consuln anfangs versprachen, neminem Romae passuros regnare 
(Liv. 2, 1, Dionys. 5, 1), später im Allgemeinen die Aufrechthal- 
tung der Gesetze gelobten (iurare in leges, Cic. pro Sest. 47; Liv. 
31, 50; Tac. hist. 3, 27; Plin. paneg. 64). 

Der Geschäftskreis der Consuln umfasste die oberste 
Civil- und Militärverwaltung. So lange sie in Rom waren, 
standen sie an der Spitze der Verwaltung, und alle andern 
Magistrate, mit Ausnahme der tribuni plebis, waren ihnen unter- 
geordnet. Sie versammelten den Senat und leiteten als Vorsitzende 
die Verhandlungen; ihnen lag die Ausführung der Beschlüsse ob, 
während dringende Angelegenheiten auch selbständig von ihnen 
erledigt wurden. Sie waren das Organ, durch welches namentlich 
die auswärtigen Angelegenheiten an den Senat gebracht 
wurden; alle auswärtigen Berichte gelangten zunächst an sie; 
durch sie wurden Gesandte in den Senat eingeführt, wurde über- 
haupt mit fremden Staaten verhandelt. Ebenso beriefen sie die 
Volksversammlungen, hatten dabei den Vorsitz, leiteten die Wahlen, 
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brachten Gesetzesvorschläge zur Abstimmung und hatten dann 
für Vollziehung der Beschlüsse zu sorgen (Hauptstelle Polyb. 6, 
12, 1 ff.: οἱ μὲν γὰρ ὕπατοι πρὸ τοῦ μὲν ἐξάγειν τὰ στρατόπεδα 
παρόντες ἐν Ῥώμῃ πασῶν εἶσι κύριοι τῶν δημοσίων πραξξεων. οἵ 
τε γὰρ ἄρχοντες ol λοιποὶ πάντες ὑποτάττονται καὶ πειϑαρχοῦσι 
τούτοις τελὴν τῶν δημάρχων, εἴς Te τὴν σύγκλητον οὗτοι τὰς πρεσ- 
βείας ἄγουσι. πρὸς δὲ τοῖς προειρημένοις οὗτοι τὰ κατεπείγοντα 
τῶν διαβουλίων ἀναδιδόασιν, οὗτοι τὸν ὅλον χειρισμὸν τῶν δογ- 
μάτων ἐπειτδλοῦσι. καὶ μὴν ὅσα δεῖ διὰ τοῦ δήμου συντελεῖσϑαι 
τῶν πρὸς τὰς κοινὰς πράξεις ἀνηκόντων, τούτοις καϑήκει φροντί- 
[sw καὶ συνάγειν τὰς ἐκκλησίας, τούτοις εἰσφέρειν τὰ δόγματα, 
τούτοις βραβεύειν τὰ δοχοῦντα τοῖς τελείοσιλ --- Noch ausgedehnter 
waren die Befugnisse der Consuln als Feldherren und wo sie 
überhaupt ausserhalb des Kreises der städtischen Verwaltung mit 
vollem imperium auftraten. Sie hoben die Legionen aus und 
bestimmten die Hilfstruppen der socii; sie vergaben, anfangs allein, 
später zum grossen Theile die Unterbefehlshaberstellen; ihrer Person 
wurde der Soldateneid geleistet. Sie hatten in der einem Jeden 
von ihnen angewiesenen Provinz die unbeschränkte Administration, 
nicht nur des Krieges, sondern sämmtlicher Angelegenheiten, mit 
Ausnahme des Abschlusses von Verträgen und Frieden; dazu das 
ausgedehnteste Strafrecht, das Recht über Leben und Tod. (Polyb. 
6, 2,5 fi: καὶ μὴν περὶ πολέμου κατασχευῆς καὶ καϑόλου τῆς 
ἐν ὑπαίϑροις οἰκονομίας σχεδὸν αὐτοχράτορα τὴν ἐξουσίαν ἔχουσι. 
χαὶ γὰρ ἐπειτάττειν τοῖς συμμαχικοῖς τὸ δοκοῦν καὶ τοὺς χιλιάρχους 
χαϑιστάναι καὶ διαγράφειν τοὺς στρατιώτας καὶ διαλέγειν τοὺς 
ἐπιτηδείους τούτοις ἔξεστι, πρὸς δὲ τοῖς εἰρημένοις ζημιῶσαι 
τῶν ὑποταττομένων ἐν τοῖς ὑπαέϑροις, ὃν ἂν βουληϑῶσι, κύριοι 
χαϑεστᾶσιν. Vgl. Becker II, 1, S. 107 δ 

Gegen einseitigen Misbrauch der consularischen Gewalt 
sicherte zunächst die Abhängigkeit von dem mit gleicher Gewalt 
versehenen Kollegen. Abgesehen von der unbeschränkten Voll- 
macht, mit der jeder in der ihm zugefallenen Provinz gebot, 
konnten beide nur in Uebereinstimmung handeln (Dionys. 10, 17); 
und wider das Verfahren des Einen fand Berufung an den andern 
statt (appellare collegam), der sich seinen Handlungen, natürlich 
auch aus eignem Antriebe, widersetzen konnte (intercessio collegae). 
Indessen war die Einrichtung getroffen, dass je einer der Consuln 
monatlich wechselnd die eigentliche Amtsführung hatte (Dionys. 
9, 43) und ihm nur traten die 12 Lictoren vor, daher er gewöhn- 
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lich mit den Worten ‘penes quem fasces erant’ bezeichnet 
wurde (Liv. 2,1; 8,12 9,8 u. a.. Sein Kollege entbehrte unter- 
dessen entweder der Lictoren ganz, oder es ging nur ein accensus 
vor ihm her und die Lictoren folgten ihm nach. (Auf diesen 
Wechsel bezogen manche die Bezeichnung maior consul, worunter 
der Consul verstanden würde, der das imperiam hatte, Fest. p. 161,4: 
Maiorenm consulem L. Caesar putat dici vel eum, penes quem 
fasces sint, vel eum, qui prior factus sit. Richtiger wird wol 
maior auf das höhere Alter bezogen, s. v. a. maior natu, 5. Becker 
a. ἃ. Ο. 5. 113). 


Solange es noch keine Prätoren gab (8. im Folg.), waren die 
Consuln Oberrichter und höchste Justizbehörde, welche 
Amtsbefugniss ebenfalls ein Theil des imperium war. Im Cirll- 
process walteten sie unbeschränkt und entschieden zwischen Patri- 
ciern und Plebeiern theils selbst, theils durch iudices und arbitri. 
Im Criminalprocess dagegen scheint schon seit alter Zeit ein Unter- 
schied zwischen beiden Ständen gemacht worden zu sein, so dass 
sie nicht befugt waren, über Capitalverbrechen der Patricier zu 
richten (denn dieses kam den Curiateomitien zu, s. im Folg.), wäh- 
rend sie über Vergehen der Plebeier zu entscheiden hatten, wie- 
wol sie auch hierin durch die Volkstribunen und durch die pro- 
vocatio sehr beschränkt waren. Nach der Errichtung der Prätur 
übten die Consuln die Jurisdietion nur ausnahmsweise in Folge 
eines besondern Auftrages durch ein Gesetz oder durch den Senat 
(Liv. 41, 9, — Bis zur Einführung der Censur waren die Consuln 
auch die höchsten Finanzbeamten (indem die Finanzen als eine 
zum Bestehen des Staats nothwendige Sache noch mit dem im- 
perium verbunden waren); sie hielten den Census ab, verfassten 
die Listen der Senatoren und Ritter u. dergl. (Liv. 3, 3; 22; 24; 
4, 8; Dionys. 11, 63 u. a. Nach Creirung des Censoramtes be- 
hielten die Consuln nur die Aufsicht über die Staatscassenrver- 
waltung, indem sie die Schlüssel zum Aerarium hatten und die 
von ihnen zu ernennenden eigentlichen Kassenbeamten, die Quä- 
storen (s. im Folg.), von ihnen abhängig waren. Doch war der 
Senat die höchste Finanzbehörde und es bedurfte der Zustimmung 
desselben zu den von den Consuln beabsichtigten Ausgaben. 


Die Niederlegung des Amtes erfolgte am Schlusse des 
Jahres, nachdem die Consuln in einer contio den Eid abgelegt 
hatten, dass sie die Gesetze treu befolgt und nichts gegen die 
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Verfassung gethan haben (Cic. in Pison. 2 ff.; ad fam. 5, 2; ad 
Att. 6, 1; pro Sulla 11; Polyb. 6, 15 u. v. a.) 


Klee, de magistratu eonsulari (Lips. 1882). — de Breuk, quid 
annunm consulatus Rom. tempus profuerit et nocuerit rei publicae (LB. 1839). 
— Roemer, de consulam Romanorum auctoritate (Traj. 1841). — 
Becker, II, 2, 87 δι; Lange 1. S. 524 δι, Mommsen, Staatsr. II, 1. 
S. 70 δ; Rein io Pauly’s Real-Euc. II. 5. 621 δ, 


2. Die Prätur, praetura (praetor, d. i. prae-itor, a praeeundo, 
ursprünglich Titel der Consuln, 5. im Vorsteh. 8. 137). Bis zum 
δ. d. St. 388 (366 v. Chr.) verwalteten die Consuln auch das 
Richteramt (s. d. vor. Numm.). — Als aber in diesem Jahre zum 
ersten Male ein Plebeier die Consnlwürde erhielt, wurde den Pa- 
triciern das Zugeständniss gemacht, dass die Gerichtsbarkeit vom 
Consulat getrennt und ein besondrer Magistrat für dieselbe ein- 
gerichtet werde, welcher nur den Patriciern zugänglich sein 
sollte; und so ward ein patrieischer praetor gewählt, ‘qui ius in 
urbe diceret’ (Liv. 6, 42, 11: concessum ab nobilitate plebi de 
consule plebeio, a plebe nobilitati de praetore uno, qui ius in 
urbe diceret, ex patribus creando). Die Prätur ist auch am längsten 
den Patriciern geblieben; nachdem sämmtliche Magistrate bereits 
den Plebeiern zugänglich waren, wurde erst im J. d. St. 417 
(= 337) der erste plebeische Prätor (Q. Publilius Philo) er- 
nannt (Liv. 8, 15 extr.. ‘Die Prätur ist ein magistratus maior 
cum imperio. Eben weil die Patricier aus religiösen und materiellen 
Gränden die Jurisdietion dem den Plebeiern zugänglich gewordenen 
Consulate nicht belassen wollten, die Jurisdietion aber nur einem 
selbständigen Magistrate cum imperio zustehen durfte, so musste 
die damit betraute Prätur ein selbständiges Amt neben dem Con- 
sulate sein. Die Einsetzung der Prätur ist also staatsrechtlich 
genommen nicht sowol die Begründung eines neuen Amtes, als 
die Einführung einer von der bisher üblichen Vertheilung der 
königlichen Gewalt auf zwei Consuln verschiedenen, neuen Ver- 
theilung derselben auf drei Träger, von denen zwei consules, 
einer praetor urbanus genannt wurde. Obwol übrigens der 
Grund, weshalb die Patricier die Vertheilung gewünscht hatten, 
hinweg fiel, seit die Patricier 417 u. c. aus der Alleinberechtigung 
zur Prätur verdrängt waren (Liv. 8, 15), so behielt sie doch Be- 
stand, weil sie einmal legal eingeführt war und ohnehin dem 
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praktischen Bedürfnisse des grösser gewordenen Staats entsprach‘, 
(Lange 1. 5. 558 ff. — 

Gewählt wurde der Prätor mit den consuln iisdem auspieis 
(anfangs wol auch an demselben Tage, später gewöhnlich einen 
oder mehrere Tage nachher, Liv. 10, 22; 27, 35; 43, 11); er hatte 
wie die Consuln maxima auspicia und galt überhaupt als deren 
collega (Liv. 7, 1: praetorem collegam consulibus atque iisdem 
auspiciis creatum; vgl. id. 8, 32; Gell. 13, 15, 6: Messala collegam 
esse praetorem consuli docet, quod eodem auspicio creantur). Doch 
war der Consul collega maior, und daher konnte der Prätor 
weder consularische noch prätorische Comitien halten (s. ob. 8. 140), 
musste vor dem Consul die Fasces senken lassen und überhaupt 
ihm dieselben Ehren bezeigen, wie andere niedere Magistrate den 
höheren. 

Als sich um die Zeit des ersten punischen Krieges die Amts- 
geschäfte des Einen Prätors ungemein vermehrt hatten, wurde 
(vor 512 --- 242) noch ein zweiter Prätor gewählt (Liv. epit 
19: duo praetores tunc primum creati sunt. Pompon. de orig. 
iur. 8. 28: Post aliquot deinde annos, non sufficiente eo praetore, 
quod multa turba etiam peregrinorum in civitatem veniret, creatus 
est alius praetor, qui peregrinus appellatus est ab eo, quod 
plerumque inter peregrinos ins dicebat. Der eine Prätor hiess 
seitdem praetor urbanus od. urbis, da er die Jurisdietion über 
die römischen Bürger hatte (urbana iurisdictio, Liv. 33, 26), der 
andere richtete zwischen Römern und Peregrinen (praetor, cuius 
iurisdietio inter cives et peregrinos erat, Liv. 33, 21; 26; 36 u. γ.8} 
— Schon nach etwa 16 Jahren, wahrscheinl. im J. 527 — 227, 
wurde die Zahl der Prätoren auf vier erhöht (Liv. epit. 20: 
praetorum numerus ampliatus est, ut essent quattuor), von denen 
zwei für die Provinzen Sicilien und Sardinien bestimmt waren. 
Dreissig Jahre später (657 — 197) kamen noch zwei für die beiden 
Hispaniae hinzu, so dass nun (bis zu Sulla’s Zeit) sechs Prätoren 
waren (Liv. 32, 27, 6 aus dem J. 557: sex praetores illo anno 
primum creati crescentibus iam provinciis et latius patescente 
imperio. Die sullanische Verfassung endlich erhöhte die Zahl der 
Prätoren auf acht, und diese Zahl ist bis zum Untergange der 
Republik geblieben. 

Seitdem es jährlich mehr als zwei Prätoren gab, wurden ihre 
Amtsgeschäfte regelmässig so vertheilt, dass zwei derselben zur 
Rechtspflege in Rom blieben, die übrigen in die Provinzen gingen: 
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worüber man das Loos entscheiden liess. Die Jurisdietion wurde in 
Rom auf die Weise getheilt, dass der eine die Rechtshändel zwischen 
römischen Bürgern, der andere zwischen Fremden und Römern 
schlichtete. Beide Amtsphären wurden zuweilen im Allgemeinen 
duae urbanae provinciae genannt (Liv. 42, 28, 6: his praetori- 
bus provinciae decretae, duae iure Romae dicundo; id. 43, 11, 8: 
designatis praetoribus praeter duas urbanas quattuor provinciae 
sunt decretae), in der Regel aber genau unterschieden und die 
erstere vorzugsweise provincia oder sors urbana, auch urbana 
iurisdictio oder iurisdietio inter cives genannt; die letztere 
peregrina provincia oder sors, auch peregrina iurisdietio, 
iurisdictio inter cives et peregrinos oder blog inter pere- 
grinos genannt. Zuweilen wurden beide Jurisdietionen Einem 
Prätor übertragen, auch wol bestimmt, dass der praetor inter 
cives et peregrinos zur Disposition des Senats sein sollte, wenn 
seme Verwendung anderweitig nöthig wurde (Liv. 44, 17 extr.: 
L Anicius peregrinam et si quo senatus censuisset ... eat sortitus). 
Uebrigens sind im Falle der Noth auch beide städtische Prätoren 
für den Krieg verwendet worden (Liv. 23, 32). — 

Der Wirkungskreis des Stadtprätors, der die iurisdietio 
inter cives hatte, und auch schlechthin praetor urbanus oder 
urbis hiess, auch wol mit praetor maior bezeichnet wurde (Fest. 
p. 161: Praetorem maiorem urbanum, minores ceteros), war der 
ausgedehnteste.e Die mit der Jurisdiction beauftragten Prätoren 
waren die oberste richterliche Behörde in allen Civilsachen (Cie, 
de leg. 3, 3: Iuris disceptator, qui privata iudicet indicarive iubeat, 
praetor esto: is iuris civilis custos esto. Diese ihre Amtsthätig- 
keit bezeichnen die drei Worte do, dico, addico, nämlich do 
indieium od. iudicem, dico ius, addico litem, rem (Varr. L. L. 6, 
29 δ) — Der Ort der richterlichen Thätigkeit des Prätors in 
Rom war sein tribunal auf dem Forum; Handlungen der frei- 
willigen Gerichtsbarkeit aber konnte er auch zu ebener Erde, de 
plano, ja sogar im Vorübergehen, in transitu, absolviren. — 
In Abwesenheit der Consuln vertrat er, wie in alter Zeit der prae- 
fectus urbis, deren Stelle (Liv. 24, 9: senatusconsultum factum est 
ut Ὁ. Fulvio extra ordinem urbana provincia esset, isque potissi- 
mum, consulibus ad bellum profectis, urbi praeesset. Cic. ad fam. 
10, 12: plaeuit nobis, ut statim ad Cornutum praetorem urbanum 
itteras deferremus, qui, quod consules aberant, consulare munus 
sustinebat more maiorum). Er berief daher den Senat und hielt 

Freund, Trienn. IV. 2. Aufl. 10 
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ia der Versammlung den Vortrag; er empfing alle auswärtigen 
Depeschen, die Berichte der Consuln und Prätoren aus den Pro- 
vinzen und theilte sie dem Senate mit; ebenso wurden die Qe- 
sandtschaften fremder Staaten durch ihn in den Senat eingeführt. 
Im Auftrage der Consuln schrieb er die comitia consularia und 
praetoris aus, und, wenn sie selbst behindert waren, wurde ihm 
die Aushebung neuer Truppen übertragen; überhaupt war er die 
vollziehende Behörde in Allem, was der Senat beschloss. — Ueber 
die Provinzialverwaltung der Prätoren s. unten. 

Im Jahre ἃ. St. 6056 (= 149 v. Chr.) erfuhr die Verwaltung 
der Prätur eine wesentliche Veränderung durch die Einführung 
der Quaestiones perpetuae, d. i der Geschwornengerichte als 
stehende Gerichtshöfe für die Aburtheilung gewisser häufig 
wiederkehrender Verbrechen, statt der Volksgerichte in den (o- 
mitien. Diese grosse Veränderung erfolgte nicht mit einem Male, 
sondern schrittweise, und zwar ist der erste ständige Gerichtshof 
oder die erste quaestio perpetua (so gen. im Gegensatze der früheren, 
nur für besondere Fälle und auf kurze Zeit errichteten) zu Gunsten 
der verbündeten und unterthänigen Völker eingesetzt worden, 
nämlich die quaestio repetundarum durch die Lex Calpurnia (605 
= 149). Dieser folgten im Verlaufe der Zeit mehrere andre durch 
besondere Gesetze eingerichtete Gerichtshöfe, deren Zahl Sulla 
noch vermehrte, und welche durch ihre constituirenden leges zu- 
gleich besondere Gerichtsordnungen erhielten. Zu Cicero’s Zeit 
gab es 8 quaestiones perpetuae (repetund., maiest., peculatus, am- 
bitus, inter sicarios, venefic., de vi, de falso. Den Vorsitz über 
diese Gerichtshöfe hatten die Prätoren und es blieben daher, 
und zwar seit Sulla regelmässig, auch die für die Provinzen be- 
stimmten Prätoren während ihres Amtsjahrs in Rom zur Leitung 
der quaestiones und erst nach demselben gingen sie sämmtlich 
als Proprätoren in die Provinzen. Polyb. 2, 24, 6; 3, 40, 14; 
106, 7; vgl. auch Cic. Verr. 5, 54: sex lictores Verrem circum- 
sistunt valentissimi ete.), aber eine Lex Plaetoria (aus ungewisser 
Zeit) gibt ausdrücklich dem praetor urbanus nur zwei Lictoren 
(Plebisc. ap. Censorin. de die nat. 24: ‘Praetor urbanus, qui nune 
est quique posthac fuat, duo liotores apud se habeto, isque usque 
ad supremam ius inter cives dicito. So auch Plaut. Epid. 1, 1, 27: 
Lictores duo, duo viminei fasces virgarum; und Cio. de leg. agr. 
2, 34: auteibant lictores, ut hic praetoribus anteeunt, cam fascibus 
duobus). Zur Lösung des Widerspruches lässt sieh nur annehmer, 
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dass die Prätoren in Rom zwei, in den Provinzen aber sechs 
Lietoren gehabt haben (Niebuhr Gesch. 3, S. 38). 


Holtius, de iure praetorum (Annal. ὅτου. 1820. 21), — Göttling, 
Gesch. ἃ. röm. Staatsverf. 8, 355 fl. — Becker II, 2. S. 181 ff.; 
Lange, I. S. 558 f.; Mommsen, Staatsr. II, 1. S. 176 ff.; Rein io 
Pauly’s Real-Enc. VI, 1. 5. 28 ft. 


3. Die Censur, censura. Lange Zeit (näml. 77 Jahre) vor 
der Trennung der Gerichtsbarkeit vom Consulate durch Einführung 
der Prätoren, wurde die Abhaltung des Census den Consuln 
abgenommen, um nach Einführung des auch den Plebeiern zu- 
gänglichen Consulartribunats (310 = 444) zur Creirung einer be- 
sondern nur von Patriciern zu verwaltenden Magistratur schreiten 
zu können. So wurden denn für das Jahr 311 (443) zuerst zwei 
patricische Censoren ernannt (Liv.4,8,2: hie aunus censurae 
initium fuit, rei a parva origine ortae, quae deinde tanto incre- 
mento aucta est, ut morum disciplinaeque Romanae penes eam 
regimen, senatus equitumque centuriae, decoris dedecorisque diseri- 
men sub dicione eius magistratus, publicorum ius privatorumque 
locorum vectigalia populi Romani sub nutu atque arbitrio essent). 
Das Censoramt ist 92 Jahre lang ausschliesslich patricisch ge- 
blieben; erst im J. 403 (351) war der erste plebeische Censor 
C. Mareius Rutilus (Liv. 7, 22; 10, 8. Zwölf Jahre später (415 
= 339) wurde durch eine der leges Publiliae festgesetzt, dass einer 
der Censoren Plebeier sein solle (Liv. 8, 12: tertiam legen tulit, 
ut alter utique ex plebe, cum eo ventum sit, ut utrumque 
plebeium consulem fieri liceret, censor crearetur), aber erst im 
ὅδ. 414 (280) hat ein plebeischer Censor bei der Feierlichkeit des 
lustram fungirt (Liv. epit. 13: Cn. Domitius censor primus ex 
plebe lustrum condidit), Im J. 623 (131) wurden zuerst beide 
Censorstellen mit Plebeiern besetzt (Liv. epit. 59: Q. Pompeius et 
Q. Meteilus tune primum uterque ex plebe facti censores lustrum 
condiderunt). 

Es sind stets nur je zwei Censoren gewesen (Cic. de leg. 3, 
ὃ, 7: censores populi aevitates, suboles, familias pecuniasque cen- 
sento . . bini sunto, magistratum quinqguennium habento, Wenn 
Einer derselben während der Amtszeit starb, so galt anfangs, wie 
bei den Consuln, der Grundsatz, dass an 'seine Stelle ein andrer 
gewählt werden müsse, später aber dankte in solchem Falle auch 
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der andre ab und es wurden nene gewählt (Liv. 6, 27; 9, 34 
24, 43; 27, 6); nur Einmal, im J. 645 = 109 kam der Fall vor, 
dass ein Censor nach dem Tode des Kollegen sich weigerte zu 
abdieiren, (Plut. quaest. Rom. 50). 

Die Wahl der Censoren geschah stets in Centuristcomitien 
(Messala bei Gell. 13, 15) unter Vorsitz eines Consuls, und beide 
mussten an Einem Tage gewählt sein, so dass, wenn die Wahl 
des zweiten nicht zu Stande kam, auch der erste nicht renuntürt 
wurde, sondern neue Comitien abgehalten werden mussten (Liv. 
9, 34, 25: cum ita compdratum a maioribus sit, ut comitiis censorüs 
nisi duo confecerint legitima suffragia, non renuntiato altero oo- 
mitia differantur. Die Comitien wurden von den neuen Consuln 
wahrscheinlich bald nach ihrem Amtsantritt gehalten (Liv. 24, 
10, 2) und die Gewählten traten wol sofort ihr Amt an, nachdem 
ihnen durch eine lex centuriata die censorische Gewalt verliehen 
war (Cic. de leg. agr. 2, 11, 26), Hinsichtlich der Wählbarkeit 
galt von Anfang an der Grundsatz, dass nur Consularen wählbar 
seien, und die ersten Censoren waren die Consuln des vorherge- 
gangenen Jahre. Es ist auch im Allgemeinen an dem Gebrauch 
festgehalten worden, dass die Censur erst nach dem Consulate 
erlangt werden konnte; doch hat es an Ausnahmen nicht gefehlt 
(Liv. 27, 6: Crassus Licinius nec consul nec praetor ante fuerst 
quam censor est factus; ex aedilitate gradum ad censuram feeit. 
Ibid. c. 11: creati censores, ambo qui nondum consules fuerant). 
Auch war es allgemeiner Grundsatz, und seit d. J. 489 (265) ge 
setzlich bestimmt, dass Niemand zweimal das Censoramt ver- 
walten dürfe. 

Die Dauer der censorischen Amtszeit war anfangs fünf 
Jahre, ein Justrum, aber schon nach neun Jahren seit der Ein- 
führung des Censoramtes, im J. 320 d. St. (= 434 v. Chr.) wurde 
durch die lex Aemilia die Dauer auf ein Jahr und sechs Mo- 
nate beschränkt (Liv. 4, 24, 5; 9, 33, 4), (ohne dass jedoch nach 
Ablauf dieser 18 Monate neue Censoren gewählt wurden, sondern 
immer nur nach 5 Jahren). 

Die Amtsbefugniss der Censoren beruhte nicht auf einem 
ihnen ertheilten imperium (ein solches ging ihnen ganz ab, daher 
sie auch keine Liotoren hatten), sondern das ius eensurae wurde 
ihnen durch eine Lex centuriata ertheilt (Cic. de leg. agr. 2, 11: 
cum centuriata lex censoribus ferebatur, cum euriata oeteris patri- 
ciis magistratibus, tum iterum de eisdem iudicabatur), und insofern 
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stehen sie an Amtsgewalt den Consuln und Prätoren nach. Gleich- 
wol ist die Censur, wenn man von der Dictatur absieht, die 
höchste Würde, welche die bürgerliche Verfassung kennt (Plut. 
Cato mai. 16: τῆς δ᾽ ὑπατείας κατόπιν ἔτεσι δέχα τιμητείαν 6 
Κάτων stapnyysıls. Κορυφὴ δέ τίς ἔστι τιμῆς ἁπάσης ἡ ἀρχὴ 
καὶ τρόπτον τινὰ τῆς πολιτείας ἐπιτελείωσις, ἔλλην τε πολλὴν 
ἐξουσίαν ἔχουσα καὶ τὴν περὶ τὰ ἤϑη καὶ τοὺς βίους ἐξέτασιν. 
Id. Flamin. 18: ἀπεδείχϑη τιμητής. ἥτις ἐστὲν ἀρχὴ μεγέστη καὶ 
τρόπον τινὰ τῆς πολιτείας ἐπιτδλείωσις. Suid. p. 3569 Gaisf.: 
ἀρχὴ μεγέστη καὶ πασῶν ἐντιμοτάτη παρὰ Ῥωμαίοις χέχριται 
φοῖς διὰ πάσης γεγονόσιν ἐνδόξου “τομτείας ἀμωμήτῳ τε βίῳ 
χρησαμένοις κληρουμένη).. Die Censorenwürde galt als eine ἱερὰ 
ἀρχή, ein sanctus magistratus, dem die tiefste Ehrfurcht gebührt 
{Plut. Camill. 14: μάλεστα γὰρ δὴ Ῥωμαῖοε σέβονται καὶ vouliov- 
σιν ἱερὰν τὴν τῶν τιμητῶν ἀρχήν.) Diese hohe Geltung der Cen- 
sur hat sich aber erst allmälig aus ihren immer mehr erweiterten 
Befugnissen, namentlich dem regimen morum entwickelt, das ja 
mit allem davon Abhängigen ganz der Gewissenhaftigkeit der 
beiden Kollegen anheimgegeben war. Sie waren in dieser Be- 
zehung unverantwortlich (Dionys. fragm. ap. Mai. Nov. Coll. IL 
Ρ. 516: οἱ τὴν ἀνυπεύϑυνον ἔχοντες ἀρχὴν, οὺς ἡμεῖς τιμητὰς 
καλοῦμεν). 

Der Geschäftskreis der Censoren erstreckte sich besonders 
über die Hauptzweige der Verwaltung. a) den Census selbst, an 
den sich die Anfertigung der Bürgerlisten, die lectio 
senatus und die recognitio equitum knüpfte; — b. das re- 
gimen morum; — c) die Verwaltung des Staatseigenthums, 
wohin auch die Aufsicht über die öffentlichen Bauten und 
die Unternehmung neuer Anlagen gehört. (Hauptstelle 
darüber Cic. de leg. 3, 3, 7: ‘Censores populi aevitates, suboles, 
familias pecunissque censento, urbis tecta templa, vias aquas, 
aerarrum vectigalia tuento, populique partis in tribus discribunto, 
exin pecunias, aevitates, ordines partiunto, equitum peditumque 
prolem describunto, eaelibes esse prohibento, mores populi regunto, 
probrum in senatu ne relinquunto; vgl. auch im Vorsteh. die Stelle 
aus Liv. 4, 8). 

a) Der Census, das hauptsächlichste Geschäft des Censor, 
von dem er selbst den Namen erhalten (der technische Ausdruck 
für die Handlung war censum agere, Liv. 3, 3; 22; 4, 8; epit. 11; 
29, 15; 37 u. v. a) wurde anfangs auf dem Forum vorgenommen, 
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später in der villa publica auf dem Campus Martius (Liv. 4, 22; 
Varr. de re rust. 3, 2). Dem Geschäfte selbst ging die Anstellung 
von Auspicien voran, bei denen die Tribunen durch angeblich un- 
günstige Wahrzeichen den Census hindern konnten. Zuerst wurden 
die Bürger insgesammt durch allgemeinen öffentlichen Ausruf des 
praeco in bestimmten Formeln (s. Varr. L. L. 6 $. 86 Müll.) zum 
Census geladen, dann aber nach Beginn der Handlung Einer nach 
dem Ändern, je nachdem die Reihe an ihm war, vorgerufen (Lir. 
29, 37, Die Aufnahme geschah tribusweise, (Dionys. 5, 75; 
4, 15; Liv. 29, 37), und innerhalb jeder Tribus wurden solche 
Bürger zuerst aufgerufen, deren Namen eine gute Vorbedeuturg 
zu haben schien, wie Valerius, Salvius u. dgl. Jeder musste seinen 
vollständigen Namen (nomen, praenomen, cognomen) angeben, auch 
seine tribus oder regio, den Namen des Vaters, der Frau und der 
Kinder, und sein Alter. Die freigelassenen Bürger gaben dasselbe 
an, nur statt des Vaters ihren Patron. Unverheiratete Frauen 
Βαϊ inris (viduse) und Unmündige (orbi orbaeque) wurden von ihrem 
tutor vertreten und vom Censor in besondere Listen gebracht Ὁ 
(Liv. 3, 3 extr.; epit. 59) In besondere Listen wurden auch 
aerarii, Caerites und municipes eingetragen. Nachdem die An- 
gabe der Personen erfolgt war, wurde das Vermögen angegeben 
und zwar aufs Genaueste und Gewissenhafteste, denn jede Aus 
sage musste eidlich bekräftigt werden (Dionys. 4, 15; Liv. 48, 14; 
Gell. 4, 20; 17, 21); der technische Ausdruck für diese Angaben 
war profiteri, censere od. censeri (Cie. Flacc. 32, 80) Beson- 
ders wichtig und nothwendig war die Angabe der Grundstücke 
als Hauptbestandtheile des Staats, jedoch nur der quiritarischen, 
also in Italien gelegenen und in einer tribus eingeschriebenen 
Grundstücke (Cie. 1. 1.; Liv. 45, 15; Q. Cie. de pet. consul. 8; Paul 
ex Fest. p. 58 Müll. — Nach völliger Aufnahme des Personal- 
und Vermögensstandes sämmtlicher Bürger erfolgte die nach der 
servianischen Verfassung auf dem Census beruhende Vertheilung 
der Bürgerschaft sowol unter die Senatoren, Ritter ete., als in 
Klassen und Centurien (Οἷα. de leg. 3, 3; Liv. 4, 8) zugleich mit 
Rücksicht auf die Moralität der Bürger (s. im Folg.. Eine Rede 
des mit dem Lustrum beauftragten Censors an das Volk beschloss 
die ganze Handlung, worin er Ermahnungen sowol an die Ge 
sammtheit als an Einzelne richtete (Liv. epit. 59: Q. Metellns 
censor censuit, ut cogerentur omnes ducere uxores liberorum cre- 
andorum causa; extat oratio eius, quam Augustus Caesar, cum de 
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maritandis ordinibus ageret, velut ing haec tempora scriptam in 
senatu recitavit; vgl. Gell. 1, 6; Val. Max. 2, 9, 1; Suet. Oct. 89). 
Die mit. grösster Genauigkeit und Sorgfalt abgefassten schrift- 
lichen Verzeichnisse der Bürgerschaft nebst dem Verzeichnisse der 
Kriegsdienstpflichtigen, der Wittwen uud Waisen hiessen Tabulae 
censoriae. 

b) Das Sittenrichteramt der Censoren hat sich allmälig 
aus der Verpflichtung derselben entwickelt, Unwürdige aus der 
Reihe der Vollbürger, aus den Tribus und Centurien auszuweisen. 
Dazu kam, dass sie bei der lectio senatus nach gewissenhafter 
Ueberzeugung die Würdigsten, wie die lex Ovinia (s. unten $. 5) 
ausdrücklich vorschrieb, optimum quemgue, zu wählen und Un- 
würdige ebenfalls auszuschliessen, endlich auch die Rittercenturien 
von jedem Makel rein zu halten verpflichtet waren. Hiernach 
. war der Censor berechtigt, Alles, was im Leben der Bürger gegen 
den mos maiorum verstiess (Dionys. 18, 19) sowol zu tadelu als 
zu bestrafen. Namentlich aber waren seiner Rüge diejenigen Ver- 
gehungen unterworfen, welche juristisch nicht strafbar, jedoch der 
Sittlichkeit und guten Sitte zuwider waren. Rügen von Ver- 
gehungen solcher Art werden ungemein oft erwähnt (Liv. 4, 8; 
24, 18; 40, 46; 42, 3 u. τ. a.; daher bei Οἷς. in Pison. 4, 9 die 
Bezeichnung der Censur als magistra pudoris et modestiae). Es 
fielen hiernach der censorischen Ahndung anbeim: Vergehen im 
Familienleben (Ehelosigkeit, Auflösung von Verlöbnissen, Ehe- 
scheidungen; schlechtes Betragen in der Ehe, schlechte Kinder- 
erziehung, Härte gegen Sklaven und Clienten; übertriebener Auf- 
wand und Luxus jeder Art in Speisen, Hausgeräthen, Wagen 
u. dgl; schlechte Hauswirthschaft, Vernachlässigung des Land- 
baues, Wahl des Schauspielergewerbes etec.); ferner tadelnswerthes 
Benehmen im öffentlichen Leben (als Magistratsperson, Misachten 
der persönlichen und Amtswürde, Bestechlichkeit, Erlügen der 
Auspieien ete.); im Militärdienste: Vernachlässigung der Pferde als 
Ritter, Ungehorsam, Verweigerung des Kriegsdienstes u. dgl. Die 
vom Censor verhängte Strafe war keine juristische, sondern eine 
Ehrenstrafe und hiess ποία censoria und ignominia; sie wurde 
von den Bürgern im höchsten Grade gefürchtet (Cic. de ofl. 1, 13; 
8, 31: Liv. 24, 18 u. a.); doch war sie nicht dauernd, sondern 
konnte bei eingetretener Besserung vom folgenden Censor wieder 
aufgehoben werden (Cic. Cluent. 33; Val. Max. 2, 9, 9. Frauen 
unterlagen keiner censorischen Strafe. — Die grösste und ge- 
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fürchtetste censorische Strafe war die Ausstossung aus dem 
Senat (senatu movere), womit je nach Befinden Versetzung unter 
die Ritter oder unter die Gemeinen, ja selbst unter die Aerarier 
(aerarıum facere, in Caeritum tabulas referre) verbunden 
war. Die Ursache dieser Strafe wurde in der Censorliste schrift- 
lich bemerkt (censoria subscriptio) und dem Bestraften münd- 
lich mitgetheilt (Liv. 24, 18; 39, 42; Cic. Cluent. 42 δ΄. Gell. 17, 21). 
Die Ausstossung aus den eguites oder Wegnahme des equus 
publieus (equum adimere) war mit Versetzung unter die Foss- 
soldaten oder gänzlichem Ausstossen aus der Tribus verbunden 
(Liv. 24, 18; 27, 11; 29, 37 u. v. a). Die Ausstossung aus der 
Tribus (tribu movere) war anfangs mit der Versetzung unter 
die Aerarier identisch; später, als sich unter den Tribus eine 
Rangordnung entwickelte, indem die tribus urbanae durch Auf- 
nahme der Freigelassenen weniger angesehen als die rustieae . 
waren, war die tribu motio doppelter Art: entweder Versetzung 
aus einer tribus rustica in eine urbana (was die mildere Strafe 
war) oder gänzliche Entziehung der Tribus und Verlust aller 
damit verbundenen Rechte (ius honor. u. suffrag.). 

c) Das dritte Hauptgeschäft der Censoren gehörte zur Finanz- 
verwaltung und bestand in folgenden amtlichen Aufgaben: Sie 
nahmen die Verpachturgen der dem Staate gehörigen Grund- 
stücke, Nutzungen und Gefälle vor, also des ager publicus und 
vectigalis, der Bergwerke, der Zölle, der Fischereien, des Salz- 
handels u. dgl. Die Pachtbedingungen machten sie jedesmal in 
einer sogen. Lex censoria bekannt. Auch besorgten sie etwaige 
Veräusserungen von Staatsgrundstücken (Liv. 32, 7; 41, 27. 
Ferner war jeder locus publicus ihrem Schutze empfohlen, daher 
hatten sie darauf zu sehen, dass Niemand darauf baue, Wasser 
aus Öffentlichen Wasserleitungen in Privateigenthum leite u. dgl. 
(Plut. Cato mai. 19; Liv. 39, 44; 43, 16. Eine weitere Aufgabe 
der Censoren war die Oberaufsicht über die öffentlichen 
Bauten und Anlagen (Tempel, Strassen, Brücken, Mauern u. dgl) 
Sie übertrugen die Ausführung der auf Staatskosten zu unterneh- 
menden Bauten den Mindestfordernden. Zu diesem Zweoke wurde 
eine öffentliche Licitation ausgeschrieben und wurden die Bedin- 
gungen vorgelegt, wie und in welcher Zeit das Werk ausgeführt 
werden müsse (Cic. Verr. 1, 54 ff.; 3, 7). Das Zuschlagen des Baues 
hiess addicere, die vom röm. Staat zu zahlende Summe, auf 
welche der Zuschlag erfolgte, ultrotributum, der Bauunternehmer 
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conductor. Nach vollendetem Baue hatten die Censoren (oder 
andere Commissare) zu untersuchen, ob derselbe genau nach den 
contraetlichen Bedingungen (der lex censoria) ausgeführt worden; 
dies hiess: opus in acceptum referre oder probare (Cic. Verr. 
1,57; Liv. 4,22; 45, 15). — Endlich hatten die Censoren die Staats- 
contracte über die für. den Staat zu übernehmenden Liefe- 
rungen und Leistungen abzuschliessen (so für die militärischen 
Lieferungen, desgleichen die Lieferung der Rosse für die circen- 
sischen Spiele, die Erhaltung der capitolinischen Gänse, das An- 
streichen der Götterbilder u. dgl. (Cie. Rose. Am. 20; Plin. nat. 
hist. 10, 22; Plut. quaest. Rom. 97). 

Am Schlusse des gesammten Census fand die religiöse Feier- 
lichkeit des lustrum oder der Sühnung des Volkes statt, von 
der auch der ganze fünfjährige Zeitraum (quinquennale tempus) 
den Namen lustrum erhalten hat (Varr. L. L. 6 8. 11: Lüstrum 
nominatum tempus quinquennale a luendo, id est solvendo, 
quod quinto quoque anno vectigalia et ultro tributa per censores 
persolvebantur). Die Censoren losten sogleich beim Beginn ihrer 
Amtsthätigkeit, wer von ihnen das Lustrum abhalten sollte 
(Inastrum facere od. condere, vgl. Varr. L. L. 6, 87: censores 
inter se sortiuntur, uter lustrum faciat. Liv. 38, 36 extr.: M. Clau- 
dius Marcellus censor sorte superato T. Quinctio lustrum condidit; 
so id. 29, 37; 35, 9; 42, 10 u. a.); doch mussten beide Censoren 
bei der Feier anwesend sein. Die Bürgerschaft versammelte sich 
zu derselben als exercitus, nach ihren Abtheilunger, also die Cen- 
turien der Ritter und des Fussvolkes bewaffnet, auf dem Mars- 
felde (Dionys. 4, 22). Daselbst wurde sie durch dreimaligen Opfer- 
umgang gereinigt und gesühnt, und dann erfolgte das Opfer der 
hostiae, wobei der Censor in einem von einem scriba ihm vorge- 
sagten Gebete die Götter um Erhaltung und Mehrung der Macht 
und Grösse des Staates anflehte (Val. Max. 4, 1, 10). 

Die Censur hat als römisches Staatsinstitut länger als vier 
Jahrhunderte (von 311—732 ἃ. St. = 443—22 v. Chr.) bestanden, 
doch sind nicht immer von fünf zu fünf Jahren Censoren ernannt 
worden, namentlich unterblieb dies im letzten Jahrhundert 
während der Bürgerkriege. Nach vieljähriger Unterlassung liess 
Augustus im J. 732 (22) Censoren wählen (Suet. Octav. 37: cen- 
sores creari desitos longo intervallo creavit; vgl. auch Dio 54, 2), 
seitdem aber hat die Censur als besonderes Institut aufgehört, da 
die Kaiser selbst dies Amt übernahmen. 
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Burchardi, Bemerkungen über den Census der Römer mit beson- 
derer Rücksicht auf Cic. de re publ. 2, 22 (Kiel 1828). — Jarcke, Ver- 
such einer Darstellung des censorischen Strafrechts der Römer (Bonn 
1824). — Rovers, de censorum apud Romanos auctoritate et existime- 
tione ex veterum rerum publicarum condiecione explicanda (Traj. ad 
Rhen. 1825). — Keseberg, de censoribus Romanorum ((uedlinb. 1829, 
— Borghesi, sull’ ultima parte della serie de’ censori Romani (18: 
Diss. della pontif. acad. rom. di archaeol., Rom. 1886. VII. p. 121 Δ) 
— Clem. Cardinali, Memorie de’ censori e de’ lustri di Roma antica 
(ebendas. 1841. IX. p. 273 8). — Gerlach, die Censoren in ihrem 
Verhältniss zur Verfassung (Basel 1842; in dessen: histor. Studien Bd. 2. 
S. 55 Δ) — Becker Il, 2. 8. 191 fl.; Lange I. 5. 572 δ; Mommses, 
Staatsr. II, 1. 8, 804 fl.; Rein in Pauly’s Real-Enc, II. S, 247 fl. 


4. Das Volkstribunat, tribunatus plebis, die in Folge 
der ersten secessio plebis (auf den Sacer mons, einem Hügel im 
Gebiete der ehemaligen Stadt Crustumeria, dah. secessio Crusta- 
merina, bei Varr. L. L. 5 8. 81 Müll.) durch die Lex sacrata im 
J. 260 (494) eingesetzte Schutzbehörde der Plebeier, ohne 
imperium, aber unverletzlich, eine ‘beschworene’ (durch den Schwur 
festgestellte) Gewalt, sacrosancta potestas, griech. ἱερὰ καὶ ἄσυλος 
ἀρχή (Liv. 2, 33: ‘agi deinde de concordia coeptum concessumgne 
in condiciones, ut plebi sui magistratus essent sacrosancti, quibus 
auxilii latio adversus consules esset, neve cui patrum capere eum 
magistratum liceret; vgl. id. 3, 56, und Fest. p. 318: ‘Sacro- 
sancetum dieitur, quod iure iurando interposito est institutum, a 
quis id violasset, ut worte poenas penderet: cuius generis sunt 
tribuni plebis aedilesque eiusdem ordinis, quod affirmat M. Cato 
in ea quam scripsit, Aedilis plebis sacrosanctos esse. Dionys. 
6, 89: ὁ δὲ Βροῦτος ἐκκλησίαν συναγαγὼν συνεβούλευε τοῖς δη- 
μόταις ἱερὰν καὶ ἄσυλον ἀποδεῖξαι τὴν ἀρχὴν νόμῳ τε καὶ ὅρκῳ 
βεβαιώσαντες αὐτῇ τὸ ἀσφαλές etc.) 


Becker, Röm. Alterth, IL 2. 8. 247 ff.: Das Institut der tribuni plebis, das 
seinem Ursprunge nach unter den bestehenden Verhältnissen nothwendig, im 
seiner weitern Entwickelung eben so wohlthätig schützend, beruhigend und 
fördernd, als drückend, aufregend und hemmend wurde, musste in seiner aus 
seinem Wesen selbst entspringenden und darum unvermeidlichen Entartung die 
Ruhe des Staates untergraben und zum Umsturze der Verfassung führen. Dass 
es nothwendig wurde, besondere Vertreter der Plebs zum Schutze des Einzelnen 
sowol, als der Rechte der Gesammtheit einzusetzen, ist das unwiderlegbarste 
Zeugniss von den Ungerechtigkeiten und Bedrückungen, welche der zweite 
Stand von den Patriciern und den aus ihnen hervorgehenden Magistraten zu er- 
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dulden hatte; sprechender als alle bei Livius und Dionysius erthaltenen Berichte 
einzelner Thatsachen: schwerere Anklage noch enthält der Umstand, dass man 
nöthig fand, diese Vertreter selbst durch Verleihung einer vor allen Magistraten 
sie auszeichnenden Unverletzlichkeit zu schützen, wodurch offen die Ueber- 
zeugung ausgesprochen ist, dass Auch ihre gesetzliche Einführung gegen die ge- 
waltthätige Treulosigkeit der Bevorzugten nichts fruchten werde, wenn nicht 
die Androhung ausserordentlicher Strafe, einer furchtbaren, unter die Aufsicht 
der Götter selbst gestellten Achterklärung, von Verletzung der auf solche Weise 
unantastbaren und geheiligten Gewalt abschreckte. In dieser Unverletzlichkeit 
liegt die ganze Stärke des Tribunats: sie enthält ebensowol die Bedingung 
freien segensreichen Wirkens, als die Gefahr des schnödesten Missbrauchs. 
Durch sie ist es den Tribunen möglich geworden, den ursprünglich engen Kreis 
ihrer Befugnisse mehr und mehr zu erweitern, sehr bald eine Rechenschaft for- 
dernde, selbst gegen die obersten Magistrate thätlich einschreitende Behörde zu 
bilden, den bedeutendsten Einfluss auf die Gesetzgebung zu erlangen und ohne 
ein imperium zu haben, ohne mit irgend einem Zweige der Regierung und 
Verwaltung betraut zu sein, sich von einfachen Vertretern, oder eigenllich Schutz- 
männern ihres Standes zu wirklichen, alle Verhältnisse beherrschenden Magistraten 
der ganzen Nation zu erheben. Unter dem Schirme dieser Unverletzlichkeit 
haben sie aber auch selbst genug der Ungerechtigkeiten, Chicanen und äussersten 
Gewaltthätigkeiten verübt und, während ihre Aufgabe sein sollte, das Gleich- 
gewicht der Stände herzustellen und zu erhalten, haben sie zuletzt dem Stande, 
den sie ursprünglich nur in seinen beschränkten Rechten schützen sollten, der 
Plebs, und zwar im übelsten Sinne, ein entschiedenes Uebergewicht verliehen, 
endlich einen von wirklicher Demokratie nicht sehr entfernten Zustand herbei- 
geführt, durch welchen der Weg zur Verwandlung in Monarchie gebahnt war, 
die auch wieder des Schirms der tribunicia potestas zu ihrer Begründung und 
Behauptung bedürfen zu müssen meinte. So lagen in diesem Institute die Be- 
dingungen zu segensreichem Wirken sowol, als zu unheilvollem Beginnen. Man 
muss es ohne Rückhalt anerkennen, dass das Volkstribunat der kräftigste Hebel 
beim Ausbaue der Verfassung gewesen ist; dass es big zum siebenten Jahrhun- 
derte, trotz maneher unerfreulicher Zwischenfälle, das grosse Verdienst gehabt 
hat, auf der einen Seite tyrannische Herrschaft, auf der anderen Empörungen 
im Volke und Staatsumwälzungen zu verhüten: ja die lange im Wesentlichen 
ungestörte Dauer der freien republikanischen Formen mag hauptsächlich auf 
Rechnung dieses Instituts gesetzt werden; wie aber die tribunicische Gewalt zu 
allen Zeiten nur dann heilbringend und gefahrlos sein konnte, so lange sie in 
den Händen rechtlicher, mit billiger Gesinnung fest, aber ruhig und leiden- 
schaftlos den zum allgemeinen Wohle führenden Weg verfolgender Männer lag, 
80 ist es natürlich, dass mit zunehmendem Verfalle der Sitten, in den Zeiten 
selbstsüchtiger Leidenschaften, sie die gefährlichste Waffe zügelloser Demagogen 
werden musste. Die Bewilligung der Unverletzlichkeit, ohne alle Bürgschaft 
gegen den so nahe liegenden Missbrauch müsste der grösste Fehler einer 
tepublikanischen Aristokratie genannt werden, wenn man überhaupt annehmen 
dürfte, dass die Umstände eine Ablehnung gestattet hätten. Unmöglich haben 
die Patricier die unausbleiblichen Folgen der leges sacratae übersehen können; 
dass sie einwilligten, beweiset, wie dringend und unabweisbar die Nothwendigkeit 
war, sich dem Verlangen zu fügen. 
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Der Name tribunus plebis (griech. δήμαρχος) steht in 
keinerlei directer Beziehung zu tribus, sondern wird schon von 
Varro daraus erklärt, dass die ersten tribuni plebis aus den tribuni 
militum hervorgegangen seien (Varr. L.L.58.8ı Müll.: “Tribuni 
plebei, quod ex tribunis militum primam tribuni plebei facti 
qui plebem defenderent, in secessione Crustumerina’). Mommsen, 
Staatsr. II, 1. 9. 248 Β΄, stimmt dieser varronischen Erklärung 
bei und fügt zu ihrer Begründung hinzu: “Während sich nicht 
erweisen lässt, dass die Tribune der Plebs, namentlich in der 
frühesten Zeit, irgend eine besondere Beziehung zu den Tribus 
der Gemeinde gehabt haben, auch ihre Zahl der der Tribus 
durchaus nicht entspricht, haben, bereits vor der politischen Con- 
stituirang der Plebs im Militärwesen plebeische tribuni sowol die 
Führung gehabt wie die Soldzahlung bewirkt. Es war also natür- 
lich, insbesondere wenn die Revolution, wie überliefert wird, durch 
einen militärisch geordneten Auszug der gesammten Plebeier- 
schaft aus der Stadt ins Werk gesetzt ward, dass der Name von 
den Leitern dieses Zuges auf die regulären Vorstände der Plebs 
überging”. 

Die Zahl der anfangs gewählten Volkstribuna war, der Ueber- 
lieferung zufolge, zwei, später wurde sie auf fünf und endlich 
auf zehn vermehrt. Die Zeit, wann diese Vermehrung stattge- 
funden, wird verschieden angegeben. Nach der wahrscheinlich 
ältesten Version bei Piso, Cioero und Diodor hat es bis zum 
Jahre 283 (471) zwei Tribune gegeben, und sind in diesem Jahre 
durch das publilische Gesetz drei hinzugefügt worden (Liv. 2, 88: 
tum primum comitiis tributis creati tribuni sunt. numero etiam 
additos tres, perinde ac duo antea fuerant, Piso auctor est, no- 
minat etiam tribunos; vgl Cie. pro Coruel. p. 450 Orell; Diod. 
11, 68). Tuditanus dagegen, ebenso Livius und jüngere Annalisten 
lassen schon im J. 260 (494) selbst zu den zwei Tribunen noch 
drei durch Cooptation hinzutreten (Liv. 2, 33, 2: ita tribuni plebei 
cresti duo, C. Lieinius et L. Albinus; ii tres collegas sibi crea- 
verunt; vgl. auch Ascon. ad Cic. pro Corn. p. 76 und Dionya 
6, 89. Die Vermehrung von fünf auf zehn setzen Livius und 
Dionysius in das Jahr 297 (457); bei der Wiederherstellung des 
Tribunats (nach dem Sturze der Decemvirn, 305-449) stand die 
Zehnzahl bereits fest (Liv. 3, 30, δ: is metus perculit, ut scribi 
militem tribuni sinerent, non sine pactione tamen, ut quoniam 
ipsi quinquennium elusi essent, parvamque id plebi praesidium 
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foret, deeem deinde tribuni plebis erearentur: expressit hoe ne- 
cessitas patribus. Dionys. 10. 80: γένδεαε δόγμα βουλῆς, ἐξεῖναι 
τῷ δήμῳ δέκα δημάρχους καϑ' ἕκαστον ἐνιαυτὸν ἀπαδειχνύναε.. 
τοῦτο τὸ προβούλευμα ol περὶ τὸν Οὐεργένεον λαβόντεα ἐξήνεγχαν, 
καὶ κυρώσαντες τὸν ἐπὶ αὐτῷ γραφέντα νόμον δέκα δημάρχους 
eis τὸν ἐπιόντα ἐνιαυτὸν ἀπέδειξαν). 

Die Wahl der ersten Volkstribune wurde von der Plebs auf 
dem heiligen Berge selbst vorgenommen (Liv. 2, 38; 8, 54; 
Dionys. 6, 89 Ε΄: Gie. pro Cornel. p. 450 Orell.. Seit der Lex 
Publilia (283=-471) erfolgte die Wahl durch die”comitia tributa 
(6. im Folg. unter comitia., Wie dieselbe in der Zwischenzeit 
zwischen der Einsetzung des Tribunats und der Lex Publilia 
vorgenommen worden, ist zweifelhaft. Die Wahlcomitien wurden 
anfangs nicht lange (später aber geraume Zeit) vor dem Amtsantritt 
der Tribunen gehalten, welcher letzterer stets a. ἃ. IV. Id. Dec. 
(d 10. December) stattfand (Liv. 39, 52, 4: tribunus plebis M. 
Naerius . . iniit tribunatum ante diem quartum idus Decembres. 
Dionys. 6,89: οὗτοι τὴν δημοκρατικὴν ἐξουσίαν τερῶτοι παρέλαβον 
οἱ πέντε ἄνδρες, ἡμέρᾳ τετάρτῃ πρὸ τριῶν εἰδῶν Ζεκεμβρίων, 
ὥσπερ καὶ μέχρι τοῦ καϑ' ἡμᾶς χρόνου γίνεται. Unmittelbar 
nach dem Amtsantritt brachten die Tribunen ein Opfer dar 
(Dionys. 10, 48). — Während seiner Amtszeit konnte ein Tribun 
‚nieht gerichtlich belangt werden; und vollends eine Absetzung 
desselben vor dem Ablauf seines Amtsjahres war wegen der Un- 
verletzlichkeit (der sacrosancta potestas) des Tribunats gesetzlich 
unzulässig; erst Tib. Gracchus wagte es, seinen Collegen M. 
Octavius abzusetzen, und in den folgenden anarchischen Zuständen 
kamen solche Absetzungen mehrmals vor. 

Amtsbefugnisse der Tribunen. 1) Das älteste und ur- 
sprünglich einzige Recht der Tribunen bestand in dem sogen. 
auxilium, d. i. in der Befugniss, jeden bedrückten Plebeier gegen 
seine Bedrücker in Schutz zu nehmen (Liv. 2, 35,3: auxilii non 
poenae ius datum illi potestati, plebisque non patrum tribunos 
esse; vgl. id. 3, 19; 6, 37 ff. Cic. de leg. 3, 3, 9: Plebes quos pro 
se contra vim auxilii ergo decem creassit, ei tribuni eius sunto); 
später machten auch die Patricier von der tribunieischen Hilfe 
Gebrauch (Liv. 3, 13; 56; 8, 83; 9, 26; 38, 52). Dieses auxilium 
bezog sich in der ersten Zeit, (nämlich so lange dasselbe nicht 
zum allgemeinen Intercessionsrecht erweitert war, s. im Folg.) 
nur auf den Schutz Einzelner, in dem Verbot amtlicher Mass- 
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regeln gegen dieselben, namentlich in folgenden Verhältnissen: 
a) bei der militärischen Aushebung, gegen welche die Tribune in 
Betreff Einzelner Einspruch erheben konnten (Liv. 3, 11: consules 
dilestum habebant; eo decurrunt tribuni, contionemque secum tra- 
hunt. citati pauci velut rei experiundae causa, et rtatim vis 
coorta. quemcungue lictor iussu consulis prendisset, tribunus mitti 
jubebat; so id. 3, 30; 4, 53; 42, 32 u. v. a). — Ὁ) Beim Aus- 
schreiben des tributum (der Kriegssteuer zur Zahlung des Soldes), 
wobei sie die Zahlungsunfähigen in Schutz nahmen (Liv. 4, 60,5: 
postremo indiet8 ἴδ: tributo edixerunt etiam tribuni auxilio se 
futoros, si quis in militari stipendium tributum non contulisset; 
so id. 5, 12; 6, 31). — c) vor Gericht, und zwar sowol im Civil-, 
als im Criminalprocess, sowol vor und während des Processes® als 
nach gefällter Sentenz; in allen diesen Fällen konnten die Tri- 
bunen hemmend in die Jurisdietion eingreifen, wobei sie wol 
manche Ungerechtigkeiten verhinderten, aber auch mit Willkähr 
und aas Parteilichkeit viele wirklich Schuldige der Bestrafung 
entzogen. — d) Hilfe gegen jede gewaltsame Massregel eines 
Magistrats. — 2) Die später erweiterte Amtsbefugniss der Tri- 
bune bestand in dem allgemeinen Intercessionsrecht, und zwar 
jedes einzelnen Tribunen, gegen alle Verwaltungsmassregeln und 
Handlungen der Magistrate (auch ihrer eigenen Collegen), sowie 
gegen alle an die Comitien zu bringenden Vorschläge und An- 
träge (auch gegen die Senatsbeschlüsse, s. im Folg.). Die Abhal- 
tung von Comitien jeder Art (Wahlcomitien, Curiat-, Centuriat-, 
Tributeomitien) konnte durch tribunicische Intercession verhindert 
werden (comitiis intercedere, moram facere, comitia impedire, 
Liv. 27, 6; 32, ἡ. Der Einspruch gegen Beschlüsse der Comitien 
musste aber stets vor begonnener Abstimmung, bei den gesets- 
gebenden wenigstens nach der suasio und dissuasio legis (Liv. 41,21) 
erfolgen. Am häufigsten richtete sich die tribunicische Intercession 
gegen die Consuln, so dass sie z. B. nicht den Senat versammeln 
(Polyb. 6, 14) oder keine contio halten konnten (Cic. in Pison. 3; 
Plut. Cie. 23). — 3) Das Recht der Theilnahme an den Senats- 
sitzungen erlangten die Tribunen ebenfalls erst nach und nach. 
Bei Einsetzung des Tribunats war denselben in Bezug auf den 
Senat gar kein Recht eingeräumt worden. Zuerst nahmen die 
Tribunen, um von den Verhandlungen und Beschlüssen so früh 
wie möglich Kenntniss zu erhalten, vor der Thür des Senats 
saales auf ihren Subsellien Platz (Val. Max. 2, 2, 7: tribunis plebis 
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Ῥ 
intrare curiam non licebat: ante valvas autem positis subselliis 
decreta patrum attentissima cura examinabant, ut si qua ex eis 
improbessent, rata esse non sinerent; vgl, Zonar. 7, 15 p. 57), 
was ihnen vermöge ihrer Unverletzlichkeit nicht verwehrt werden 
konnte (zumal auch andere Bürger dort den Verhandlungen bei- 
wohnten. Zuweilen wurden die Tribunen von den Consuln selbst 
eingeladen, an den Verhandlungen des Senats Theil zu nehmen, 
wenn es dem Senat wünschenswerth erschien, von den Tribunen 
Auskunft oder Gutachten über einen vorliegenden Gegenstand zu 
erhalten, oder wenn die Tribunen eine Anzeige, Bitte oder Be- 
schwerde an den Senat zu bringen hatten (Dionys. 7, 25; 39). 
Zuweilen aber beriefen die Consuln, um der lästigen Zuhörer- 
schaft zu entgehen, den Senat oder wenigstens die hervor- 
ragendsten Mitglieder ohne Vorwissen der Tribunen (Dionys. 10,40; 
11, 55 ff; vgl. Liv. 4, 6; 86) Allmälig aber erlangten die Tri- 
bunen das Intercessionsrecht auch gegen die Senatsbeschlüsse. 
Zuerst drohten sie nämlich bei solchen Senatsbeschlüssen, welche 
eine Aushebung oder eine Steuer anordneten, mit dem auxilium 
für die, welche dem Senatusconsult zuwiderhandeln würden, hier- 
aus aber entwickelte sich nach und nach ein allgemeines Inter- 
cessionsrecht, welches sie seit den Zeiten der Decemvirn beharrlich 
ausübten (Liv. 4, 6; 36; 43; 50; u. v. 4.5) Bald darauf erlangten 
sie auch regelmässigen Sitz in der Curie; ebenso das Recht, den 
Senat zu berufen und demselben die an das Volk zu bringenden 
Vorschläge vorher mitzutheilen (Cic. de orat. 3, 1; ad fam, 10,28; 
11, 6; Gell. 14, 7 u. a. Eine natürliche Folge dieser Vorrechte 
der Tribunen war, dass die Censoren die gewesenen Tribunen bei 
der nächsten lectio in den Senat aufnahmen (Liv. 23, 23; vgl. 
45, 15). — 4) Die Tribunen hatten den Vorsitz in den Con- 
tionen und Tribut-Comitien. Das Recht, contiones zu be- 
rufen, erhielten sie sogleich bei Einführung des Tribunats (Dionys. 
1, 14 8) und die Lex lIcilia (262 -- 492) bestimmte, dass Niemand 
einen Tribun in seinem Vortrage unterbrechen dürfe (vgl. Liv. 
43, 16; Val. Max. 9, 5, 2), In diesen Contionen führten sie theils 
selbst das Wort, theils gaben sie es Anderen, welche zu reden 
wünschten (contionem dare, Cic. ad Att. 4, 1; 2; Dionys. 10, 47 
u a); zuweilen liessen sie auch Bürger in die Versammlung 
rufen und nöthigten sie zu sprechen, Zeugniss abzulegen (in con- 
tionem producere, Liv. 27, 10; Cie. ad Att. 1, 14; 2, 24; in 
Pison. 6 δι; pro Sest. 14) u. dgl. Noch folgenschwerer war das 
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Recht, die Tribut-Comitien zu berufen und dieselben abzu- 
halten (ius agendi cum plebe), theils um Wahlen vorzunehmen, 
. theils um Gesetzvorschläge zur Abstimmung zu bringen oder um 
Gericht zu halten (s. im Folg. unt. comitia tributa),. Dagegen 
waren die Tribunen in den Centurist-Comitien (abgerechnet ihr 
allgemeines Interoessionsrecht) ohne allen Einfluss. — Endlich 
5) besassen die Tribunen eine executive Gewalt. Schon die ersten 
Tribunen scheinen das Recht der höheren Magistrate (s. ob. 8. 157) 
erlangt zu haben, Ungehorsame und Widerspenstige, z. B. solche, 
die ihrer Amtsthätigkeit gewaltsamen oder passiven Widerstand 
leisteten, durch prehensio und Geldstrafen zur Ordnung zurück- 
zuführen. Dieses den Tribunen Privatleuten gegenüber verstattete 
Recht dehnten dieselben mit Benutzung ihres Hilfsrechts (auxilium, 
s. im Vorsteh.) auch auf Magistrate aus, so dass sie selbst Con- 
suln ins Gefängniss werfen oder durch Androhung dieser Massregel 
sie zur Nachgiebigkeit zwangen (Dionys. 10, 34; Appian.b. ο. 4,17), 
— Beschränkungen erfuhr die tribunicische Gewalt zunächst 
örtlich: denn ihre Befugnisse waren auf das Gebiet der Stadt 
Rom bis zu einer Entfernung von tausend Schritt beschränkt 
(Liv. 8, 20; Dionys. 8, 87; Dio Cass. 51, 19); daher konnten sie, 
wenn die Consuln die militärische Ausdehnung ausserhalb des 
Stadtrayons hielten, dieselben nicht hindern (die persönliche Un- 
verletzlichkeit aber besassen die Tribunen überall, Eine andere 
Beschränkung der Gewalt eines Tribunen erwuchs aus der Initer- 
cession seiner Collegen. Die bedeutendste Beschränkung aber 
erfuhr das Tribunat durch Sulla’s Lex Cornelia de tribunis; 
jedoch stellte Pompejus im J. 684 (70) die tribunicische Gewalt 
ganz so wieder her, wie sie vor Sulla gewesen (vgl. Caes.B.C. 1,7: 
nudata omnibus rebus tribunicia potestate; und Vell. 2, 80: 
Pompeius tribuniciam potestatem restituit, cuius Sulla imaginem 
sine re reliquerat). 

Die Volkstribunen entbehrten aller magistratischen Abzeichen: 
sie hatten weder Lictoren noch Fasces, noch die toga praetexis; 
auch hatten sie keine auszeichnenden amtlichen Sessel (sellae), 
sondern sassen bei ihrem Amtsgeschäfte auf Bänken, subsellis, 
welche im Laufe der Zeit gleichsam zu ihrem Amtsabzeichen ge 
worden sind (vgl. Liv. 3, 64, 6: Duillius consules ad subsellis 
accitos cum interrogasset, quid etc.; Suet. Caes. 78: subsellia tri- 
bonicia, u. v. a. Als Amtsdiener hatten sie viatores, scribae 
praecones (s. im Folg. unter ‘Amtsdiener”). 


XXVII. Abschnitt. Staatsalterthümer der Bömer. 8. 4. 161 
Ueber das Volkstribunat der Kaiserzeit s. im Folg. in C. 


Soldan, de origioe, causis et primo tribunorum plebis numero 
(Hanov. 1820). — Schirmer, de tribuniciae potestatis origine eiusque 
ad XII tabulas progressu (Toruni 1826). — Newman, on the growth 
of the tribunes power before the decemvirate (in Classic. Museum 1849 
vol. VI. p. 205 6) — Schoenbeck, de potestate tribunlcia particula 
(Bromb. 1852. — Becker II, 2. 8. 247 δ Lange I. S. 592 ἢ: 
Mommsen, Staater. II, 1. 8, 247 ἢ: Rein in Pauly’s Real-Euc. VI, 2. 
S. 2100 8. 
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5. Die Aedilität, aedilitas (aediles plebis und aediles 
curules). Der verschieden gedeutete Name aediles (archaist. 
aidilis, von aidis, aedis, W. aid, «9, ‘brennen’, also urspr. ‘Feuer- 
stätte’, Curtius Etym. 9. 235) ist diesen Beamten am wahrschein- 
lichsten von ihrem Amtslocal, dem ‘Tempel’ der Ceres, gegeben 
(also: “die Männer vom Tempel’, die “Templer. Vgl. Pompon. 
Dig. 1, 2,2 8. 21: Ut essent qui aedibus praessent, in quibus 
omnia scita sua plebs deferebat, duos ex plebe constituerunt, qui 
etiam aediles appellati sunt. S. auch Mommsen, Staatsr. II, 1. 
9.447. Andre Etymologien 5. bei Rein in Pauly’s Real-Enc. ], ], 
8. 208). 

Die Aedilität entstand gleichzeitig mit dem Volkstribunat 
(8. im Vorsteh. S. 102 4), indem sogleich nach dem zwischen den 
Patriciern und Plebeiern geschlossenen Frieden (260 == 494) zwei 
aediles plebis ernannt wurden, welche in engster Beziehung zu 
den Volkstribunen (anfangs als blosse Gehilfen derselben, dah. von 
den Griechen mit ὑπήρδται τῶν δημάρχων bezeichnet) standen. 
Zu diesen kamen im J. 388 d. St. (366 v. Chr.), als die Plebeier 
den Zutritt zum Consulat erlangt hatten, zwei neue patri- 
cische Aedilen, zum Unterschiede von jenen aediles curules 
genannt. Aber schon im folgenden Jahre erlangten die Plebeier 
Zutritt auch zur curulischen Aedilität, und zwar in der Weise, 
dass dieselbe anfangs jährlich zwischen beiden Ständen wechselte, 
später aber der freien Wahl überlassen blieb (Liv. 7, 1, 6: primo 
ut alternis annis ex plebe fierent convenerat; postea promiscum 
fuit; vgl. Polyb. 10, 4). Im J. 710 (44) ernannte Cäsar noch zwei 
andre Aedilen aus dem plebeischen Stande, aediles plebis 
Ceriales genannt, daher es in der Kaiserzeit sechs Aedilen 
gab (8. im Folg.). 


Freund, Trienn. IV. 2. Aufl, 11 
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Die Wahl der Aedilen fand bis zur Lex Publilia (288 --- 471) 
sehr wahrscheinlich durch die Tribuneu, deren Diener und Gehilfen 
sie waren, statt; seitdem aber wurden sie, wie alle magistratus 
minores, von den Tribut-Comitien gewählt (Dionys. 9, 43; 49; 
Liv. 9,46; 25,2; Gell.6,9; 13,15; Varr. R. R. 3, 17; Cic. Planc. 20). 
Ob die Wahl sämmtlicher vier Aedilen an Einem Tage, oder die 
der zwei plebeischen und zwei curulischen Aedilen an verschiedenen 
Tagen vollzogen wurde, ist zweifelhaft; wahrscheinlich wurden 
die curulischen Aedilen später als die plebeischen gewählt, und 
zwar die ersteren nach der Wahl der anderen patricischen Magi- 
strate und vor der der Quästoren (Cie. Verr. act. 1, 7; Dio Cass. 
39, 32, 7), die plebeischen aber nach der Wahl der Volkstribunen, 
welche stets vor der der höheren magistratus stattfand. Gegen 
das Ende der Republik wurden die Wahlen sämmtlicher Aedilen 
an demselben Tage vorgenommen. Den Vorsitz bei den Wahlen 
der plebeischen Aedilen führten die Tribunen, bei denen der cu- 
rulischen ein Consul (Cic. Planc. 20; ad. Att. 4, 3; Varr.R.R. 3, 2) 
oder ein Dictator (Liv. 6, 42 extr.), auch wol im Auftrage ein 
curulischer Aedil selbst (Gell. 6, 9). 

Der Amtsantritt der plebeischen Aedilen geschah anfangs 
mit dem der Tribuhen, also a. d. IV. Id. Dec. (s. im Vorsteh. 8. 155), 
sowie die curulischen Aedilen gleichzeitig mit den Consuln und 
Prätoren ihr Amt antraten (s. ob. S. 139); später wurde der 
Amtsantritt aller Aedilen auf die Kalenden des Januar verlegt. 

Die Amtsbefugnisse. der Aedilen. Solange dieselben nur 
Gehilfen und Diener der Tribunen waren, hatten sie nur die 
amtlichen Aufträge derselben auszuführen, wozu auch Aufträge 
anderer höherer Magistrate kamen. Namentlich führten sie die 
Aufsicht über das im Cerestempel aufbewahrte Staatsarchiv, über 
die heiligen und öffentlichen Orte, über den Marktverkehr, hatten 
über einzelne von den Tribunen ihnen übergebene Processe zu 
entscheiden, die prensio der vor den Tribunen Angeklagten aus- 
zuführen, wurden mit der Aufstellung der XII Tafeln (Liv. 3, 
57 extr.), mit der Verhütung der Einführung fremder Kulte (Liv. 
4, 30, 11), mit der Sorge für die annona (Plin. nat. hist. 18, 3, 4) 
betreut u. dgl. Seitdem sie von den Tribut-Comitien ernannt 
wurden, waren sie nicht mehr Diener, sondern untergeordnete 
Collegen der Tribunen (Dionys. 6, 90 etc.); noch höhere Geltung 
erlangten sie durch die Lex Ateria Tarpeia vom J. 300 (454), 
welche ihnen mit dem Multrecht (ius multae diotionis) das Recht 
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selbständiger Anklagen einräumte (Liv. 8, 31; Dionys. 10, 48). 
Hierdurch wurden sie selbständige Magistrate, wenn auch minores, 
hatten das ius cum populo agendi (Cie. Verr. act. 1, 12) und ver- 
traten im Nothfalle die höchsten Magistrate (Liv. 3, 6); nur das 
ius auspiciorum war ihnen untersagt (Dionys. 9,49). — Ein beson- 
deres Vorrecht der aediles curules vor den plebeii war die von 
dem imperium des praetor urbanus abgezweigte selbständige 
Jurisdietion in Handelsprocessen (Aai. 1, 6, Dig. 21, 1; 
Plaut. Men. 4, 2, 22; Dio Cass. 53, 2; Iuven. 10, 100; Aurel. Viet. 
d, 72); wegen dieser richterlichen Thätigkeit erhielten sie auch 
als sichtbares Abzeichen die sella eurulis (Dionys. 4, 74), woher 
sie auch curules hiessen. 

Als die bedeutendsten Amtsgeschäfte der Aedilen sind zu 
bezeichnen: 

1) Die cura ludorum. Die Aedilen trafen (vermuthlich im 
Auftrage der Consuln und des Senats) die Anordnungen der Fest- 
feier, anfangs lediglich auf Kosten des Staates, indem dafür eine 
feste Summe ausgesetzt war (bis zur Zeit des ersten punischen 
Krieges jährlich 500,000 Asses); und als bei den vermehrten 
Spielen und dem gesteigerten Luxus diese Summe nicht ausreichte, 
wies der Senat jedesmal die Kosten der ausserordentlichen Spiele 
an (Liv. 22, 10; 31, 9; 34, 44 u. v. a). Als aber auch diese Sum- 
men nioht mehr genügten, waren die Aedilen genöthigt, das Feh- 
lende aus eignen Mitteln zuzulegen, und hierdurch wurde die 
Acdilität ein überaus kostspieliges Amt, zugleich aber auch ein 
Mittel, sich die Gunst des Volkes für zukünftige Wahlen zu er- 
werben (daher galt die Aedilität als primus ascensus ad honoris 
amplioris gradum, (Cic. de leg. 3, 3; vgl. Polyb. 10, 4: ἐπιφανε- 
στάτη ἀρχή. Cie. Mur. 19, 38: Noli ludorum huius elegantiam et 
staenae magnificentiam valde contemnere, quae huic admodum 
profuerunt ... qua re, si populo ludorum magnificentia voluptati 
est, non est mirandum, eam L. Murenae apud populum profuisse 
ete.; vgl. auch Cic. de off. 2, 16, 57 sq.. Die Aedilen ordneten 
die Festzüge, vertheilten die Sitzplätze und wachten überhaupt 
über die Ordnung während der Feier. Wenn scenische Schau- 
spiele gegeben werden sollten, wählten sie die Stücke aus (s. die 
Angaben vor den Comödien des Terenz, z. B. vor der Andria: 
Graeea Menandru, acta Iudis Megalensibus M. Fulvio M’ Glabrione 
Aed. cur.; vgl. J. A. Becker, de Rom. censura scenica, Mogunt. 


1852); sie belohnten nach Befinden die Schauspieler und übten 
e 115 
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ein Strafrecht über dieselben (Plaut. Trin. 4, 2, 147; Amph. prol. 
69 £.; Cist. epil. 3; Tae. ann. 1, 77; Suet. Oct. 45; Tertull. in 
Marcion. 4). 

2) Die cura urbis, und zwar a) die cura operum publi- 
corum vermöge ihres polizeilichen Aufsichtsrechts über die aedes 
sacrae und privätae. Sie sorgten dafür, dass die Tempel und 
öffentlichen Gebäude nicht von Privaten verletzt und beeinträch- 
tigt wurden, und machten Anzeige, wenn ein Tempel der Repa- 
ratur bedürftig war, vielleicht sogar die Vorübergehenden bedrohte; 
ebenso wachten sie über die Herstellung baufälliger Privathäuser 
und konnten Widerstrebende in Strafe nehmen (Dig. 43, 10, 1, 1). 
Von besonderer Wichtigkeit war die Fürsorge der Aedilen für die 
Wasserleitungen und Kloaken. Die Strassenpolizei war unter die 
Aedilen regionenweise vertheilt, durch Uebereinkunft oder durchs 
Los, was in den ersten fünf Tagen ihrer Designation oder ihres 
Amtsantritts geschehen musste. Die Aedilen hatten dafür su 
sorgen, dass die Strassen rein und in gehörigem Stande erhalten, 
und, wenn es nöthig war, theils von den Besitzern der daran 
gelegenen Häuser, theils, soweit es publicum war, auf Kosten des 
Staats ausgebessert wurden (Tab. Heracl. v. 20), dass sie nicht 
durch Aufstellung von nicht dahin gehörenden Gegenständen vor 
den Häusern verengt, nicht durch Aufläufe und Schlägereien ge- 
sperrt wurden (Papin. Dig. 18, 6, 12 8. 4 u. b), dass Niemand an 
öffentlichem Wege den Vorübergehenden Gefahr drohende Thiere 
hielt (Dig. 21, 1, 40-42). — Ὁ) die Marktpolizei: Sorge für 
tadellose Beschaffenheit der Viectualien, für richtiges Mass und 
Gewicht, besonders aber für gehörige Zufuhr (annona). — c) die 
Leichenpolizei, in welcher die Aedilen die höchste Instanz 
bildeten; sie hatten auch den übermässigen Pomp bei Leichen- 
begängnissen zu verhüten. — d) Die Sittenpolizei: Aufsicht 
über die meretrices, lenones, über die popinae, über Hazardapiele 
über die balnea (in sittlicher und Sanitätsrücksicht), Verhütung 
von Zauberei, Giftmischerei u. dgl. 


F. W. Schubert, de Romanorum aedilibus prodromus (Regismont. 
1828) und: de Romanorum aedilibus libri IV, (ib. 1828). — Dirksen, 
Art. Aedilen, in Ersch- u. Grub. Ene. I. — Hoffmann, de acdilibes 
Romanorum (Berol. 1842) — Becker 11, 2. 8, 291 δ; Lange |. 
S.618 f.; Mommsen, Staater. II, 1. 8. 443 δ. Rein in Pauly’s Real 
Ene. I, 1. S. 280 fi. 
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6. Die Quästur, quaestura. Ueber deu Ursprung dieses 
‚Magistrats hat schon bei den Alten eine zwiefache Ansicht ge- 
herrscht: die Einen haben denselben bereits auf die Zeit der 
Könige zurückgeführt, dis Anderen ihn in die der ersten Consuln 
‚gesetzt. Nach Mommsen’s Kritik der überlieferten Quellen (Staater. 
I, 1. S. 494 ff.) betrachtete die ältere, von lebendiger Anschauung 
der Institutionen getragene Doctrin die Quästur ‘als mit dem 
Consulat zugleich entstanden und als ursprünglichen Be- 
standtheil nicht der ältesten römischen Verfassung überhaupt, 
aber wohl der ursprünglichen republikanischen Ordnung. Da- 
mit stimmt zunächst diejenige Traditior, die überhaupt Berück- 
sichtigung verdient. Von Quästoren in der Königszeit weiss diese 
nichts und schliesst sie strenggenommen aus; dagegen erscheinen 
sie vom ersten Anfang der Republik an in den Annalen’; vgl. 
ebendas. S. 504: ‘Die ursprünglichen Aemter der Republik, d. h. 
Consulat und Quästur, stehen, wie in Zeit und Art der Ent- 
stehung, so auch in der Competenz zu dem übrigen später ge- 
schaffenen insofern im Gegensatze, als die letzteren sämmtlich 
Specialcompetenzen darstellen, die ursprünglichen Aemter dagegen 
genereller Art, die Consuln die Ober-, die Quästoren die 
Unterbeamten schlechthin. Wenn jene das Imperium allgemein 
haben und üben, so sind diese dabei ihre Gehilfen gleichen Stan- 
des und insofern ihre rechten Vertreter, so dass die Wirksamkeit 
der Quästoren da zurücktritt, wo die Stellvertretung rechtlich 
unzulässig ist, dagegen da am frühesten und bestimmtesten zur 
Geltung gelangt, wo die Stellvertretung nieht blos zulässig, son- 
dern nothwendig ist. Klar und einfach tritt dies Verhältniss 
noch bis in die späteste Zeit in dem Provinzialregiment auf, das 
doch auch wesentlich nach dem Muster des ursprünglichen städti- 
schen sich entwickelt hat: wie hier der Consul das Regiment 
führt, der Quästor dabei sein erster Diener und Gehilfe ist, so 
ist, nur unter Anwendung des Collegialsystems, auch die.römische 

Republik ursprünglich regiert worden’. 
Der Name quästor (archaist. quaistor) osk. kvaiss-tur, umbr. 
kves-tur, von quaeso, qguaero, ‘suchen’, ‘“untersuchen’) bezeichnet 
ursprünglich den Untersuchungsrichter im Criminalprocesse, 
Criminalrichter, in den zwölf Tafeln dureh quaestores par- 
rieidi bezeichnet (Pompon. Dig 1, 2, 2 8. 23: quis de capite 
eivis Romani iniussu populi non erat lege permissum consulibus 
ins dicere, propterea quaestores constituebantur a populo qui 
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capitalibus rebus praeessent: hi appellabantur quaestores par- 
ricidii, quorum etiam meminit lex duodecim tabularım. Paul. 
ex. Fest. p. 221 Müll.: parrici[di] quaestores appellabantur qui 
solebant creari causa rerum capitalium quaerendarum; vgl. Fest. 
p. 258 nach Mommsen’s Ergänzung: Quaestores [primum creaban- 
tur quaerendis rebus] capitalibus, unde [in XII tabulis quaestores 
parri)] cidi appellautur. Neben dieser Criminalgerichtsbarkeit 
(welche jedoch allmälig ausser Gebrauch kam), erhielten die Quä- 
storen (vielleicht schon in der ersten Zeit der Republik) die Auf- 
sicht über den Staatsschatz als quaestores aerarii (daher 
die Doppelbedeutung des Namens bei Varr. L. 1. 5 8. 81: Quae- 
stores a quaerendo, qui conquirerent publicas pecunias et male- 
ficia, quae triumviri capitales non oonguirunt; ab his postea, qui 
quaestionum iudicia exercent, quaestores dieti). 

Die Zahl der Quästoren war anfangs der der Consuln gleich; 
aber schon im J. 333 d. St. (421 v. Chr.) wurden jedem Consuln 
zwei Quästoren (näml. je einer für das aerarium, quaestor ur- 
banus gen., und je einer zur Begleitung des Consuls in den Krieg, 
ad ministeria belli, Liv. 4, 43; Tac. ann. 11, 22) beigegeben. Im 
J. 487 (267), vielleicht erst im J. 513 (241), stieg durch das Hin- 
zutreten der vier Quästoren für die italische Verwaltung die Ge- 
sammtzahl auf acht (näml. 2 quaestores urbani, die übrigen 6 zur 
Besorgung der Finanzangelegenheiten in Italien und in den 
Provinzen oder beim Heere). Die Vermehrung der Provinzen im 
Laufe des sechsten und siebenten Jahrhunderts machte auch eine 
Vermehrung der Zahl der Quästoren nöthig. Sulla brachte die- 
selbe auf zwanzig (Tae. ann. 11, 22); Cäsar im J. 709 (46) auf 
vierzig (Dio Cass. 43, 47; 51; vgl. Suet. Caes. 41). 

Die Wahl der Quästoren geschah ursprünglich durch die 
Consuln ohne Mitwirkung der Gemeinde, nach dem Sturz der 
Decemvirn durch die Tribut-Comitien unter dem Vorsitze des 
Consuls. Die quästorischen Comitien waren jährlich die letzten 
der verschiedenen Wahlcomitien. Wählbar für die Quästur waren 
anfangs nur Patricier, seit 345 d. St. (409) wurden auch Plebeier 
zu Quästoren gewählt (Liv. 4, 43; 54; vgl. Ulp. Dig. 1, 18,1 8. 3} 
Das gesetzliche Alter war das 27. Lebensjahr. 

Der Amtsantritt der Quästoren fiel ursprünglich mit dem 
der Consuln zusammen. Seitdem aber die Kalenden des Januar 
als Amtsantrittstag für die höheren Magistrate festgestellt worden 
(s. ob. 8. 139), traten die Quästoren ihr Amt Nonis Decembribus 


XXVII. Abschnitt. Staatsalterthümer der Römer. ἃ. 4. 167 


an (Cic. Verr. act. 1, 10, 30: P. Sulpicius, index tristis et integer, 
magistratum ineat oportet Nonis Decembribus; hierzu bemerkt 
Schol. Gronov. p. 395 Orell.: quaesturam intelligimus: nam omnes 
ceteri magistratus Kal. Ian. procedebant, soli vero quaestores 
Nonis Decembribus, vgl. Becker II, 1. S. 344). — Bald nach dem 
Amtsantritt der Quästoren erfolgte die Verlosung der provinciae 
quaestoriae (nur ausnahmsweise wurde durch Senatsbeschluss dem 
Consuln oder Feldherrn gestattet, sich seinen Quästor extra sortem 
oder ordinem zu wählen, Liv. 30, 33; Cie. ad Att. 6, 6). 

Amtsgeschäfte der Quästoren: 

1) Die quaestores urbani od. aerarii waren die Vor- 
steher des (in einer Abtheilung des Tempels des Saturn befind- 
ichen) Stastsschatzes, des aerarium, und hatten die Rech- 
nungsführung über die Einnahmen und Ausgaben des 
Staates. Hinsichtlich der Einnahme überwachten sie die richtige 
Ablieferung der in den Staatsschatz zu zahlenden Gelder {wie des 
tributum, der von den Provinzen eingehenden stipendia, der an die 
publicani verpachteten vestigalia, des Kaufgeldes der vom Staat 
verkauften Ländereien, der verkauften Kriegsbeute und bona 
damnatorum, welche Verkäufe sie selbst leiteten. Andrerseits 
hatten sie auch die Auszahlung der vom Staatsschatz zu zahlenden 
Summen, wozu sie vom Senat Vollmacht erhielten (Polyb. 6, 13; 
Liv. 44, 16; Cic. Flacc. 13 u. a). Mit dieser Oberaufsicht über 
das aerarium war noch die Besorgung einzelner Geschäfte ver- 
bunden, die in naher oder ferner Beziehung zu demselben standen. 
So besorgten in den letzten Zeiten der Republik die Quästoren die 
Verpachtungen der Reparatur des Strassenpflasters im Auftrage 
der Aedilen für Rechnung der Privaten (weil sie die Kosten an 
die Unternehmer aus der Staatskasse zu zahlen und die Rücker- 
stattung derselben Seitens der Privaten zu bewirken hatten). Ferner 
besorgten sie im Auftrage des Senats öffentliche Leichenbegäng- 
nisse auf Kosten des Staats (Dionys. 6, 96; Val. Max. 5, 1, 1). 
Endlich hatten sie, ebenfalls im Auftrage des Senats, für die Ver- 
pflegung der fremden Könige und Gesandten sowie deren Beglei- 
tung auf Staatskosten zu sorgen (Liv. 45, 44; Val. Max. 5, 1,1). 
— Nur in Folge ihrer Aufsicht über das Aerarium-Local (nicht 
vermöge ihres finanziellen Amtes) hatten die Quästoren die Auf- 
sicht über die militärischen Feldzeichen (signa militaria), die sie 
dem ausziehenden Heere auf dem campus Martius oder wo sonst 
der Sammelplatz desselben war, übergeben mussten (Liv. 3, 69; 
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4, 22; 7, 23). Aus demselben Grunde standen unter ihrer Aufsicht 
die im Aergrium aufbewahrten Staatsarkunden (senatus consulta, 
plebiscita, leges, Serv. ad Aen. 8, 322); darum wurden auch die 
von den Magistraten bei den Gesetzen im Aerarium abzulegenden 
Amtseide in Gegenwart der Quästoren geleistet und darüber von 
diesen ein Protokoll aufgenommen. 

2) Die quaestores provinciales begleiteten die Consuln 
und Statthalter in den Krieg oder in die Provinzen (Polyb. 6, 31; 
32; 35; Cic. Verr. 1, 13; ep. ad. Quint. fr. 1, 1, 3; ad Att. 6, 6) 
Jeder Statthalter hatte einen Quästor, nur in der Provinz Sicilien 
waren zwei, in Lilybäum und Syrakus (Cic. Verr. 2, 4; Plut. 
Cic. 6). Die Amtsthätigkeit der Provinzielquästoren war vorzugs- 
weise eine finanzielle: sie hatten die Öffentliche Kasse unter sich, 
aus welcher sie alle Ausgaben für das Heer, für den Statthalter 
und sein Gefolge bestritten (Cie. Verr. 1, 14). Ausser diesen regel- 
mässigen Amtsgeschäften führten sie noch verschiedene Aufträge 
der Statthalter nach Art der Legaten aus; so z. B. sprachen aie 
in besonderen Fällen Recht (iaris dietio mandata, Cic. Verr. 2, 18; 
Suet. Caes. 7), Auch wurden sie zuweilen vom abreisenden Statt- 
halter als Stellvertreter zurückgelassen (Cic. ad fam. 2, 15; ad 
‘Att. 6, 5, 6. In Nothfällen wurden Quästoren sogar pro pre 
toribus in die Provinzen geschickt (Sell. Catil. 19; Vell. 2, 45 u. 8) 


Pauly, de quaestoribus Romanis, quales fuerint antiquissimis rei 
publicae temporibus (Bonn. 1847). — Wagner, de quaestoribus popali 
Rom. usque ad legem Lic. Sext. (Marb. 1848). — Döllen, de quaes- 
toribus Romanis (Berol. 1847). — Niemeyer, ein Beitrag zur Geschichte 
der Qnästur (in Zeitschr. f. ἃ. Alterthumswiss. 1854 Nr. 65 8. — 
Becker Il, 2. 8. 827 fi.; Lange I. 8. 681 Ε΄: Mommsen, Staater. Il, 1. 
S. 492 fi.; Rein in Pauly’s in Real-Euc. VI, 1. 8, 851 ff. 


b. Magistratus extraordinarii. 


1. Der Dietator, dietator (Gebieter', a dictando, Dionys. 
5, 73; ursprünglich magister populi gen. Varr. L. L. 5 8. 82; 
Cic. de leg. 3, 3, 9; de fin. 3, 22, 75; de re publ. 1, 40, 63; Fest. 
s. v. Optima lex p. 198 Müll.; übrigens war die. Diotatur ein altes 
latinisches Institut), in besonders gefährlichen Lagen des Itasts 
vom Senate gewählt und mit königlicher, unumschränkter Gewalt 
ausgestattet, jedoch nur für den Zeitraum von 6 Monaten (Cie. de 
leg. 3, 3, 9: Ast quando duellum gravius, discordiae oivium escunt, 
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oenus ne amplius sex menses, si senatus creverit, idem iuris quod 
duo consules teneto, isque ave sinistra dietus populi magister 
esto).. Die Ernennung (dietatorem dicere, seltner creare, facere, 
renuntiare u. legere) erfolgte durch einen der beiden Consuln nach 
vorhergegangenem Senatsbeschlusse (Liv. 2, 30; 3, 26; 4, 17; 21 
u. v. 8) Ausnahmsweise konnte auch ein tribunus militum 
consul. pot. einen Dietator ernennen (Liv. 4, 31; 46; 57; 5, 19; 
6, 2; 11; 28; 38; Zonar. 7, 19); das Volk aber besass dieses Recht 
des Senats nicht, daher ernannte dasselbe nach der Schlacht am 
‘Tresimenus, da der eine noch lebende Consul abwesend war, nur 
einen Prodictator (Liv. 22, 8, 5: Itaque ad remedium iam diu 
neque desideratum nec adhibitum, dictatorem dicendum, civitas 
confugit, et quia consul aberat, a quo uno dici posse videbatur, 
nec per occapatam armis Punieis Italiam facile erat aut nuntium 
aut litteras mitti, nec dietatorem populus creare poterat, quod 
nunquam ante eam diem factum erat, prodictatorem populus 
creayit:. Q. Fabium Maximum et magistrum equitum M. Minu- 
cium Rufum; vgl. ib. cap. 31). Anfangs konnten nur Patricier 
und zwar gewesene Consuln zu Dietatoren ernannt werden (Liv. 
2, 18; 4, 13); aber seit dem J. 398 (356) gelangten auch Plebeier 
zu diesem Amte (Liv. 7, 17, 6: adversus eum terrorem dictator 
C. Martius Rutilius primus de plebe dietus magistrum equitum 
item de plebe C. Plautium dixit; vgl. ib. 22). — Der ernannte 
Dictator wählte sich zuerst seinen Amtsgehilfen und Stellvertreter, 
den magister equitum (s. im Folg.), worauf er das imperium 
gleich den Consuln durch eine lex curiata einholen musste. — 
Sobald der Dictator in amtliche Wirksamkeit trat, waren alle 
anderen Magistrate, mit Ausnahme der Volkstribunen, gleichsam 
suspendirt; doch ist die Annahme irrig, dass die Consuln abdicirt 
hätten, sie besassen nur nicht mehr die Selbständigkeit der 
obersten Magistrate, sondern waren dem höhern imperium des 
Diotators untergeordnet. Üefters standen Dictator und Consuln 
gleichzeitig an der Spitze verschiedener Heere und führten unab- 
hängig von einander Krieg (Liv. 2, 30: quantus nunquam ante 
exercitus, legiones decem effectae: ternae inde datae consulibus, 
quattuor dietator usus; nämlich für die gleichzeitigen Kriege gegen 
die Aequer, Volsker und Sabiner); eine vom Dictator ausgehobene 
Mannschaft leistete den Consuln den Eid (Liv. 2, 32: Quamquam 
per dietatorem deleetus habitus esset, tamen, quoniam in consulum 
verba iurassent, sacramento teneri militem rati); auch konnten die 
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Consuln während der Dictatur Consularcomition halten (Liv. 23, 
23); und ein Consul ernannte einen zweiten Dictator (Liv. 23, 22) 
— Es waren im Allgemeinen drei Hauptpunkte, in denen die 
dietatorische Gewalt von der consularischen sich unterschied: 
grössere Unabhängigkeit vom Senat, ansgedehnteste 
Strafgewalt ohne Provocation und Unverantwortlichkeit. 
Eine legislative Befugniss aber hatte der Dictator nieht. — 
Um den Missbrauch der dietatorischen Gewalt zu verhüten, war 
dieselbe folgenden Beschränkungen unterworfen: 1) Die längste 
Dauer der dictatorischen Gewalt war seelıs Monate, und das Her- 
kommen verlangte, dass jeder Dietator nach Vollendung des Ge- 
schäfts, für welches er ernannt worden war, das Amt niederlegte 
(Liv. 3, 29; 4, 24; 47; 6, 29 u. v. a). Camillus war ausnahms- 
weise ein Jahr Dictator (Plut. Camill 31); — 2) die hergestellte 
Provocation und die Furcht vor einer tribunieischen Anklage: — 
3) Der Mangel einer freien Disposition über die Finanzmittel, 
welche dem Dietator nur auf Anweisung des Senats zu Gebote 
standen; — 4) das Verbot, während seines Amtes Italien zu ver- 
lassen (Liv. 27, 5; Dio Cass. 36, 17; 42, 21). — Die Abzeichen 
der Dietatur waren die coneularischen (Lictoren, fasces, toga prae- 
texta und sella curulis), nur schritten dem Dictator zum Zeichen 
grösserer (königlicher) Machtfülle nicht 12, sondern 24 Lictoren 
mit den fasces und secures voran, 


Becker II, 2. S. 150 δ. Lange I. 5. 542 Δ: Mommsen, 
Staatsr. II, 1. 5. 125 Δ: Rein in Pauly’s Real-Enc. Il. S. 1002 fl. 
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2. Der magister equitum (Reiterführer‘, vgl. Varr. L. L. 
5 8. 82: ‘Magister equitum, quod summa potestas huius in 
equites et accensos, ut est summa populi dietator, a quo is quoque 
magister populi appellatus; und Liv. 3, 27, 6: legiones ipse dic- 
tator, magister equitum suos equitus ducit), der nothwendige Amts- 
gehilfe und Stellvertreter des Diotators, von diesem sofort nach 
seinem Amtsantritt und nach besonders dafür bei Tagesanbruch 
eingeholten Auspicien ernannt (Liv. 1. 1. 8. 1: postero die dietator 
cum ante lucem in forum venisset, magistrum equitum dicit L. 
Tarquitium; die technische Bezeichnung ist auch hier, wie beim 
Dietator dicere, selten legere, creare, nominare, auch addere, 
adicere, nur Einmal cooptare, Liv. 6, 38, 4. Das Amt konnte 
auch mit andern ordentlichen Aemtern verbunden sein; so öfters 
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mit dem Consulat, dem Consulartribunat, der Censur und der 
carulischen Aedilität (s. Mommsen Staatsr. L 8. 421; II, 1. 8. 157). 
In der Rangfolge ging das Reiterführeramt den sämmtlichen 
niederen Aemtern vor, stand aber hinter allen höheren Aemtern, 
also nach der Prätur; dem entsprechend hatte er die praetexta, 
6 Lietoren und wahrscheinlich die sella curulis, ausserdem als 
Officier das Schwert. — Eine selbständige Amtsbefugniss scheint 
der magister equitum nicht gehabt zu haben, ausser wenn er in 
Abwesenheit des Dictators dessen Stelle vertrat. — Mit der Amts- 
function des Dietators hörte auch die des magister equitum auf. 


Becker II, 2. 5. 176 δι; Lange I, S. 555 ff.;;, Mommsen, Staater. 
II, 1. 8. 156 ff.; Rein in Pauly’s Real-Enc. IV. 5, 1492 ff. 


3. Der interrex, zur Zeit der Republik nur gewählt, wenn 
beide Consuln gestorben waren oder ihr Amt niedergelegt hatten, 
oder sonst ein Umstand sie in ihrer Amtsthätigkeit hinderte, so 
dass ein Magistrat nöthig war, die Wahlcomitien für neue Con- 
suln zu halten (doch konnte für diesen Zweck auch ein Dictator 
ernannt werden). In der Regel hielt aber der erste interrex diese 
Wahlcomitien noch nicht selbst ab, sondern ernannte einen zweiten, 
welcher, wie der erste, fünf Tage die Würde bekleidete und die 
Comitien hielt oder hierzu einen Dritten ernannte (Ascon. zu Cic. 
Mil. 5 p. 43 Orell.); ja es kam vor, dass eine ganze Reihe von 
interreges ernannt wurden, ehe es zu einer neuen Consulwahl 
kam (Liv. 4, 43; 50; 5, 17, 31; 8, 23, wo 14 interreges erwähnt 
werden; 10, 7; 22, 33 ff.; Dionys. 8, 90; 9, 69; 11, 62; Appian. 
b. c. 1, 98; Dio Cass. 39, 27; 31; 40, 45; Plut. Marcell. 6; Pomp. 54, 
aus welchen letzteren Stellen ersichtlich ist, dass dieses Amt noch 
in den letzten Zeiten der Republik vorkam). Die Wahl des inter- 
rex (creare, prodere interregem, Liv. 4, 7,7; 4,43, 8) geschah durch 
die patrieischen Mitglieder des Senats’ (Cic. de leg. 3, 3; Dionys. 
8, 90; Liv. 4, 7; 6, 41). 


Rubino, Entwickelung der röm. Verfassung I. S. 92 fl. — Rein in 
Pauly’s Real-Ene, IV. 8. 214. 


4. Die decemviri legibus scribendis (auch decemviri con- 
sulari imperio in Fast. Capit. zum J. 303; vgl. Varro bei Gell. 
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14, 7, 5; bei Cic. de re publ. 2, 36, 61 umschrieben durch: X. vıri 
- . qui et summum imperium haberent et leges scriberent), ein- 
gesetzt durch die Lex Terentilla für das Jahr 303 (451) und aber- 
mals für 304 (450). (Liv. 3, 32, 6: Iam redierant legati cum Atti- 
cis legibus. eo intentius instabant tribuni, ut tandem scribendarum 
legum initium fieret. placet creari decemviros sine provocatione, 
et ne quis eo anno alius magistratus esset. admiscerenturne plebei, 
controversia aliquamdiu fuit; postremo concessum patribus, modo 
ne lex Icilia de Aventino aliaeque sacratae leges abrogarentur etc. 
Cie. de re publ. 2, 36, 61: Aliquot ante annis, cum summa essei 
auctoritas in senatu, populo patiente atque parente, inita ratio 
est, ut et consules et tribuni pl. magistratu se abdioarent atque 
ut X. viri maxima potestate sine provocatione crearentur, qui et 
summum imperium haberent et leges seriberent. qui cum X. ἐδ’ 
bulas summa aequitate prudentiaque conscripsissent, in annum 
posterum decem viros alios subrogaverunt etc. Vgl auch Dionys. 
10, 56 ff). Die im ersten Jahre gewählten Zehnmänner regierten 
auf die Weise, dass jeder von ihnen nach einander Einen Tag die 
Obergewalt und die 12 fasces hatten, so dass die Reibe allemal in 
zehn Tagen herumkam (Liv. 3, 33), die Decemvirn des zweiten 
Jahres nahmen jeder für sich die 12 Lictoren in Anspruch, 
‘dass Rom 120 fasces cum securibus sah (Liv. 3, 360). \Vährend 
der beiden Regierungsjahre der Decemvirn befand sich die be 
rathende und beschliessende Gewalt beim Senat und Volk, die 
richterliche und executive bei den Decemvirn. Zu den im ersten 
Jahr zu Stande gebrachten zehu Gesetztafeln wurden im zweiten 
Jahre noch zwei hinzugefügt, woraus die Leges duodecim ts- 
bularum, das Fundamentalgesetz der Römer, gebildet wurden 
(Liv. 3, 57 extr.: Leges decemvirales, quibus tabulis duodecim 
est nomen, in 868 incisas in publico proposuerunt. * Dionys. 10, 
57 extr.: ἐπικυρώσαντος δὲ καὶ τοῦ δήμου τοὺς νόμους, στήλαις 
χαλκαῖς ἐγχαράξαντες αὐτοὶς, ἐφεξῆς ἔϑεσαν ἐν ἀγορᾷ, τὸν ἐπι- 
φανέστατον ἐχλεξάμενον τόπον. Vgl. auch Il. Abschn. 8. 284) 
Bekanntlich legten die Decemvirn des zweiten Jahres nach Ab 
lauf desselben ihr Amt nicht nieder, und regierten ungesetzlich 
weiter, bis sie durch einen Volksaufstand gestürzt, und alle früheren 
Magistrate wieder hergestellt wurden (Liv. 3, 36 f£., Dionys 1], 
1 ff). Auch wurde durch die Lex Valerie et Horatia bestimmt, 
dass niemals wieder ein Magistrat ohne Provocation gewählt 
werde und dass, wer dawider handle, von Jedermann getödte 
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werden könne (Cic. de re publ. 2, 31, 54: consularis lex sanxit, 
ne qui magistratus sine provocatione crearetur. Liv. 3, 55, 5: ne 
quis ullum magistratum sine provocatione crearet: qui creasset, 
eum ius fasque esset occeidi, neve ea caedes capitalis noxae ha- 
beretur). 


Becker II, 2. 8. 186 ff.,; Mommsen Staatsr. ]I, 1. 5, 165 #.: 
Rein in Pauly’s Real-Enc. II. S. 878 fl. 


5. Die tribuni militum (militares) consulari potestate 
(od. seltner consulari imperio, auch tribuni consulares (Liv. 6, 1) 
gen.), die im J. 309 (445) an die Stelle des Consulats neu einge- 
führte, auch den Plebeiern zugängliche Oberbehörde (Liv. 4, 6, 8: 
per haec consilia eo deducta est res, ut tribunos militum consu- 
lari potestate promiscue ex patribus ac plebe creari sinerent; vgl. 
Dionys. 11, 53 ff.; Pompon. Dig. 1, 2, 25). — Während der ersten 
dreizehn Jahre seit der Einführung dieser obersten Staatsbehörde 
(309—322 : -- 445432), in welchem Zeitraume überhaupt nur fünf- 
mal Consulartribunen vorkamen, waren deren jedesmal drei; von 
328—348 (426—406) waren eilfmal je vier, dazwischen aber drei- 
mal (332, 336 u. 346 — 422, 418 u. 408) nur drei Consulartribunen. 
Von 349 (406) an waren deren regelmässig sechs, (wenn inner- 
halb dieses Zeitraumes dreimal, näml. in den Jahren 351, 374 u. 
375 — 403, 380 u. 379 acht genannt werden, so sind in dieser 
Zahl wahrscheinlich zwei Censoren mit einbegriffen. Die Wahl 
dieses Magistrats fand ohne Zweifel wie die der Consuln in Centu- 
riatcomitien statt (Liv. 5, 18: 52). — Die Amtsbefugnisse der- 
selben waren im Wesentlichen den consularischen gleich. Die 
Theilung der Amtsgeschäfte war nach der Anzahl der Consular- 
tribunen verschieden; Einer derselben musste, wenn die übrigen 
.Collegen zu Felde zogen, in Rom zurückbleiben, um die städti- 
schen Angelegenheiten zu leiten; er wird deswegen praefectus 
urbis genannt (Liv. 6, 6; 4, 31; 36; 45; 59). Hinsichtlich des 
Ranges jedoch standen die Consulartribunen in einzelnen Punkten 
den Consuln nach; so z. B. konnten sie nicht triumphiren (Zonar. 
7, 19), und einen Dictator nur ernennen, nachdem die Augurn 
dazu die Erlaubniss ertheilt (Liv. 4, 31), Auch scheinen sie eine 
geringere Lictorenzabl als die Consuln gehabt zu haben. — Mit 
der Zulassung der Plebeier zum Consulat hörte das Consulartri- 
bunat auf (Liv. 6, 35, 5: ne tribunorum militum comitia fierent 
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consulumque utique alter ex plebe crearetur. Es hat demnach 
während 77 Jahren (310—387 ἃ. St.) bestanden. 


Becker, Il, 2. S. 186 fi.;, Mommsen, Staater. II, 1. S. 165 £. 
Rein ia Pauly’s Real-Enc. VI, 2. 8. 2098 ft. 


c. Kleinere Magistrate, magistratus minores, Colle- 
gien und Commissionen für einzelne Verwaltungszweige (der 
Polizei, der Finanzen, des Gerichts-, des Kriegswesens ete., duum- 
viri, triamviri, quattuorviri, quinqueviri, decemviri, centumviri etc.) 

Ihre Anzahl war schon während der Republik ausserordentlich 
gross. Sie sind entweder aus den ursprünglichen Dienern und 
Gehilfen der höheren Beamten hervorgegangen oder. bildeten 
Commissionen zur Besorgung ausserordentlicher Amtsgeschäfte. 


1) Unter den magistratus minores sind besonders fünf zu er- 
wähnen, von denen zwei dem Gebiete des Gerichtswesens, zwei 
dem der innern Verwaltung angehören, Einer administra- 
tive und gerichtliche Functionen in sich vereinigte. 


a) Die iudices decemviri od. decemviri stilitibus iudicandis, 
die ältesten unter den magistratus minores (schon bei der ersten 
secessio plebis als Diener der Tribune eingesetzt. Die Tribunen 
scheinen ihnen die Untersuchung solcher Reehtsfälle überwiesen 
zu haben, in welchen ihr auxilium gegen das richterliche im- 
perium der Consuln bei Civilprocessen gewisser Art angerufen 
worden war (daher ihr Name iudices decemviri, Liv. 3, 55, 7) 
Dieses Richtercollegium besass, wie die plebeischen Aedilen, Un- 
verletzlichkeit in Bezug auf das, was sie im Auftrage der Tribunen 
thaten. Allmälig lockerte sich das Verhältniss dieser decemrin 
zu den Tribunen und sie traten in nähere Beziehung zu den 
eigentlichen richterlichen Magistraten (namentlich den centumviri. 
Sie wurden in comitiis tributis gewählt (Gell. 13, 15, 4). — Ausser 
im Privatprocesse (vgl. Cic. de leg. 3, 3, 6: lites contractas) bil- 
deten sie den Gerichtshof für Freiheitssachen (Cie. Caecin. 38, 37; 
de domo 29, 78). 


Meier, über die decemvirl silitibus iudicandis (im Ind, schol. Hall 
1881). — Zumpt, über Ursprung, Form und Bedeutung des Centum- 
viralgerichts (Berl. 1838) S. 20 ff. — Lange I. 5, 646 fl.; Mommses, 
Staatsr. II, 1. 5. 566 ff.; Rein in Pauly’s Real-Enc. If. 5. 874. 
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b) Die Quattuorviri od. praefecti iuri dicundo (auch 
praefecti Capuam Cumas od. Capuae Cumis gen., Liv. 9, 20, 5; 
Inser. Orell-Henzen 6463; vgl. das. Momms.), Stellvertreter für 
das Gerichtswesen, vom römischen Stadtprätor an verschiedenen 
Punkten Italiens bestellt (Fest. p. 233). “Wahrscheinlich hat die 
nächste Veranlassung dazu die Incorporirung sprachverschiedener 
Gemeinden in die römische gegeben, namentlich die von Cäre im 
ὅδ. 401 (863) und die von Capua im J. 416 (338); von letzterem 
Ort ist überliefert, dass dorthin seit dem J. 436 (318) praefecti 
gesandt worden sind (Liv. 1. 1). In der That musste die Unthun- 
lichkeit, die Rechtshändel aus solchen Gemeinden nach Rom zu 
ziehen auch dem starren römischen Wesen sich unvermeidlich 
aufdrängen. Diese Stellvertreter waren ständig und wechselten 
jährlich wie ihre Auftraggeber (Fest. p. 233: mittebantur quo- 
tannis qui ius dicerent), aber Magistrate waren sie nicht, sondern 
wie dies schon der Name anzeigt, nichts als Mandatare des Stadt- 
prätors. Erst nach dem J. 630 (124) wurden die für die zehn 
campanischen Ortschaften, in denen also Recht gesprochen ward 
— es waren dies Capua, Cumä, Casilinum, Volturnum, Liternum, 
Puteoli, Acerrä, Suessula, Atella, Calatia (Fest. 1. 1.) — bestimmten 
vier Männer, die von den beiden vornehmsten die Benennung 
führen praefecti Capuam Cumas, der Volkswahl unterworfen 
und damit unter die Magistrate aufgenommen. (Mommsen, 
Staatsr. II, 1. S. 569; vgl Lange 1. S. 648 ff.). 

c) Die triumviri nocturni od. capitales, unter ersterm 
Namen schon vor 450 (804) erwähnt (Liv. 9, 46, 3: trinmyir- 
atibus, nocturno altero, coloniae deducendae), waren anfangs nur 
Diener der Consuln oder des Praetor urbanus und hatten für die 
Ruhe und Sicherheit der Stadt während der Nacht zu sorgen, 
namentlich, im Auftrage der höhern Magistrate, die bei gefahr- 
voller Lage in der Stadt aufgestellten Wachen zu inspieiren (Liv. 
32, 26; Val. Max. 8, 1, damn. 6) und unter Oberleitung jener für 
die Löschung von Feuersbrünsten Sorge zu tragen Dig. 1, 15, 1; 
Val. Max. 8, 1. damn. 5), für welchen Zweck ihnen servi publici 
untergeben waren. Durch die lex Papiria vom J. 465 (289) wurden 
ihnen Strafeinziehungen und Strafvollstreckungen übertragen, 
Functionen, welche bis dahin die Quästoren in ihrer Eigenschaft 
als quaestores parricidii geübt hatten; hierdurch wurden. sie 
Magistrate, vom Volke gewählt, und hiessen seitdem triumviri 
capitales (doch blieb ihnen auch der alte Name, da sie auch die 
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nächtliche Stadtaufsicht versorgien). Nach der lex Papiria lag ihnen 
die Eintreibung der bei den Processen verfallenen Suocumbens- 
gelder (sacramenta exigere) und eine (nicht näher bekannte, ver- 
muthlich im Auftrage der eigentlichen Richter ausgeübte) Art 
richterlicher Thätigkeit ob. Ausserdem hatten sie die Bestrafung 
von Verbrechen durch Ausspürung derselben (maleficia conquirere) 
vorzubereiten, daher auch Denuntiationen an sie gerichtet wurden 
(Plaut. Asin. 1, 2, 5; Aul. 3, 2, 2; Cic. Cluent. 13); ferner hatten 
sie die Execution der verhängten Todesurtheile im Gefängnisse 
(Sall. Catil. 55; Val. Max. 5, 4, 7; 8, 4, 2; Tac. ann. 5, 9; Dig. 
1, 2, 2, 30) sowie die der erkannten Peitschenhiebe an Dieben 
und Sklaven bei der Columna Maenia (Cic. Cluent. 13; Hor. epod. 
4, 11) zu leiten. Mit letzterer Function war sachgemäss die Auf- 
sicht über die Gefängnisse verbunden (Liv. 32, 26; Sall. Catil 55 
u. 8). Unter ihnen standen die Gefängnisswärter (Val. Max. 5,4,7), 
die Nachrichter und der carnifex (Tac. ann. 5, 9). 


Becker II, 2. 8. 869 δ΄: Lange I. S. 651; Mommsen, Staatsr. II, 1. 
8. 558 δ: Rein in Pauly’s Real-Enc, VI, 2. 8. 2155 ff. 


ἃ) Die triumviri monetales (Dig. 1, 2, 2, 30; Cie. ad Alt. 
10, 11; so genannt nach der Münzstätte im Tempel der Juno 
Moneta auf der arx), die ‘Münzdirektoren’, seit ἃ. J. 536 (218), ἀ. ". 
seitdem der römische Staat auch Goldmünzen zu prägen anfing, 
triumviri aere argento auro flando feriundo (abgekürzt 
II VIRI A. A. A. F. F.) genannt (Οἷς. de leg. 3, 3, 6; vgl. ad fam. 
7, 13). In der letzten Zeit der Republik gab es vorübergehend, 
viefleicht auf Cäsars Anordnung (Suet. Caes. 41) nicht drei, son- 
dern vier Münzdirektoren, quattuor viri monetales; Augustus 
stellte die frühere Zahl wieder her (Dio Cases. 54, 26). Mit dem 
Jahre 740 (14 v. Chr.) hören die II viri auf den Münzen über 
haupt auf. 


Becker, II, 2. S. 365 f.; Lange I. 8. 668: Mommsen, Staatar. II, 1. 
S. 562 δ΄; Rein in Pauly’s Real-Enc. VI, 2. 5. 2157. 


e) Die quattuorviri viis in urbe purgandis (visrum 
purgandarum) und duumviri viis extra urbem purgandis, 
zur Strassenreinigung innerhalb und ausserhalb der Stadt bis zum 
ersten Meilenstein gewählte, unter Aufsicht der Aedilen stehende 
Bebörde. Die Zeit ihrer Einsetzung ist unbekannt, ohne Zweifel 
wurden die quattuor viri früher eingesetzt als die duumviri; die 
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letzteren wol im 7. Jahrh. ἃ. St, als der Anbau ausserhalb der 
Thore stadtartig zu werden anfing. Das purgare der Strassen 
schloss ausser dem eigentlichen Reinhalten auch die Verhütung 
jeder ungehörigen Benutzung und Beschränkung der Wege ein 


(Dig. 43, 11, 1} 


Becker II, 2.8. 866 ff.; Lange I. S. 664; Mommsen, Staatsr. II, 1. 
8. 564 δ΄; Rein in Pauly’s Real-Euc. VI, 1, 8. 869. 


Die im Vorstehenden erwähnten Behörden wurden nach ihrer 
Gesammtzahl während der Zeit der Republik vigintisexviri ge- 
nannt (Fest. p. 233; Dio Cass. 54, 26); da seit Augustus die 
quattuorviri iuri dicundo und die duumviri viis extra urbem pur- 
gandis wegfielen, so war der Gesammtname der Uebriggebliebenen 
vigintiviri (Dio Cass. 54, 26). 


2) Ausserordentliche Hilfsbeamten oder Commissio- 
nen waren zur Aushilfe und Ergänzung der magistratus ordinarii 
bestimmt und gewählt, um irgend ein ausserordentliches Geschäft 
zu besorgen (curare), daher auch mit dem allgemeinen Namen 
curatores bezeichnet, Cic. de leg. 3, 4, 10: Ast quid erit, quod 
extra magistratu, coerari oesus sit, qui coeret populus creato 
eique ius coerandi dato. Id. de leg. agr. 2, 7, 17: totiens legibus 
agrariis curatores constituti sunt III viri, V viri, X viri. Solche 
ausserordentliche Beamte und Commissionen waren die ungemein 
häufig erwähnten Commissionen für die Ackervertheilung: trium- 
viri coloniae deducendae (agroque dividundo), auch 
triumviri agro dando, agris dandis assignandis, trium- 
viri agrarii gen. (Liv. 3, 1; 4, 11; 5, 24; 6, 21 u. v. a.), dafür 
auch quingque viri agro dividendo (Liv. 6, 21), neptemviri 
(Cie. Phil. 5, 7; 12; 6, 5), decemviri agro metiendo dividendo 
(Liv. 31, 4) und die von Cäsar zur Vertheilung des ager Campanus 
eingesetzten vigintiviri (Dio Cass. 38, 1; Cic. ad Att. 2, 6; 10, 11; 
Suet. Aug. 4. Ferner die duumviri aedi dedicandae (Liv. 
23, 21; 30, 31; 34, 53; 40, 34) und duumviri aedi faciundae 
(Liv. 7, 28; 22, 88); — die quinqueviri mensarii, die im J. 
402 (352) mit der Leitung einer behufs der Schuldentilgung vor- 
übergehend errichteten Staats-Creditbank (mensa publica) beauftragt 
wurden (Liv. 7, 21); ebenso die während des zweiten punischen 
Krieges zu ähnlichen Zwecken eingesetzten triumviri mensarii 

Freund, Trienn. IV. 2. Aufl, 12 
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(Liv. 23, 21; 24, 18; 26, 36); — die mit dem Bau, der Ausbesse- 
rung und unter Umständen auch dem Kommando der Flotte be- 
auftragten, zuerst im J. 443 (311) eingesetzten duumviri navales 
(Liv. 9, 30; 40, 18; 26; 42; 41, 1); — die quinqueviri muris 
turribusque reficiendis (Liv. 25, 7) u. dgl. Die Amtsbefugnisse 
(das ius curandi) solcher ausserordentlichen Commissionen wurden 
durch Senatsconsulta oder Plebiscita festgestellt; ebenso die Amts- 
dauer, welche in der Regel einjährig, doch ausnahmsweise auch 
zweijährig (Liv. 4, 13), dreijährig (id. 32, 29; 34, 53), fünf- 
jährig (Cie. de leg. agr. 2, 18; ad Att. 4, 1; Liv. 4, 1; id. 
epitom. 104; Dio Cass. 39, 9) war. 


Becker II, 2.8. 368 δ᾽: Lange I 5. 655 δ᾽; Mommsen, Staatar. II, 
1. S. 601 ff.; Rein in Pauly’s Real-Enc., Art. duumviri, triumviri, quis- 
queviri etc. in Pauly’s Real-Enc. 


Die zum Kriegs- und Religionswesen gehörigen Behörden 
und Commissionen (8. im Folg. unter Kriegswesen’ u. im XXIX 
Abschn. (Religionsalterthümer)). 


ἃ. Die öffentlichen Diener der Magistrate. 


Ihr allgemeiner Name war apparitores (quod apparent οἱ 
praesto sunt ad obsequium, Isid. 15, 14; Serv. ad Aen. 12, 850; 
der Dienst hiess apparitio, Cic. ad Quint. fr. 1, 1, 4; ad fam. 
13, 54). Sie waren als Staatsdiener mit einem festen Gehalt an- 
gestellt, und zwar in der Regel von dem betreffenden Magistrate 
selbst, ausnahmsweise auch von den Consuln ernannt. Ihre An- 
stellung lautete gewöhnlich auf Ein Jahr. Da sie aber wieder 
ernannt werden konnten, so wurde ihre Stellung, in Voraussetzung 
ihrer Unbescholtenheit und Brauchbarkeit, factisch eine lebens- 
längliche. Es war den Amtsdienern, mit Genehmigung ihrer Vor- 
gesetzten, gestattet, unter Umständen Stellvertreter, vicarii, für 
sich zu wählen (in Folge der Einträglichkeit solcher Amtsdiener- 
stellen wurden sie nicht selten von den Inhabern an Andere ver- 
kauft, Cic. Verr. 3, 79; Schol. Juv. 5, 3; Vit. Hor. init), — Eine 
grössere Anzahl gleichartiger Amtsdiener bildete eine decuria 
Liv. 40, 29; Tac. ann. 13, 27), eine besondere Corporation, mit 
den aus ibrer Mitte gewählten Vorstehern (magistris). — Die 
Apparitores zerfielen in 4 Klassen: 1. lietores (unter welchen der 
unmittelbar vor dem Consul hergehende proximus lictor hiess); 
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— 2) vistores (‘Amtsboten); — 3) praecones (Ausrufer'); — 
4) scribae oder scribae librarii (Amtsschreiber’) Fest. p. 333 
Müll). — Verschieden von diesen Amtsdienern sind die accensi, 
welche in keinem dauernden Verhältnisse zum Amte, sondern nur 
in einem vorübergehenden zu den Personen des Magistrats stan- 
den, wiewol sie während ihrer Dienstzeit gleich jenen vom Staate 
besoldet wurden. Auch bildeten sie keine berondere Corporation. 
Solehe accensi kommen nur bei den Magistraten mit imperium 
vor; so bei den Consuln (Varr. L. L. 6 8. 88 ff), beim Dictator 
(Liv. 8, 31), bei den decemviri legibus scribendis (Liv. 3, 33), den 
Prätoren (Varr. L. L. 6 8. 89. Uebrigens hatte jeder Magistrat 
nur Einen accensus (Liv. 3, 33; Cic. ad Quint. fr. 1, 1, 4; Suet. 
Caes. 20), der ihm voranschritt, (wenn er die fasces nicht hatte, 
Suet. 1. 1, — Zu welchem Dienste der Magistrat den accensus 
gebrauchen wollte, lag in seinem Belieben; daher die accensi 
häufig Dienste der viatores oder praecones verrichteten (z. B. die 
Berufung der comitia centuriata, Varr. L. L. 6 8. 88;.89; 95; das 
Ausrufen der Tagesstunden, Varr. L. L. 6 8. 89; vgl. 6 8. 5; 
Plin. nat. hist. 7, 60. — Endlich waren auch servi publiei 
(s. ob. 8. 106) den Magistraten, namentlich denen, welche polizei- 
liche Functionen hatten, wie den Censoren (Liv. 43, 16) und 
Aedilen (Gell. 13, 13) zugetbeilt (dahin gehörte auch der den 
triumviri capitales untergebene carnifex, der die Hinrichtung von 
Sklaven zu vollziehen hatte und ausserhalb der porta Esquilina 
wohnen musste, Cic. Rab. perd. 5). 


Mommsen, de apparitoribus magistratuum Romanorum (im Rhein, 

Mus. Bd. 6., 1848, 5. 1 8) — Becker II, 2. S. 370 δ΄; Lange Il. 

"8. 659 fi; Rein in Pauly’s Real-Enc. die Artikel apparitor, lictor, 
viator, praeco, scriba, accensi, 


8.5. 2. Der Senat zur Zeit der Republik. 


a) Bei Einführung der republikanischen Verfassung war der 
römische Senat durch die Gewaltherrschaft des letzten Königs so 
entvölkert, dass er bei Weitem nicht die herkömmliche Zahl von 
300 Mitgliedern zählte, weswegen die ersten Consuln, nach Einigen 
Brutus, nach Anderen Poplicola, sofort seine Ergänzung vornahm. 


Zu diesem Zwecke wurden 164 neue Senatoren gewählt, und zwar, 
12° 
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nach Livius, aus denen, welche equestris gradus waren, oder, wie 
Andere angeben, aus dem plebeisehen Stande (Iav. 2. 1: deinde 
Brutus, quo plus virium in senatu frequentia etiam ordinis faceret, 
caedibus regiis deminutum patrum nymerum primoribus equestris 
gradus lectis ad trecentorum summam explevit. Dionys. 5, 13: 
σρῶτον μὲν ἐκ τῶν δημοτικῶν vous, χρατίστους ἐπιλέξαντες πατρι- 
κίους ἐποίησαν, καὶ συνεπλήρωσαν ἐξ αὐτῶν τὴν βουλὴν εἰς τρια- 
κοσίους: wahrscheinlich war nur ein Theil, nieht die Gesammtheit 
der Neuaufgenommenen aus den Plebeiern.. Da auf diese Weise 
der neue Senat einen patricischen und einen plebeischeu Bestand- 
theil hatte, so wurde eine neue Formel der Anrede angewandt, 
nämlich statt der bisher üblichen Benennung patres wurde jetzt 
der Ausdruck patres consoripti (d. 1. patres et conscript, 
‘Väter und Zugeschriebene’) gebraucht (Liv. 2, 1; Fest. p. 254 Müll 
Später wurden die beiden Wörter patres conscripti wie Ein Ganzes 
betrachtet, so dass man sogar Einen Senator pater conscriptus 
nannte, Cie. Phil. 13, 13, 28. — Die Zahl von 300 Mitgliedem 
des Senats scheint bis auf C. Sempronius Gracckus unverändert 
geblieben zu sein; dieser nahm durch die lex Sempronia 300 Ritter 
in den Senat auf, so dass jetzt die Zahl der Senatoren 600 be- 
trug. Da während der ersten Bürgerkriege sehr viele Senatsmit- 
glieder umgekommen waren, so ergänste Sulla den Senat durch 
300 neue Mitglieder, meist Ritter (Liv. epit. 89; Appian. b. ce. |, 
59; 100). Zu Cicero’s Zeit waren in Rom über 400 Senatoren an- 
wesend (Cie. ad Att. 1, 14); Appian b. c. 2, 30 erwähnt eine 
Sitzung von 392 Senatoren; da ohne Zweifel viele in Staats- und 
eigenen Angelegenheiten abwesend waren, so betrug die Gesammt- 
zahl jedenfalls mehr als 500. Cäsar ging bei der Ernennung von 
Senatoren aus der Zahl seiner Anhänger, um den Senat von sich 
abhängig zu machen, weit über die bisherige Zahl hinaus, zuerst 
im J. 707 (47), dann 708 (46) als praefectus morum, dann noch- 
mals 709 (45), so dass die Zahl der Senatoren auf 900 stieg- 
Nach Cäsars Tode fügte Antonius, angeblich aus Cäsars hinter- 
lassenen actis, abermals neue Senatoren (deswegen spottweise 
senatores orcini genanut, Suet. Aug. 35; Plut. Anton. 15) hinsı, 
wodurch die Zahl sich auf 1000 belief. Augustus brachte als 
Illvir legendi senatus die Zahl wieder auf 600 zurück (Dio Cass. 
52, 42; 53, 17; 54, 13 fi). 

b) Die Wahl der Senatoren ging von den Königen auf die 
Censoren über, welche hierbei mit Willkühr und nach Gunst ver- 
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fahren, bis eine lex Ovinia (aus unbestimmter Zeit, vermuthlich 
bald nach den leges Liciniae, ἃ, i. nach 378 = 376 gegeben) den 
Censoren die eidliche Verpflichtung auflegte, ‘ohne Unterschied 
der Stände jederzeit die Würdigsten zu wählen’ (Fest. p. 246 Müll.: 
Ovinia tribunicia sanctum est, ut censores ex omni ordine opti- 
mum quemque iurati in senatum legerent, nach Meyer’s Emendat. 
in Ind. schol. Hal. 1844—45). Die lectio senatus fand nach ge- 
haltenem Census (8. ob. 5. 148 ff.) statt, und zwar jedesmal gleich- 
sam von Neuem, da auch die früheren Senatoren einer besondern 
Prüfung ihrer Würdigkeit unterworfen wurden; mit der Ernen- 
nung war eine feierliche recitatio des neuen Senatorenverzeich- 
nisses verbunden (Liv. 23, 23; 29, 37. Sowol für die Aufnahme 
als für die Ausstossung (loco movere, eiicere, praeterire) bedurfte 
es der Uebereinstimmung beider Censoren (Cic. Cluent. 43; Appian. 
Ὁ. 6. 1, 28; Liv. 40, 51; 42, 10; 45, 15), Das Loos bestimmte, 
welcher der beiden Censoren die Wahl leiten sollte. — Erforder- 
nisse zur Aufnahme in den Senat waren: Ingenuität (Söhne 
von Freigelassenen waren ausgeschlossen), senatorisches Alter 
(aetas senatoria), das seit der lex ®Villia (s. ob. 8. 132) auf das 
27ste Jahr anzunehmen ist, ein bestimmter Consus (dessen Höhe 
jedoeh nicht bekannt ist), moralische und bürgerliche Unbe- 
scholtenheit (selbst das Betreiben eines Gewerbes schloss vom 
Senat aus). 

c) Verschiedene Klassen der Mitglieder des Senats. Ausser 
dem oben erwähnten Unterschiede von patrieischen und plebeischen 
Senatoren (den patres und den conscripti) unterschied man die 
eigentlichen Senatoren und diejenigen, quibus in senatu senten- 
tiam dicere licuit (Liv. 23, 32, 3: consules edixerunt, quotiens in 
senatum vocassent, uti senatores quibusque in senatu dicere sen- 
tentiam liceret ad portam Capenam convenirent; so id. 36, 3, 3; 
Fest. p. 339 Mäll.; Gell. 3, 18). Die letztere Klasse bildeten die 
Magistrate, die als solche (vom Quästor an), auch wenn sie nicht 
schon Senatoren waren, doch an den Senatssitzungen theilnehmen 
durften; ferner die gewesenen Magistrate, welche von ihrem Amts- 
jahre an bis zur nächsten censorischen leotio senatun im Senat 
bleiben konnten, da es sich erst bei der nächsten Senatorenwahl 
entschied, ob sie von den Censoren zu wirklichen Senatoren ge- 
wählt wurden oder als praeteriti austreten mussten. Ausser den 
Magistraten war auch der flamen Dialis im Senat. — Eine be- 
sondere, niedere Gattung von Senatoren bildeten die sogen. sena- 
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tores pedarii; dies waren solche, die von den Censoren aus dem 
BRitterstande in den Senat gewählt worden, ohne ein Amt bekleidet 
zu haben. Den Namen pedarii führten sie, weil sie ihre Stimme 
nur durch die discessio, schweigend, abgaben (Fest. p. 210 Müll: 
Pedarius senator ita appellatur, quia tacitus transenndo ad eum, 
cuius sententiam probat, quid sentiat, indicat; vgl. Varro ap. Gell 
3, 18. — Princeps senatus hiess derjenige Senator, dessen 
Name bei der recitatio des neuen Senatorenverzeichnisses zuerst 
genannt wurde. Gewöhnlich erhielt diese hohe Ehrenauszeichnung, 
(die übrigens keinerlei besondere Amtsgewalt oder sonstige Vor- 
theile verlieh), der älteste Censorius (Liv. 27, 11, 10: Cornelius 
morem traditum a patribus sequendum aiebat, ut qui primus censor 
ex iis qui viverent fuisset, eum principem legerent), und zwar 
nicht nothwendig für die ganze Lebensdauer, vielmehr bestimmten 
die Censoren den princeps bei jedem lustrum nach Belieben, wie- 
wol sie in der Regel den frühern wieder ernannten. Der princeps 
senatus pflegte nach altem Herkommen zuerst um seine Meinung 
gefragt zu werden (Gell. 14, 7, 9: Varro docet, singulos debere 
consuli gradatim incipique a consulari gradu. Ex quo gradu 
seınper quidem antea primum rogari solitum, qui princeps in se- 
natum lectus esset: tum autem, cum haec scriberet, novum morem 
institutum refert per ambitionem gratiamgue, ut is primus rogr 
retur, quem rogare vellet, qui haberet senatum, dum is tamen ex 
gradu consulari esset). 

d) Die Senatsversammlungen. Das Recht, den Senat su 
berufen, hatten nur Magistrate, zunächst die Consuln und alle 
die, welche zeitweilig mit consularischer Gewalt an ihre Stelle ge 
treten waren, ἃ, i. der Dietator (nicht aber sein magister equitum) 
die decemviri legibus scribendis, die tribuni militum consulari 
potestate, der interrex; in Abwesenheit. der Consuln hatte das 
Recht der Einberufung der von ihnen ernannte Stellvertreter, der 
praefeotus urbis und, nach Einsetzung der Prätur, auch der Pra«- 
tor, und als es deren mehrere gab, der praetor urbanus. Ausser 
dem haben die tribuni plebis sich schon im J. 298 (456) das 
Recht angeeignet, den Senat selbst während der Anwesenheit der 
Consuln zu berufen (8. ob. 8. 158). 

Die Art der Zusammenberufung des Senats (vocat®, 


cogere senatum) ist nicht immer dieselbe geblieben. In der 


ältern Zeit scheint der praeco die Senatoren nur auf dem Forum 
zusammengerufen zu haben (da die Senatoren sich auf dem 3688" 
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torenplatze, senaculum, am Comitium aufzuhalten pflegten, Liv. 3, 
38, 8: Dionys. 11, 4); später gingen die Präconen in die Häuser, 
namentlich bei dringenden Veranlassungen (Appian. Ὁ. c. 1, 25; 
Dionys. 8, 3; 9, 63; 67), Gewöhmlich aber erschien ein edietum 
(edicere ut senatus adesset) mit Angabe der Zeit der Versammlung 
(Liv. 28, 9; 33, 32; Cie. ad fam. 11, 6; Phil. 1, 2; 3, 8; 9; Snet. 
Caes. 28. Ungewiss ist, ob das edictum auch eine Angabe der 
Gegenstände der Verhandlung machte). Bei besonders dringenden 
Angelegenheiten konnten die Senatoren durch eine multa zum 
Erscheinen gezwungen werden und durften sich nicht über eine 
Meile von Rom entfernen (Liv. 36, 3; 43, 11. Um Italien in 
Privatangelegenheiten zu verlassen, bedurfte der Senator eines 
besonderen Urlaubs vom Senate (Dio Cass. 41, 6). — Ausser den 
Senatoren und Magistraten hatten nur die nöthigen Staatsdiener, 
näml. scribae, lictores und viatores, Zutritt; die beiden Letztern 
standen vermuthlich an der Thür. Privatpersonen war der Zutritt 
versagt; doch konnten sie vor der Thür stehen und Manches 
hören, da die Thüren meist offen standen (Cic. ad Quint. fr. 2, 1; 
Phil. 14, 9; 10, 6; Liv. 3, 41) 

Der Ort der Zusammenkunft musste ein templum (d. i. 
nicht nothwendig eine 'aedes sacra, sondern ein nach den Vor- 
schriften der Augurallehre abgegrenzter und geweihter Raum) sein 
(Gell. 14, 7, ἢ. Das älteste Gebäude für Senatssitzungen war die 
Cuaria Hostilia am Comitium (s. ob. S. 19); an deren Stelle trat 
nach Cäsar’s Ermordung die Curia Julia (s. Becker I. 5. 330 ff. 
u. 346 8). Zuweilen fand die Sitzung auch in der Curia Pompeia 
ausserhalb des Pomörium statt (Becker I. S. 615 ff.; bekanntlich 
wurde daselbst Cäsar ermordet, Ein besonderes Senatsgebäude 
stand an der Porta Capena, welches im zweiten punischen Kriege 
nach der Schlacht bei Cannä ein ganzes Jahr für die Sitzungen 
diente (Fest. p. 346 Müll.; Liv. 23, 32; Becker I. 8. 316; II, 2. 
9.414). Sehr häufig wurden Senatssitzungen in verschiedenen 
Tempeln gehalten, und zwar meistens in denen des Forums und 
des Capitols (Cic. Phil. 3, 8; Liv. 3, 21; 26, 1; 32, 8), namentlich 
wenn es sich um Krieg handelte; so im Tempel der Concordia 
(Cie. Phil. 2, 8; 3, 12; 5, 6 ff.; 7, 8), des Castor (Οἷς. Verr. 1, 49), 
des Jupiter (Liv. 23, 30; 26, 1), der Fides (Appian b. c. 1, 16), 
des Honos und der Virtus (Cie. Sest. 54; vgl. Becker I. 83. 405) 
Ὁ, & Ausserhalb der Stadt wurde der Tempel des Apollo zu 
diesem Zwecke benutzt (Cic. ad fam. 8, 4; 8; ad Att. 15, 3; ad 
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Quint. fr. 2, 3; Liv. 34, 43; 37, 58; 39, 4; 41, 17) und der der 
Bellona, besonders wenn fremde Gesandten zu empfangen waren, 
oder wenn römische Feldherren den Triumph erbaten, aber die 
Stadt nicht betreten konnten, ohne das imperium zu verlieren 
(Liv. 28, 9; 38; 30, 21; 40; Cie. Verr. 5, 16; vgl Becker I, 8.606 ff). 
Bei dem Wahrzeichen bovem loeutum wurde die Senatssitzung 
unter freiem Himmel gehalten (Plin. nat. hist. 8, 45 extr), — 
Ueber die innere Einrichtung der Curia und die Ordnung des 
Sitzens ist nichts bekannt. Ohne Zweifel sassen die Senatoren 
auf Subsellien, und wahrscheinlich in der durch die reecitatio 
gegebenen Rangordnung; die höheren Magistrate bedienten sich 
der sella curulis. 

Die Zeit der Senatssitzungen war in der Regel an den Ka- 
lenden, Nonen und Iden und an Festtagen (z. B. an den 
Quinquatrus, Cic. ad fam. 12, 25); dagegen waren an den dies 
comitiales die Senatssitzungen nur ausnahmsweise gestattet. 
Wahrscheinlich wurden Sitzungen an dies atri vermieden — 
Die Sitzungen waren eigentlich nur am Tage zulässig, da ein 
Senatusconsultum, das vor Sonnenaufgang oder nach Sonnenunter- 
gang abgefasst worden, ungiltig war (Gell. 14, 7, 8: Varro dieit, 
senatusconsultum ante exortum aut post ocoasum solem faotum 
ratum non fuisse), weswegen auch nach der zehnten Stunde keine 
neue Relation stattfinden sollte (Senec. de trang. an. 1b: maiores 
quoque nostri novam relationem post horam deeimam in senatu 
fieri vetabant); gleichwol sind bei dringenden Gelegenheiten anch 
zur Nachtzeit Sitzungen gehalten worden (Dionys. 9, 63: Ποσεού- 
μιος - ἦσαν γὰρ μέσαι νύκτες ualıora, ὅτε ol ἱππεῖς ἀφίκοντο - 
διὰ κηρύκων πολλῶν τοὺς βουλευτὰς ἐχ τῶν οἰχεῶν συνεκάλει. 
καὶ ylveraı δόγμα τῆς βουλῆς πρὶν ἡμέραν λαμπρὰν γενέσϑαι. 
1d.11,20: περὶ μέσας νύκτας εἰς τὸ βουλδυτήριον συνελθόντες ete. 
Quadrig. bei Macrob. 1, 4: senatus autem de noctu convenire, 
noctu multa domum dimitti.). 

e) Die Senatsverhandlungen. Die Eröffnung der Senats 
sitzung geschah durch den Magistrat, der die Versammlung be- 
rufen hatte, mit der Formel: Quod bonum, felix, faustum 
fortunatumque sit, worauf er den Zweck der Berufung und 
den Gegenstand der Berathung vortrug (referre ad senatum, 
relatio. Bei mehreren vorliegenden Gegenständen wurde zuerst 
de religione verhandelt und dann erst de re publica (Gell. 
14, 7, 9: Varro docet, de rebus divinis prius quam humanis ad 
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senatum referendum esse. Liv. 22, 11: ita rebus divinis peractis 
tum de bello reque de publica dictator retulit; vgl id. 24, 11). 
Nach beendigtem Vortrage forderte er die Senatoren mit der 
Formel: De ea re quid fieri placet auf, ihre Meinung zu 
äussern (rogare sententiam, consulere senatum). Es konnten 
aber die Prätoren und Tribunen noch vor der Umfrage einen 
Vortrag halten und den Senat befragen; die Senatoren dagegen 
hatten nicht das Recht der Relation, konnten aber einen neuen 
Gegenstand zur Sprache bringen (verba facere, mentionem 
facere, Cic. ad Att. 1, 13; ad fam. 8, 14. Liv. 30, 21 u. a.) und 
den Vorsitzenden auffordern, eine Berathung darüber zu eröffnen 
(ut referret), ja selbst die Abstimmung über den neuen Antrag 
vor der von ihm beabsichtigten Tagesordnung vorzunehmen. Im 
Falle er dies verweigerte, kam kein Beschluss zu Stande, oder 
die Tribunen nahmen die Sache auf und hielten den Vortrag. 
Bei der Umfrage nach den Meinungen der Senatoren über 
den vorgelegten Gegenstand wurden die Stimmberechtigten na- 
mentlich (nominatim) aufgerufen mit den Worten: Quid censes? 
(Liv. 1, 32; 9, 8; Cic. ad Att. 7, 3; 7). Dabei wurde eine strenge 
Ordnung beobachtet (ordo rogandi, Gell. 4, 10; ordo in sententiis 
rogandi, Cic. Phil. 5, 13, gradatim, Gell. 14, 7, 9: suo quisque 
loco, Liv. 28, 45; Dionys. 11, 6) nämlich: zuerst die Consularen, 
‚und zwar der princeps senatus; doch wurde von dieser Ordnung 
in späterer Zeit mehrfach abgewichen, indem in der zweiten 
Hälfte des Jahres, wenn es consules designati gab, diese zuerst 
zur Abgabe ibrer Stimme aufgerufen wurden (Cic. Phil. 5, 13; 
ad fam. 8, 4; Sull. Catil. 50 u. a.), oder der Vorsitzende erlaubte 
sich nach seinem Belieben einen der Consularen herauszuheben 
und zuerst zu befragen (Gell. 14, 7; Liv. 5, 20; Cic. ad Att. 1, 13; 
Suet. Caes. 21). Nach den Consularen wurden die praetores de- 
signati aufgerufen, dann die praetorii, hierauf die aediles designati 
und aedilicii, dann die tribuni designati und tribunicii, die 
quaestores designati und (zuletzt) die quaestorii (die pedarii wurden 
nicht namentlich aufgerufen und gaben ihre Stimme durch dis- 
cessio ab (8. im Vorsteh. 3. 182 und im Folg.. — Der um seine 
Meinung Befragte gab dieselbe (sententiam dixit) stehend ab; er 
bediente sich dabei der Formel: Quibus de rebus refers etc. 
oder: quod . . verba fecit de . . de ea re ita censeo (Üic. 
Phil. 10, 11; 9, 7; 3, 15; 5, 15; 17), auch: placet mihi (Cic. 
Verr. 2, 39; Phil. 5, 4; 14; 14, 2; Liv. 3, 40; 9, 8 u. a. Bei der 
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Abstimmung war das Abschweifen von dem eigentlichen Gegen- 
stande gestattet (egredi relationem, Tac. ann. 2, 38; 13, 49, 
wie es Cato Censorius mit dem bekannten ‘Carthaginem esse de- 
lendam’ that); auch konnte der Abstimmende, so lange wie er 
wollte, sprechen (Gell. 4, 10; Cic. Phil. 7, 1), welche Erlaubniss 
zuweilen dazu gemissbraucht wurde, die Zeit bis zum Anbruch 
der Nacht hinzubringen und dadurch die Beschlussfassung zu 
hindern (diceendo diem eximere od. consumere, Gell. 4, 10; Cie. 
Verr. 2, 39; ad. Att. 4, 2); in solchem Falle aber nahm der 
Referent die Sache in der folgenden Sitzung wieder auf (Cie. ad 
fam. 1, 1. Das Votum durfte auch schriftlich aufgesetzt und 
abgelesen werden (de scripto sententiam dicere, Cic. Sest. 61; 
Planc. 30; Phil. 10, 2; ad fam 10, 13; ad. Att. 4, 3; ex tabella 
recitare, Senec. de mort. Claud. p. 387), — Wer kein besonderes 
Votum abgeben wollte, sondern es vorzog, sich dem eines Andern 
anzuschliessen, erklärte dies sitzend (verbo adsentiri, Cie. ad 
fam. 5, 2; ad Att. 7, 3; 7; Sall. Catil. 52; Liv. 3, 40; 27, 34). — 
Nach Beendigung der Umfrage stellte der Vorsitzende die ver- 
schiedenen Meinungen, die zur Abstimmung kommen sollten, in 
der von ihm beliebten Reihenfolge zusammen (pronuntiabat 
sententias, Cic. ad fam. 1, 2; 10, 12). Enthielt ein abgegebenes 
Votum mehrere Vorschläge (per saturam diota sententia), 
denen man nicht in gleicher Weise beistimmte, so konnte man 
auf Theilung (divide sententiam) antragen (Ascon. ad Cic. pro 
Mil. 6 p. 44 Orell.; Schol. Bobiens. ad eund. loc. p. 282 Or.; Cie. 
ad fam. 1, 2; Senec. ep. 21; de vita beata 3; Plin. ep. 8, 14). 
Die endliche Abstimmung geschah, regelmässig durch Aus- 
einandertreten (discessio, discedere od. ire, pedibus ire 
in sententiam, Varro bei Gell. 14, 7, 9; Liv. 5, 9, 1; vgl. Becker 
II, 2. 8. 436), zu welcher der Vorsitzende mit der Formel auf- 
forderte: Qui hoc censetis illuc transite, qui alia omnia in 
hanc partem (der Ausdruck alia omnia ist nur Umschreibung 
für qui non censetis, Fest. p. 261 Müll; Cic. ad fam. 1, 2; 8, 13; 
10, 12; Senec. de vita beata 2. Hier kamen auch die pedari 
(8. ob.) zur Abstimmung. — In Fällen, da das Vorangehen einer 
besonderen Discussion vor der eigentlichen Abstimmung unnöthig 
schien und ein einfaches Ja oder Nein zu erwarten war, schritt 
der Vorsitzende, ohne erst die im Vorstehenden angegebene Um- 
frage zu halten, sofort zur Abstimmung, und dies hiess senatus- 
eonsultum per discessionem facere (Cic. Phil. 3, 9); dagegen, 
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wenn die Umfrage (si res dubia esset, per singulorum sententias 
exquisitas) der Abstimmung vorangegangen: senatusconsultum 
per relationem facere (Liv. 8, 20. Wenn bei der discessio 
sich Einstimmigkeit ergab, so hiess es: Facta est sine ulla varie- 
tate discessio (Cic. Sest. 34, 74; vgl. id. Catil. 3, 6, 13: quas sen- 
tentias sina ulla varietate est secutus. Wenn die Majorität sich 
durch den blossen Augenschein herausstellte, so biess es: Haec 
pars maior videtur, ‘es ist die Majorität’ (Senec. de vita beata 2); 
“überwiegende Majorität’ hiess maxima pars (Liv. 26, 33 extr.) 
War die Majorität zweifelhaft, so wurde zur Zählung geschritten 
(dinumerati sumus, Plin. ep. 8, 14; paneg. 16). — Die für 
Fassung eines giltigen Senatsbeschlusses erforderliche Anzahl der 
Senatorenstimmen war zu verschiedenen Zeiten verschieden; bald 
wurden 100, bald 150, bald auch 200 Stimmen verlangt (SC. de 
Bacchar.: dum ne minus senator. C. adessent, quom ea res Conso- 
leretur. 8. C. ap. Liv. 42, 28: cum centum et quingquaginta non 
minus adessent. Rogatio ap. Ascon. p. 58 Orell.: ne quis in senatu 
legibus solveretur, nisi CC adfuissent). 

Die durch Stimmenmehrheit erklärte Willensmeinung des 
Senats, gleichviel ob dieselbe Giltigkeit hatte oder durch Inter- 
cession oder Formfehler vereitelt wurde, hiess auctoritas (die- 
selbe wurde urkundlich mit der Aufschrift 8. C. AVCTORITAS 
und mit Angabe des Grundes versehen, warum es bei der auctori- 
tas geblieben und nicht zum Senatusconsult gekommen). Die ohne 
Widerspruch durch schriftliche Abfassung zur Geltung gelangte 
auctoritas hiess senatus consultum und in Bezug auf den ein- 
zelnen Gegenstand des Beschlusses, deeretum (daher ein Senatus- 
consultum mehrere decreta in sich vereinigen konnte. Fest. p. 839 
Müll.) — Die Abfassung des Senatusconsultun (sie geschah nach 
Aufhebung der Sitzung und Entlassung des Senats) kam dem 
vorsitzenden Magistrate zu (facit 9. C., Cie. ad Att. 4, 16; Varr. 
b. Gell. 14, 7, 4; 6; Liv. 4, 36; 43); ihm standen mehrere Sena- 
toren (bald 2, bald 3, 7, 8) als eine Art Redactionscomite zur 
Seite, ihre Namen wurden dem Senatusconsultum (wie auch der 
auctoritas) mit der Formel: scribendo arfuerunt (adfuerunt) 
vorangesetzt (Cie. de orat. 3, 2; ad Att. 7, 1. Die Abfassung er- 
folgte wahrscheinlich in der Curia selbst und vermuthlich nach 
einem während der Sitzung niedergeschriebenen Protokoll. Die 
amtlich redigirten Senatusconsulta brauchten dem Senat nicht 
wieder vorgelegt zu werden, daher die nicht seltenen Fälschungen 
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derselben. — Die Senatuscousulta (oft in Stein oder Erz einge- 
graben) wurden in das Staatsarchiv gebracht (ad aerarium de- 
ferre, Suet. Aug. 94), zuerst in dem Tempel der Ceres (unter 
Obhut der Aedilen, Liv. 3, δῦ), später in das serarıum Satumi 
(unter Obhut der Quästoren (Liv. 39, 4; Cie. Phil. 1, 7; Dio Cass. 
54, 36 u. 8}. — Caesar traf in seinem ersten Consulat (695==59) 
die Einrichtung, dass die Verhandlungen des Senats unter dem 
Titel Acta senatus officiell zusammengestellt und regelmässig 
veröffentlicht wurden (Suet. Caes. 20: inito honore primus omnium 
instituit, ut tam senatus quam populi diurna acta confierent et 
publicarentur). 

f) Die Macht und Competenz des Senats. Während der 
Blüthezeit der Republik (namentlich seit dem 6. Jahrh. d. St.) 
war der Senat die eigentliche alle Staatsangelegenheiten leitende 
Regierungsbehörde.e Zunächst in der inneren Verwaltung 
hatte er die oberste Aufsicht über das gesammte Religionswesen 
und den Kultus; ferner als Oberfinanzbehörde die ganze Verwal- 
tung und Verwendung der Staatseinkünfte; desgleichen die Ober- 
leitung der Provinzialverhältnisse, die Aufsicht über sämmtliche 
Magistrat. In der Leitung der auswärtigen Angelegen- 
heiten verfuhr der Senat mit grösster Selbstständigkeit; ihm 
stand die Erwägung zu, ob ein Krieg zu beginnen sei, und nach- 
dem im Bejahungsfalle das Volk in den Centuriat-Comitien den 
Senatsbeschluss bestätigt hatte, lagen alle weiteren Dispositionen 
gänzlich in den Händen des Senats. Ferner standen die völker- 
rechtlichen Beziehungen Roms zu anderen Staaten unter der un- 
mittelbaren Leitung des Senats. Auch eine Art richterlicher 
Befugniss stand dem Senat zu, indem er gewisse Criminalgeriehts- 
barkeit (über Hochverrath, Giftmord u. a.) entweder selbst oder 
durch beauftragte Magistrate übte. 

g) Besondere äussere Auszeichnungen der Senatoren: 
1) der annulus aureus (eine Auszeichnung, welche später die 
Ritter mit ihnen theilten); — 2) der latus clavaus od. die 
tunica laticlavia (Unterkleid mit eingewirkten breiten Purpur- 
streifen, im Gegensatze zum augustus clavas der Ritter; — 
3) der calceus senatorius mit der elfenbeinern lunula (s. im 
folg. Abschn.); — 4) seit den J. 560 (194) ein eigner senatorischer 
Platz (senatoria subsellia) im Theater an der Orchestra (Liv. 
88, 44; 54; Val. Max. 2, 4, 3; 4, 5, 1; Ascon. ad. orat. Cormel 
p: 69 δ), später auch im Circus (Dio Cass. bb, 22) und in den 
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Provinzen (ib. 53, 25); — 5) das Vorrecht, auf ihren selbst in 
Privatangelegenheit ausserhalb Italiens unternommenen Reisen mit 
dem Charakter einer Gesandtschaft (legatio libera) bekleidet zu 
sein, daher sie von den Magistraten der Provinzen selbst mit 
Lietoren versehen wurden (Cic. ad fam. 12, 21; de lege agr. 1,3; 
2,17 ua.) 


Molitor, Historia senatus Romani (in: Annales acad. Lovaniens. 
1823/24. VI. Lovan. 1826). — Hoffa, de senata Romano, qualis liberae 
rei publ. temporibus fuerit (Marburg. 1827), — Roulez, ÖObservations 
sur diverse points obscurs (Brux. 1886). p. 1 fl. — Rubino, von dem 
Senat und dem Patriciate (in: Untersuchungen etc, S. 144 fi., — Mag- 
giolo, Romani senatus vices ac variae componuntur aetates (Argentor. 
1844). — Czarnecki, der römische Senat (Posen 1849), — Albrecht, 
der römische Senat (Wien 1852). — Bludau, de senatu Romano (Berol. 
1853). — F. Hofmann, der römische Senat zur Zeit der Republik nach 
seiner Zusammensetzung und Verfassung (Berl. 1847). — Mercklin, 
Die Cooptation des Senats (in: die Cooptation der Römer, Mitan u. Leipz. 
1848, S. 26 85). — J. Becker, Bemerkungen über die Zusammensetzung 
des Senats und insbes. über die sogen. pedarii (in: Hessische Gymnasial- 
blätter, Mainz 1845. I. 989 ff.) u. dessen: Noch ein Wort über die pe- 
dari im römischen Senat (in: Zeitschr. f. ἃ. Alterthumswiss. 1850. 
5. 20 8) — W. A. Becker, Alterth. II. 2. 8. 885 fi.; Lange II, 
8. 810 ff.; Rein in Pauly’s Real-Enc. VI, 1. S. 996 ff. 


De 


8. 6. 


3. Die Volksversammlung zur Zeit der Bepublik, Comitia 
centuriata, tributa, curiata. 


a. Comitia centuriata. 


1. Die Centuriat-Comitien, auf der servianischen Ein- 
theilung der römischen Gesammtbürger (Patricier und Plebeier) in 
193 Centurien (s. ob. S. 117) beruhend, waren zur Zeit der Re- 
publik die umfassendste und mächtigste Versammlung des sou- 
veränen populus Romanus (dab. 'comitiatus maximus gen., Cic. de 
leg. 3, 19, 44: lex de capite civis rogari nisi maximo comitiatu 
vetat; vgl. id. Flacc. 2; de leg. agr. 2, 2; in Pison. 1; pro Mil. 
12 u. a). In diesen Comitien wurde nicht nach der Kopfzahl], 
sondern nach Centurien gestimmt, so dass unter 193 Stimmen die 
absolute Majorität 97 betrug, was Dionys. 7, 59 ausdrücklich be- 
zeugt ({s. ob. 5. 117, Waren nun die 80 Centurien der ersten 
Klasse und 18 Rittercenturien unter einander einig, so war bereits 
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eine Majorität von 3 Stimmen erreicht (Dionys. 10, 17. Dazu 
kam, dass nach der alten Einrichtung der Centurienverfassung 
zuerst die 18 Rittercenturien stimmten, die daher bei Livius 
(10, 22) praerogativae genannt werden; sodann die 80 Cen- 
turien der ersten Klasse, die mit Einschluss jener primo vocatae 
hiessen (Liv. 10, 15; 10, 22), und erst dann die übrigen Klassen 
fragten, welche jedoch, sobald die Majorität bereits erreicht war, 
nicht weiter zur Abstimmung kamen, so dass bei dieser aristo- 
kratisch-timokratischen Einrichtung die letzten ärmeren Klassen 
nur selten in den Fall kamen, von ihrem politischen Rechte Ge 
brauch zu machen. ‘Diese ursprüngliche Form der comitia cen- 
turiata konnte dem in den Tributcomitien (s. im Folg.) seiner 
Souveränität bewusst gewordenen Volke auf die Dauer nicht ge- 
nügen. Denn sie war von vorn herein darauf berechnet, den 
wohlhabenderen Patricieru und Plebeiern ein Uebergewicht über 
die ärmeren Bürger zu verleihen. Die patricische Aristokratie 
aber hatte bei ihrer Befestigung nach Vertreibung des Tarquinius 
Superbus es wohl verstanden, den arigtokratischen Charakter der 
Centuriatcomitien nicht bloss zu erhalten, sondern sogar zu ver- 
stärken. Die Beibehaltung der servianischen distributio cen- 
turiarum unter die fünf Klassen (s. ob. 5. 117) und des servianischen 
Princips in der Feststellung der Censursätze musste bei der Ver- 
mehrung des Reichthums (vgl. Liv. 24, 11) in den Händen von 
verhältniesmässig Wenigen und der massenhaften Vermehrung der 
Armen den Missstand immer fühlbarer werden lassen, dass eine, 
vom Standpunkte des in den Tributcomitien herrschenden Prineips 
der Kopfzahl abgesehen, sehr unbedeutende Minorität des Volkes 
in den 18 Beitercenturien und den 80 centuriae peditum der ersten 
Klasse, wenn unter sich einig, den Willen des Volkes darstellte 
und das Stimmrecht der bei Weitem überwiegenden Majorität 
des Volkes illusorisch machte (Cie. de re publ. 2, 22) Dazu kam, 
dass seit der Einführung der Soldzahlung von Staatswegen im 
J. 349 (405) und der dadurch möglich gewordenen Heeresform des 
Camillus (s. unten) der Kriegsdienst zwar noch nicht ganz von 
der Censur, aber doch von der distributio centuriarum abgelöst 
war, dergestalt, dass das numerische Verhältniss, in welchem die 
Bürger der einzelnen Klassen nach dem Princip der Kopfzahl 
zum Kriegsdienst herangezogen wurden, nicht mehr dem nume 
rischen Verhältnisse der Centurien der einzelnen Klassen entsprach. 
Diese Vermehrung der Pflichten gab aber den unteren Klassen 
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einen billigen Anspruch auf Verbesserung ihrer politischen Rechte, 
insbesondere ihres ius suffragii in den Centuriat-Comitien. Den- 
noch bestand, abgesehen davon, dass wahrscheinlich bald, nach 
den leges Valeriae Horatise 305 u. α (449) den Proletariern das 
ius suffragii in der wahrscheinlich erst damals eingerichteten 
ausserhalb der Classen stehenden centuria capite censorum (s. ob. 
S. 117) verliehen wurde, die servianische Form der comitia cen- 
turiata nach einer ausdrücklichen Nachricht viele Generationen 
unverändert fort (Dionys. 4, 21. Nur so erklärt es sich auch, 
dass die Patricier, wenn sie sich anstrengten, nicht blos in der 
Zeit der Consulartribunen bis zu der lex Licinia Sextia hin (vgl. 
bes. Liv. 6, 37), sondern sogar noch 70 Jahre später 456 u. c. 
(298, vgl. Liv. 10, 15) die Wahlcomitien in ihrer Hand hatten 
(Lange II. S. 428 fi). Doch endlich erfolgte eine Reform der 
Centurist-Comitien, wahrscheinlich zwischen 462 und 536 d. St. 
(zw. 292 und 218 v. Chr., vgl. Peter, Epochen 8. 44; δά: Becker 
IL, 38.35 4: Lange. S.429 ἡ. Die beiden Hauptstellen, welche 
von dieser Reform handeln, sind Dionys. 4, 21 und Liv. 1, 43, 
12 ff. Die erstere lautet: Οὗτος ὃ κόσμος τοῦ πολιτεύματος (näm- 
lich die servianische descriptio classium et centuriarum) ἐστὶ πολλὰς 
διέμεινε γενεὰς φυλαττόμενος ὑπὸ τῶν Ῥωμαίων" ἐν δὲ τοῖς καϑ' 
ἡμᾶς κεκίνηται χρόνοις καὶ μεταβέβληται εἰς τὸ δημοτικώτερον 
ἀνάγκαις τισὶ βίασϑεὶς ἰσχυραῖς, οὐ τῶν λόχων καταλυϑέντων, 
ἀλλὰ τῆς κλήσεως αὐτῶν οὐκέτι τὴν ἀρχαίαν ἀχρίβειαν φυλατ- 
τούσης, ὡς ἔγνων ταῖς ἀρχαιρεσίαις αὑτῶν πολλάκις παρών. Die 
zweite Stelle (Liv. 1, 43, 12 ff.) lautet: Nec mirari oportet hunc 
ordinem, qui nune est post expletas quinque et triginta tribus 
duplicato earum numero centuriis iuniorum seniorumque, ad in- 
stitutum ab Servio Tullio summam non convenire. quadrifariam 
enim urbe divisa regionibusque et collibus qui habitabantur, par- 
tes eas tribus appellavit. neque eae tribus ad centuriarum distri- 
butionem numerumgue quicquam pertinuere. Die wichtigste Ver- 
besserung in der Verfassung der Centuriat-Comitien bestand darin, 
dass das Recht, in den Comitien zuerst zu stimmen, den Ritter- 
centurien genommen, und durch das Loos eine Centurie zu diesem 
Zwecke bestimmt wurde, welche centuria praerogativa oder 
auch kurz praerogativa genannt wurde (Cic. Phil. 2, 33, 82: 
ecce Dolabellae comitiorum dies: sortitio praerogativae.. Liv. 24, 
7, 12: eum sors praerogativae Aniensi iuniorum exisset etc. Id. 
27, 6, 3: Galeria iuniorum, quae sorte praerogativa erat. ic. de 
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divin. 1. 45 extr.: praerogativam etiam wmaiores omen instorum 
comitiorum esse voluerunt, vgl. ib. 2, 40, 88). Im Gegensatze zu 
dieser durchs Loos bestimmten praerogativa hiessen die übrigen 
Centurien iure vocatae mit Bezug auf die Stimmordnung der 
alten Verfassung, so dass also nach der praerogativa die erste 
Klasse, und zwar in derselben zuerst die 18 Rittercenturien, dann 
die übrigen Centurien folgten. Die zweite wesentliche Ver- 
besserung bestand darin, dass, mit Aufhebung der für die Klassen 
bestandenen ungleichen Centurienzahl, eine gleiche für alle 
Klassen eingeführt wurde, in der Art, dass man in jeder Tribus 
die Klasseneintheilung anwendete und dabei die Eintheilung in 
iuniores und seniores beibehielt: so dass also jede Tribus 
10 Centurien, nämlich Ὁ iuniorum und 5 seniorum kamen, von 
denen je zwei immer Einer Klasse angehörten. Auf der anderen 
Seite bestand nun jede Klasse aus 35 Tribuscenturien der Aelteren 
und eben so viele der Jürgeren, wozu auch die Ritteroenturien 
und wol noch einige der alten Zusatzcenturien gerechnet werden 
müssen, so dass die Abstimmung nach folgendem Schema geschah 
(Becker II, 3. S. 24): 
Erste Klasse. 
18 Rittercenturien. 
35 Tribuscenturien der Aelteren, 
35 Tribuscenturien der Jüngeren. 
Zweite Klasse. 
35 Tribuscenturien der Aelteren, 
35 Tribuscenturien der Jüngeren. 
Dritte Klasse. 
35 Tribuscenturien der Aelteren, 
35 Tribuscenturien der Jüngeren. 
Vierte Klasse. 
35 Tribuscenturien der Aelteren, 
35 Tribuscenturien der Jüngeren. 
Fünfte Klasse. 
34 Tribuscenturien der Aelteren, 
35 Tribuscenturien der Jüngeren. 
Ueber die Ansetzung der Centurien der Werkleute herrscht in 
Hinsicht auf die reformirte Verfassung eben so grosses Dunkel ᾿ 
wie in Hinsicht auf die ursprängliche (s.ob. 8.118 ff.) und inBetre® | 
der centuria proletariorum. Wenn aber auch die Gesammtsahl 
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der Centurien in der neuen Verfassung nicht mit Genauigkeit an- 
gegeben werden kann, so ist doch soviel sicher, dass die neuen 
Centurien 10 X 35, also mit dem Rittercenturien 368 und mit 
5 Zusatzcenturien 373 betrug, so dass also 187 Stimmen die 
Majorität bildeten (statt der früheren 97), Dadurch war bedingt, 
dass mindestens drei Klassen zur Abstimmung kommen mussten, 
und hörte damit auf, was Dionysius (4, 21) in der Beschreibung 
der alten Centuriat-Comitien besonders hervorhebt, dass schon die 
erste Klasse die Majorität ausmachen konnte. 

2. Berufung, Ort und Zeit der Centuriat-Comitien. Das 
Recht, die Centuriat-Comitien zu berufen und in ihnen den Vor- 
sitz zu führen (comitia habere, comitiis praeesse) hatten die- 
jenigen Magistrate, welchen durch eine lex curiata das imperium 
militare übertragen war, nämlich die Consuln, Consulartri- 
bunen, Dietatoren und interreges (da die comitias centuriata 
ursprünglich wie ein exereitus betrachtet wurde s. ob. 8. 118). 
In der Regel hatte ein Consul den Vorsitz, und unter demselben 
fanden die Wahlen der Consuln, Prätoren und Censoren statt. 
Welcher von beiden Consuln präsidiren sollte, wurde theils am 
Anfange des Jahres bei der Vertheilung der Provinzen durch 
Vergleich oder Loos, theils seiner Zeit durch ein mandatum des 
Senats bestimmt (Liv. 35, 20: Consulibus ambobus Italia provincia 
decreta est, ita ut inter se compararent sortirenturve, uter comi- 
tiis eius anni praeesset. Id. 37, 50: alteri consuli exereitus, qui 
erat in Aetolia, est decretus. . . mandatum eidem, ut, si per com- 
modum rei publicae facere posset, ut ad comitia Romam rediret 
u. v. 8). Im Falle der Behinderung der Consuln wurden die 
Wahlcomitien der höheren Magistrate durch einen dietator comi- 
tiorum habendorum causa (Liv. 7, 9; 24; 26; 8, 16; 9, 7; 44 u. a.) 
oder durch einen interrex (Liv. 22, 33; 4, 51; 6, 5; 36 u. a.) ge- 
leitet. Der praetor urbanus und in alter Zeit die quaestores 
parricidii (8. ob. 8. 165) hatten das Recht, die Comitien zu berufen, 
nur für Criminalfälle, die Censoren nur für die lustratio (8. ob. 
8. 148 fi. Der Versammlungsort für die Centuriat-Comitien 
war auf dem Campus Martius, wo sich ein inaugurirter und ein- 
gehegter Platz befand, die septa oder das ovile, mit welchem 
die villa publica in Verbindung stand (Becker I. 8. 623 ff.), 
und wo auch ein tribunal aufgestellt war (das. 8. 633; Liv. 39, 
32. Nur ausnahmsweise fanden Centuriat-Comitien an einem 


andern als dem angegebenen Orte statt; Lavius gibt nur zwei 
Preund, Trieun. IV. 32. Aufl. 18 


194 XXVII. Abschnitt. Staatsalterthüner der Römer. $. 6. 


Fälle an, da sie im petelinischen Hain vor der porta Flumeu- 
tana (Becker I. 8. 156) abgehalten wurden (Liv. 6, 20, 11: its 
prodicta die in Peteliaum lucum extra portam Fiumentanam, unde 
conspectus in Capitolium non esset, concilium populi indietum 
est; und id. 7, 41, 3: tulit ad populum in luco Petelino). — Der 
Tag für die Centurist-Comitien wurde durch ein öffentlich an- 
geschlagenes edictum angesagt (edicere od. indicere comikia, 
diem comitiis edicere; vgl. Gell. 13, 15: in edieto oomsulum, 
quo edicunt, quis dies comitiis centuriatis futurus sit), in älterer 
Zeit dreissig Tage, später drei nundinae (trinundinam oder trinum 
aundinum) vor dem festgesetzten Termin. Diese Ankündigungsfrist 
galt regelmässig sowol bei Wablen, als bei der Gesetzgebung 
und bei Gerichtsverhandlungen; es sind dies die legitimi dies 
für die petitio der Candidaten, für die Bekanntmachung (promul- 
gatio) der Gesetzesvorschläge, welche in der Regel von dem vor- 
sitzenden Magistrate, von welchem das Gesetz den Namen erhielt, 
mit Zuziehung von Rechtsgelehrten verfasst, dann dem Senat vor- 
gelegt und mit dessen Genehmigung promulgirt wurde; ebenso 
wurde bei Processen, nachdem der Termin der Anklage bestimmt 
war (diem dicere), der Strafantrag (anquisitio) an drei auf einander 
folgenden Markttagen öffentlich verlesen, und dann erst folgte 
die quarta accusatio, mit welcher der Process, seinen Anfang nahm 
(Cic. or. pro domo 17, 45; Appian. b. c. 1, 74) — Bei der Ar 
setzung des Tages für die Comitien musste auf die religiösen Be- 
stimmungen des römischen Kalenders Rücksicht genommen werden, 
da sehr wele Tage für das Abhalten von Volksversammlunges 
ungeeignet erschienen. Ausser den ursprünglichen dies nefasti 
an denen wie gerichtliche Amtshandlungen (lege agere), so auch 
jedes agere cum populo den Magistraten von vorn herein aus 
(nicht näher bekannten) religiösen Gründen nicht gestattet war 
(Varr. L. L.6 8. 29 Ε΄; Macrob. 1, 16, 14), und ausser den Tagen, 
deren erste Hälfte durch eine Opferhandlung des rex sacrifieulus 
(Q. R. C. F. = quando rex comitiavit fas, 24. Mürz u. 24. Nail 
und durch die Reinigung des Vestatempels (Q. ST. Ὁ. F. — quand 
stercus delatum fas, 15. Juni) umfasst war (Varr. L.1L.68. 31, 
Fest. p. 258 u. 278; Paul. ex Fest. 259 Müll), waren schon seit 
Servius Tullius die Kalendae und Nonae (vermuthlich weil δὰ 
ihnen comitia calata stattfinden mussten) unbrauchbar für comilas 
centuriata, da diese an ihnen nicht prima luce hätten beginnen 
können. Ebenso war an den Iden, weil an diesem Tage feriae 
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Jovis stattfanden, und weil durch das bei denselben zum Zwecke 
der Weissagung angestellte Opfer (hostia consultatoria, Macrob. 3, 
5, 1). der frühere Theil des Tages umfasst wurde, die Verhandlung 
mit dem Volke factiseh dadurch ausgesehlossen, dass die Comitien 
erst zu einer späteren Tageszeit hätten beginnen können. Das- 
selbe gilt von.anderen in religiöser Beziehung gleichartigen Festen, 
namentlich den feriae publicae universi populi communes. Die 
Nundimae aber waren in Folge der leges sacratae vom J. 260 
u. 262 ἃ St. (494 u. 492) zu dies nefasti geworden und somit den 
Centuristcomitien entzogen. Ohne Zweifel hat der Wunsch der 
Regierung, die comitia centuriata von der unabhängigen läud- 
lichen Plebes möglichst sehwach besucht zu sehen, zu Beschrän- 
kungen der dies comitiales durch das gefügige Collegium der ponti- 
fices geführt (Lange 11. 5. 447 fi, — Die Wahlcomitien wurden 
übrigens zu einer im Allgemeinen bestimmten Zeit des Jahres 
(eomitiorum tempus) und in einer bestimmten Beibenfolge vor- 
genommen, wenn sie auch durch einen Senatsbeschluss aufge- 
sehoben werden konnten. 

3. Die Abhaltung der comitia centuriata. Nachdem für 
dieselben die nöthigen Auspicien angestellt worden (s. hierüb. 
im XXIX. Absehn.) liess der Magistrat durch den Augur das Volk 
zusammenrufen (inlicium vocare, viros vocare), zu welchem 
Zwecke auf der Burg und auf den Mauern das Horn geblasen 
wurde (Varr. L. L. 5 8. 91). In älterer Zeit (vor der Reform der 
Comitien) marschirte das Volk unter Führung der Centurionen 
and Vortragung der Fahnen auf den Platz der Abstimmung, wo 
die eigentlichen Comitien, bei welchen nur gestimmt, nicht aber 
weiter verhandelt wurde, insofern, nicht ein ausserordentlicher 
Fall eintrat (Liv. 10, 13; 15; 24, 7; 26, 22) ihren Anfang nahmen. 
Während der Dauer der Comitien war der Janiculus zum Schutze 
der Stadt gegen einen feindlichen Ueberfall militärisch besetzt 
und dort eine rothe Fahne anfgesteckt, welche Einrichtung sich 
bis in die späteste Zeit erhielt (Gell. 15, 27; Liv. 39, 15; Paul. 
ex Fest. p. 103; Macrob. Sat. 1, 16; Dio Cass. 36, 28, Der Vor- 
sıtzende eröffnete die Handlung mit Opfer und Gebet im Beisein 
der Pontifices, Augurn und zweier ÖOpferpriester (Dionys. 7, 59; 
10, 32; Liv. 39, 15; Cie. pro Mur. 1) und mit der Formel: Quod 
bonum felix faustum fortunatumgaue sit (Cic. de divin. 1, 
4b, 102. Hierauf trug er den Zweck der Einberufung und den 
Gegenstand, über welchen Beschluss zu fassen sei, vor, und stellte 

13° 


196 XXVII. Abschnitt. Staatsalterthümer der Römer. ἢ. 6. 


den Antrag an das Volk (rogat populum, Fest. p. 282, b. Müll; 
Cic. Phil, 1, 10, 26; Liv. 8, 13; 22, 35; 26, 22 u. v. a.), darüber 
zu beschliessen mit der Formel: Velitis, iubeatis Quirites, 
hoe fieri (Liv. 22, 10; 21, 17; 31, 6 u. a.; Cic. pro domo 17, 44; 
in Pison. 29, 72), — Die Abstimmung war anfangs mündlich 
und öffentlich (Cic. de leg. 3, 17, 39); erst im 7. Jahrh. d. St. 
wurde durch die leges tabellariae für alle Gegenstände der 
Volksberathung geheime Abstimmung eingeführt, und zwar 
durch die lex Gabinia (615 139) für die Magistratswahlen, 
durch die lex Cassia (617-137) für die Volksgerichte mit Aus- 
nahme der Perduellionsprocesse, durch die lex Papiria (623131) 
für die Gesetzgebung, endlich durch die lex Caelia (647 = 107) 
für die Perduellionsprocesse Für die geheime Abstimmung erhielt 
in den Wahlcomitien jeder Wähler ein mit Wachs überzogenes 
Täfelchen (tabella), auf welches er so viele Namen schrieb oder 
schreiben liess, als Personen zu wählen waren; in den legislativen 
Comitien erhielt jeder Stimmberechtigte zwei Täfelchen, von 
denen das eine mit V R (uti rogas), das andere mit A (antiquo) 
bezeichnet war. Ob in gerichtlichen Comitien ebenfalls zwei 
Täfelchen (für Freisprechung oder Verurtheilung), oder, wie bet 
den gewöhnlichen Gerichten drei (mit A = absolvo, C = con- 
demno und N L = non liquet) vertheilt wurden, ist zweifelhaft 
(Becker II, 3. 8. 99) — Seit Einführung der Stimmtäfelchen ge- 
schah die Abstimmung auf folgende Weise: die saepta (das 
ovile), ursprünglich ein durch Stricke umfriedigter Platz, waren 
später durch eine feste Umzäunung eingeschlossen. In diesen Ab- 
stimmungsraum traten die Centurien gesondert ein, und zwar 
eine Person nach der andern; jede der zugleich stimmenden Cen- 
turien hatte ihren eigenen Zugang (pons) zum ovile, der von 
beiden Seiten eingefriedigt war, und auf welchem die Stimm- 
körbe (cistae) standen. Der rogator centuriae (früher der cen- 
turio), der eine persönliche Kenntniss der Mitglieder der Centurien 
haben musste, um Unberechtigte .zurückweisen zu können, theilte 
den auf den pons Eintretenden die Stimmtäfelchen aus, worauf 
die Stimmenden das eine derselben in die cista legten (suffragium 
ferebant), mit deren Beaufsichtigung die bei der Abstimmung 
betheiligten Personen, also bei Wahlen die Bewerber, Vertrauens- 
männer als custodes beauftragten (Varr. de re rust. 3, 5, 18; 
vgl. Cie. in Pison. 15, 36; p. red. in senat. 11, 28. Nach be- 
endigter Abstimmung der Centurien wurden die cistae unter dem 
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Geleite der rogatores in ein an die saepta anstossendes Gebäude, 
das diribitorium, gebracht, wo_die Täfelchen gesondert und die 
abgegebenen suffragia auf einer besondern Tafel durch Punkte 
bezeichnet wurden (daher puncta ferre, s. v. a. Stimmen erhalten’, 
Cic. Planc. 22, 54; vgl. id. Mur. 34, 72), worauf die Stimmtäfelchen 
selbst behufs der Kontrole in Beutel (loculi) gelegt und aufbe- 
wahrt wurden (Varr. de re rust. 3, 5, 18; Auson. grat. act. p. 287, 
Dieses Geschäft hiess diribitio, die damit Beauftragten diribi- 
tores, welche unter Aufsicht der regatores standen, während die 
custodes im Interesse ihrer Candidaten die Punkte gleichfalls 
notirten. — Die Reihefolge der Abstimmenden war, wie oben 
(S. 191) angeben worden: zuerst die praerogativa, deren Abstim- 
mung sogleich nach erfolgter diribitio bekannt gemacht wurde 
{Cic. Phil. 2, 33, 82). Hierauf wurden die iure vocatae vom praeco 
zur Abstimmung gerufen, und zwar eine Klasse nach der andern, 
die erste Klasse mit Einschluss der 18 Rittercenturien (s. ob. S. 191); 
alsdann die zweite Klasse, und so fort, bis die Majorität erreicht 
war. Nach völlig beendigter Abstimmung und diribitio erfolgte 
bei Wahlcomitien die renuntiatio des Gewählten durch den Vor- 
sitzenden, durch welche die Wahl erst ihre gesetzliche Giltigkeit 
erlangte, und zwar in der Ordnung, dass derjenige, welcher zu- 
erst die Majorität erlangt hatte, auch zuerst renuntirt wurde 
(hierauf beziehen sich die Ausdrücke praetor primus, aedilis 
prior u. s. w., Liv. 4, 16; Cie. in Pison. 1, 2; Brut. 93, 321 u. a.). 
Nach der renuntiato schloss der Vorsitzende die Versammlung 
(remittere od. dimittere). Die bei der Annahme der Gesetze 
gebrauchten Formeln sind unbekannt; das Gesetz selbst, wenn es 
durchging (perferri), wurde in Stein oder Erz gehauen, auf dem 
Capitol aufgestellt (figere. Becker II, 3. S. 89 ff.) 


. 4 Der Geschäftskreis der comitia centuriata erstreckte 
sich über drei Gebiete: a) über die Wahlen der höheren 
Magistrate; — b) über die Gesetzgebung; — und c) über die 
Criminalgerichtsbarkeit: 


a) Die Wahl der höheren Magistrate wurde in diesen Comi- 
tien vorgenommen nach vorhergegangener Besprechung des vor- 
sitzenden Magistrats mit dem Senat über die vorzuschlagenden 
Candidaten, und zwar wurden dieselben einer nach dem andern 
gewählt, zuerst die Consuln, darauf die Prätoren u. 8. w. (Cie. 
Verr. act. 1, 8; Pseudo-Ascon. p. 136 Orell.: Liv. 28, 38). — 
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b) Die Legislation der Centurist-Comitien geschah in der 
Weise, dass der vorsitzende Magistrat ein Senatusconsultum vor- 
trug, welches dann entweder zur lex erhoben oder verworfen 
wurde. Die diesen Comitien vorgeschlagenen Gesetze betrafen 
das Staatsrecht und äussere, selten innere Angelegenheiten; ferner 
die letzte Entscheidung über Krieg und Frieden, sowie über das 
Abschliessen von Bündnissen. 

c) Die Gerichtsbarkeit der Centuriat-Comitien umfasste die 
Entscheidung in Provocationsfällen; desgleichen über alle staats- 
gefährlichen Handlungen (perduellio) und über andere Capitalver- 
brechen. 


C. F. Schulze, von den Volksversammlungen der Römer (Gotha 
1815) — Göttling, die Volksversammlungen der römischen Republik 
(im Hermes 1826. Bd. 26. S. 84 5. — Rubino, von den Volksver- 
sammlungen (in den Untersuehungen etc. S. 288 fi... — Becker-Mar- 
quardt, röm. Alterth. U, 8. 8.1 f.; Lange ll. S. 388 .; Rein in 
Pauly’s Real-Enc. II. S. 535 fl. 


b. comitia trıbuta. 


l. Aus der von Servius Tullius eingerichteten Eintheilung 
des römischen Volks, nach localen Tribus (s. ob. S. 120) gingen 
die Tribut-Comitien hervor. Diese waren anfangs nicht wie 
die Centuriat-Comitien Versammlungen des ganzen Volkes, 
sondern der Plebs, in welchen man jedoch ebenso wie in jenen 
nicht nach der Kopfzahl, sondern in der Art stimmte, das jede 
Tribus Eine Stimme (suffragium) hatte, während in den ein- 
zelnen Tribus selbst nach Köpfen gestimmt wurde. Die Patricier 
waren anfangs. von diesen Versammlungen ausgeschlossen. Auch 
als nach der Zeit der Decemvirn die Patricier in den Tributeomi- 
tien stimmberechtigt wurden, blieben sie, der grossen Mehrzahl 
der anderen Tributen gegenüber, bei der Abstimmung der Tribus 
ohne Einfluss, und eben darin, dass die der Zahl nach überwie- 
gende Masse der Armen und Niedrigen in diesen Versammlungen 
den Ausschlag gab, ohne durch eine Schranke des Unterschiedes 
gehemmt zu sein, lag das demokratische Element der Tribet- 
comitien, welches durch die ganze römische Geschichte gegen das 
aristokratische der Centuristeomitien ankämpfte, bis es ihm ge- 
lang, dieses immer mehr zu beschränken und in den Hintergrund 
zurückzudrängen (Becker-Margqu. 11, 8. S. 117 8. 
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2. Berufung, Ort und Zeit der comitia tributa. Das Recht, 
diese Comitien zu berufen, hatten die Tribunen. Sie kündigten 
dieselben anfangs in einer contio mündlich (indicere), später 
wahrscheinlich durch ein edictum an; auf dem Lande verbreitete 
man die Nachricht durch Boten (Appian. b. c. 1, 29; vgl Liv. 
43, 14. — Verschieden von den Centuristeomitien, welehe nur 
auf dem campus Martius stattfinden durften (s. ob. 8. 193), waren 
die Tributecomitien an keinen bestimmten Ort gebunden, son- 
dern konnten sowol innerhalb als ausserhalb der Stadt im Um- 
kreise von tausend Schritten abgehalten werden; so am gewöhn- 
lichsten auf dem Forum, nächstdem auf dem Capitol und auf 
dem campus Martius (in der letzten Zeit der Republik gewöhn- 
. lich für die Wahlen der Tribunen, Aedilen und Quästoren), endlich 
in den pratis Flaminiis und im circus Flaminius. Auf dem 
Forum befanden sich seit dem Siege über die Antiaten (416 — 338) 
die rostra (vgl. Becker I. S. 279 ff.); in der ältesten Zeit pflegten 
die Magistrate, sowol Consuln als Tribunen, von dem Vulcanal 
(einem hochgelegenen Platze über dem Comitium) aus zum Volke 
zu reden (vgl. das. S. 287 ff). — Die Zeit der Abhaltung der 
Tributcomitien waren anfangs die Nundinae, weil an diesen die 
Plebeier wegen des Marktverkehrs zahlreich nach der Stadt kamen. 
Seitdem aber auch patricische Magistrate comitia tributa zu halten 
anfingen (seit 307 = 447), galten für diese die patrieischen Kalen- 
dervorschriften, nach welchen Comitien nur an den dies comitiales 
stattfinden durften, während die Tribunen Jarauf keine Rücksicht 
zu nehmen brauchten. Erst durch die lex Hortensia (467 = 
287), welche den Unterschied zwischen Tribut- und Centuriat- 
comitien in legislativer Hinsicht im Wesentlichen völlig aufhob, 
wurden demzufolge auch die Tributcomitien den Vorschriften des 
patrieischen Kalenders unterworfen. 

3. Die Abhaltung der comitia tröibuta. Den Vorsitz führten 
ursprünglich die Tribunen und wurden dabei von den Aedilen 
unterstützt. Erst als diese Comitien anfingen, als wahre National- 
versammlung zu gelten, erhielten auch die höheren Magistrate 
den Vorsitz in denselben, vermuthlich aber nicht ohne die jedes- 
mal eingeholte Genehmigung der Tribunen, welche auch die eigent- 
lichen Ordner hinsichtlich des Aeussern der Versammlung blieben. 
— Der Präsidirende sass auf dem Tribunal, umgeben von seinen 
Collegen, und machte das Volk mit den Gegenständen der Ver- 
handlung (der Candidatenliste, dem Gesetzesvorschlage oder der 
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Anklage): Velitis iubeatis, Quirites etc. (s. im Vorsteh. S. 196) be- 
kannt. Hierauf wurde die Discussion über einen Gesetzesvorschlag 
oder eine Anklage eröffnet, wobei sowol Magistrate als Private 
(Letztere nach Erlaubniss des Tribunen) für oder gegen die Vor- 
lage sprechen konnten (suadere und dissuadere), Nach dem 
Schlusse der Discussion forderte der Tribun zur Abstimmung auf 
(ite in suffragium und discedite in tribus, wenn sie bis dahin un- 
geordnet gestanden hatten). Ueber die Reihefolge der Abstim- 
mung der Tribus wurde geloost, und die praerogativa (auch 
principium gen.) stimmte zuerst. Das weitere Verfahren der Ab- 
stimmung war wie in den Centuriatcomitien (8. im Vorsteh. 8. 196) 


4. Der Geschäftskreis der comitia tributa erstreckte sich, 
ähnlich dem der Centuriatcomitien (s. im Vors. nr. a, 4), über drei " 
Gebiete: a) über die Wahlen der magistratus minores; — Ὁ) über 
die Gesetzgebung; — und c) über die Jurisdicetion. 


a) Die Wahl der magistratus minores, welche theils zum 
Schutze der Gemeinde, theils zur Besorgung von Gemeindean- 
gelegenheiten bestimmt waren (Gell. 13, 15), fand in comitüs 
tributis statt. So wurden die Volkstribunen seit der lex Pu- 
blilia (283 = 471) in diesen Comitien ernannt (Dionys. 9, 41 fl; 
49; Liv. 2, 56; 3, 64 ff; 30; 35 u. v. 8); ebenso die Aedilen 
(die curulischen unter dem Vorsitz eines Consuls). Auch die früher 
von den Consuln ernannten quaestores und tribuni militares 
wurden später von den tribus gewählt. Desgleichen wurden in 
Tributcomitien die für die Provinzen bestimmten Proconsuln ge 
wählt, sowie das imperium der bereits fungirenden Provinzial- 
magistrate prorogirt. Andere (niedere) Magistrate, welche in 
diesen Comitien gewählt wurden, waren: die oben (S. 176) er- 
wähnten vigintisexviri, die tribuni aerarii, magistri vico- 
rum et pagorum, die oben (S. 177) angegebenen ansserordent- 
lichen Hilfsbeamten (curatores. Auch die Wahl der Priester 
(mit Einschluss des pontifex maximus) stand den Tribus zu. 


b) Die legislative Befugniss der Tributcomitien war anfangs 
sehr untergeordneter Art und bezog sich meist nur auf locale 
Interessen der Gemeinde. Mit dem Wachsen des Einflusses der 
Volkstribunen steigerte sich auch die Bedeutung der Tributcomi- 
tien, so dass auch wichtigere Staatsangelegenheiten von den Tri- 
bunen den Tribus vorgelegt wurden, welche von da mit Anträgen 
an den Senat gingen, worauf dieselben angenommen oder abg® 
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lehnt wurden. Diese Befugniss der Initiative hatte sich nach und 
nach gebildet, bis sie durch die lex Valeria (305 = 449) staats- 
rechtlich anerkannt wurde. Das Gesetz lautete: ut quod tri- 
butim plebes iussisset, populum teneret (Liv. 3, 55, 3; 
Dionys. 11, 45). Hierdurch waren die plebiscita zu Staats- 
gesetzen erhoben, vorausgesetzt, dass der Senat seine Zustimmung 
ertheilte (Dionys. 10, 4) und das Gesammtvolk in den Centuriat- 
comitien als der wahren legislativen Nationalversammlung, oder 
auch als patricisches Supplement in den Curiatcomitien (s. im 
Folg.) sie bestätigte. Später hob die lex Hortensia (466 = 288) 
das bis dahin noch gestattete Veto des Senats auf, so dass die 
Tributcomitien von nun an selbständige constituirende Kraft 
besassen. — Die meisten Plebiscite bezogen sich auf das innere 
Staatsleben, auf die dem Volke zustehenden Hoheitsrechte in Er- 
theilung von Macht und Dispensation von Gesetzen, in privat- 
rechtlicher und processualischer Legislation ete. Auch die eigent- 
lich den Centuriatcomitien zustehende Entscheidung über Krieg 
und Frieden (s. im Vorsteh. 8. 198) wurde zuweilen, wahrschein- 
lich der Zeitersparniss wegen, den Tributcomitien überlassen (Liv. 
30, 43; 33, 10; 25; 36, 1; 45, 21). Ebenso wurden Friedensschlüsse 
und Staatsverträge in diesen Comitien festgestellt. 

c) Die Gerichtsbarkeit der Tributcomitien war weit be- 
schränkter als die der Centurien, indem jene nur über diejenigen 
richteten, welche sich an dem Volk und an dessen Hoheit ver- 
sündigt hatten, während diese den Staatsverräther straften. Selbst 
Patricier, welche gegen das Ansehen der Gemeinde sündigten, 
konnten von den Tribus belangt und mit Vermögensstrafen belegt 
werden. Vor dieses Volksgericht wurden häufig Magistrate ge- 
laden, um wegen schlechter Amtsführung, Pflichtversäumniss, 
schlechten Commando’s im Krieg, Veruntreuueg u. dgl. Rechen- 
schaft abzulegen. Ebenso konnten Private wegen allerlei Ver- 
gehen, über welche noch keine besondere Gesetze bestanden (wie 
Ruhestörung, Unzucht, Wucher ete.), desgleichen bei Provocationen, 
wenn die Angeklagten gegen die ihnen vom Magistratus aufer- 
legte Mult protestirten, gerichtet werden. Die Anklage stand den 
Volkstribunen und den Aedilen zu. 


Becker-Marquardt II, 8. 8. 116 δ; Lange II, 8, 399 δ; Rein 
in Pauly’s Real-Enc. Π S. 547 ft. 
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ὁ. Comitia curiata. 

Die unter den Königen eingeführten Curiateomitien (s. ob. 
S. 129) besassen zur Zeit der Republik, seitdem die bedeutendsten 
Hoheitsrechte auf die Centuristeomitien übergegangen waren, nur 
noch einen sehr beschränkten Wirkungskreis. Ihre Befugnisss 
bestanden hauptsächlich: a) in der Bestätigung der in den Üen- 
turiat- und Tributeomitien gegebenen Gesetze und der von den- 
selben vollzogenen Wahlen (lex curiata de -imperio); — Ὁ) in der 
Cooptation von Fremden unter die Patricier; — 6) in der Er 
hebung von Plebeiern zum Patriciat; — d) in der Arrogation. 
Das Recht, sowol die erlassenen Gesetze als die getroffenen Wahlen 
zu bestätigen (ancetorem fieri, Cic. de re pabl. 2, 32, 56) ver- 
loren die Curiatcomitien hinsichtlich der Beschlüsse der Centurist- 
comitien faetisch durch das Gesetz des Dictators Q. Publilies 
Philo (415 = 339): ut legum, quae comitiis centuriatis ferrentur, 
ante initum suffragium patres auctores fierent (Liv. 8, 12) und 
durch die lex Hortensis (467 = 287) auch hinsichtlich der Be- 
schlüsse der Tributeomitien. — Bis ans Ende der Republik be 
hielten die Curiateomitien die Priesterweihen, wenigstens blieb 
die Inauguration der flamines und des rex sacrifieulus stets ba 
den Curien und zwar in den sogenannten comitiis calatis. Ebenso 
verblieb den Curiatcomitien bis ans Ende der Republik die Com- 
petenz für die familienrechtlichen Akte der arrogatio und 
cooptatio innerhalb des patricischen Standes. 


Becker-Marquardt Il, 3. 8. 183 fi.; Lange I. 8. 298 fi., Rein 
in Pauly’s Real-Enc, II, S. 530 fl. 


ὃ. 7. 
C. Die Staatsverfassung unter den Kaisern. 


1. Die kaiserliche Gewalt. 


Während Augustus die Formen der freien Verfassung äusser- 
lich bestehen liess, concentrirte er in seiner Person durch eine 
Cumulation von Aemtern, die oft nur den verfassungsmässigen 
alten Titel mit einer demselben untergeschobenen neueren Be 
fugniss gewährten, eine ihm gesetzlich übertragene und rechtlich 
giltige Amtsgewalt und verband auf diese Weise die neuge- 
schaffene Monarchie mit den Formen der alten, noch zu Recht 
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bestehenden Verfassung. Um den Uebergang zur unbeschränkten 
Monarchie nicht zu erschweren, vermied er die monarchische Ge- 
walt ausschliesslich an eines der höhern repablikanischen Aemter 
(wie Consulat, Dictatur u. dgl.) zu knüpfen, deren W-irkungskreis 
ein gesetzlich beschränkter war. Er nahm den einfachen Titel 
princeps an, in der. ursprünglichen Bedeutung des prinoeps 
senatus (s. ob. S. 181) der auf keinen bestimmten Amtskreis be- 
züglich war, vereinigte aber unter dieser anspruchslosen Benen- 
nung folgende Hauptgewalten: a) Den Befehl über das Heer, 
mit dem Specialtitel imperator, welcher seit Julius Cäsar eine 
doppelte Bedeutung hatte, nämlich die alte, in welcher dieser 
Titel nach jedem erfochtenen Siege angenommen und mit der 
Zahl des Sieges dem Namen nachgesetzt wurde (wie denn 
Augustus selbst in diesem Sinne einundzwanzigmal imperator ge- 
wesen ist, Tac. ann. 1, 9; vgl. Eekhel doctr. num. 8 p. 343 ff.), 
und eine neue Bedeutung, in welcher der Titel imperator dem 
kaiserlichen Namen vorgesetzt (praenomen imperatoris, Suet. 
Caes. 76; Tiber. 26; Claud. 12 u. v. 8) und vom Senat besonders 
verbehen wurde. — 2) Das imperium proconsulare in erwei- 
terter Bedeutung (echon dem Pompeius war im Beeräuberkriege 
nieht eine einzelne Provinz, sondern die Küstenstriche aller Pro- 
vmzen des Reiches, nach Vellejus" Bezeichnung ein infinitum im- 
perium, zugetheilt worden, Appian. Ὁ. Mithr. 94; Vell. 2, 31); 
Augustus erhielt dieses imperium über alle Provinzen im J. 781 
(23) vom Senat auf Lebenszeit. — 8) Die tribunitia potestas, 
weiche dem Kaiser Unverletzlichkeit der Person, das Recht, Senat 
und Volk zu berufen, gegen Senate- und Volksbeschlüsse Ein- 
spruch zu erheben und den Schutz gegen alle Unterbrechung bei 
öffentlichen Verhandlungen verlieh. Augustus erhielt diese potestas 
am 27. Juni des Jahres ἃ. St. 731 (23 v. Chr.), und datirte 
von diesem Tage an die Jahre seiner Regierung (auch die folgen- 
den Kaiser bis auf Constantin d. Grossen zählten auf diese Art 
ihre Regierungsjahre, wofür später einfach nach Jahren gezählt 
wurde: anno ]., II., III. ete.. — 4) Die censorische Gewalt, 
welche jetzt auf das ganze Reich ausgedehnt wurde (Augustus 
selbst nannte sich nicht censor, sondern praefeetus morum). — 
5) Die Leitung der Kultusangelegenheiten, indem die Kaiser 
theils in alle Priestereollegien eintraten, theils, seit d. J. 742 (12) 
stete die Würde des pontifex maximus bekleideten (auch die 
christlichen Kaiser behielten diese Würde bis auf Gratianus bei 
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Zosim. 4, 36: Inser. Orell. 1080; 1117 δι: Eckhel d. n. 8 p. 380). 
— 6) Die legislative Gewalt, indem die kaiserlichen Edicte 
und Rescripte Gesetzeskraft erhielten (Dio Cass. 52, 15; 54, 10; 
56, 38; Gai. 1, 5; Dig. 1, 4, 1; 1, 2,2 8. 11 8). Diese ganze 
Machtfülle wurde dem Augustus noch von zehn zu zehn Jahren, 
den späteren Kaisern aber auf Lebenszeit vom Senat verliehen, 
wodurch dem Träger der Souveränität des römischen Volkes auch 
die Bestimmung des Nachfolgers rechtlich zukam. Um dieser 
Machtvollkommenheit der absoluten Monarchie eine höhere Maje 
stät und religiöse Weihe zu verschaffen, wurde der Fürst als ein 
von der Gottheit bevorzugtes und über sein Geschlecht erhabenes 
Wesen dargestellt: dies bezeichnet der Beiname Augustus (Dio 
Cass. 53, 16: Αὔγουστος, ὡς καὶ πλεῖόν τε ἢ κατὰ ἀνθρώπους 
ὦν, ἐπεκλήϑη. Veget. 2, b: nam imperatori cum Augusti nomen 
accepit, tamquam praesenti et corporali deo fidelis est praestands 
devotio et impendendus pervigil famulatus), 

2. Die Magistrate. Um die absolute Monarchie fest zu be 
gründen, musste den früheren Magistraten aller Einfluss entzogen 
und die Verwaltung auf neue Beamte, die nicht aus dem Sena- 
torenstande genommen wurden, übertragen werden, soweit der 
Kaiser nicht (wie im Vorstehenden angegeben worden) selbst die 
Leitung der Geschäfte übernahm. Von Augustus bis Diooletian 
dauerten die alten Magistrate zum Scheine fort: so die Consuln, 
Prätoren, Aedilen (nur bis ins 3. Jahrh.), Volkstribunen, 
Quästoren und die vigintiviri (s. ob. S. 176), Zu diesen kamen 
mehrere erst von den Kaisern eingeführte Beamte, nämlich: prae- 
fectus praetorio, praef. urbi, praef. vigilum, praef. aı- 
nonae, praef. aerarii, zahlreiche curatores (meist schon unter 
Augustus, Suet. Aug. 37), namentlich frumenti dandi, δἰ τοὶ 
Tiberis et riparum, cloacarum, operum publicorum, Iu- 
dorum, munerum ac venationum (Suet. Calig. 27; Tac. ann. 
13, 22), viarum (für die Landstrassen in Italien), XIV curato- 
res regionum ac viarum (von Severus Alexander dem praefeetus 
urbi zugetheilt), procuratores Caesaris 8. fisci u. 8.) 8. Index 
VIL in Orell-Henzen, Inscriptt. IIL p. 106 sq. Die Provinzial- 
beamten 8. im Folg. unter Provinzialverwaltung. — Durch Die 
eletian und Constantin erfolgte eine völlige Umgestaltung des 
Beamtenwesens, indem eine umfassende der despotischen Regie- 
rungsform entsprechende Beamtenaristokratie geschaffen wurde 
mit einem zahlreichen, scharfgegliederten und wohldisciplinirten. 
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Beamtenheere. Man unterschied Hofbeamte (dignitates palatinae) 
und Staatsbeamte, je nachdem sie der Person des Kaisers 
dienten oder Staatsangelegenheiten besorgten, ferner Civil- und 
Militärbeamte. Zu den Ersteren gehörten: praefectus urbi 
(in Rom und Constantinopel), praef. praetorio (für die grössten 
Reichspräfeeturen, die Vorgesetzten aller Provinzialbeamten), prae- 
positus sacri cubiculi, quaestor sacri palatii, magister 
officiorum, comes sacrarum largitionum, primicerius 
notariorum, magistri seriniorum etc. Militärbeamte waren: 
magistri militum, comites, duces etc. 

3, Der Senat. Unter Augustus blieb die Selbständigkeit des 
Senats wenigstens äusserlich unverändert (Suet. Aug. 54); auch 
noch während der ersten Hälfte der Regierung des Tiberius (Suet. 
Tib. 29 δ: Tac. ann. 4, 6), doch bald änderten sich die Verhält- . 
nisse (Tac. ann. 3, 65; 4, 1 ἢ; Dio Casa. 57, 15; 58, 17 fl). Eine 
bessere Zeit trat unter Trajan, Hadrian und den beiden Antoninen 
ein; aber unter Diocletian und Constantin verfiel die Macht und 
das Ansehen des Senats namentlich durch Einführung der neuen 
Aemter (s. im Vorsteh.) gänzlich. 

4. Die Volksversammlungen. Unter Augustus wurden 
noch Comitien gehalten, sowol zur Sanctionirung der von ihm 
gegebenen Gesetze, als für die Wahlen; doch wählte das entartete 
Volk nur die, deren Wahl der Kaiser wünschte: denn dieser 
ambirte zum Scheine selbst oder empfahl dem Volk einige Bewer- 
ber (ποῦ. Aug. 40; 47; 56; Dio Cass. 53, 2; 21; 55; 34; 56, 40). 
Tiberius entzog dem Volke die Wahlen gänzlich, indem er sie 
dem Senat übertrug, jedoch so, dass dieser ganz nach Wunsch 
des Kaisers Candidaten vorschlagen musste (Tae. ann. 1, 15; 81; 
2, 36; 51; Vell. 2, 126. Die Gewählten wurden dann dem nach 
Centurien oder Tribus versammelten Volke vorgestellt und als 
erwählt feierlich renuntiürt (Dio Cass. 58, 20. Auch die Legis- 
lation wurde nicht mehr vom Volke geübt, sondern auf den Se- 
nat übertragen, angeblich, weil das Volk zu zahlreich sei, um 
nach alter Weise abstimmen zu können. Unter den späteren 
Kaisern erloschen die Volksversanımlungen nach Centurien und 
Tribus völlig; der Kaiser bestimmte die Wahlen allein ohne den 
Senat und wahrscheinlich auch ohne Anzeige beim Volke. 


Peter, Epochen etc. S. 118 f£.; Becker-Marquardt II, 8. S. 197 δ᾿: 
Rein in Pauly’s Real-Enc. II. S. 559 ff.; IV. 85. 1487; VI, 1. 5. 1021 fi. 
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δ. 8. IL Die römische Staatsverwaltung. 


Dieser Haupttheil, der römischen Staatsalterthümer zerfällt in: 


A. Die Organisation des römischen Reiches; 
B. Das römische Finanzwesen; 
C. Das römische Kriegswesen. 


A. Die Organisation des römischen Reiches. 


1. Die italischen Völkerschaften wohnten in ältester Zeit nicht 
in Städten, sondern in Geschlechtergemeinschaften oder 
Gauen, pagi, in welchen Hütten und Höfe (vici, οἶκοι) zerstreut 
lagen, aber zur Sicherheit eine Burg, arx, castellum, vorhanden 
war, die den Gaugenossen zur Zufluchtstätte bei einem feindlichen 
Einfalle diente und dje Heiligtbümer des Gaues schütste (Mommsen 
röm. Gesch. I. S. 35 ff), Die Gaue bildeten aber seit der ältesten 
Zeit keine selbständig organisirten Communen, sondern nur Glieder 
einer grössern Gemeinde, civitas, populus, welche zu Märkten, 
Gerichtstagen, Berathungen und Opferhandlungen zusammentrat. 
Die Malstätten dieser grossen Gemeinde, fora, conciliabula, in 
welchen sich der Verkehr sämmtlicher zu denselben gehörigen 
Gauen concentrirte, führten endlich zu der Entstehung von 
Städten, oppida (ἃ. 1. op-peda ‘Landstädte”) oder urbes (ver- 
wandt mit orbis: Ringe’), in deren Territorien nunmehr die pagi 
entweder gänzlich verschwanden oder nur noch als geographische 
Bezirke und untergeordnete Dorfgemeinden fortbestanden (Mar- 
quardt röm. Staatsverwalt. I. S. 3 8. 

Von der Existenz der pagi im Umkreise des spätern Roms 
zeugt die Eintheilung der ältesten Bewohner derselben in mon- 
tani und pagani. Montani hiessen die, welche in der ältesten 
Stadt, dem Septimontium, pagani die, welche auf den zur Stadt 
gehörigen Fluren ansässig waren (Fest. p. 304, 15 Müll.; Varr. L. 
L.5 841; 6 8 24. Aus beiden bildete Servius die 4 städtischen 
tribus (8. ob. 8. 120; die tribus Suburana od. Suecusama hatte 
ihren Namen vom pagus Succusanus, Fest. p. 309, 5 Müll; Varr. 
L. L.5 8 48); gleichwol bestauden noch zu Cicero’s Zeit mon- 
tani und pagani als religiöse Collegien (Cic. pro domo 28, 74: 
nullum est in hac urbe collegium, nulli pagani aut montani — 
quoniam plebei quoque urbanae maiores nostri conventicula et 
quasi concilia quaedam esse voluerunt — qui non amplissime non 
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modo de salute mea, sed etiam de dignitate decreverint; vgl Ὁ. 
Cic. de petit. cons. 8, 30: deinde habeto rationem urbis totius, 
collagiorum omnium, pagorum, vioinitatum). Von den pagi der 
Stadt haben sich bis zum J. 747 (= 7), in welchem Jahre Augustus 
die neue Eintheilung der Stadt in regiones und υἱοὶ vornahm 
(Dio Cass. 55, 8; Suet. Aug. 80; 5. ob. 8. 16 8), wenigstens zwei: 
der pagus Janicolensis und der pagus Aventinensis erhal- 
ten (C. 1. L. 1. n. 801; Inser. Henz. ἢ. 6010. Ebenso sind die 
ländlichen Tribus (8. ob. S. 120 ff.) ohne Zweifel aus pagi entr 
standen, deren Namen zum Theil auf sie überging; denn die tribus 
Lemonisa ist benannt vom pagus Lemonius (Paul. ex Fest. p. 115, 
10), die tribus Claudia vom pagus Claudius (Dionys. 5, 40;. Liv. 
2, 16; vgl Mommsen, röm. Tribus S. 6), und die Geschlechter- 
namen der tribus Aemilia, Cornelia, Fabia Horatia, Menenia, Pa- 
piria, Sergia, Veturia weisen gleichfalls auf gentilieische pagi des- 
selben Namens hin. (Marquardt a. a. Ο. 1. 8. 8). — Länger als in 
Rom haben sich die Gaue im übrigen Italien und im cisalpinischen 
Gallien erhalten, jedoch schon in der Zeit der Republik aufgehört, 
ein organisches Glied des Staats zu sein, und in den beiden Ge- 
setsen, durch welche Cäsar die municipalen Verhältnisse Italiens 
und des cisalpinischen Galliens ordnete, näml. in der Lex Rubria 
de civitate Galliae cisalpinae vom J. 705 = 49 (C.LL. I. n. 205) 
and der Lex Julia munieipalis vom J. 709 = 45 (ib. n. 206) 
geschieht der pagi überhaupt keine Erwähnung mehr. Nach 
diesen Gesetzen gab es vielmehr in Italien nur folgende sieben 
Arten von Ortschaften: 1. municipia, 2. coloniae, 3. prae- 
fecturae, 4. fora, 5. viei, 6. conciliabula, 7. castella (Lex 
Rubria 11. lin. 3; 26; 53; 56; 58: quo oppido municipio colonia 
praefeetura foro veico concoiliabulo castello territoriove quae sunt 
eruntve in Gallia ciselpeina etc. — Lex Julia municip. lin. 83; 
δῦ; 108; 124; 126; 128 sg.: queiguomgque inmunicipieis coloneis 
praefectureis foreis conciliabuleis eivium Romanorum II virei 
1Π1| virei erunt etc.). 

Die municipia, coloniae und praefecturae, mit gemein- 
samen Namen oppida genannt, waren städtische Communen 
mit eigener Verwaltung und Gerichtsbarkeit (Sieul. Flacc. 
p- 163: inter civitates, id est inter municipia et colonias et prae- 
fecturas). Zu ihnen gehörte ein Landbezirk, territorium, regio, 
welcher bei Kolonien durch Grenzmonumente bezeichnet und 
durch offieielle Documente, namentlich einen Grundriss (aes, forma) 
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beurkundet war, bei den anderen Stadtgemeinden aber entweder 
von Altersher bestand oder, wenn sich Zweifel darüber erhoben, 
durch eine Commission des Senats regulirt wurde. Innerhalb dieser 
Stadtbezirke lagen die vici und castella, welche der Stadt zuge- 
theilt waren (contributa od. adtributa, Caes. B. C. 1, 60; 
Plin. n. ἢ. 4 8. 117 u. a.: id. 3 8. 134; Isid. Orig. 15, 2, 11,dh 
der Verwaltung und Gerichtsbarkeit derselben unterworfen. Vicus 
hiess ein Complex von Gebäuden, ın der Stadt eine Strasse oder 
ein Stadttheil, ausserhalb der Stadt ein Dorf, in welchem die 
Gehöfte zusammen (nicht wie im pagus zerstreut) lagen. Die Be- 
wohner solcher Υἱοὶ, vicanı, bildeten eine bäuerliche Gemeinde 
(Cod. Theod. 2, 24, 5: agricolis vel vicanie), hatten ihre eigenen 
sacra, Tempel und Altäre, besassen ein Gemeindevermögen, mit 
welchem sie Bauten und Denkmäler errichteten und erhielten, 
fassten in Comitien Beschlüsse und wählten in denselben jährliche 
Ortsvorsteher, magistri, aediles, denen die Verwaltung des 
Kultus, das Bauwesen und die Ortspolizei oblag (Fest. p. 371, 21 
Mäll; C. IL. L.Ln. 6038) Gleiche Organisation hatten die castella 
od. castra. — Solche Dorfgemeiden (vici), deren Territorien einer 
ferngelegenen Stadtgemeinde angehörten, erhielten, wie es scheint, 
von derselben einen praefeetus iure dieundo und hiessen darım 
praefecturae (nicht zu verwechseln mit den Stadtgemeinden 
dieses Namens). — Forum od. conciliabulum war ein Sammel- 
platz, nicht sowol für den einzelnen Gau, als für alle zu einem 
populus gehörigen Gaue. Hier hielt, so lange es noch an einer 
Stadt fehlte, die ganze Volksgemeinde ihre Märkte (Liv. 7, 15: 
hominum qui nundinas et conciliabula obire soliti erant), Truppen- 
sushebungen, Gerichte und religiöse Feierlichkeiten (Liv. 25, 5; 
40, 37. Ein conciliabulam oder forum hat daher ein bestimmtes 
Territorium wie die Stadt; es hat Decurionen, welche wahr- 
scheinlich aus den pagis gewählt wurden, und Beamte, die im 
Namen des ganzen Volkes Recht sprachen (Marquardt. a. a. 0. 
5. 6 ff.) 

Bei der fortschreitenden Erweiterung der römischen Herr- 
schaft in Italien Jag es im Staatsinteresse Roms, in den als 
zuverlässig bewährten Municipien, in den ausgeführten Kolo- 
nien und in den verbündeten Städten, denen die Sieger die 
unterworfenen Territorien zutheilten, Mittelpunkte für die Ver- 
waltung zu schaffen, wodurch allein es möglich wurde, das ganze 
Land von Rom aus zu beherrschen. Als sie später Gallis cisslpine 
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ebenfalls in ihren Verwaltungskreis zogen, war es ihre erste 
Massregel, auch hier städtische Territorien zu gründen welchen 
die gallischen Völkerschaften zunächst nicht als gleichberechtigte 
Mitglieder der Gemeinde, sondern als unterthänige Insassen ein- 
verleibt wurden. So unterwarf die Lex Pompeis vom J. 665 
(= 89), welche die Verhältnisse des transpadanischen Galliens 
ordnete, die alpinischen Stämme den latinischen Stadtgemeinden 
Tridentum, Verona, Brixia, Cremona, Mediolanum (Plin. ἢ. ἢ. 3 
8. 138. Bei dieser Einrichtung übernahmen die städtischen Be- 
hörden ausser ihrem Municipalamte zugleich wichtige Functionen 
im Dienst des Staats: sie stellten die Recruten der υἱοὶ zur Aus- 
hebung, übernahmen die Sorge für Einquartirung und Verpflegung 
von Beamten nd Soldaten, den Transport von Pferden und 
Proviantvorräthen, den Bau und die Unterhaltung der öffentlichen 
Wege, in den Provinzen aber namentlich die Erhebung der 
Steuern (tributa) und Naturalabgaben (annona), bei welcher sie für 
jeden Ausfall mit ihrem eigenen Vermögen einzutreten verpflichtet 
waren (Marquardt a. a. O. 8. 13 δ. 


2. Die Entwicklung der staatsrechtlichen Verhältnisse Italiens 
in seiner Beziehung zu Rom zerfällt in drei Hauptperioden: 


a. Italien vor der Lex Julia (des Consuls L. Julius Caesar) 
vom J. 664 (= 90); | 

b. Italien von der Lex Julia bis zur Regionenein- 
theilung des Augustus; 

c. Italien unter den Kaisern. 


a. Italien vor der Lex Julia vom J. 664 (= M). 


Obgleich nach der Eroberung von Alba longa Rom in ein 
aequum foedus mit den Latinern trat, welche damals eine Eid- 
genossenschaft von 30 Städten bildeten, deren Vorort Alba ge- 
wesen war, beanspruchte Rom doch von Anfang an das Protektorat 
des Bundes, und, als die Latiner im Widerstreben gegen dasselbe 
Krieg führten, blieben sie nach Beendigung desselben unter Tar- 
quinius Priscus zwar dem Namen nach ‘Freunde und Bundesge- 
nossen der Römer, wurden aber factisch von Rom abhängig 
(Dionys. 3, 54: εἶναι φίλους Ῥωμαίων καὶ συμμάχους ἅπαντα 
πράττοντας ὅσα ἂν ἐκεῖνοι κελεύωσιν). Die wiederholten neuen 
Kriege der Latiner gegen Rom (8. ob. 3. 80 ff.) führten endlich 
im J. 416 (= 338) zur Auflösung des latinischen Bundes 


als politischen Körpers (er blieb nur noch als religiöse Fest- 
Freund, Trienn. IV. 2. Aufl. 14 
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gemeinschaft); die bisherigen Verbindungen der latinischen Städte 
unter einander, die Befugniss zu gemeinschaftlichen Versamm- 
lungen (coneilia), zu gegenseitiger Eheschliessung (conubia) und 
civilrechtlichem Verkehr (coommereium), hörten auf, und jede Stadt 
wurde einzeln in ein bestimmtes, aber keineswegs gleiches Rechis- 
verhältniss zu Rom gesetzt, um auch durch diese Ungleichheit 
der politischen Lage jede Gemeinsamkeit der Interessen ferner 
zu halten. Seit dieser Zeit lassen sich unter den italischen 
Staaten zwei Hauptklassen unterscheiden: 1) solche, die das 
zömische Bürgerrecht theilweise oder ganz erhielten; und 2) solche, 
die durch ein foedus in ihrer Selbständigkeit anerkannt und nur 
zu bestimmten Leistungen, namentlieh zur Stellung von Truppe 
verpflichtet waren. Zur ersten Klasse gehörter: a) die Muni- 
cipien, municipia, und b) die römischen Bürgerkolonien, 
colonise Romanorum; zur zweiten Klasse gehörten die ver- 
bündeten Staaten, civitates foederatae, und insbesondere 
die zu denselben zu rechnenden von den Latinern gegrün- 
deten Kolonien, coloniae Latinae. 

1. Municipium (nach der wahrscheinlichsten Etymologie von 
munus und capere im Sinne von ‘Geschenk empfangen’ mit Bezug 
auf das ius hospitii, das zwischen Rom und italischen Staaten 
bestand, vgl. Rudorff im Ind. lect. Berol. hiem. 184849) be- 
zeichnet im abstracten Sinne das unvollständige römische Bürger- 
recht, das Passivbürgerrecht, d. i. den Besitz der privatrecht- 
lichen Privilegien des römischen Bürgers, das conubium und 
commercium, aber ohne die politischen Privilegien, nämlich 
ohne das ius suffragii und das ius honorum: welche Rechtstellung 
die römischen Autoren kurz aber unzureichend mit civitas sine 
suffragio bezeichnen. Im concreten Sinne aber wird dureh 
municipium der Ort bezeichnet, dem solches Passivbürgerrecht 
verliehen war. — Die Municipien hatten von Anfang an nicht 
sämmtlich eine Communalverfassung, sondern zerfielen in zwei 
Klassen, je nachdem ihnen eine solche Verfassung verliehen 
oder genommen war (vgl. Fest. p. 127 Müll. u. Marquardt a. a0. 
5. 29 6 Zur ersten Klasse gehörten schon 373 (= 881) 
Tusculum (Cie. pro Plancio 8, 19: e munieipio antiquissimo Tus- 
culano; nach Liv. 6, 26 extr.; 6, 36, 2; 8, 14, 4 erhielten die 
Tuseulaner das Vollbürgerrecht, die civitas cum suffragio; auch 
war schon im J. 432 = 322 ein Tusculaner, L. Fulvius Curvas, 
Consul, Liv. 8, 38. Ferner gehörte zur ersten Klasse Caere, das 
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im J. 401 (= 353) die civitas sine suffragio erhielt und das eigne 
Gemeinwesen nicht eingebüsst zu haben scheint (Gell. 16, 13; - 
Liv. 7, 20; Mommsen röm. Münzwosen 8. 383); die Städte Cumae, 
Fundi, Formiae, Suessula seit d. J. 416 (= 338); vielleicht seit 
derselben Zeit Atella und Calatia; seit 422 (- 332) Acerrae; 
seit 451 (= 303) Arpinum und Trebula (Liv. 10, 1. Zur 
sweiten Klasse gehörte Anagnia (Liv. 9, 43, 24 vom J. 448 
= 306: Anagninis, quique arma Romanis intulerant, civitas sine 
suffragii latione data, coneilia conubisque [näml. mit den übrigen 
hernikischen Städten] adempta et magistratibus praeterquam 
sacrorum curatione interdictum) und ein grosser Theil der Ort- 
schaften, welche als praefecturae erwähnt werden (Fest. p. 233 
Müll.: praefecturae eae appellantur in Italia, in quibus et ius 
dicebatur et nundinae agebantur, et erat quaedam earum respublica 
neque tamen magistratus suos habebant, — In weiterer Ent- 
wickelung der politischen Zustände Roms, theils in Folge des 
Einflusses, den in Rom die Demokratie allmälig gewann, theils 
auf Grund der gerechten Ansprüche der Municipien, welche die 
Gefahren und Anstrengungen der römischen Eroberungskriege 
theilten, wurde denselben nach und nach das volle Bürger- 
recht ertheilt, und zwar bereits zu einer Zeit, da die verhündeten 
Städte Italiens mit denselben Ansprüchen noeh nicht hervorzu- 
treten weagten. Das volle Bürgerrecht erhielten schon 373 (— 381), 
wie bereits im Vorsteh. angegeben worden, Tusculum; im J. 416 
(— 338) Lanuvium, Aricia, Nomentum, Pedum (Liv. 8, 14); 
486 (= 268) die sabinischen Communen (Vell. 1, 14, 7); 
566 (= 188) Arpinum, Fundi, Formiae (Liv. 38, 36, 7), und 
zu einer nicht genauer bekannten Zeit Atina und sämmtliche 
äquische, hernikische und volskische Städte (Cie. pro Balbo 
13, 31; de°off. 1, 11, 35). Seitdem wurden mit dem Namen mu- 
nicipes solche Personen bezeichnet, welch zwar der Geburt 
nach nicht der Stadt Rom angehörten, aber cives optimo iure 
waren und somit in einer römischen tribus sich befanden. 


2. Coloniae civium Romanorum. Den eroberten Städten 
pflegten die Römer einen Theil ihres Gebiets (gewöhnlich ein 
Drittheil) zu nehmen, welches Land entweder ager publicus blieb 
oder verkauft oder endlich römischen Kolonisten zugewiesen wurde. 
In letzterm Falle sind zwei verschiedene Bestandtheile der’ Be- 


völkerung solcher Städte zu unterscheiden: die Kolonisten und 
145 


212 XXVI. Abschnitt. Staatsalterthümer der Römer. $. 8. 


die ursprünglichen unterworfenen Einwohner. Die Kolo- 
nisten, meist 300 an der Zahl, hatten für sich ein der Mutter- 
stadt Rom nachgebildetes Gemeinwesen (Gell. 16, 13: quasi effigies 
parvae simulacraque populi Romani), wie denn such ihre Zahl 
selbst den ursprünglichen 300 römischen gentes analog war. Sie 
bildeten in dem Orte den bevorzugten Stand, wie die Patricier 
in Rom, wählten aus sich ihren Senat und ihre Behörden und 
blieben ohne Zweifel auch nach ihrer Ansiedlung im Besitz des 
römischen Vollbürgerrechts, der civitas cum suflragio et iure 
honorum. 


Römische Kolonien vor der Lex Julia des J. 664 (= 90) 
waren (nach Madvig Opuse. p. 295 ff. und Mommsen röm. Müns- 
wesen 8. 332 ff., vgl. auch Marquardt a. a. Ὁ. 1. S. 38 ἢ 
folgende: 


1. Ostia, gegründet unter Ancus Marcius (Liv. 1, 33; 27, 
38; Dionys. 3, 44; Polyb. 6,2, 9; Cie. de re publ. 2,18,33) 


[Labici 336 —= 418 n. Liv. 4, 47, 7; zweifelhaft, ob Kolonie 
oder blosse Ackerassignation gemeint ist). 


2. Antium, gegründet 416 = 338. 
3. Anxur od. Tarracina, 425 = 329. 
Η Μιαύασηδο in Camp anien, beide 458 = 296. 
. Binuessa in Campanien, 
6. Sena Gallica in Umbrien, beide um 471 — 988. 
7. Castrum novum in Picenum, 
8. Alsium in Umbrien (jetzt Jesi), 507 = 247. 
9. Alsium in Etrurien, 507 = 247. 
10. Fregenae in Etrurien, 509 = 245. 
11. Pyrgi in Etrurien, vor 563 = 191. - 
12. Puteoli in Campanien, 
13. Volturnum in Campanien, 
14. Liternum in Campanien, 
15. Salernum in Campanien, sämmtlich 560 — 194. 
16. Buxentum in Lucanien, 
17. Sipontum in Apulien, 
18. Tempsa in Bruttiis, 
19. Croton in Bruttiis, 
20. Potentia in Picenum, 
21. Pisaurum in Umbrien, 


570 = 184. 
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22. Parma in Gallis Cispadana, 

23. Mutina in Gallia Cispadana, 571 = 182. 

24. Saturnia in Etrurien, 

25. Graviscae in Etrurien, 573 = 181. 

26. Luna in Etrurien, 574 = 180 und nochmals 577 == 177. 
27. Auximum in Picenum, 597 = 157. 

28. Fabrateria in Latium, 630 — 124. 

29. Minervia, ehemals Scylacium in Bruttiis, 
30. Neptunia, ehemals Tarent, 

31. Dertonia in Ligurien ? (Vell. 1, 15, 5). 
32. Eporedia in Gallie Transpadana, 654 —= 100. 


Ausserhalb Italiens: 


632 = 122. 


Colonia Junonia Carthago, welche keinen 
Bestand hatte, 636==118. 
Narbo Martius, 


3. Civitates foederatae. Sämmtlichen mit den Römern 
verbündeten Staaten war das gemeinsam, dass sie autonome 
(nach anderer Bezeichnung souveräne) Staaten waren: als solche 
hatten sie das Münzrecht, Befreiung vom Dienste in den Legionen 
gegen Stellung von Hilfstruppen oder Schiffen und Matrosen, 
eigne städtische Verwaltung und eigne Gerichtsbarkeit: im 
Uebrigen aber konnte ihre Souveränität von Rom entweder voll- 
ständig anerkannt oder durch die Bedingungen des foedus be- 
schränkt werden. — Die vollständige Autonomie zeigte sich ferner 
in dem Exilrechte, ἃ. i. in der gegenseitigen Anerkennung po- 
litischer Selbständigkeit, wie diese zwischen Tibur, Praeneste, 
Neapolis einerseits und Rom andrerseits stattfand (Polyb. 6, 14,8: 
ἔστι δ᾽ ἀσφάλεια τοῖς φεύγουσιν ἔν τὸ τῇ Νεαπολιτῶν καὶ 
Πραινεστέγων ἔτι δὲ Τιβουρίνων πόλδι καὶ ταῖς ἄλλαις, πρὸς ἃς 
ἔχουσιν ὅρχια. Liv. 43, 2, 10: Furius Praeneste, Matienus Tibur 
exulatum abierunt), in Folge deren ein römischer exul in diesen 
Städten sich niederlassen und statt des verlorenen römischen 
Bürgerrechts das dortige Bürgerrecht erwerben konnte. Die Be- 
schränkung der Autonomie eines Bundesstaates findet dagegen 
ihren Ausdruck in der Clausel des Bündnisses: ut is populus 
alterius populi maiestatem comiter conservaret, deren 
Sinn ist, dass der in den Bund mit Rom eintretende Staat nicht 
ein aeguum foedus erhält, sondern als in einem Abhängigkeits- 
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oder Clientelverhältniss stehend betrachtet wird (Procul Dig. 
40, 15, 78. 1). — In das Bündniss mit Rom sind nach und nach 
alle Städte Mittel- und Unteritaliens aufgenommen worden, welche 
nicht entweder actives oder passives Bürgerrecht erlangt oder zur 
Strafe in einen Zustand der politischen Unfreiheit versetzt waren, 
wie Tarent im zweiten punischen Kriege (Strab. 6 p. 281; Liv. 
27, 25), und nach demselben die Bruttier (Gell. 10, 3, 19). Den 
ältesten Theil der socii bildeten die latiniachen Städte, mit 
welchen, nachdem sie anfangs dem latinischen Bunde angehört 
batten, später ein besonderes Bündniss geschlossen worden war, 
wie Tibur, Praeneste, Lavinium und die herkinischen Städte 
Aletrium, Ferentinum, Verulae, desgleichen die latinischen 
Colonien, welche ausdrücklich zu den oivitates foederatae ge- 
rechnet wurden (Cic. pro Balb. 24, 54: Latinis, id est foederatis); 
dazu kamen nach und nach die etruskischen Städte (Populonia, 
Tarquinü, Volsaterrae u. a), in Umbrien Iguvium, Camerinum, 
Ocriculum etc. (Marquardt a. a. 0. 1. 5. 44 fi.) 


Ὁ. Italien von der Lex Julia des J. 664 (= 90) bis zur 
Regioneneintheilung des Augustus. 


Zu Ende des Jahres 664 == 90 wurde das Gesetz des Con- 
suls L. Julius Caesar (Lex Julia) genehmigt, durch welches die 
bis dahin gebliebenen föderirten und namentlich alle latinischen 
Städte Italiens das Bürgerrecht erhielten, wenn sie dasselbe an- 
nehmen wollten (si ei legi fundi facti essent, Appian Ὁ. c. 1, 49; 
Cic. pro Balb. 8, 21; Gell 4, 4, 3; Vell. 2, 16. Unmittelbar 
darauf, im December desselben Jahres od. im Januar 665 (— 89) 
bestiimmte ein zweites, von den Volkstribunen M. Plautius Si- 
vanus und C. Papirius Carbo rogirtes Gesetz (die Lex Plautia 
Papiria), ‘dass alle cives und incolae der föderirten Staaten, 
welche zur Zeit der Emanirung des Gesetzes in Italien ihr Domaieil 
hatten, das römische Bürgerrecht erhalten sollten, im Falle sie 
sich innerhalb 60 Tage bei dem städtischen Prätor in Rom mel 
deten’ Cie. pro Arch. 4, 7; ad fam. 13, 30, Es dauerte längere 
Zeit bis Italien dieses Rechtes wirklich theilhaftig wurde, da ein 
Theil der Bundesgenossen das angebotene nicht sofort annahm 
(so die Lucaner und Samniten, Appian b. c. 1, 53; Dio Cass. fragm. 
102, 10 Bekk.), ein andrer Theil dasselbe durch Salla’s lex Cor- 
nelia de civitate vom J. 673 = 81 wieder verloren hatte. 


XXVIL Abschnitt, Staatsalterthümer der Römer. $. 8. 215 


Zur Durchführung einer allgemeinen und gleichmässigen 
Gesetzgebung für die Verfassungen einer grossen Anzahl nener 
Vollbürgermunicipien wurden mehrere leges municipales ge- 
geben. Von diesen sind uns zwei aus Cäsars Zeit theilweise be- 
kannt. Es sind dies die Lex Rubria und die Lex Julia 
municipalis. - 


Die Lex Rubria wurde auf Cäsar’s Veranlassung von einem 
sonst unbekannten Tribunen Rubrius im J. 706 = 49 eingebracht. 
Es enthält eine Gerichtsordnung für die cisalpinischen Municipien, 
welche sich der römischen Gerichtsordnung, d. bh. dem prätorischen 
Edikt anschliesst und in dem uns erhaltenen Theile anordnet, 
dass die Municipalmagistrate die Befugniss haben sollen, alle 
Processe, deren Object 15000 Sesterzen nicht überstieg, und 
ausserdem gewisse Processe ohne Rücksicht auf den Betrag des 
Objects durch Geschworene aburtheilen zu lassen, in Sachen aber, 
in welchen sie nicht competent waren, nur die Voruntersuchung 
zu übernehmen und die Parteien an den römischen Prätor zu 
verweisen. — Das zweite Gesetz, die Lex Julia municipalis, 
von Cäsar selbst im J. 709 = 45 rogirt (theilweise auf zwei im 
alten Heraclea 1732 aufgefundenen Broncetafeln erhalten, des- 
wegen anfangs tabula Heracleensis gen.), enthielt eine voll- 
ständige und allgemeine, sowol für die Hauptstadt selbst als für 
die italischen und ausseritalischen Municipien geltende Communal- 
ordnung, die auch in der Kaiserzeit fortbestand. Hierdurch er- 
hielten alle Municipien eine eigene Volksversammlung, eigenen 
Senat und eigne Behörden, welchen das ganze Territorium der 
Stadt mit den darin liegenden conciliabula und viei untergeben 
wurde; ferner wurde die Abhaltung des Census, welche bisher für 
alle römische Bürger in Rom stattgefupden hatte, den höchsten 
Municipalmagistraten in der Weise übertragen, dass dieselben 
die Censuslisten anfertigten und nach Rom ablieferten; endlich 
verlieh das Gesetz jeder Stadt eine eigne Gerjchtsbarkeit, welche 
von den IV viri oder II viri iure dicundo ausgeübt wurde und 
sich sowol auf Civilsachen innerhalb einer bestimmten Summe 
des Streitobjects, als auf Criminalprocesse von Sklaven und Freien 
mit Ausnahme derjenigen, welche nach den leges iudiciorum 
publicorum vor eine römische quaestio gehörten, erstreckte (vgl. 
Bethmann-Hollweg, röm. Civilproc. 8. 24, Anm. 32; Marquardt 
δ. ἃ.Ὀ Οὕ.1. 5. ὅ1 
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c. Italien unter den Kaisern. 


Durch das Kaiserthum schwand der staatsrechtliche Gegen- 
satz zwischen Italien und den Provinzen: denn nachdem die 
Souveränität des Volkes faotisch auf den Kaiser übergegangen 
war, wurde die italische Bevölkerung, ihres Antheils an der Be- 
gierung beraubt, immer mehr in ein Unterthanenverhältniss hinab- 
gedrängt, welches vor der politischen Stellung der Provinzialen 
wenig mehr voraus hatte und einer staatlichen Administration 
unterworfen, welche schliesslich in eine völlige Provinzialverwal- 
tung überging. 

Es waren daher keine politischen, sondern lediglich Verwal- 
tungs-Rücksichten, welche Augustus zur Eintheilung Italiens 
in elf Regionen bestimmten. Es sind dies, nach den drei 
Hauptabtheilungen Italiens: Ober-, Mittel- und Unteritalien, 
folgende (Plin. n. h. 8 8. 46 4): 


A. Oberitalien. 


Regio XI, regio Transpadana, Italia Transpadana, 
im N. und W. durch die Alpen, im 8. durch den Padus, im Osten 
durch die Addua begrenzt. 


Regio X, Venetia et Histria, im W. durch die Addua, 
im N. durch die carnischen Alpen, im O. durch den Fluss Arsia, 
im 8. durch das adriatische Meer und den Padus begrenzt. 

Regio IX, Liguria, im W. durch den Fl. Varus, die Alpes 
maritimae und Alpes Cottiae, die vor Diocletian nicht zu Italien 
gerechnet wurden, im N. durch den Padus, im O. durch die Fl. 
Trebia und Macra, im S. durch das tyrrhenische Meer begrenzt. 

Regio VII, Aemilia (nach der Via Aemilia benannt, die 
. der Consul M. Aemilius Lepidus im J. 567 = 187 von Ariminum 
bis Placentia geführt hatte), begrenzt im N. durch den Padus, im 
W. durch die Trebia, im S. durch den Apenninus und an der 
Küste durch den Fl Crustumius, im O. durch das adriatische Meer. 


B. Mittelitalien. 


Regio VII, Etruria, später Tuscia, im N. durch die 
Macra und den Apenninus, im Ὁ. und S. durch den Tiber be- 
grenzt. . 


Regio VI, Umbria, reicht an der Küste des adriatischen 
Meeres vom ΕἾ. Crustumius bis zum Fl. Aesis, im W. bis zum 
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Tiber, im S. bis Ocricalum und hat als Ostgrenze den Nar und 
Aesis. 


“ 


Regio V, Picenum, der Küstenstrich zwischen Aesis und 
Aternus. 


Regio IV, Samnium, durch den oberen Lauf des Nar von 
Umbria, durch den Tiber von Etruria getrennt; im SO. reicht es 
bis in die Nähe Roms, im Süden an Campanien grenzend, im 0. 
umfasst es das Küstenland vom Aternus bis zum Frento. 


Regio I, Campania, schloss ganz Latium ein und reichte 
an der Küste vom Tiber bis zum Silarus. 


C. Unteritalien. 


Regio UI, Bruttii et Lucania, durch den Silarus gegen 
Campanien, gegen Apulien wahrscheinlich durch den Bradanus 
(j. Bradano zw. der Basilica und Terra d’Otranto) begrenzt. 


Regio II, Apulia et Calabria. 


Die Stadt Rom selbst, welche Plinius (n. h. 3 $. 65) zur 
L Region rechnet, bildete ohne Zweifel einen besonderen Bezirk, 
dessen Umfang uns jedoch nicht genauer bekannt ist. 


Näheres über die Verwaltung Italiens in der Kaiserzeit s. bei 
Marquardt a. a. O. 1. S. 72 fi. Ueber die römische Provinzial- 
verwaltung s. unten 8. 11. 


Sigonius, de antiquo iure populi Romani (Lips. et Hal. 1715). — 
Trekell, selectarum antiquitatum pars prima (Hag. Comit. 1744). — 
Madvig, de iure et condicione coloniarum populi Romani (in dess, 
Opusc., Havn. 1884). — C. G. Zumpt, über den Unterschied der Be- 
nennungen Municipium, Colonia, Praefeotura im römischen Staatsrecht (in 
ἃ, Abhandll. der Berl. Akad. d. Wiss. 1889). — Grauer, de re muni- 
cipali Romanorum partic. (Progr. der Kieler Univ. 1840). — Peter, das 
Verhältniss Roms zu den besiegten italischen Städten und Völkern bis 
zur Lex Julia (in Zeitschr. f. d. Alterthumsw. 1844 Nr. 109 ff.; 121 δ... 
1847 Nr. 86 £.; 100 δ; 121 5). — Rein, dissert. de Romanorum 
municipiis (Eisen. 1847), und in Pauly’s Real-Enc. V. 8. 212 ff. — 
Mommsen, Gesch. des röm. Münzwesens (Berl. 1860. — E. Kuhn, 
die städtische und bürgerliche Verfassung des römischen Reichs (2 Bde., 
Leipz. 1864 δ), — Marquardt, römische Staatsverwaltung I. Bd. 
8. 67 ff. 
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8. Die römischen Provinzen. 


C. Sigonius, de antiquo iure provinciarum (in dessen: de antiquo iure 
populi Romani, Lips. et Hal 1715. vol. II.) 

W. Bergfeld, Commentatio de iure et condicione provinciarum Rom. ante 
Caesaris principatum (Neustrelitz 1841). 

K. Höck, Geschichte vom Verfall der Republik bis zur Vollendung der 
Monarchie Th. I. 8. 356 ff. bis 887. 

Th. Mommsen, Res gestae divi Augusti (Berol. 1865). 

A,M, Poinsignon, sur le nombre et l’origine des provinoes Romaines arsdes 
depuis Auguste jusqu’a Diocletien (Par. 1846). 

J. Marquardt, Röm, Staatsverwaltg. 8. 90 ff. 

Rein, Art, Provincia in Pauly’s Real.-Eac. VI, 1. 8. 185 £ 


1. Der Name Provincia bedeutete (nach Mommsen Rechts 


frage’ etc. S. 4 f£) ursprünglich die Imperiencompenz, der 
Kriegs- oder Commandobereich, dah. auch die Amtscompe- 
tenz des Gerichtsherrn (Prätors); hiervon im übertr. Sinne: der 
Amtsbereich überhaupt, und endlich local das Amts-, das 
Verwaltungsgebiet, die Provinz. 


2. Uebersicht der römischen Provinzen zur Zeit des 


grössten Umfanges des römischen Reiches im J. 117 n 
Chr, dem Todesjahre des Kaisers Trajan. (Nach Margquardt’s 
Staatsverw. L S, 330 ff. 


Namen der Provinzen. Zeit der Einrichtung. 


1. Sieilia . . 2... 13 21 
523 = 231. 


— — =—— -- — 


2. Sardinia et Corsica . 
3. Hispania Tarraco- 


nensis oder citerior . | 557 = 197. 


4. Baetica oder Hispania 


uterior = 2222. | 867 = 197. 


5. Lusitania . - . . . | abgetrennt von Hispania ulterior 


6. Gallia Narbonensis . | 634 -Ξ 190. 


7. Aquitanisa . 
8. Lugdunensis . 
9. Belgica . 


waren erobert 704 = 50 wurden 
eigne Provinzen 17 n. Chr. 


10. Germania superior . | eigne Provinz 17 n. Chr. 
11. Germania inferior . | eigne Provinz 17 n. Chr. 
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Namen der Provinzen. Zeit der Einrichtung. 


12. 


13. 


14. 
15. 
16. 
17. 

18. 
19. 

20. 


Alpes maritimae . . | 767 = 14 n. Chr. 

Alpes Cottise . . . | unter Nero. 

Alpes Poeninae. . . | bestand im 2. Jahrhundert. 
Britannia . . . . - ] 48 n Chr. 

Raetia_ . . ..2...1|79—= 16. 

Noricum ... . 1739 -- 15. 

Pannonia superior . ἣν n. Chr.; getheilt unter Trajan 
Pannonia inferior zwischen 102—107. 
Illyricum, später Dal- 

matia. . . . . + | zwischen 587=167 und 695==59. 


" Far superior “Ὁ" Ἠ136-- 39, getheilt unter Domitian. 


. Daeia. . . . ... | 107 κ. Chr. 

. Thracia. . . . .. 146 n. Chr. 

. Macedonia. . . . . | 608 = 146. 

. Achaia . . . . . . | 608146 (anfangs mit Macedonien 


vereinigt). 


. Epirus]) . . . . . . | seit Vespasian. 
‚Asia . . . | 621 = 133. 


29. Bithynia et Pontus .  680-ΞΞ 14; erweitert 63; nochmals 
7 v. Chr. 

30. Galatia . . . . . «. 129 -Ξ 25. 

81. Cappadocia . . 17 n. Chr. , 

82. Pamphylia et Lyeia.. Pamphylia 729 = 25, dazu Lycia 
43 n. Chr. 

33. Cilicia . © - - . . | [103] Das rauhe Cilicien 687 = 67, 
das ebene 66 erobert; Einrich- 
tung der Provinz 690 = 64). 

34. Cyprus . . . » . . } oecupirt 696==58, eigne Provinz 
127 = 21. 

35. Syria. . ©». 2.....]| 690 = 64. 

36. Arabia . . . ». . . 1105 n Chr. 


37. 


Armenia . ....]114n. Chr 


38. Mesopotamia. . . . | 115 n. Chr. aufgegeben 117; 


39. 


A. 


wiedererobert 165. 
Assyria. . . .. © | 115 n Chr. 
Aegyptus . . »...174 =. 
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Namen der Provinzen. | Zeit der Einrichtung. 


41. Creta et Cyrenaica . | Cyrenaica 680174, Creta 687— 
67, vereinigt 727 = 21. 

42. Africa . . . . . . 1608 = 146. 

43. Numidia . . . . . | erobert 708 — 46, eigne Provinz 

| seit Septim. Severus (193— 211). 


tana . . - 
45. Mauretania  Oaesa- | 
riensis 2. 


44. Mauretania Tingi- ' 
40 n. Chr. 


Hierzu kommen noch die italienischen Provinzen: 


1. Venetia et Histria. 1. Campania. 

2. Aemilia. 8. Apulia et Calabria. 

3. Liguria. 9. Lucania et Bruttii. 

4. Flaminia et Picenum 10. Samnium. 
annonarium. 11. Valeria. 

5. Tuscia et Umbria. 12. Alpes Cottiae. 

6. Picenum suburbiciarum. 


3. Eintheilung der Provinzen. In den letzten Zeiten der 
Republik unterschied man consularische und prätorische 
Provinzen, je nachdem der Statthalter ein Proconsul oder Pro- 
prätor war (s. im Folg.). Zu Cicero’s Zeit waren von den 15 
Provinzen 7 consularisch, 8 prätorisch (Cael. ap. Cic. ad fam. 8, 8); 
die 7 consularischen waren: die beiden Gallien‘ und Illyricum 
(welche drei Cäsar hatte), die beiden Hispanien unter Pompejus, 
Ciliecien unter M. Tullius Cicero, Bithynien mit Pontus unter M. 
Calpurnius Bibulus; — die 8 prätorischen waren: Sicilien, Sar- 
dinien mit Corsica, Asia, Africa und Numidien, Creta und Cyre- 
naica, Macedonia, Achaia, Syria. 


Im J. 727 (27) theilte Augustus die Provinzen in solche, die 
einer militärischen Besetzung bedurften und die er deswegen 
selbst in Verwaltung nahm (d. h. durch kaiserliche Legaten als 
seine Stellvertreter verwalten liess) und in vollständig beruhigte, 
die er dem Senat übergab, welcher Proconsuln dahin sandte, 
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(Suet. Aug. 47: provincias validiores, et quas annuis magistratum 
imperüs regi nec facile nec tutum erat, ipsee smscepit: ceteras 
proconsulibus sortito permisit; vgl. Dio Cass. 53, 12; Strab. 17 
Ρ. 840; Gai. 1, 6; 2, 21): erstere hiessen die kaiserlichen (pro- 
vincise imperatoriae s. Caesareae), letztere die senatorischen 
(prov. senatoriae. Kaiserliche Provinzen waren unter und nach 
Augustus folgende 12: Hispania Tarraconensis, Lusitania, Gallia 
Narbonensis, Lugdunensis, Aquitania, Belgica, Germania superior, 
Germania inferior, Syria, Cilicia, Cyprus, Aegyptus. Senats- 
provinzen waren folgende 10: Africa, Asia, Achais, Illyrieum, 
Macedonia, Sicilia, Creta mit Cyrene, Bithynia, Sardınia, Baetica. 
Die nach dem J. 727 (27) erworbenen Provinzen wurden sämmt- 
lich kaiserliche. (Dio Cass. 53, 12; vgl. Marquarät a. a. 0.S. 294 ff.) 
Diese Eintheilung bestand im Wesentlichen bis auf Constantin 
(nur zuweilen wurden vorübergehend, ‘pro belli necessitate’” oder 
um Verbesserungen vorzunehmen, senatorische Provinzen in kaiser- 
liche verwandelt, Die Lage der kaiserlichen Provinzen war im 
Allgemeinen günstiger als die der senatorischen. Erstlich ver- 
ursachten die senatorischen Proconsuln den Provinzen weit mehr 
Kosten als die kaiserlichen Legaten, theils wegen des jährlichen 
Wechsels der Proconsuln (Dio Cass. 53, 13; Joseph. Antiqu. 18, 8), 
theils wegen ihres grössern und glänzendern Gefolges, wodurch 
den Provinzen bedeutende, oft drückende Ausgaben erwuchsen 
(Tac. ann. 1, 76: Achaiam et Macedoniam onera deprecantis levari 
in praesens proconsulari imperio tradique Caesari placuit, Auch 
verwalteten die Legaten zuweilen mehrere Provinzen zusammen, 
was bei den Proconsuln nie der Fall war (Tac. ann. 1, 80; 5, 10). 
Endlich wurden die kaiserlichen Provinzen nicht wie die senato- 
rischen durchs Loos vertheilt, sondern gewöhnlich nach reiflicher 
Erwägung des Kaisers an geeignete Männer verliehen (daher 
werden weit weniger Klagen der kaiserlichen als der senatorischen 
Provinzen gegen ihre Statthalter erwähnt; vgl. Zumpt de legibus 
iudiciisque repetund. III., Berol. 1847, p. 18 Ε΄; Huschke üb. d. 
Census und d. Steuerverf., Berl. 1847 S. 84 fl.). 


Eine bedeutende und durchgreifende Veränderung in der 
Eintheilung der Provinzen wurde von Constantin ausgeführt. 
Er theilte nämlich das ganze Reich unter 4 grosse Präfecturen 
(unter praefecti), jede Präfeetur in Diöcesen (unter vicarii) 
und jede Diöcesse in Provinzen: 
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L Praefeotura Orientis mit 5 Diöcesen, nänl. a) Oriens 

mit 15 Provinzen; Ὁ) Aegyptus m. 6 Prov.; c) Asia m. 
11 Prov.; ἃ) Pontus m. 11 Prov.; e) Thracia m. 6 Pror. 

HD. Praef. Illyrici hatte 2 Diöcesen: a) Macedonia m. 7 
Provinzen; Ὁ) Dacia m. 5 Prorv. 

III. Praef. Italiae umfasste 3 Diöcesen: a) Italia m. 17 
Prov.; Ὁ) Africa m. 6 Prov.; 6) Illyrioum oecidentale 
m. 6 Prov. 

IV. Praef. Galliarum hatte 3 Diöcesen: a) Galliae m. 17 
Prov.;, Ὁ) Hispaniae mit 7 Prov.; c) Britannia m 
5 Prov. 


4. Allgemeine Verfassung der Provinzen. Die allgemeine 
Grundlage der Provinzialverfassung bildete die für jede Provinz 
gegebene lex oder Constitution. Dazu kamen aber noch beson- 
dere Senatusconsulta und leges, welche für eine oder mehrere 
Provinzen erlassen waren (wie die lex Cassia Terentia vom J. 
680 = 74 über das gegen Zahlung zu liefernde Getreide, das SC. 
für Cilicien über Schuldklagen, Cic. ad Att. 5, 21 u. dgl). Ausser- 
dem war das Edikt des Statthalters von Wichtigkeit (Cic. ad fam. 
13, 48. Endlich bestanden noch einheimische Satzungen, die 
insoweit fortgalten, als sie nicht mit den römischen Gesetzen und 
Einrichtungen im Widerspruch standen (z. B. die lex Hieronics 
frumentaria vom König Hiero II u. a. In der Kaiserzeit gab 
es ausser den Gesetzen, Senatusconsulten und Edikten noch kaiser- 
liche Constitutionen und Rescripte für die Provinzen. Die Land- 
und Ortsrechte aber traten immer mehr in den Hintergrund, je 
mehr Einheit in die ganze Reichsorganisation kam. 


b. Das Städtewesen in den Provinzen. Die in den Pro- 
vinzen befindlichen Communen hatten sehr verschiedene Ver 
fassungen und Berechtigungen. Am höchsten standen s) die 
römischen Municipien und Kolonien (vgl. Rein in Paulys 
Real-Enc. V. δ. 223 8); b) Städte mit latinischem Recht 
(entweder als latinische Kolonien oder mit der künstlichen [4- 
tinität beschenkt. Beide Klassen konnten noch als besondere 
Bevorzugung das ius Italicnm erhalten; — c) Freie Pere- 
grinenstädte, welche vom Provinzialverband und von dem im- 
perium das Statthalters dem Namen nach eximirt waren, obgleich 
sie in Abhängigkeit von Rom standen und als Unterthanen be- 
trachtet wurden. Unter diesen sind drei Arten zu unterscheiden: 
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a) ceivitates foederatae, deren libertas auf einem mit Rom 
gegenseitig abgeschlossenen foedus beruhte (Strab. 17, 3, 24); — 
ß) civitates libersae, deren Freiheit sich nicht auf ein foedus, 
sondern auf eine von Rom gegebene lex od. ein Senatusconsultum 
und die daran geknüpfte amicitia gründete (Strab. L 1.; Cio. Verr. 
3, 6; Pompon. Dig. 49, 15, δ); — y) civitates liberae et im- 
munes, welche gleich den foederatae nur zu ausserordentlichen 
Leistungen verpflichtet, und berechtigt waren, eigene Zölle zu 
erheben; sie galten als. die besonders Bevorzugten unter den 
freien Städten (Liv. 45, 26: Senatum populumgue Romanum Illy- 
rios esse liberos iubere. praesidia ex omnibus oppidis, arcibus et 
castellis sese deducturum. Non solum liberos, sed etiam immunes 
fore Issenses et Taulantios.. Oleimiatas, quod incolumi Gentio, ad 
Romanos defecissent; Daorseis quoque immunitatem dare etc.; vgl. 
auch Liv. 33, 32; griech. αὐτόνομοι καὶ φόρων ἀτελεῖς, Appian. 
b. c. 1, 102; ἐλεύϑεροι, ἀφορολόγητοι, Polyb. 18,29). — δ) Eigent- 
liche Provinzialstädte, deren Bewohner als dedititii die 
härteste Lage hatten. Diese Communen behielten zwar zum 
Schein ihre frühere Verfassung und Verwaltung (Cic. Verr. 3, 6: 
ut eodem iure essent quo fuissent ete.), hatten das Münzrecht, 
die Verwaltung der städtischen Einkünfte, ebenso ihre alte Re- 
ligion etc., allein der römische Statthalter war berechtigt und 
verpflichtet, alle Angelegenheiten der Stadt zu überwachen; er 
war der alleinige Provinzialpberrichter und zog als solcher den 
städtischen Behörden in richterlicher Beziehung die engsten 
Schranken. Unter den Kaisern besassen nur die bevorzugten 
Städte richterliche Magistrate, deren Competenz sehr gering war; 
dagegen wurden in allen Städten defensores eingeführt, welche 
die niedere Jurisdiction besorgten, die für den Statthalter zu ge- 
ringfügig war. Wie in der Jurisdietion, so hatte der Statthalter 
aueh in der Administration das umfassendste Aufsichtsrecht und 
eine beständige Control. Daher wurde der Zustand der Pro- 
vinzialen von den Römern selbst ‘Sklaverei’ genannt (Cie. Verr. 
4, 60; 1, 32), besonders da sich die Statthalter nicht selten die 
schreiendsten Erpressungen und Ungebührlichkeiten erlaubten. — 
Alle Provinzialstädte aber, freie wie unfreie, hatten ihre eigenen 
Magistrate, Senate und Volksversammlungen; auch behielten die 
Magistrate ihre alten Namen, z. B. in den hellenischen Städten 
die Archonten, Strategen, Ephoren, Kosmen, Prytanen, Agoranomen, 
in Africa die Suffeten u. s. w. Am bedeutungslosesten waren die 
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Volksversammlungen (βουλή und δῆμος in vielen griechischen 
Städten), deren frühere Rechte theils ganz beseitigt, theils auf 
die Senate übertragen wurden. Nur ausnahmsweise verblieb dem 
Volke die Wahl der Magistrate (wie in Asia, Cie. pro Flace. 19; 
in Sicilien, id. Verr. 2, 53; in Afrika, Cod. Theod. 12, 5, 1; vgl. 
12, 1, 84; 142) In manchen Communen waren Volksversamm- 
lungen ganz verboten (Dio Cass. 71, 19). 

In einigen Provinzen waren Vereinigungen der Städte 
unter einander erlaubt. Ein solcher Städteverein hiess commune 
(κοινόν), und war berechtigt, über gemeinsame Angelegenheiten 
coneilia (Landtage) zu halten. So bildeten die Städte der drei 
gallischen Provinzen drei grosse Communen mit Concilien, die von 
den einzelnen Städten mit Deputirten beschickt wurden, welche 
von ihren Committenten Instructionen erhielten. Sie beriethen 
sich über gemeinsame Feste (besonders für den Kultus des Kaisers), 
über gemeinsam zu erweisende Ehren (z. B. an abgehende Statt- 
halter), über Gesandtschaften (früher an den Senat, später an den 
Kaiser), über gemeinsame Anklagen ungerechter Statthalter u. dgl. 
Diese Organisation von Landtagen in der Provinz scheint schon 
seit Augustus bestanden zu haben. Da die Verwaltung der Pro- 
vinzen unter den ersten Kaisern wesentlich besser wurde als sie 
zur Zeit der Republik gewesen war, so ist es nicht unwahrschein- 
lich, dass unter den Mitteln, wodurch Augustus diese Verbesse- 
rungen bewirkte,auch ein regelmässiges und erleichtertes Verfahren 
zur Beschwerdeführung über den Statthalter vermittels des Land- 
tages der Provinz gewesen sei (186. ann. 15, 21). In nachcon- 
stantinischer Zeit, in welcher die Versammlungen in allen Pro- 
vinzen regelmässig sowol zum Zwecke einer Festfeier als zu ge- 
meinsamen Berathungen über die Interessen der Provinz stattfanden, 
wird denselben wiederholentlich das Recht, Bitten und Beschwer- 
den an den Kaiser zu bringen, zugestanden, und jede Behinderung 
durch den Statthalter verboten, so dass in dieser Zeit die wesent- 
liche Bedeutung dieser Landtage in der Controle der kaiserlichen 
Beamten nicht zu verkennen ist (Marquardt a. a. O. S. 275; vgl 
Dirksen Civilist. Abhandll. II. S. 16 δ΄, Mommsen in Bericht. der 
sächs. Gesellsch. d. Wissensch., Leipz. 1850, S. 208). 
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8.9. B. Das römische Finanzwesen. 


1. Römisches Gewicht, Geld und Mas. 


J. Ο, Eisenschmid, de ponderibus et mensuris veterum Romanorum, Graec. 
Hebr. (2. ed., Argent. 1787). 

d. F. Gronovius, de sestertiis 8. subsecivorum pecuniae veteris Graecae οἱ 
Romanae libri IV. ıLB. 1691). 

A. Böckh, metrologische Untersuchungen über Gewichte, Münzfuss und 
Masse des Alterthums (Berl. 1838). 

Fr. Hultsch, griechische und römische Metrologie (Berl. 1862). 

Th. Mommsen, über das römische Münzwesen (In Abhandll. der sächs, 
Gesellsch. ἃ. Wiss, I. Leipz. 1850). 

Dessen: über den Verfall des römischen Münzwesens in der Kaiserzeit (in 
d. Bericht der sächs. Gesellsch. d. Wiss, 1851). 

J. Joach. Marquardt, röm. Staatsverwaltung II. 8. 8 ff. 

A. Baumstark, Art. Mensura, in Pauly’s Real.-Enc. IV. 5. 1828 fl. 

: Ὁ, W. Barth, das römische As und seine Theile (Leipz. 1838). 


a. Römisches Gewicht. Die Römer nannten ihre Gewicht- 
einheit libra, die mit ausgestreckten Armen auf der Hand 
schwebend zu haltende Last. Die Theilung dieser libra fand 
nach dem eigenthümlich italischen Duodecimalsystem statt, in 
welchem die grössere Einheit as, die kleinere Einheit oder das 
Zwölftel uncia hiess. Das Wort as (etym. nicht mit aes, son- 
dern mit eig altdor. ἧς, Eins’ zusammenhangend) bezeichnete 
überhaupt die Einheit, das Ganze gegenüber seinen duodeci- 
malen Theilen. Diese Theile sind ausser der uncia zunächst die 
Hälfte semis = 6 Zwölftel, das Drittel trieng τ 4 Zwölftel, 
das Viertel quadrans (auch teruncius bei Cie. ad Att. 7, 2, 3) 
— 3 Zwölftel, das Sechstel sextans - 2 Zwölftel. Die übrigen 
Vervielfältigungen der uncia hiessen: bes (alte Form des, d. i. 
di-as: zwei Theile, d. i. zwei Drittel des as, griech. mit δέμοερον 
übersetzt, vgl. Müll. zu Fest. exe. p. 33 u. Momms. Münzw. 8. 60) 
— 8 Zwölftel: dodrans (eigentl. dequadrans), das Ganze weniger 
ein Viertel = 9 Zwölftel; dextans (eigentl. desextans), das Ganze 
weniger ein Sechstel = 10 Zwölftel; deunx, das Ganze weniger 
1 Unze = 11 Zwölftel; septunx = 7 Zwölftel; quincunx 
—= 5 Zwölftel; seseuncia — 1!/, Zwölftel od. Unzen. — Die 
kleinere Einheit, die uncia, zerfiel wiederum in die Hälfte: se- 
muncia, und das Sechstel: sextula; seit der Kaiserzeit kam 
dazu das Viertel: sicilicus (aus ἃ. griech. Σικδλεκός) und das 

Fround, Trienn. IV. 2. Aufl. 15 
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Vierundzwanzigstel: scriptulum, woraus scripulum und soru- 
pulum (Uebers. des griech. γράμμα, vgl. Varr. b. Charis. 1 p. 81; 
Cie. ad Att. 4, 16, 13; Vitruv. 7, 8. In Theilen des as ausge- 
drückt ist semuncia —= !/,,, sicilicus = 1/,,, sextula = !/,,, Seri- 
pulum —= ass: — Die Vervielfältigung des as wurde durch Zu- 
sammensetzung mit den Zahlwörtern ausgedrückt: tressis (3 as 
bis nonussis (9 as); decussis (10 as) bicessis (20 as), tricessis 
(30 as) bis centussis (100 as); für 2 as aber sagte man dupon- 
dius (Varr. L. L.5 8. 169; 8 8. 83 ff.; vgl. Böckh metrol. Unter. 
S. 161; Momms. Münzw. S. 188). 


Tabellarische Uebersicht des as und seiner Theile nebst 
deren besonderen Bezeichnungen (nach Hultsch, 
Metrol. 8. 112) 


Asundseine Theile| As | Unzen Bezeichnung 
88. «νων 1 12 | 
deunx . . .. 11. 11 8 :Ξ-Ξ--- 
dextans . . . δι. 10 sm 
dodrans . . . 3, 9 =— 0d.S =ı 
bes . ....» 2, 8 S — od. —S— 
septunx . . . a 71 Ss — 
semis . . ..» 1 6 S 
quineunx. . . δι,.4 5 = =— od ΞΞ-Ξ-ΞΞ 
triens . ... 1, 4 == 
quadrans. . . 1, 3 =— od. ΞΞΙ 
sextans . . . 1, 2 = 
secuncia . . . 1), 11, | —t od (-- 
uncia . ... Yıs 1 — - 
gemuncia. . . Ur 1}. ᾧ (2) 
sicilicus . . . 1 us 1. 5 
sextula . . . | "Aha 1, \ 


scripulum . . 1,388 1.4 I (6,%) 


Das System der duodecimalen Theilung eines Ganzen (des as) war bei 
den Römern in sehr vielen Lebensverhältnissen wie gegenwärtig bei uns das 
Decimalsystem in Gebrauch. So bekanntlich bei Erbschaften: heres ex 
asse, dodrante, triente, quadrante etc. Ebenso wird bei Massbestimmungen der 
Fuss, das iugerum, der sextarius, die Einheit der ältesten Münze, das 
Kupfer-as (8. im Folg.) nach dem Duodecimal-System getheilt. ı Das Letztere 
ist für Berechnungen bei den Römern sogar das einzig übliche, und zwar auf 
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die Weise, dass sie ihre Duodecimalbrüche bis auf 7 Stellen rechnen, wovon 
die erste die 12tel, die zweite die 24stel, die dritte die 48stel, die vierte die 
72stel, die fünfte die 288stel, die sechste der 576stel, die siebente die 1728stel 
enthielt. So kommt vor 


PED. Lxııs ———$, ἃ, i. pedes ıxırı deuncem semunciam - 6311/,, 1/,, Fuss 
— 68 Fuss 111), Zoll. 

ἘᾺ ΑΒΘ. P. cxiıs “ΠΣ, ἃ. i. ex argenti pondo cxır besse semuncio sicilico 
= 112% Yes Yıs Pfund. Ä 

iugerum et triens et sicilicug = 1%, Ya, 

iugeri secuncia, scripula duo et dimidium = "hs aa Hass Ysıe 

horae dodrans et semuncia —= 9, Yaı —= 1% —= 47'/, Minuten 

horae dextans sicilicug —= 19,3. 1.6 = 51 Min. 15 Sec. 


(Wal Becker-Marga. II, 2. 8, 48 δ). 


b. Römisches Geld. Der älteste Werthmesser für den 
Tauschverkehr (vor dem Gebrauch des eigentlichen Geldes) war 
bei den Römern bekanntlich das Rind, pecus (dah. die Beseich- 
nung des später eingeführten Geldes durch pecu-nia, Varr. L.L.5 
$. 95 Müll.: pecus.. a quo pecunis universa, quod in pecore 
pecunia tum consistebat pastoribus). Die ältesten gesetzlichen 
Bussen wurden in Rindern und Schafen festgesetzt (Fest. p. 202 
Müll.; Paul ex Fest. p. 24; Plin. nat. hist. 33, 1, 7; Cie. de re 
publ 2, 9, 16). Noch in der lex Aternia Tarpeia v. J. ἃ. St. 300 
(— 454 v. Chr.) wurden die Bussen in Rindern und Schafen be- 
stimmt und dafür erst 24 Jahre später durch die Lex Julia Pa- 
pirie de multarum aestimatione (Cic. de re publ. 2, 35; Liv. 4,30) 
Geldsätze eingeführt (vgl. Lange Alterth. 1. 5. 455 8) Nächst 
dem Rind wurde in ältester Zeit auch das Kupfer, aes, als 
Werthmesser beim Tauschverkehr angewandt (dah. der Ausdruck 
aes-tumare, 8. v. 8. den Werth abschätzen), und das Kupfer wurde 
zugewogen, so dass der rechtliche Kauf per aes et libram ge- 
schah (eine Form, die sich symbolisch bis in die späteste Zeit 
hinab bei der Mancipation und bei der solennen Zahlung und 
Rückzahlung des Darlehns erhalten hat). Der Sage zufolge liess 
Servius Tullius das formlose Metall in Barren giessen und mit 
Marken, nämlich Figuren von Rindern, Schafen, Schweinen und 
Hammelin versehen (Plin. nat. hist. 18, 3, 12: Servius rex ovium 
boumgue effigie primus aes signavit. Varr. R. R. 2, 1: quod aes 
antiquissimum, quod est flatum, pecore est notatum. Id ap. Non. 
8. v. vervex p. 189, 30: aut bovem aut ovem aut vervecem habet 
signum), Eine wirkliche Münze, die durch Werthbezeichnung 


das Wägen überflüssig machte, ist wahrscheinlich erst von den 
165" 
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Decemvirn oder wenigstens in deren Zeit eingeführt; ihr Vorbild 
war das runde griechische Silberstück, wie es z. B. in Cumä sich 
vorfand. Der as, aus Kupfer mit einem Zusatze von Zinn und 
Blei gegossen, sollte ursprünglich einem römischen Pfunde gleich- 
kommen, wurde aber etwas leichter genommen, theils um das 
Einschmelzen zu verhindern, theils um die Kosten des Gusses 
aufzubringen, so dass der as statt eines vollen Pfundes von 
12 Uncien nur 9—11 Uncien wog. Von dieser ältesten Kupfer- 
münze, zum Unterschiede von der spätern viel leichtern aes grave 
genannt, wurden nur folgende Nominalen geprägt: as, semis, 
triens, quadrans, sextans, uncia. Ungeachtet der Unbequem- 
lichkeit, welche diese Kupfermünzen für den Verkehr hatten (man 
musste sie bei grösseren Zahlungen auf Lastwagen anfahren, Liv. 
4, 60, 6 aus dem J. 3483-406: et quia nondum argentum signa- 
tum erat, aes grave plaustris quidam ad aerarium convehentes 
speciosam etiam collationem faciebant), blieben sie doch fast zwei 
Jahrhunderte lang in Rom die allein übliche Münze und wurden 
such später, als die Münze selbst, leichter ausgeprägt wurde, als 
Rechnungsmünze beibehalten (so besonders bei den in den älteren 
Gesetzen bestimmten Geldstrafen, Gai. 4, 14—16; Plin. n. h. 33, 
3, 42; Gell. 10, 6 vom J.d. St. 508 = 246 v. Chr.: aediles plebei 
multam dixerunt ei aeris gravis viginti quingue milia). — In dem 
Zeitraume zwischen der Einführung der, schweren Kupfermünze 
(des Libralasses oder aes grave) bis um den Anfang des ersten 
punischen Krieges wurde das Gewicht derselben, wie es scheint, 
wiederbolentlich und stufenweise, bis auf den 6. Theil, d. i. auf 
2 unciae reducirt. 

Im J. 485 d. St. (269 v. Chr.) wurde römisches Silbergeld 
eingeführt und dafür eine eigene Prägstätte auf der arx errichtet 
(Suid. s. v. Movnza vol. II. p. 877 Bernh.; das früher im aerarium 
befindliche Silber war nicht geprägt, sondern in Barren aufbe- 
wahrt; Varr. ap. Non. s. v. lateres: nam lateres argentei atque 
aurei primum conflati atque in aerarium conditi). Das neue Silber- 
geld wurde in drei Nominalen ausgegeben: denarius (bezeichnet 
durch X oder %) = 10 as, quinarius (V) = 5 as, und sester- 
tius (8 od. HS) = 21, as. Der denarius hiess nach seinem 
Gepräge auch quadrigatus od. bigatus (Plin. n. h. 33, 3, 46; 
Liv. 33, 23; 22, 15; 22, 52); der quinarius später victoriatus 
(vgl. Borghesi, Osserv. numism., Row. 1840. decade XVII. — Das 
Silbergeld war bis zum Ende der Republik in Rom die officielle 
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Münze: sowol die Kriegscontributionen wurden in Silber festge- 
setzt, als auch im Geschäftsverkehr nach Sesterzen gerechnet 
4 sestertii — 1 denarius, oder, was man diesem gleichsetzte, 
einer damals nicht mehr vollwichtigen attischen Drachme), wobei 
man für grössere Summen eine Rechnungsmünze von 1000 sestertii, 
das sestertium — 250 denarii gebrauchte. 


Im J. 536 (218) wurden in Rom zuerst Goldmünzen ge- 
prägt, zu 60,40 und 20 Sesterzen (bezeichnet durch X, ΧΧΧΧ, ΧΧ); 
doch blieb die Goldprägung lange Zeit sehr beschränkt. Erst 
Cäsar liess Goldmünzen in grösserem Umfange prägen, und zwar 
in zwei Nominalen, die auch später beibehalten wurden: den 
aureus zu */,, Pfund oder 8,185 Gramm = 100 Sesterzen = 25 
Denare, und den halben aureus zu 4,09 Gramm --- 50 Sest. 
—= 121, Denar. Seit Nero wurde das Gold als die alleinige 
Courantmünze betrachtet, da seit ihm das Silber nicht mehr rein 
geprägt, sondern der Denar als Scheidemünze, freilich noch zu 
dem Gehalte von 91—-92°/, Silber ausgegeben wurde. 


Neben der vom römischen Staate ausgegebenen Münze circu- 
lirten im Verkehr viele andere Münzsorten, nicht nur in der Zeit, 
als es neben Rom selbständige Staaten gab, sondern auch noch 
bis zur Zeit des Gallienus (253). Diese Münzsorten wurden in- 
dessen, im Gegensatze zum römischen Gelde, als Waare betrachtet 
und hatten einen wechselnden Cours (Plin. ἢ. ἢ. 33,3,47: qui nunc 
victoriatus appellatur, lege Clodia percussus est: antea enim 
hic nummus ex Illyrico advectus mercis loco habebatur. 


Der Denar Cäsars, welcher 3, Gramm wog, hat jetzt den 
Werth von etwa 65 Pf., als !/,, des aureus (= 21 Mark 25 Pf.) 
berechnet aber galt er 85 Pf, und dies war im Alterthum sein 
Werth. Der Sesterz (= 1}, Denar) hatte daher den Werth von 
unseren 16!/, Pf. 


6. Römisches Mass. a) Das Längenmass. Die Einheit des 
Flächenmasses war das iugerum, ein Rechteck von 240 F. Länge 
und 120 F. Breite = 28800 DEF. röm. = 173 DRuthen, — 
3594 DFuss preuss. Die Hälfte desselben war der actus qua- 
dratus, ein Quadrat, dessen Seiten 120 F. lang sind. Auf den 
actus gingen 4 climata, auf das clima 36 decempedae qua- 
dratae, die decempeda quadrata hatte 100 röm. DF. — 200 iugera 
bildeten eine centuria — 198 Morgen 9 DRuthen 13248 OF. 
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preuss. — Durch Anwendung der Uncialeintheilung (s. im Vorsteh.) 
entstanden folgende Masse: 


scripulum (docompoda quadrala) ον 1 0 OF 


sextula. . . 0. 400, 
actus simplex . . - 2 2 2 2 2..2..480 „ 
sicllicus -. . 2 2 2 2 2 2 00. 600 „ 
semuntia . » 2» 2 2 2 2.2.20 ..1200 „ 
uneia. . 2 2 2 nennen. 2400 „ 
clima. . 2 2 2 2 2 2 2 02.0. 8600, 
sextans. . 2 2 2 2 2 2 02.4800 „ 
quadrans . . . 2 2 2 2 2.2.2..7200 „ 
triens . >» 2 0 2 2.2.9600 „ 
quincunx 0. - 2 ......12000 „ 
semis od. actus quadratus 0 0....1400 „ 
u. 8. w. bis zum iugerum . . . . . 28800 „ 


ß) Die Hohlmasse zerfielen in zwei Klassen: in die für 
flüssige und in die für trockene Gegenstände Die Masse 
für Flüssiges waren: 


amphora... 20. 1 
UDA .....:.. 40.. 2.. 1 
congius..... 160.. 8.. 4..1 
sextarius. . .. 960.. 48.. 24.. 6.. 1 
hemina ..... 1920.. 96.. 48..12.. 2..1 
quartarius.... 3840..192.. 96..24.. 4..2..1 
acetabulum .. 7680..384..192..48.. 8..4..2..1 
cyathus..... 11520..576..288..72..12..6..3..1%.- 


Die amphora ist der Idee nach dem Inhalte eines römischen 
Kubikfusses gleich, wovon sie quadrantal hiess (Fest. p. 258 Müll), 
also —= 27,012295 Liter od. 22,72 preuss. Quart; der oongius 
— 2,84 preuss. Quart; der sextarius = 0,47 od. ungef. !/, pr. 
Qu. u. s. w. Die römische amphora wurde indess nicht gemessen, 
sondern nach dem Gewicht bestimmt, eine amphora Wein zu 
80 röm. Pfd. gerechnet (Fest. p. 246 Müll.), welche Gewichtsbe- 
stimmung jedoch, nach Böckh (Metrol. Unters. 8. 290) zu hoch 
angenommen war. 
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Die Masse für Trockenes waren: 
modius —= !/, amphora . 1 


sextarius - - : 2... 16... 1 

hemina . 2 2 2 22.2. 82... 2...1 
quartarius. 2. 2. 2.2.2 64... 4...2...1 
acetabulum . . . . . 198... 8...4...2...1 
eyathus . . . 2... ..19...12...6...3...1%.- 


Der modius — 8,6708 Liter = 2 Metzen 1,57 preuss. Quart; 
der semodius — !/, modius — 1 Metze 0,79 Qu.; der castrensis 
modius betrug 2 modi (vgl. Mommsen, das Edict Dioclet. de 
pretiis rer. venal., Leipz. 1851 S. 58 ff, Becker-Margu. III, 2. 
5. 36 δ) 


2. Römischer Staatshaushalt. 


P. Burmann, Vectigalia populi Romani (LB. 1734. 4, auch in Poleni, 
Theseaur. 1.) 

D. H. Hegewisch, historischer Versuch über die römischen Finanzen, 
(Altona 1804). 

Folkert v. Heukelorn, de aerario Rom. (LB. 1821). 

Savigny, über die römische Steuerverfassung unter den Kaisern (in dessen 
vermischten Schriften, Berl. 1850, II. 8. 67 8... 

Dureau de la Malle, Economie politique des Romains (II voll., Par. 1840). 

Walter, röm. Rechtsgeschichte I. S. 201 f.; 888 ff; 482 ff. 

Marquardt, Röm, Staatsverwaltung. II. Das Finanzwesen. (Leipz. 1876). 

Rein in Pauly’s Real-Eac. VI, 2. S. 2402 ff. 


8. Die Einnahmen des Staates. Es lassen sich für dieselben 
von der ältesten Zeit bis auf Diocletian drei Finanzperioden an- 
nehmen: 

1) von der ältesten Zeit bis zum J. 587 (167), d. i. bis zur 
Abschaffung des tributum (beim Beginn der ausserita- 
lischen Eroberungen); 

2) von 587 (167) bis zum Ende der Republik; ° 

3) von Augustus bis Diocletian. 

1) Erste Periode (bis 587 = 167), In ihr hatte der rö- 
mische Staat zwei Hauptquellen der Einnahmen: 1) das 
vectigal des ager publicus und 2) das Tributum. 

1) Das vectigal des ager publicus. Dieser bestand seit 
Rom’s Gründung, und vergrösserte sich bei den fortgesetzten Er- 
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oberungen immer mehr, da von jedem neueroberten Gebiete ein 
Drittheil zur Staatsdomäne geschlagen zu werden pflegte, welches 
theils zur Anlage von Kolonien verwendet, theils verkauft, theils 
auch zum Besten des Staatsschatzes verpachtet wurde. Die Ver- 
pachtung geschah durch die Censoren, und die von den Pächtern 
gezahlten Summen, vectigalia gen., bildeten in älterer Zeit die 
einzige regelmässige Haupteinnahme des Staates, da die vom 
Verkauf der Domänen gewonnenen Summen für ausserordent- 
liche und unvorhergesehene Staatsbedürfnisse verwendet wurden. 
Auch die im J. 397 (357) durch ein Gesetz des Consuls Manlius 
Capitolinus eingeführte vicesima manumissionum (d. h. 5 Pro- 
cent von dem Werthe der freizulassenden Sklaven, Liv. 7, 16) 
kam nicht in den Einnahme-Etat, sondern diente zur Anlage eines 
Reservefonds, der im aerarium sanctius in Gold deponirt wurde, 
und im J. 545 (209), als man ihn angriff, aus 4000 Pfund Gold 
in Barren bestand (Liv. 27, 10, 11: aurum vicesimarum, quod in 
sanctiore aerario ad ultimos casus servabatur, promi placuit: 
prompta ad MMMM pondo auri; das Pfund Gold betrug 4000 
Sesterzen, nach unserm Gelde 858 Reichsmark; der ganze Reserve 
fonds also 3,432,000 Reichsmark). 

| 2) Die zweite Haupteinnahme in der ersten Finanzperiode bildete 
das sogen. tributum, eine ausserordentliche Vermögenssteuer, 
aus welcher alle ausserordentlichen Bedürfnisse, namentlich die 
Kosten der Kriege bestritten wurden, und welche ihre eigentliche 
Normirung erst im J. 348 (406) erhielt, als der Senat die Zahlung 
des Truppensoldes übernahm. Sobald nun die Erträge der vecti- 
galia zur Zahlung des Soldes nicht ausreichten, schoss die 
Bürgerschaft die fehlende Summe bis zur Beendigung des Krieges 
vor, und dieselbe wurde dann entweder von dem besiegten Volke 
als Kriegskostenentschädigung erhoben oder aus dem Erlös der 
Beute zurückgezahlt (Dionys. 5, 47; fragm. 18, 17; Liv. 5, 20; 
39, ἡ.) Es war daher das tributum eine Art gezwungener An- 
leihe, welche der Staat bei der Bürgerschaft machte und, wenn 
möglich, wieder erstattete. Dasselbe wurde ex censu in der 
Weise erhoben, dass der regierende Magistrat eine dem aus den 
Censusregistern bekannten Gesammtvermögen der Bürgerschaft 
proportionirte Summe (pro portione census) ansetzte, welche von 
allem Steuercapital nach dem Satze 1 pro mille erhoben wurde 
(Varr. L.L.5 8. 181 Müll: tributum dietum a tribubus quod ea 
pecunia, quae populo imperata erat, tributim a singulis pro 
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portione census exigebatur); dies war das tributum simplex. 
Es konnten aber auch 2 pro mille (tributum duplex) und mehr 
angeordnet werden (Liv. 23, 31: senatus, quo die primum est in 
Capitolio consultus, decrevit ut eo anno duplex tributum imperare- 
tur, simplex confestim exigeretur. Mit der Eintreibung des tri- 
butum waren die tribuni aerarii (sing.: tribunus aerarius, nicht 
aerarii) beauftragt. 


2. Zweite Periode (von 587 — 167 bis zum Ende der 
Republik). In dieser Periode hörten die beiden früheren Haupt- 
einnahmequellen, das vectigal und das tributum, gänzlich auf, 
indem sowol der italische ager publicus durch die agrarischen 
Rogationen ausserordentlich zusammenschmolz, als auch unmittel- 
bar nach Eroberung Macedoniens (587 = 167) das tributum für 
immer aufgehoben wurde (Cic. de off. 2, 22, 76: omni Macedonum 
gaza, quae fuit maxima, potitus Paulus tantum in aerarium pe- 
cuniae invexit, ut unius imperatoris praeda finem attulerit tribu- 
torum. Plin. n. h. 33, 3 $. 56: intulit et Aemilius Paulus Perseo 
rege victo e Macedonica praeda HS ᾧ ὦ o, a quo tempore populus 
Romanus trıbutum pendere desiüt). — Die Staatseinnahmen in der 
zweiten Periode waren theils ordentliche, theils ausserordent- 
liche. Die ordentlichen bestanden in den Erträgen der 
Provinzialdomänen, des ager publicus, der pascua und der 
metalla (Bergwerke); ferner in den von den Provinzialen gezahlten 
jährlichen Steuern (stipendia od. decumae), endlich die por- 
toria (Ein- und Ausfuhrzölle in den Häfen, Durchgangszölle auf 
Brücken, Landwegen, Kanälen und Flüssen). — Ausserordent- 
liche Einnahmen lieferten die Strafgelder (multae) und con- 
fiscirten Güter, sowie die in den fortwährenden Kriegen er- 
beuteten Geldsummen. 


3. Dritte Periode (von Augustus bis Diocletian). Nach den 
von Augustus veranstalteten, neuen Ländervermessungen, dem 
neuen Reichscensus und der darauf gegründeten neuen Orga- 
nisation des römischen Abgabenwesens waren die Ein- 
nahmen des römischen Staats theils ordentliche, theils ausser- 
ordentliche. 1) Die ordentlichen Einnahmen bestanden in den 
Erträgen a) der direkten Steuern und zwar a) der Grund- 
und Vermögensteuer; β) der Kopfsteuer (tributum capitis); 
y) der Domänen, der Monopole (Salz, Zinnober, Balsam) und 
der Münze; b) der indirekten Steuern: αὐ der Zölle; £) der 
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centesima rerum venalium (ἃ. i. 1°/, von den in Öffentlicher 
Auction verkäuflichen Gegenständen); y) des vectigal ansarii 
et foriculiarii promercalium (ansarium viell vom Käufer bei 
der Abnahme, foriculiarium vom Verkäufer als Stand- oder Lager- 
geld gezahlt); δὴ) der quinquagesima, später quinta et vice- 
sima venalium mancipiorum (Steuer beim Verkauf von Sklaven, 
seit Augustus 2°/,, unter Claudius und Nero 4°/,, Dio Case. 55, 3; 
— Το. ann. 13, 31), — 2) Die ausserordentlichen Einnahmen: 
a) Die vicesima hereditatum et legatorum (5°, Erbschafte- 
steuer); — Ὁ) die auf das ganze Reich ausgedehnte vicesima 
vom Werthe freigelassener Sklaven (s. ob. in d. 1. Periode, welche 
jetzt der freigelassene Sklave bezahlte, falls nicht der Herr selbst 
die Ausgabe trug; — 6) die Strafgelder und der Ertrag von 
Gütereonfiscationen; — d) der Ertrag der bona caduca (Li 
der nach der lex Papia Poppaes an den Staatsschatz fallenden 
Erbschaften); — e) der bona vacantia (d. i der erb- und herren- 
losen Güter); — Ὁ der dem Kaiser fast in allen Testamenten be- 
güterter Leute ausgesetzten Legate (dieselben betrugen allein in 
den letzten zwanzig Jahren des Augustus die Summe von 1400 
Millionen HS od. 303 Millionen Reichsmark, Suet. Aug. 101); — 
endlich g) das aurum coronarium (Ehrengeschenk an den Kaiser 
bei ausserordentlichen Veranlassungen, bei Sieges-, Neujahrs-, 
Geburtstags- und anderen Festen). 


b. Die Ausgaben des Staates. In der ältesten Zeit hatte 
der römische Staat als solcher sehr wenig Bedürfnisse und das 
Ausgabebudget war ein höchst einfaches. Die Könige hatten die 
Kronländereien, die Magistrate erhielten keine Besoldung (nur 
die Amtsdiener, apparitores, scribae, lictores etc., dienten um 
Lohn); da auch die Krieger ohne Sold dienten, so hatte der Staat 
nur die Kosten für die Kriegsmaschinen, für das Zelt und das 
Zeltgeräth des Feldherrn (Liv. 30, 17) u. a. Es blieben daher 
nur zwei Hauptausgaben, welche bis in die spätesten Zeiten 
des römischen Staates fortgedauert haben, nämlich die Ausgaben 
a) für den Kultus (für Tempel, Opfer, kultuelle Gastmäler, epulae, 
Priesterdiener u. dgl) und b) für die öffentlichen Bauten 
(Staatsgebäude, Strassen, Brücken, Mauern, Kloaken, Wasserle- 
tungen u. s. w.)., — Hierzu kam in der Zeit der Republik e) der 
Militäretat: der Sold, die Ausrüstung und Verproviantirung der 
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Heere, seit den punischen Kriegen die Kriegsflotte; — d) die 
Ausgaben für die Besoldung der Staatsdiener; — e) für den 
Ankauf von Getreide, das dem ärmeren Volke, Bewohnern 
Roms zu geringen Preisen oder ganz umsonst gegeben wurde; — 
f) in der Kaiserzeit für den Hofstaat; — g) für das Postwesen; 
— h) für die kaiserlichen Fabriken und Manufacturen; — 
i) ausserordentliche Ausgaben für die Bewirthung fremder 
Fürsten und Gesandten, für Leichenbegängnisse und Monu- 
‚mente verdienter Bürger, für Triumphzüge u. dgl. 


c. Die Finanzverwaltung stand zuerst den Königen, nach 
Vertreibung derselben ausschliesslich dem Senate zu. Dieser allein 
hatte das Recht, Steuern aufzulegen, sowol das tributum der 
Bürger als das von den besiegten Völkern zu bezahlende stipen- 
dium, und das Volk hatte keinen Antheil an der Steuerbewilligung 
(Polyb. 6, 13; 15; 17). Ebenso stand es dem Senat allein zu, 
über die gesammte Staatseinnahme zu verfügen. Die Censoren 
entwarfen den Gesammtetat für Einnahme und Ausgabe, machten 
auch Vorschläge für Vermehrung der Einnahmen (Liv. 9, 15; 
29, 37 u. a.), aber die Entscheidung lag in den Händen des Senats 
und ohne dessen Anweisung konnten die Quästoren als Verwalter 
des Staatsschatzes keinerlei Zahlung leisten. Ebenso wenig konnten 
einzelne Magistrate eigenmächtige Auflagen machen (Prorinzial- 
beamte, die dies dennoch thaten, verfielen in das crimen repetund., 
Cic. pro Font. 5; in Pison. 36; vgl. de prov. cons. 3; ad. Att. 5, 16; 
Dio Cass. 54, 21; 55, 33‘. — Der Staatsschatz, aerarium, dessen 
besondere Abtheilung das aerarium sanctius (s. ob. S. 19) war, 
befand sich im templum Saturni; bei der Verwaltung der Staats- 
kasse stand »den beiden städtischen Quästoren ein zahlreiches 
Beamtenpersonal (seribae, praecones etc.) zur Seite. — Die Ein- 
treibung der Abgaben (vectigalia, decumae, scripturae, portoria etc.) 
geschah nicht durch besoldete Steuerbeamte, sondern durch Ver- 
pachtung an die Abgabenpächter, publicani, welche, da die 
Senatoren keinerlei Geldgeschäfte betreiben durften, dem Ritter- 
stande angehörten, und durch den reichen Gewinn ihrer Geschäfte 
zu einem politisch einflussreichen Stande von Kapitalisten wurden. 
Wegen des bedeutenden Umfanges des Steuerpachtes bildeten 
sich zur Uebernahme desselben grosse Actiengesellschaften, so- 
ecietates publicanorum, in welchen die Theilnehmer einen 
grössern oder kleinern Gewinnantheil nach Verhältniss des von 
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ihnen eingeschlossenen Kapitals hatte (Cic. pro Rabir. Post. 2, 4: 
magnas partes habuit publicorum. Daher die technischen Ausdrücke 
socius ex triente, ex besse etc, Dig. 17, 2, 16. Der jährlich 
wechselnde Direktor der Gesellschsft, magister societatis, be- 
fand sich in Rom und besorgte das Rechnungswesen und die 
Correspondenz; in der Provinz diente dazu ein pro magistro 
(Cie. ad Att. 11, 10; ad fam. 13, 65; in Verr. 2, 70, 169), unter- 
stützt von einem zahlreichen Beamtenpersonal (operas dare publi- 
canis, esse in operis, in operas mittere etc... — Nach den beson- 
deren Arten der Steuern erhielten die publicani besondere Be- 
zeichnungen: so als die bedeutendsten (in Sicilien und Asien) die 
Pächter der decuma: die decumani (Οἷα. in Verr. 2, 71, 17: 
decumani, hoc est principes et quasi senatores publicanorum); 
die Pächter der scriptura (des Weidegeldes) hiessen pecuarii od. 
scripturarii; die Pächter der Aceise: portoriorum conduse- 
tores (die Acceiseinnehmer hiessen portitores); endlich die Pächter 
der Bergwerke: publicani metallorum. 

Die Kaiserzeit brachte grosse Veränderungen in die ganze 
Finanzverwaltung. Schon Augustus schuf neben dem frühern 
aerarium noch ein aerarium militare und einen fiscus (kaiser- 
liche Privatkasse), über welche beide nur der Kaiser die höchste 
Gewalt hatte (zum Gegensatz von aerarium und fiscus vgl. Dio 
Cass. 52, 25; 53, 16; 22; Tac. ann. 2, 47; 6, 2; Frontin. de 
aquaed. 118 u. a.). — Das System der Steuerverpachtung wurde 
zwar nicht aufgehoben, aber in wesentlichen Punkten modificirt 
und durchgängig einer höhern directen Staatsverwaltung unter- 
geordnet. Die decumani hörten auf, dagegen erhielten sich die 
Pächter des Weidelandes und der Accise. Zur Controle der Grund- 
und Kopfsteuer, welche durch die Statthalter und "ihre Finanz- 
beamte (iv den Senatsprovinzen die Quästoren, in den kaiserlichen 
Provinzen die Procuratoren) eingetrieben wurden (Tac. Agr. 15; 
Capitolin. Ant. P. 6), bestand in jeder Provinz ein Centralbureau, 
tabularium, in we!chem die Vermessungsdocumente und Kopf- 
steuerlisten aufbewahrt wurden. 


8. 10. C. Das römische Kriegswesen. 


J. Lipsius, de militia Romana libri V (Antv. 1596). 
Ci. Salmasius, de re militari Romanorum liber (LB. 1657. 4, auch In 
Graevii thes. ant. Rom, vol. X.), 


XXVI. Abschnitt, Staatsalterthümer der Römer. $. 10. 237 


Lange, Historia mutationum rei militaris Romenorum inde ab interitu rei 
publicae usque ad Constantinum Magnum libri tres (Gotting. 1846. 4.) 

Müller, de re militari Romanorum quaedam ὁ Caesaris commentariis ex- 
cerpta (Kil. 1844). 

Rüstow, Heerwesen und Kriegführung C. Julius Cäsar’s (2. Aufl, Nordhans. 
1862). 

v. Göler, Cäsar’s galliseher Krieg im J. 51, nebst Erläuterungen über das 
römisehe Kriegswesen zu Cäsar’s Zeit (Heidelb. 1860). 

J. Marquardt, röm, Sıaatsverwaltung II. S. 309 ff, 


1. In der Geschichte des römischen Kriegswesens lassen sich 
(nach Lange a. a. O. 8. 1 ff) drei Hauptperioden unterschei- 
den: a. die Zeit des zuerst auf genokratischer, dann auf timo- 
kratischer Basis organisirten Bürgerheeres. Sie zerfällt in drei 
Abschnitte: 1) die Zeit vor Servius Tullius, 2) die Zeit von 
Servius Tullius bis Camillus, 3) die Zeit von Camillus bis 
Marius, und hat die Vollendung ihrer Entwickelung im Zeit- 
alter des Polybius (um 146 v. Chr., 5. II. Abth. 8. 164) er- 
reicht. b. Die Zeit des Söldnerheeres, das aus dem Verfalle 
der Republik in den Bürgerkriegen hervorging, von Marius bis 
Augustus. 6. Die Zeit des stehenden Heeres, das seinen 
Ursprung der Monarchie verdankt; sie zerfällt in zwei Abschnitte, 
deren Anfangspunkte in der Regierungszeit des Angustus und 
des Hadrian fallen. 


a. Erste Periode von der ältesten Zeit bis auf 
Marius. 


1. Das Heer des Romulus soll aus 300 Rittern, celeres, 
unter Anführung eines tribunus celerum, und 3000 Fusssol- 
daten bestanden haben, so dass jede der drei tribus (Ramnes, 
Titiensis, Luceres) eine gleiche Anzahl stellte, mit drei aus den 
drei Stämmen gewählten tribuni militum. Den Kern des ältesten 
Heeres bildete die patricische Reiterei; durch Servius Tullius, der 
das Heerwesen neu organisirte, wurde das Fussvolk, die legio, 
der Kern des römischen Heeres. 


Die servianische Heeresorganisation berechtigte und ver- 
pflichtete zum Kriegsdienste die Bürger der 5 Censusclassen, die 
assidui oder locuplötes, die auf eigne Kosten dienten (die 
proletarii waren frei von Kriegsleistungen und erhielten, wenn 
sie ausnahmsweise in Fällen der Noth zum Dienste herangezogen 
wurden, die Rüstung vom Staate, Paul. ex Festo p. 9 Müll; Liv. 
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1, 43; Gell. 16, 10) zerfielen nach dem militärischen Alter in 
iuniores, d. i. Leute vom 17.—45. Jahre, und geniores, die 
vom 46.—60. Jahre, von denen die Ersteren zum Felddienste, die 
Letzteren als Besatzung der Stadt verwendet wurden (Dionys. 
4, 16; Liv. 1, 43; 6, 6). — Die Schlachtordnung des servianischen 
Heeres war die Phalanx, ähnlich der macedonischen, welche eine 
einzige ununterbrochene Linie bildete. Die Tiefe der römischen 
Phalanx ist unbekannt. Das 1. u. 2. Glied bildete die 1. Ver- 
mögensklasse; ihre Rüstung bestand aus Helm, Panzer, rundem, 
ehernem Schilde (clipeus) und Beinschienen (ocreae); im 3. u. 4. 
Gliede stand die 2. Klasse, ohne Panzer, jedoch mit Helm und 
Beinschienen und langem viereckigem Sehilde (scutum), das zu- 
gleich die Brust hinlänglich deckte; im 5. u. 6. Gliede befand 
sich die 3. Klasse, wie die vorige bewaffnet, doch ohne Bein- 
schienen; die letzten Glieder (wol 7. u. Stes) nahm die 4. Klasse 
ein, nur mit dem scutum versehen. Alle 4 Klassen hatten Wurf- 
spiesse (hasta) und Schwert (gladius). Die 5. Klasse hatte ihren 
Platz nicht in der Phalanx, sondern bildete, ohne Schutzwaffen 
und nur mit einem Wurfspiesse versehen, das Corps der rorarii, 
leichte Truppen, welche, nachdem sie das Gefecht in Schussweite 
eröffnet hatten, sich hinter die PLalanx zurückzogen. Beigeordnet 
waren ihnen als Ersatzmannschaft (adscripti) die accensi ve- 
lati mit Schleudern. 


2. Durch Camillus (oder in seiner Zeit) wurde die Phalanx- 
stellung des römischen Heeres aufgegeben und die Manipular- 
stellung eingeführt, welche bis auf Marius unverändert blieb. 
Die Normalzahl der Legion war 4200 Mann Fussvolk, wofür 
auch in runder Zahl 4000 angegeben werden (Polyb. 3, 107, 10; 
Liv. 21, 17), dazu 300 Reiter. Nach Bedürfniss wurde die Zahl 
auf 5000, 5200, sogar auf 6000 und 6200 Fusssoldaten erhöht, 
ohne dass dabei die Reiterei in gleichem Verhältnisse gesteigert 
wurde. An die Stelle der Classenunterschiede trat die Eintheilung 
in 4 Waffengattungen nach dem Dienstalter und der Kriegsübung 
der Soldaten. Zur Zeit des Polybius bildeten die Legion: 


1200 hastati: flos invenum pubescentium 
1200 principes: robustior aetas (Liv.8,8,5 ff.) 
6u0 triarii: veteranus miles spectatae virtutis } 


1200 velites: rorarii, minus roboris aetate factisque (id. ib. 
8. 8; νεώτατοι καὶ πενιχρότατοι, Polyb. 6, 21). 


XXVll. Abschnitt. Staatsalterthümer der Römer. $. 10. 239 


Die drei ersten Waffengattungen, hastati, principes und triarii, 
das schwere Fussvolk der Legion, zerfielen in 30 manipuli. 
Der manipulus (ursprüngl. Bedeutung: ‘Heubündel’, ältestes, auf 
eine Stange gestecktes Feldzeichen, Ov. Fast. 2, 115) bestand 
ursprünglich aus je 100 Mann, also mit der centuria identisch, 
und stand unter einem centurio; später wurde der manipulus 
der leichtern Bewegung wegen in 2 Züge, centuriae, getheilt 
und unter das Commando zweier centuriones gestellt, von denen 
der des rechten Flügels den ganzen manipulus commandirte, und 
der des linken Flügels (centurio posterior) dem ersteren (centurio 
prior) untergeben war. Die ganze Legion hatte hiernach 60 
centuriae (Polyb. 6, 24; Cincius b. Gell. 16, 4; Dionys. 9, 10; 
Liv. 42, 34. Die Stärke des spätern manipulus war durch die 
Stärke der Legion bestimmt; in der Legion von 4200 Mann 
bildeten 


die hastatı 10 manipuli zu 120 M. od. 20 


centuriae za 60 M. —= 1200 M. 
die principes 10 manipuli zu 120 M. od. 
20 centuriae zu 60 M. —= 1200, 
die triarii 10 manipuli zu 60 M. od. 20 
centuriae zu 30 M. —= 600, 
30UU M. 


Hierzu die velites, welche als leichte Truppen den Manipeln 
zugetheilt waren, 20 zu jeder der 60 Centurien, also 1200; diese 
zu den vorstehenden 3000 ergeben 4200 Mann der ganzen Legion. 

In der Schlacht stand die Legion während der Republik 
regelmässig in drei Treffen, von denen das erste die hastati, 
das zweite die principes, das dritte die triarii bildeten. Die 30 
Manipeln der ganzen Legion nahmen im Verhältniss zu ein- 
ander eine schachförmige Stellung (die Form des quincunx) ein: 
die 10 manipuli hastatorum standen in erster Linie, getrennt 
durch Intervalle, welche ihrer Fronte gleich waren; genau hinter 
den Intervallen dieser Linie die 10 manipuli principum; endlich 
hinter den Intervallen der principes, also genau im Rücken der 
Manipeln der hastati die 10 manipuli triariorum, in folgender 
Weise: 


oo > Do 5 oo 0 5 ΕΞ {ΓΞ 
Oo oo oo 0 Ὁ: 5 5 ı ID 
oo oo oO oo 5 5 5 5 5 ΕΞ 
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Wenn das erste Treffen (die hastati) weichen musste, zog es sich 
in die Intervalle der principes zurück, während die prineipes in 
die Intervalle der hastatı vorrückten, die triarii aber in ihrer 
Stellung blieben, indem sie sich kniend mit ihren Schilden deckten. 
Erst wenn auch die principes zum Weichen gebracht waren, er- 
hoben die triarii sich (res ad triarios redit) und rückten in ge- 
schlossenen Gliedern zum Angriffe vor. 

Die Bewaffnung der 3 Truppengattungen, welche die voll- 
ständige Rüstung πανοπλία) hatten, bestand in Schutzwaffen 
und Angriffswaffen. Erstere waren: 1) Der eherne Helm, 
cassis (galea war ein Helm aus Leder) mit hohem Federbusch 
von rothen oder schwarzen Federn (crista); 2) der Schild, soutum, 
(4 Fuss und darüber lang, 21/, F. breit, aus Brettern mit Rinds- 
haut überzogen, in der Mitte mit einer gewölbten Erhöhung von 
Eisenblech mit einem Buckel (umbo), um die Geschosse abprallen 
zu lassen; 3) Beinschienen, ocreae, bis zum Knie, später nur am 
rechten Fusse, der beim Kampf vorgesetzt wurde; endlich 4) der 
Panzer, lorica (aus über einander befestigten Riemen; unter 
demselben eine ?/, F. hohe und breite eiserne Platte zum Schutze 
der Brust). Die Vornehmen der 1. Klasse trugen einen aus Ringen 
zusammengesetzten Kettenpanzer: lorica serta, hamata, oder 
einen Schuppenpanzer, squamata (auf welchem die Ringe auch 
noch mit Schuppen bedeckt waren. — Die Angriffswaffen 
waren: 1) das kurze, gerade, zweischneidige, spanische Schwert, 
gladius (hispanus), griech. μαχαιίρα, mehr zum Stoss, als zum 
Hieb (es hing an einem ledernen Bandelier, balteus, über der 
Schulter, oder an einem Gürtel, cingulum, an der rechten Seite, 
gegenüber dem Schilde; Feldherren und Officiere, die keine Schilde 
führten, trugen es an der linken Seite); 2) der Wurfspiess pilum, 
Waffe der hastati und principes, während die triarii den Speer, 
hasta, trugen (früher umgekehrt). Seit Marius waren alle legio- 
narii gleichmässig mit dem pilum bewaffnet. Nach Polybius hatte 
jeder noch einen leichtern Wurfspiess. 

Die velites trugen als Kopfbedeckung Kappen von Fellen 
oder Leder, und als Waffen einen kleinen runden Schild, ein 
Schwert und mehrere leichte Wurfspiesse, hastae velitares, 
missilia. 

Die 300 equites der Legion zerfielen in 10 turmae zu 80 
Mann, jede turma in 3decuriae unter 3 decuriones (der decurio 
der ersten decuria war zugleich Führer der turma), und 3 ihnen 
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als administri beigegebenen optiones. Ihre Waffen waren: 
cassis, scutum, ocreae, lorica, langes Schwert, die hasta oben und 
unten mit spitzem Eisen versehen. 

3. Im römischen Heere der Republik dienten nicht bloss 
römische Bürger, sondern auch Truppen der Bundesgenossen, 
socii, d. i. der föderirten italischen Städte und der latinischen 
Kolonien, und, seit den römischen Kriegen ausserhalb Italiens 
(namentlich seit den punischen Kriegen) Hilfstruppen, auxilia, 
aus den Ländern, in welchen der Krieg geführt wurde. — Ausser- 
dem gab es noch ein Elitencorps des Feldherrn, delecta manus 
imperatoris, seit dem jüngeren Scipio cohors praetoria ge- 
nannt. 


b. Zweite Periode von Marius bis Augustus. 


1. Die anwachsende Menge der ärmern Bevölkerung und die 
Nothwendigkeit, dieselbe zum Kriegsdienste heranzuziehen, zumal 
die Begüterteren sich immer mehr dem Kriegsdienste zu entziehen 
suchten, führte endlich Marius zu der folgenschweren militärischen 
Neuerung, dass die Legionen zwar aus Bürgern, aber grössten- 
tbeils aus den capite censi ausgehoben wurden, welche den 
Kriegsdienst als Erwerbsquelle betrachteten (Sall. Iug. 86, 2 aus 
ἃ. J. 647 = 107: Ipse — Marius — interea militeg scribere, non 
more maiorum neque ex classibus, sed uti cuiusque lubido erat, 
capite censos plerosque; vgl. Plut. Mar. 9. Hierdurch wurde das 
frühere römische Bürgerheer in ein Söldnerheer umgewandelt, 
welches nicht dem Staate, sondern dem zahlenden Feldherrn zu 
Gebote stand, und, unbekümmert um die Interessen des Vater- 
landes, zu allen Diensten bereit war, welche; ihm selbst Lohn und 
Beute in Aussicht stellten (Appian b. e. 5, 17; Plut. Lucull. 14; 17; 
id. Sulla 11). Gegen das Ende der Republik nahm man auch die 
libertini, welche früher nur auf den Flotten dienten, in das Land- 
heer auf, in welchem sie besondere Cohorten bildeten (Macrob. 
Sat. 1, 11, 32); in den Bürgerkriegen endlich formirte man Pro- 
vinziale in Legionen, welche mit dem Namen legiones verna- 
culae bezeichnet wurden, und, nachdem sie das Bürgerrecht 
erhalten hatten, zählten sie unter den Legionen mit; ja man bil- 
dete aus Gladiatoren und Sklaven militärische Corps (so unter 
Marius, Plut. Mar. 44; unter Pompeius, Caes. B. C. 1, 24), was 


Preund, Trienn. IV. 2. Aufl, 16 
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vorher nur Einmal in höchster Noth, nämlich nach der Schlacht 
bei Cannä, geschehen war. 

Eine weitere Folge der neuen Einrichtung des römischen 
Heeres war, dass die römische Reiterei gänzlich einging, so dass 
die Legion ausschliesslich aus Fusstruppen bestand. Equites Ro- 
mani dienten nur noch entweder in der cohors praetoria des 
Feldherrn, oder als tribuni legionum oder praefecti cohortium 
oder wurden zu ausserordentlichen Commissionen verwendet (Caes. 
B. G. 6, 40; 7, 60; Liv. 34, 13). Statt der römischen equites 
wurden zunächst die italischen Bundesgenossen zum Beiterdienste 
gebraucht; in Cäsars Heer jedoch bestand die Hauptmasse der 
Reiterei aus Auxiliartruppen, und zwar theils aus den galli- 
schen Aufgeboten (Caes. B. G. 1, 15; 42; 5, 5 u. a.), theils aus 
geworbenen Hispaniern (ib. 5, 26; B. C. 1, 38) und Germanen (id. 
B. G. 7, 13; 65; Hirt. 8, 13), Der in dieser Periode an Zahl sehr 
gesteigerten Reiterei (etwa 1000 auf Eine Legion) stand ein rö- 
mischer Anführer vor (B. G. 1, 52; 8, 48; B. C. 3, 60). Sie war 
getheilt in alae, die von praefectis equitum (od. alarum) com- 
mandirt wurden (zuweilen auch von Männern ihres Stammes 
(B. G. 8, 12; B. C. 3, 59). Die alae zerfielen in turmae (von 
unbestimmter Grösse) und decuriae unter decuriones (B. G. 1, 23; 
6, 8; 7, 42; 8, 18). 

2. Eine fernere wesentliche Neuerung der durch Marius durch- 
geführten Heeresorganisation war die völlige Beseitigung der 
früheren Unterschiede der Truppengattnngen (hastati, principes, 
triarii, velites), so dass seit Marius die Legion nur aus Soldaten 
einer und derselben Bewaffnung zusammengesetzt war. 
Diese totale Umgestaltung, welche ihren innern Grund in der 
neuen Art der Aushebung hatte, war äusserlich auch durch die 
taktischen Reformen veranlasst, welche Marius im Kriege 
gegen die Cimbern vornahm, nämlich durch die Beseitigung 
der Manipularstellung (welche wegen ihrer vielen Intervallen 
dem Feinde das Durchbrechen der römischen Schlachtlinie er- 
leichterte) und die Einführung der Cohortenstellung, die 
von nun an dauernd im Heere blieb (vgl. Lange a. a. Ὁ. p. 14 ff.) 
— Die Legiou bestand aus 10 Cohorten, die Cohorte aus 3 
Manipeln (Compagnien), jeder Manipel hatte 2 CGenturien 
(Züge). Die Soldaten standen 10 Mann tief (Frontin. Strat. 2, 3, 22). 

3. Die gewöhnliche Cohortenstellung in der Schlachtord- 
nung war die dreifache (triplex acies, Caes. B. C. 1, 83; 89; 
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B. G. 1, 24; 49; 51; 4, 14), so dass von den 10 Cohorten 4 das 
erste, 3 das zweite, 3 das dritte Treffen bildeten. Die Intervalle 
der Cohorten, wahrscheinlich auch die Abstände der drei Linien, 


waren die Länge der Fronten einer Cohorte gleich, in folgender 
Weise: 


I O0 ΟΣ ΓΞ 
- O0 0 
DI Bun - 


Ausser den Legionen hatte das römische Heer in dieser 
Periode nur noch Einen Bestandtheil, die auxilia; aus ihnen 
war, wie bereits erwähnt, der Hauptmasse nach, die ganze Reiterei 
gebildet; ausserdem aber lieferten sie eine Anzahl Fusssoldaten 
mit ihrer eignen landesüblichen Kriegsführung und Bewaffnung: 
funditores, sagittarii, cetrati, scutati etc. (Caes. B. C. 3, 4; 
1, 38; 48; 75 u. v. 8. 


4. Die Militärbeamten in dieser Periode waren: a) der 
Feldherr, dux belli (Consul, Dietator, oder tribunus militum 
consulari potestate); — b) legati, Gehilfen des Feldherrn, General- 
adjutanten (vom Senat ernannt, gewöhnl. 3, Cäsar hatte in 
Gallien 10, vgl. Cie. de prov. cons. 11, 28); — 6) quaestor, Ge- 
neralintendant (zur Führung der finanziellen Geschäfte des Heeres, 
zuweilen aber auch vom Feldherrn mit einem Commando betraut 
und als Legat verwendet (Caes. B. G. 1, 52; 5, 24); — d) tri- 
buni militum od. militares, die eigentlichen commandirenden 
Generäle, 6 für jede Legion, von denen jeder zwei Monate 
fungirte (anfangs von den Consuln, später vom Volke in den 
Tribus und durch beide Staatsgewalten gewählt; die vom Volke 
gewählten hiessen tribuni comitiati, die von den Consuln tribuni 
rufuli. Cäsars Tribunen waren von ihm selbst gewählt); — 
e) centuriones, Anführer der Centurien, 60 in jeder Legion, 
vom Feldherrn ernannt und befördert (der 1. centurio, d. i. der 
ceniurio der 1. centuria der triarii hiess primi pili centurio 
od. kurz primipilus, auch primus pilus u. primopilus 
gen. vgl. Marquardt, Staatsverw. IL 8. 352 4); — ἢ praefecti 
equitum, Anführer der Reiterei und der Auxiliartruppen. 


16* 
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6, Dritte Periode, von Augustus bis Constantin, die 
Zeit des stehenden Heeres. 


1. Die Constituirung der Monarchie war nur durch das Heer 
möglich geworden; dasselbe konnte nicht mehr entlassen werden, 
ohne die Existenz der Kaiserherrschaft zu gefährden. Daher 
wurde das bisherige Söldnerheer in ein stehendes verwandelt, 
welches auch im Frieden beisammen blieb, dem Kaiser als 
alleinigem imperator den Militäreid leistete (Augustus selbst hatte 
die Eidesformel vorgeschrieben, Dio Cass. 57, 3; vgl. Veget. 2, 5) 
und von Augustus eine neue Organisation erhielt. 


Die Stärke der Legion, die durch Marius auf 6000 ge- 
bracht war, scheint auch unter den Kaisern, wenigstens normal, 
unverändert geblieben zu sein, wenn gleich die Legionen nicht 
immer vollzählig waren. Die Legion zerfiel wie früher in 10 
Cohorten, die Cohorte in 6 Centurien, die ganze Legion hatte 
also 60 Centurien (86. ann. 1, 32; Hygin. de m. castr. 8. 1, 2; 
später, wol erst unter Hadrian, erhielt die 1. Cohorte 10 Cen- 
turien, Veget. 2, 8. — Das Commando über die Legion hatte 
seit Augustus stets der legatus (Dio Cass. 52, 22; daher legatus 
legionis primae bei Tac. ann. 1, 44; legatus quintae legionis ib. 
4, 13; legatus legionis nonae, ib. 14, 32 u. dgl.); die Statthalter 
der kaiserlichen Provinzen hatten so viele legati wie Legionen. 
Diese legati waren immer senatorischen Ranges, gewöhnlich prae- 
torii (Tac. bist. 1, 48; Inser. Orell. 3393; Marini Atti tav. 59). 
Als interimistische Befehlshaber der Legion werden praefescti 
legionum erwähnt (Taec. hist. 1, 82; Inser. Orell. 3423; in späterer 
Zeit aber hiess so auch der ordentliche Commandeur, Ulp. Dig. 
8, 2, 2; Seaevol. ib. 26, 7, 47 8. 4; Veget. 2, 9 u. a) Neben 
den legati bestanden zwar noch die tribuni legionis od. tribuni 
militum (auch tribuni militum legionis gen.), deren Stellen die 
Kaiser aus jungen Leuten senatorischen und ritterlichen Standes 
besetzten; allein ihre Amtsgeschäfte beschränkten sich auf Führung 
der Listen, Vorschläge zum Avancement, Entlassung von Ausge- 
dienten, Ertheilung von Urlaub, Sorge für Zufuhr und Verpflegung 
und die Jurisdietion im Lager (Suet. Aug. 38; Tib. 9; Claud. 25; 
Tac. ann. 1, 37; Cod. Just. 12, 36, 13 u. a). — Die Centurionen 
blieben in ihrem alten Verhältnisse auch in Hinsicht auf die 
Rangordnung; die ersten unter ihnen waren die 6 Centurien der 
ersten Cohorte, centuriones primorum ordinum od. primi ordines. 
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2. Unter auxilia wurden in der Kaiserzeit alle Truppencorps 
verstanden, welche ausser den Legionen in den Provinzen standen, 
gleichviel ob dieselben aus römischen Bürgern oder Peregrinen 
ausgehoben waren. Nachdem Caracalla allen Bewohnern des 
römischen Reiches das römische Bürgerrecht verliehen hatte, be- 
standen auch die auxilia, mit Ausnahme einer Anzahl barbarischer 
in Sold genommener Truppen, aus römischen Bürgern. Die Ge- 
sammtzahl der auxilia wird nirgends angegeben, doch wird sie 
der Truppenzahl der Legionen im Ganzen gleichgestellt, aber 
nach dem Bedürfnisse wechselnd angegeben (Dio Cass. δῦ, 24; 
Tac. ann. 4, 5; Suet. Tib. 16. Besondere Arten der Auxiliar- 
truppen waren: 1) vexilla veteranorum od. vexillarii (d.i. aus- 
gediente und ihres Diensteides entbundene, aber noch unter der 
Fahne, dem vexillum, in der ihnen bestimmten Colonie vorläufig 
vereinigte Soldaten), gewöhnlich Corps von 500 Mann, vom ge- 
wöhnlichen Dienste frei und nur zum Kampfe verpflichtet (Tac. 
ann. 1, 36: exauctorari qui sena dena fecisset, ac retineri sub 
vexillo ceterorum immunes, nisi propulsandi hostes). — 3) cohor- 
tes Italicae civium Romanorum voluntariorum, auch kurz 
cohortes civium Romanorum, cohortes voluntariorum, 
cohortes ingenuorum civium Romanorum gen.; die Zahl 
dieser italischen Freiwilligencohorten belief sich bis auf 32, wor- 
unter auch freiwillige Reiterei 


8. Die praetoriae cohortes bildeten in der Kaiserzeit die 
Leibwache des Kaisers (kaiserliche Garde) in Rom und die Be- 
satzung Italiens; und zwar waren von den 9 prätorischen Cohorten 
unter Augustus 3 in Rom einguartirt und zwar in verschiedenen 
Theilen der Stadt, und bezogen die Wache im kaiserlichen Palaste 
(Tac. ann. 4, 5; 1, 7; Suet. Aug. 49; Tib. 24; Dio Cass. 53, 16); 
die übrigen 6 waren in Italien vertheilt, namentlich an Orten, 
wo die Kaiser sich aufzuhalten pflegten (z. B. in Alba, Dio Cass. 
53, 32; 58, 24; Suet. Ner. 25; Domit. 19 u. a... Sie standen unter 
dem Befehle des praefectus praetorü. Unter Tiberius erhielten 
diese Prätorianer auf Seian’s Veranstaltung eine befestigte Kaserne, 
castra (zwischen dem viminalischen und tiburtinischen Thore, Tac. 
ann. 4, 2; Dio Cass. 57, 19; Suet. Tib. 37), und gewannen unter 
den folgenden Kaisern einen mächtigen politischen Einfluss, na- 
mentlich auf die Person des Herrschers, bis sie unter Constantin 
aufgelöst wurden (Zosim. 2, 17; Aurel. Vict. de Caes. 40, 24; 
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Lactant. de mort. pers. 26. Vgl. Gronemann, Commentatio de 
militum Praetorianorum apud Romanos historia, Traj. ad. Rhen. 
1832; Lange, Historia, mutatt. etc, p. 94). 


4. Eine neue Organisation erhielt die Legion durch Kaiser 
Hadrian. Hiernach bestand dieselbe zwar weiter aus 10 Cohorten, 
von welchen jedoch die erste 1105, die übrigen je 555 Mann 
zählten. Die erste Cohorte zerfiel in 10, jede der übrigen in 5 
Centurien; jede Centurie wieder in 10 contubernia, auf welche 
damals der in seiner alten Bedentung antiquirte Name mani- 
pulus überging, und die unter einen decanus gestellt wurden. 
Es hatte also 


1 contubernium 10 milites gregarü 1 decanus 


1 centuria 100 ,„ » 10 decani 1 centurio 
1 cohors 500 , »„ 50 „BD centuriones 
die prima cohors 1000 , „10 „5 » 


und 5 erste Centurionen (ordinarii) 

Die Legion im Ganzen 6100 Mann, wobei die 5 ersten Cen- 
turionen als höhere Öfficiere nicht mitgezählt waren. 

Eine fernere Umgestaltung erfuhr unter Hadrian die Co- 
hortenstellung, indem zur ursprünglichen Phalanx (s. ob. 
S. 239) zurückgekehrt wurde. Dieselbe bildete Ein Treffen ohne 
Intervalle mit 8 Mann Tiefe (Veget. 3, 19 ff.) 

Auch die Bewaffnung der Legion wurde unter Hadrian 
verändert. Die 5 ersten Cohorten, aus welchen die vier ersten 
Glieder der acies formirt wurden, hatten pila, und zwar jeder 
Mann 2, ein grösseres, spiculum, und ein kleineres, vericulum 
od. verutum (Veget. 2, 15), beide von dem alten pilum (s. ob. 
8. 240) verschieden; die 5 letzten Cohorten, welche die vier 
hinteren Glieder der acies bildeten, führten lanceae, eine un- 
römische, in der früheren Zeit wol nur bei Auxiliartruppen 
angewandte, zum Werfen bestimnte Waffe (id. 2, 15); ebenso 
wurden die langen Schwerter spathae, von den Auxiliartruppen 
auf die Legionarier übertragen (Ὁ... Statt des Helmes trugen 
sie pannonische Hüte, pilei (id. 1, 20) — Die signa der Co- 
horten hiessen dracones und wurden von draconarii getragen 
(id. 2, 13). 

Endlich führte Hadrian wieder eine Reiterei der Legionen 
ein. Jede Legion erhielt 726 eguites, davon zur 1. Cohorte 132 
Mann, zu jeder der übrigen 66 (Veget. 2, 6). Das ganze Corpse 
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zerfiel in 22 turmae, jede zu 30 Mann und 3 Öfficiere, von 
denen nur der Erste decurio, der zweite duplicarius, der dritte 
sesquiplicarius hiess; jede unter einem eigenen vexillum, das 
wegen seiner rothen Farbe auch flammula hiess (id. 2, 14; 
Hygin. de m. castr. $. 16). 


2. Das römische Lager. 


Die Hauptquellen für die Einrichtung des römischen Lagers sind: 
Polybius VI, 27—32 (enthält die umfassendste Beschreibung des 
röm. Lagers zur Zeit der Republik), — Hygini Gromatici liber de 
munitionibus castrorum (ed. L. Lange, Götting. 1848). — Josephus Bell. 
Ind, II. c, 5. — Flavius Vegetius Renatus Epitoma rei militaris 
(rec. C, Lang, Lips. 1869) Ill, 8. 

Die Hauptschriften sind: Fr. Patricii Res mil. Rom. ex lingua 
Ital, in Latin. versa a Lud. Neocoro in Graevii Thes. A. R. X. p. 821 sq. 
— Lipsius, De milit, Rom. V. oc. 1—12. — Stewechius in seiner 
Ausgabe des Vegetius (Antw. 1685. — Du Choul, Discours sur la 
castrametation et discipline militaire des Romains (Wesel, 1672). — 
Rettig, Polybii castrorum Romanorum formae interpreiatio (Hannov. 
1828). — Nast u. Rösch, Römische Kriegsalterıhümer $. 179 fl. — 
Roy, The military antiquities of the Romans in Britain and particu- 
larly their ancient system of castrometation (London 1793). — Klenze, 
das römische Lager und die Limitation (in Klenze’s Philolog. Abhandl. 
herausgeg. von Lachmanı, Berlin, 1889. 5. 106 ff.) — Planer, De castris 
Romanis (Berol. 1842). — Lange, llistor. mut, rei milit. Roman. p. 
68 sq. — Masquelez, Etude sur la castrametation des Romains (Paris 
1864). — H. Nissen, das Templum (Berl. 1869) S. 22—53. — Mar- 
quardt, Röm., Staatsverw. 11, S. 391—408. 


1. Dem auf dem Marsche befindlichen römischen Heere wurde 
vom Feldherrn ein Kriegstribun mit der nöthigen Begleitung von 
Centurionen zur Absteckung eines Lagers (ad castra metanda) 
vorausgeschickt. (Die Römer verbrachten nicht Eine Nacht ohne 
Lager, auch wurde niemals ohne ein solches ein Treffen geliefert. 
Liv 44, 39, 2 δ΄: Maiores vestri castra munita portum ad omnis 
casus exercitus ducebant esse, unde ad pugnam exirent, quo iac- 
tati tempestate pugnae receptum haberent. 1460, cum munimentis 
ea saepsissent, praesidio quoque valido firmabant, quod, qui cas- 
tris exutus erat, etiamsi pugnando 8016 vicisset, pro victo habe- 
retur. castra sunt victori receptaculum, victo perfugium, quam 
multi exercitus, quibus prospera pugnae fortuna fuit, intra vallum 
compulsi, tempore suo, interdum momento post, eruptione facta 


S 
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victorem hostem pepulerunt. patria altera est militaris haec sedes, 
vallumque pro moenibus et tentorium suum cuique militi domus 
ac penates sunt etc.). 

2. Bei der Absteckung des Lagers wurde genau nach den 
Regeln der Limitation bei Anlage von Colonien verfahren, indem 
die Agrimensoren (Feldmesser) durch den Mittelpunkt des Terri- 
toriums zwei unter einem rechten Winkel sich schueidende Linien, 
die eine von Süden nach Norden, die andre von Osten nach 
Westen zogen (die von Norden nach Süden hiess cardo maxi- 
mus, die von Westen nach Osten decumanus maximus; durch 
heide wurde das ganze Territorium in vier Theile zerlegt, welche 
durch die Ausdrücke dextra decumanum oder sinistra decumanum 
und citra cardinem oder ultra cardinem bezeichnet warden; s. Mar- 
quardt a a. O. 1. S. 458 8). Das Lager bildete ein Quadrat 
(Polyb. VI, 31, 10: Τὸ μὲν ovunav σχῆμα γίγνεται τῆς στρατο- 
sredelag τετράγωνον ἰσόπλευρον). Zuerst wurde die Stelle des 
Feldherrnzeltes (praetorium) mit einem weissen Fähnchen 
bezeichnet (die anderen Zelte erhielten bunte Fähnchen) Der 
Platz für das Prätorium bildete ein Quadrat, dessen Seiten 200 
Fuss betrugen. In einer Entfernung von 50 Fuss und parallel 
mit der Frontseite des Prätoriums wurden die Zelte der Tri- 
bunen errichtet. Vor diesen Zelten lief durch die ganze Breite 
des Lagers von einem Walle zum andern eine der beiden Haupt- 
strassen des Lagers, die via principalis (Liv. 10, 33, 1; Hygin. 
10:11; 12; 15), auch principia genannt (Liv. 7, 12; 28, 24; 
Tac. hist. 2, 93; 3, 13), welche 100 Fuss breit war und das Lager 
in zwei Hälften, die vordere und die hintere, theilt. Durch die 
Mitte der Strasse, welche vor dem Eingange des Prätorinms lag, 
wurde vermittels eines dioptrischen Instruments, groma (auch 
gruma, griech. yywuw») genannt (wovon diese Stelle im Lager 
selbst den Namen groma erhielt, vgl. Nonius p. 63 M.: Grumae 
sunt loca media, in quae directae quattuor congregantur et con- 
veniunt viae), eine den cardo rechtwinklig schneidende zweite 
Linie, der decumanus maximus gezogen, und auf ihm eine 
zweite 50 Fuss breite Strasse angelegt, welche das Lager der 
Länge nach durchschnitt und in eine rechte und linke Hälfte ge- 
theilt war (Marquardt a. a. Ὁ. 8. 392). 

3. In dem praetorium befand sich das Zelt des Feld- 
herrn, ducis tubernaculum (Tac. Ann. 1, 29; Quintil. 8, 2, 8), 
griech. στρατηγοῦ σκηνή (Polyb. 6, 27, 1). Nach Josephus glich 
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dasselbe einem mit einem Dache versehenen Hause von dem An- 
sehen eines Tempels (Joseph. Bell. Iud. 3, 5, 2: τὸ στρατήγιον 
ναῷ παραπλήσιον), und Cäsar führte zur Ausstattung desselben 
Mosaikfussböden mit sich (Suet. Caes. 46. Die Front des Prä- 
toriums war der groma, d. i. der Mitte der via principalis zuge- 
wandt (Liv. 7, 12, 14: Nec in ceirculis modo fremere sed iam in 
principiis 86 praetorio in unum sermones confandi atque in con- 
tionis magnitudinem crescere turba. Id. 28, 25, 5: Circumeuntes 
enim temtoria primo, deinde in principiis, praetorio, ubi sermones 
inter se serentium circulos vidissent, adloquebantur). Auf diesem 
Theile des Lagers (in principiis) concentrirte sich das ganze Treiben 
des Heeres. Hier hörten die Tribunen die Klagen der Soldaten 
und sprachen Recht (Dig. 49, 16, 12 $ 2: Officium tribunorum 
est, principiis frequenter interesse, querellas commilitonum audire. 
Liv. 28, 24, 10: Forma tamen Romanorum castrorum constabat 
una ea re, quod tribunos iura reddere in principiis sinebant); 
hier machten die Soldaten ihre Testamente (Flor. 1, 45, 12) und 
erlitten ihre Strafen (Val. Maxim. 2, 7, 9; Τὰς. Ann. 1, 44; Snuet. 
Otho 1). Auf der Frontseite des Prätoriums stand der Altar, 
an welchem der Feldherr opferte (Val. Maxim. 1, 6, 4; Dio Casa. 
56, 24; Joseph. Bell. Iud. 7, 1, 3; Ammian. 24, 6, 17. An der 
linken Seite des Prätoriums, nach dem forum hin, auf welchem 
die contio gehalten wurde, war das tribunal angebracht, auf 
welchem der Feldherr zu den Truppen redete und Recht sprach. 
Rechts vom Prätorium befand sich das quaestorium nnd an der 
Seite des Letztern das augurale oder auguratorium, welches 
ım Lager nur für die Hühnerzeichen (auspicia ex tripudiis) benutzt 
wurde. — Zwischen dem forum und dem Walle und auf der andern 
Seite zwischen dem quaestorium und dem Walle waren die zur 
Leibwache des Feldherren gehörenden Elitetruppen (delecta 
manus imperatoris oder cohors praetoria) untergebracht, 
römische Ritter (equites extraordinarii sociorum) und frei- 
willige Veteranen (evocati; s. über diese J. Schmidt in Hermes 
XIV, 3. 5. 321—353; Marquardt a. a. O. S. 374 δ; 421; 451 
Anm. 10. Vgl auch Polyb. VI, 31, 2: τινὲς τῶν ἐϑελοντηδὸν 
σερατευομένων τῇ τῶν ὑπάτων χάριτι). Von diesen Elitentruppen 
hatten die Reiter (equites delecti) die Front ihrer Zelte nach dem 
quaestorium und auf der andern Seite nach dem forum, die 
neben ihnen lagernden Fusstruppen (pedites delecti) nach der Wall- 
seite zu. 
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4, Der Wall, welcher das Lager umgab, lag nicht unmittel- 
bar an den Zeltreiben, sondern war von denselben auf allen vier 
Seiten durch einen freien Raum von 200 Fuss Breite getrennt, 
welcher Raum für den Aufmarsch der Truppen beim Ein- und 
Auszuge, zur Unterbringung des zusammengetriebenen Viehes 
und der Beute, sowie zur Sicherung der Zelte gegen Feuer und 
Geschosse bei Angriffen bestimmt war (Polyb. VI, 31, 11). 

5. Die Thore des Lagers. Die beiden Seitenthore, in welche 
die via principalis endete, waren die Porta principalis dex- 
tera und die porta principalis sinistra (Liv. 4, 19, 8: Fahius 
Vibulanus, egressus dextra principali cum triariis, repente inva- 
dit. Id. 34, 46, 9: Duae legiones duabus principalibus portis signa 
efferre iussae. Id. 40, 27, 4: Ad dexteram principalem hastatos 
legionis primae instruxit. Von den beiden anderen Thoren, welche 
an den Enden des decumanus maximus, d. i. an der Front- und 
an der Rückseite des Lagers sich befanden, hiess das Thor an 
der Frontseite, dem Feinde, gegenüber Porta praetoria, das an 
der Rückseite, vom Feinde abgewandte, Porta decumana oder 
‚quaestoria (Hygin. c. 56: Porta praetoria semper hostem 
spectare debet. Paul. ex Festo p. 223: Praetoria porta in οἂ- 
stris appellatur, qua exercitus in proelium edueitur. — Läv. 10, 
32, 8: Ab tergo castrorum decumana porta impetus factus; itaque 
captum quaestorium quaestorque ibi L. Opimius Pansa oceisus. 
Caes. B. G. 3, 25: Equites eircumitis hostium castris Crasso 
renuntiaverunt, non eadem esse diligentia ab decumana porta castra 
munita). (Marquardt a. a. Ο. S. 398 ff.) 
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J. Marquardt, römische Privatalterthümer, (2 Bde., Leipz. 1864, 5. Th. von 
Becker-Marquardv’s Handbuch der röm. Alterthümer, Leipz. 1848 δ᾽... 

G. F. ἘΞ Ruperti, Handbuch der römischen Alterthämer (2 Thle. Hannorv. 
1841 u. 42) I. Th. 2. Abth, 85, 248 6.) 

W. A. Becker, Gallus od. römische Scenen aus der Zeit Augusts (2. sehr 
vermehrte und berichtigte Ausg. v. W. Rein, 8 Bde., Leipz. 1849). 

Ch. Dezobry, Rome au siecle d’Auguste (4 voll, Par. 1846 et 47). 

L. Friedländer, Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms in der Zeil 
von Augustus bis zum Ausgang der Antonine, (6. Aufl., 8 Bde. 
Leipz. 1881). 
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Ant. Rich, the illustrated companion to the Latin Dictionary and Greek 
Lexicon, dtsch. von C. Müller (Par. 1862). 

E. Guhl und W. Koner, das Leben der Griechen und Römer, nach antiken 
Bildwerken dargestellt (6. Aufl., Berl. 1882). 

H. Göll, Culiurbilder aus Hellas und Rom (8 Bde., Leipz. 1867). 


ᾷ. 1. A. Die Familie. 


1. Die Ehe, matrimonium. Bei den Römern gab es ein 
matrimonium iustum od. legitimum (nuptiae iustae, Gai. 1, 
55: Ulp. 5, 2: Cie. de re publ. 5, 5) und ein matrimonium in- 
iustum; jenes war nach strengem römischem Civilrechte, dieses 
nur nach dem ius gentium giltig, entbehrte also aller civilrecht- 
lichen Wirkungen, welche dem ersten folgten. Ein iustum matri- 
monium konnte nach römischem Rechte nur unter Personen statt- 
finden, welche zur Eheschliessung politisch berechtigt waren, 
ἃ. 1. conubium hatten (Gai. 1, 67; Ulp. 5, 1, 2). Dieses Recht 
hatten in alter Zeit nur Patricier unter sich und Plebeier unter 
sich, bis die lex Canuleia (des Tribunen C. Canuleius) vom J. 309 
d. St. (445 v. Chr.) de conubio patrum et plebis die Bedingung 
der Standesgleichheit aufhob (Liv. 4, 1 Β΄; Cic. de re publ. 2, 37; 
Dionys. 10, 60; 11, 28). Mit der römischen Civität verbreitete 
sich das ius conubii über Latium, dann in Folge der lex Julia et 
Plautia Papiria von 664 u. 665 d. St. (90 u. 89 v. Chr.) über ganz 
Italien, endlich durch die Constitution Caracalla’s über das ganze 
sömische Reich. — Andere Bedingungen für eine giltige Ehe 
waren: ]) ein gewisses Alter, näml. für den Bräutigam von 14, 
für die Braut von 12 Jahren (Macrob, Somn. Scip. 6, 8 71; Sat. 7, 
1, 6; Tertull. de virg. veland. 11; Cod. Jüst. 5, 4, 24; Dio Cass. 
54, 16) — 2) ein erlaubter Verwandtschaftsgrad (verboten waren 
Ehen nicht blos zwischen allen Ascedenten und Descendenten, 
sowie zwischen Geschwistern, sondern auch zwischen Oheim und 
Nichte, Tante und Neffe; selbst zwischen Geschwisterkindern 
waren in älterer Zeit, solange die strengere Familienverfassung 
bestand, die Ehen verboten; zur Zeit der Republik waren sie ge- 
stattet, doch kamen sie selten vor; vgl. Gai. 1, 58—64, Instit. 1, 
10; Ulp. 5, 6; Dig. 23, 2; Cod. Just. 5, 4 u. a); — 3) die Ein- 
willigung des Hausvaters (Paulus R. S. 2, 19, 2; Dig. 23, 2, 35; 
21, 1, 7 8. 1; Cod. Just. 5, 4, 25); — endlich 4) der Stand eines 
Freigebornen (der Sklave konnte nur in einem contubernium 


leben). 
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Der eigentlichen Eheschliessung ging Öfters die von den 
Aeltern beider Theile, zuweilen lange vor der Hochzeit, abgeschlos- 
sene Verlobung voraus, war aber (nicht wie bei den Griechen, 
5. IIL Abth. S. 184) nothwendige Bedingung für eine rechtegiltige 
Ehe. Von der bei der Verlobung üblichen Btipulationsform: 
spondesne? spondeo hiess die ganze Handlang sponsalia, 
auch wenn sie ohne alles Ceremoniell vorgenommen wurde. Ihr 
ging eine Unterhandlung über Grösse der dos, über die Zeit der 
Auszahlung derselben und über audere Bedingungen voran (sie hiess 
conventae condicio, Paul. ex Festo p. 62 Müll) Oft erhielt die 
Braut vom Bräutigam einen Verlobungsring, anulus pronubus 
(Iuven. 6, 25 fi.;, Plin. n. h. 33, 1, 4; Tertull. apolog. 6), und 
der Bräutigam von der Braut ein Geschenk (Dionys. 3, 21). Doch 
band das Verlöbniss weder den Bräutigam noch die Braut, und 
ein Bruch desselben war nicht klagbar (luven. 6, 200 fi). Die 
Aufkündigung hiess repudium (reuuntiare oder remittere repudium, 
Plaut. Aul. 4, 10, 53 ff.; Ter. Phorm. 4, 3, 72; Dig. 33, 1, 10) 
Solange diese Aufkündigung jedoch nicht erfolgt war, konnte ein 
zweites Verlöbniss (bei Strafe der infamia) nicht eingegangen 
werden; Untreue der Braut wurde seit Severus sogar als adulte- 
rium betrachtet (Dig. 48, 5, 13 88. 3 u. 8; Cod. 9, 9, 7). 

Die eigentliche Eheschliessung konnte nach römischem 
Rechte in zweierlei Weise stattfinden: entweder so, dass die Frau 
in die manus des Mannes kam, in manum conventio, oder sine 
in manum conventione. Im ersten Falle trat sie aus der 
potestas ihres Vaters und ging in die Familie ihres Mannes über 
(Gai. 1, 111; 114; 136; 2, 139; 159); ihr eingebrachtes Vermögen 
fill dann ihrem Manne, oder, wenn derselbe noch in potestate 
stand, dessen Vater zu (Cic. Top. 4, 23; Gai. 2, 98; 3, 83) wogegen 
sie selbst das Erbrecht in der Familie ihres Mannes erhielt (Dionys. 
2, 25; Gai. 2, 159; 3, 3; 14; 40 u. a.); im zweiten Falle blieb sie 
in der Gewalt ihres Vaters, Vormunds od. sui iuris, und behielt 
das Dispositionsrecht über ihr eignes Vermögen (Dig. 43, 3%, 
1 8.5) 

Die in manus conventio konnte auf dreifache (vermuthlich 
zu verschiedenen Zeiten entstandene) Weise geschehen: 1) durch 
confarreatio ı(die älteste und feierlichste Eheschliessungsform), 
2) durch usus, 3) durch coöämptio. 

Die confarreatio hat ihren Namen von far (d. i. farreus 
panis, farreum libum ‘Spelt’, ‘Speltkuchen’, von welchem die Neu- 
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vermählten zu essen pflegten); es war eine religiöse Handlung, 
welche unter Anstellung von Auspicien und Darbringung eines 
Opfers von dem pontifex maximus und dem flamen dialis in Ge- 
genwart von 10 Zeugen vollzogen wurde (Gai. 1, 112: farreo in 
manum conveniunt per quoddam genus sacrificii quod Iovi farreo 
fit: in quo farreus panis adhibetur, unde etiam confarreatio di- 
aitur: sed complura praeterea huius iuris ordinandi gratia cum 
certis et sollemnibus verbis, praesentibus decem testibus, aguntur 
et fiunt; quod ius etiam nostris temporibus in usu est: nam flamines 
maiores, id est Diales, Martiales, Quirinales, item reges sacrorum, 
nisi ex farreatis nati, non leguntur. Serv. Georg. 1, 31: tribus 
enim modis apud veteres nuptiae fiebant: usu . . farre, cum per 
pontificem maximum et dialem flaminem per fruges et molam 
salsam coniungebantur, unde confarreatio appellabatur .. . coemp- 
tione etc.). 

Durch usus, d. i. durch Verjährung war eine Ehe rechts- 
giltig, wenn die Frau ein Jahr hindurch, ohne sich drei hinter- 
einander folgende Nächte von dem Manne zu entfernen, im Hause 
desselben geblieben war (Gai. 1, 111; Serv. 1. 1.; Gell. 3, 2, 12; 
Macrob. Sat. 1, 8, 9). ° 

Endlich durch coömptio, d. i. durch einen symbolischen 
Kauf, bei welchem der Vater seine Tochter dem künftigen Gatten 
mancipirt, die Tochter aber gleichzeitig ihre Zustimmung zur ein- 
zugehenden Ehe erklärt (Gai. 1, 113: coömptione in manum con- 
veniunt per mancipationem, adhibitis non minus V testibus civi- 
bus Romanis puberibus item libripende; vgl. Boöt. ad Cic. Top. 
p. 299 Orell.) 

Die Hochzeitfeier bestand ausser den dieselbe einleitenden 
Auspicien und den üblichen Opfern in der deductio, d. i. in der 
feierlichen Abholung der Braut aus dem älterlichen Hause nach 
der Wohnung des Bräutigams. Diese Abholung geschah regel- 
mässig unter dem Schutze der Iuno Domiduca, Abends bei Fackel- 
beleuchtung im Geleite der Verwandten und Freunde, unter Ab- 
singung des alten Hochzeitsgesanges Talassio mit Flötenbeglei- 
tung. Die Braut trug eine tunica recta oder regilla von weisser, 
und einen Sehleier und ein Haarnetz von gelber Farbe (Fest. 
p. 286 Müll.; Paul. ex Fest. p. 89, Das Haar wurde in sex crines 
(ἃ, i. wol Flechten oder Locken) geordnet. Unter dem Kopftuch 
trug die Braut einen Kranz von Blumen, die sie selbst gesammelt 
hatte (Paul. ex Fest. p. 63. Auf dem Zuge nach dem Hause des 
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Bräutigams wurden der Braut Rocken und Spindel nachgetragen 
(Plin. n. h. 8, 48 8. 194; Plut. Qu. 1; Cie. de orat. 2, 68, 277). 
An das Haus des Bräutigams angelangt, salbte sie die Thürpfosten 
mit Oel und umwand sie mit wollenen Binden, worauf sie (ver- 
muthlich zur Vermeidung des bösen Omens eines etwaigen An- 
stossens des Fusses) über die Schwelle des Hauses gehoben, und 
im Atrium vom Bräutigam in die Gemeinschaft des Feuers und 
Wassers (igri et aqua accipere, Dig. 24, 1, 66), d. h. in die Theil- 
nahme am häuslichen Leben und Gottesdienste aufgenommen 
wurde (Paul. ex Fest. p. 2 Müll; Varr. L. L. 68.61). Am Tage 
nach der Hochzeit empfing sie die Verwandten beim Feste der 
repotia und brachte den Göttern des Hauses ihr erstes Opfer 
dar (Fest. p. 281, a; Gell. 2, 24, 14; Hor. Sat. 2, 2, 60 u. Acro 
4. ἃ. St.: Macrob. Sat. 1, 15, 22). 


Barnab. Brissonius, de ritu nuptiarium liber sing. (in dessen Opera 
ed.: Trekell., LB. 1749 fol. p. 287—839). — Hotomann, de vetere τα 
nuptiarum (in Graevii Thes. A, R. vol. VIII). — Grupen, de uxore 
Romana (Hannov. 1727). — Rossbach, die römische Ehe, (Stattg. 1858). 
— Becker, Gallus II. S. 4—56. — Friedländer, Darstellungen etc. L 
5. 263 ff. — Marquardt, Privatalterth, I. 8. 28 ff.; Rein in Pauly’s 
Real-Enc, IV, 5. 1649 ft. 


2. Die Kinder. Die in rechtmässiger Ehe erzeugten Kinder 
standen in der patria potestas, welche bei den Römern eine 
Ausdehnung hatte und nicht selten eine Härte entfaltete, wie bei 
keinem andern Volke: denn sie erstreckte sich nicht allein auf 
Söhne und Töchter, sondern auch auf Enkel und die matres 
familiae (daher oft als patria maiestas und als imperium be- 
zeichnet, Liv. 4, 45; 8, 7; 34, 2). In der patria potestas blieb 
der Sohn bis zu des Vaters Tode, wenn nicht einer von beiden 
eine capitis deminutio erlitt. Ausserdem hörte die patria potestas 
in dem besondern Falle auf, dass der Sohn flamen dialis wurde 
(Tac. ann. 4, 16; Gai. 3, 114; andere Würden machten keinen 
Unterschied, Val. Max. 5, 4, ὃ. Für die Tochter trat der Fall 
ein, wenn sie eine Ehe mit manus einging (s. in ἃ. vor. Num) 
und wenn sie virgo Vestalis wurde (Gell. 1, 12; vgl. Ulp. 10, 5: 
in potestate parentum esse desinunt et hi, qui flamines diales in- 
augurantur et quae virgines Vestae capiuntur). Die sonstige Ver- 
zichtleistung des Vaters auf die potestas über den Sohn konnte 
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nur erfolgen entweder durch adoptio (indem der Sohn in eine 
andere potestas überging) oder durch die Formalität einer eman- 
cipatio. 

Die bis zur äussersten Consequenz ausgedehnte patria potestas 
gab dem Vater die volle Verfügung über seine Kinder und be- 
rechtigte ihn, dieselben auszusetzen, zu verkaufen und zu tödten. 
Nach Dionys. 2, 15 wurde das Recht des Aussetzens schon unter 
Romulus dahin beschränkt, dass alle Söhne und die erstgebornen 
Töchter erzogen werden sollten. Dagegen wurden misgeborne 
und gebrechliche Kinder noch bis in die erste Kaiserzeit aus- 
gesetzt (id. ib.; Οἷα. de leg. 3, 8, 19; Liv. 27, 37; Seneo. de ira 
1, 15; Suet. Aug. 65; Calig. 5; de gramm. 7; 21) — Hinsichtlich 
des Verkaufs der Kinder soll (nach Dionys. 2, 27; Plut. Num. 17) 
schon Numa verboten haben, den verheirateten Sohn zu ver- 
kaufen, und die XII Tafeln beschränkten das Recht des Vaters 
anf dreimaligen Verkauf des Sohnes (Gai. 1, 132; Ulp. 10, 1) 
Doch wird Kinderverkauf oft erwähnt (Cic. Caecin. 34, 98; de orat. 
1, 40, 181 u. a.); Diocletian verbot denselben (Cod. Just. 4, 43, 1); 
Constantin erlaubte ihn bei neugebornen Kindern im Falle grosser 
Armut (ib. 4, 43, 2; vgl. fragm. Vatic. 8. 84. — Endlich das 
Tödtungsrecht bestätigten die XII Tafeln (Dionys. 2, 27; Gell. 5, 
19; Cie. pro domo 29, 77; Senec. Contr. 2, 11, 15 p. 145 Burs.; 
Dig. 28, 2, 11; Dio Cass. 37, 36; vgl. auch Rossbach, die röm. 
Ehe S. 15 [ἢ Erst die christlichen Kaiser erklärten die Tödtung 
des Sohnes für parricidium (Cod. Just. 9, 17, 1; 15, 1) 

Wenn der Vater das neugeborne Kind, das auf die Erde 
gelegt wurde, aufhob (tollere, suscipere) und es als das seinige 
erziehen zu wollen erklärte, so erhielt dasselbe am dies lustricus 
ἃ. h. der Knabe am 9., das Mädchen am 8. Tage nach der Geburt, 
seinen Namen (Macrob. Sat. 1, 16, 36; Paul. ex Fest. p. 120 Mäll.; 
Suet. Ner. 6; Arnob. 3, 4) und seine religiöse Weihe (lustratio) 
durch ein Opfer im Hause oder durch eine Darstellung im Tempel 
(Suet. Calig. 25), womit eine Festlichkeit und ein Mal verbunden 
war (sollemnitas, Tertull. de idol. 16; convivinm, Capitol. Albin. 4). 
— Zum Schutze gegen Bezauberung (fascinum) wurde dem Kinde 
eine bulla (d. i. eine runde oder herzförmige Kapsel, bei Vor- 
nehmen eine goldne, bulla aurea) um den Hals gehängt, in 
welche ein Amulet (praebia, Varr. L. L. 7 8. 108; Fest. p. 238 
Müll.) verschlossen war, und welche von Knaben regelmässig bis 
zur Annahme der toga virilis, von Mädchen wol bis zur Verhei- 
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ratung getragen wurde. Der Gebrauch der bulla aures war den 
Etruskern und Römern gemeinsam (aurum Etruscum, Juven. 5, 
164); bei den Römern war dieselbe Anfangs ein Insigne der Pa- 
triecier (Macrob. Sat. 1, 6, 11), später der Senatoren und Ritter, 
und stets ein Vorrecht reicher und vornehmer Familien. — Eine 
Eintragung der Kinder in amtliche Listen fand während der Re- 
publik nicht statt, selbst die Namen der Knaben wurden erst bei 
Anlegung der männlichen Toga, behufs der Eintragung in die 
Bürgerlisten (8. im Folg.), officiell festgestellt. M. Aurel führte 
endlich amtliche Geburtslisten zu dem Zwecke ein, den status und 
das Alter der Person in vorkommenden Fällen constatiren zu 
können. Eine besondere ausseramtliche Feststellung des status 
personae aber scheint in den Familien schon früh vor Zeugen am 
dies lustricus stattgefunden zu haben, auf welchen Act später in 
vorkommenden Fällen (namentlich bei Mündigkeitserklärungen) 
Bezug genommen wurde — 

Die körperliche und geistige Erziehung erhielt das Kind in 
alter Zeit von den Aeltern selbst; der Staat nahm keine Notiz 
davon. Die römische Mutter nährte ihr Kind selbst (nicht, wie 
bei den Griechen, die Amme) und sorgte auch vielfach für die 
geistige Ausbildung desselben (in gremio matris educarı, Tae. dial 
28; Cic. Brut. 58, 210). Selbst in der Wahl der Pflegerinnen zur 
Wartung des Kindes war man sehr vorsichtig, damit nicht üble 
Reden und schlechte Sprache nachtheiligen Einfluss übten. ‘Ge- 
nährt und behütet von der Mutter selbst oder einer freien Frau 
aus der Familie, unter den Augen der Aeltern erwachsend, und 
wenn es grösser wurde, an den Beschäftigungen der Aeltern theil- 
nehmend, lebte das römische Kind sich unmittelbar und ungestört 
durch fremde Einflüsse in die derbe Tüchtigkeit altrömischer 
Sitte und Denkart ein. Körperliche Gesundheit und Kraft, Got- 
tesfurcht, Ehrfurcht vor den Gesetzen, Bescheidenheit und Züch-. 
tigkeit in Rede und Betragen, strengen Gehorsam, Anstand im 
äussern Auftreten, mässige Gewöhnung (frugalitas), practische 
Thätigkeit, natürlichen Verstand und Vertrauen auf die eigne 
Kraft und den Herrscherberuf des Staates, das waren die Eigen- 
schaften, die man in dem Knaben zu entwickeln suchte, um aus 
ihm einen verständigen Mann, einen guten Hausvater und einen 
brauchbaren Bürger zu machen. Zu allem diesem bedurfte es keines 
besonderen Unterrichts. Auch an der allgemeinen Malzeit nahmen 
die Kinder Theil, entweder an eignen Tischen sitzend oder die 
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Aeltern bedienend, sie begleiteten sogar den Vater, wenn er aus- 
wärts geladen war; die Töchter spannen, woben und stickten mit 
der Mutter; die Söhne ackerten, säten und ernteten mit dem 
Vater; von ihm lernten sie reiten, schwimmen, mit der Faust und 
den Waffen kämpfen, von ihm erhielten sie auch den einzigen 
theoretischen Unterricht, der für die Verwaltung des Hauses 
nöthig war, im Lesen, Schreiben, Rechnen und in der Kenntniss 
der Gesetze’ (Marquardt 1. S. 89 8). 

Für die Kinder solcher Aeltern, die nicht geeignet oder be- 
hindert waren, selbst zu unterrichten, gab es schon sehr früh 
Hauslehrer und Privat-Elementarschulen, welche letztere 
sich bis in die Kaiserzeit erhalten haben. Der Elementarlehrer, 
litterator oder γραμματιστής (verschieden von dem spätern grie- 
chischen Sprachmeister, dem grammaticus) war entweder ein Sklave, 
der als Hauslehrer sowol die Kinder seines Herrn als auch andre 
Kinder im Hause unterrichtete (im letzteren Fall wurde Zahlung 
für den Unterricht an den Herrn des Sklaven geleistet, Plut. Cato 
mai. 20), oder ein Freigelassener, der entweder ebenfalls als Haus- 
lehrer fungirte (Suet. de gramm. 16 ff.) oder eine Elementarschule 
in einer pergula (d. i. in einem offenen Vorbau eines Hauses 
oder einer taberna, Suet. de gramm. 18). Das Schulgeld wurde 
dem litterator (wie in späterer Zeit dem grammaticus und rhetor) 
in monatlichen Raten und zwar für 8 Monate gezahlt (denn wäh- 
rend der 4 Monate Juli—October waren Ferien, Hor. Sat. 1, 6, 
75; Martial. 10, 62; vgl. K. Fr. Hermann, diss. de loco Horatii 
Serm. 1, 6, 74—76, Marb. 1838, 4). Ausserdem erhielt der Lehrer 
Geschenke an gewissen Festtagen, namentlich an den Quinquatrus 
(Minervale munus), an den Saturnalien (sportula Saturnalitia), am 
Neujahrstage (strena ealendaria), am Feste der cara cognatio, auch 
caristia gen. (am 22. Febr., Momms. C. I. L. I. p. 386 ff.) und des 
Septimontium. — Beim Leseunterricht scheint man (nach 
Quintil. 1,1, 26) die Sillabirmethode angewandt zu haben (während 
bei den Griechen die Buchstabirmethode vorherrschte. Das Aus- 
wendiglernen der XII Tafeln war wol mit dem Leseunterricht 
verbunden (Cic. de leg. 2, 23, 59). Ausserdein dienten als Lehr- 
stoff die Vorschriften, denen ein geeigneter Inhalt gegeben wurde 
(Quintil. 1, 1, 34 ff.) und die dietata magistri (Hor. epist. 1, 18, 
13; 2, 1, 71; Cie. ep. δά. Quint. fr. 3, 1, 4 8. 11; Pers. 1, 29). — 
Beim Schreibunterricht gebrauchte man Wachstafeln, auf wel- 
chen die vorgezeichneten Züge nachgeahmt wurden, wobei der 

Freund, Trienn. IV. 2. Aufl. ΄ 17 
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Lehrer oft die Hand des Schülers führte (Vopise. Tae. 6). — Das 
Rechnen wurde, wie bei den Griechen, überhaupt im Leben auf 
doppelte Weise betrieben, nämlich entweder mit den Fingern, in- 
dem man mit denselben verschiedene Zeichen, welche Ziffernbe- 
bedentung hatten, bildete (Cie. ad Att. 5, 21; Ovid. ex Pont. 2, 
3, 18) oder man bediente sich des Rechnenbrettes und der Steine 
(abacus und calculi; vgl. Marquardt I. S. 100 8). — Etwa um 
den Anfang des 6. Jahrh. d. St. (gegen 240 v. Chr.) begann mit 
der Verbreitung der griechischen Literatur auch ein höherer 
Unterricht der römischen Jugend bei den grammatici (anfangs 
in einzelnen Familien, dann allgemein in den Privatschulen, Den 
Mittelpunkt dieses Unterrichts bildete die Erklärung eines griechi- 
schen Dichters oder Prosaikers; Homer wurde bei den Römern 
das Schalbuch wie bei den Griechen (Quintil. 1, 8, 5; Plin. ep. 2, 
14, 2, Hor. epist. 2, 2, 41) und es blieb auch, nachdem des Livius 
Andronicus lateinische Odyssee (s. II. Abth. S. 284) und später 
Vergil, Horaz und einzelne neuere Dichter als Lese- und Lehr- 
stoff verwendet werden konnten (Hor. ep. 2, 1, 69 ff.; Suet. de 
gramm. 16; Juven. 7, 227; Martial. 8, 3, 15 u.a). An die Er- 
klärung knüpfte sich je nach der Befähigung des Lehrers die 
Behandlung mythologischer, historischer und geographischer Ge- 
genstände, eine Instruction über Metrik (Tertul. de idol. 10; Juven. 
7, 231 ff.; Suet. de gramm. 10, 20; Quintil. 1, 2, 14; Cic. de or. 
1, 42, 187; Tac. dial. 30; Senec. ep. 88, 3), besonders aber ein 
- grammatisch-rhetorischer Cursus (Suet. de gr. 4; 7; 10; vgl. 
Quintil. 2, 1, 1 ff), welcher erst im letzten Jahrhundert der Re- 
publik auf die Weise gesondert wurde, dass auf den grammaticus 
der rhetor, und zwar ein griechischer, folgte. Zur bessern 
Vorbereitung auf diesen griechisch-rhetorischen Unterricht wurden 
die Knaben (zuweilen auch die Mädchen) schon sehr früh grie- 
chisch zu sprechen gelehrt(daher öfters sogar der erste Elemen- 
tarunterricht von einem magister Graecus litterator erheilt wurde, 
Capitol. Maximin. iun. 1). Der auf diese Weise allmälig in drei 
Stufen (der elementaren, grammatischen und rhetorischen) geglie- 
derte Unterricht (Apul. Flor. 20: prima cratera litteratoris radi- 
tatem eximit, secunda grammatici doctrina instruit, tertia rhetoris 
eloquentia armat) wurde bis in die Zeit fortgesetzt, da der Knabe 
die Toga anlegte (s. im Folg.), der rhetorische Unterricht zuweilen 
weit über diese Zeit hinaus, da an diesem auch Männer zu ihrer 
Fortbildung in der Staatsberedsamkeit Theil zu nehmen pflegten 
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(Suet. de gramm. 7). Dagegen sind Musik und Gymnastik, die 
beiden Hauptbildungselemente der Griechen (8. III Abth. 8.187 δ), 
bei den Römern niemals als wesentliche Unterrichtsgegenstände 
zur Geltung gekommen. Die Römer liessen sich die Athleten 
gefallen, wie die Schauspieler und Mimen, als einen Gegenstand 
der Unterhaltung, bei dem sie Zuschauer waren; allein ihre Kin- 
der in die Palästra zu schicken, hielt Alle, in welchen noch ein 
Andenken des mos maiorum vorhanden war, ein dreifacher Grund 
ab: die nach römischem Gefühl unanständige Nacktheit der Ueben- 
den, die Gefahr der Corruption der Knaben, und das müssige 
Herumtreiben der Jugend wie der Zuschauenden auf den Uebungs- 
plätzen, ein Uebel, das der Nutzen einer nicht auf einen prakti- 
schen Zweck berechneten allgemeinen Körperbildung aufzuwiegen 
nicht geeignet schien (Cic. Tusc. 4, 33, 70; de re publ. 4,4, Tac. 
ann. 4, 20; Senec. ep. 88, 18; Plut. Qu. R. 30). Nicht anders war 
es mit der Musik und Orchestik. Die erste kam allerdings zu 
einer gewissen Geltung im Kultus, seitdem der durch die sibylli- 
nischen Bücher eingeführte Graecus ritus (s. im folg. Abschn.) 
bei den Festen des Apollo und den Supplicationen die Bethei- 
ligung der vornehmen Jugend bei der Ausführung der Gesänge 
veranlasste, womit wol zunächst zusammenhängt, dass seit dem 
zweiten punischen Kriege auch anständige Jünglinge und Jung- 
frauen im Singen und Tanzen Unterricht nahmen (Macrob. Sat. 
3, 14, 4); später erhielt wenigstens die Musik ihre Stelle unter 
den Gegenständen der ἐγκύκλιος παιδεία (Quintil 1, 10; Senec. 
ep. 88, 9; Suet. Tit. 3): allein beides, Gesang und Tanz, ist nie- 
mals ein wesentliches und wirksames Bildungsmittel in Rom ge- 
worden. Es galt ebenfalls für eine Unterhaltung, an der man 
sich zuschauend und zuhörend erfreute, aber sich activ za bethei- 
ligen immer Bedenken trug, wenn man für seinen Ruf zu sorgen 
für gut fand (Marqu. 1. S. 119 8) 

Nach vollendetem 17. Lebensjahre (Andre nehmen dafür das 
beginnende oder laufende 17. Jahr an) trat der junge Römer aus 
dem Schulunterricht, und es begann für ihn mit der erreichten 
iuventus die Verpflichtung zum Kriegsdienste. Dieser Uebergang 
wurde durch einen religiösen Actus an dem dafür bestimmten 
Feste der Liberalia (am 17. März) gefeiert. Der junge Mann 
legte an diesem Tage vor den Laren des Hauses die insignia pue- 
ritiae, die toga praetexta (die Tracht der freigeborenen Kinder, 
der ingenui) und die bulla (s. im Vorsteh.) ab, und wurde mit der 
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tunica recta und der männlichen unverbrämten Toga, der toga 
virilis, pura, libera bekleidet. Nach einem Opfer im Hause 
wurde er von seinem Vater oder Vormund in Begleitung von 
Verwandten und Freunden auf das Forum geführt (deducitur in 
forum, Senec. ep. 4, 2; Monum. Ancyr. 3, 3; Suet. Aug. 26; Tik. 
15; Ner. 7) und (wahrscheinlich in dem Tabularium der Tribunen 
auf dem Capitol) in die Bürgerliste eingetragen, zu welchem Zwecke 
er, wenn dies nicht schon früher geschehen war, seinen vollstän- 
digen Namen erhielt (8. im Vorsteh. S. 256 und im bald Folg.. 
Den Schluss der Feier bildete ein Opfer (Appian. b. c. 4, 30), ver- 
muthlich auf dem Capitol (Val. Max. 5, 4, 4; Suet. Claud. 2; Serv. 
ad Verg. Ecl. 4, 50), eine Bewirthung der Verwandten und Freunde, 
und bei Vornehmen eine Spende an das Volk (so namentlich von 
der kaiserlichen Familie, Monum. Ancyr. 3, 15, 19; Tac. ann. 3, 
29; Suet. Tib. 54; Ner. 7), aber auch in den Municipien bewir- 
thete man am Tage der toga virilis die ganze Bevölkerung (Inser. 
Or. Henzen ἢ. 6211). 

Der Unterricht der Mädchen blieb, wie bei den Griechen, den 
Müttern überlassen, und erhob sich im Allgemeinen (Ausnahmen 
hochgebildeter Römerinnen sind bekannt) nicht über die Fertig- 
keit in den Elementargegenständen. Der Besuch einer Schule 
war nach römischen (wie nach griechischen) Begriffen unverträg- 
lich mit der weiblichen Sittsamkeit. — 


Fr. Cramer, Geschichte der Erziehung und des Unterrichts im 
Alterth. (2 Bde., Elberf. 1832—88), im II. Bd. — J. H. Krause, Ge- 
schichte der Erziehung, des Unterrichtes und der Bildung bei den 
Griechen, Etiruskern und Römern (Hall. 1851, — K. Schmidt, Ge- 
schichte der Pädagogik (Cöth. 1860 ff.) I. 8. 886 fl. — Egger, Einde 
sur l’&ducation et particulierement sur l’&ducation littöraire chez les Βο- 
mains (Par. 1888). — Naudet, sur l’instruction publique chez les anciens 
et particuliörement chez les Romains (in M&m. de l’Institut de France, 
Acad. des insor, et bell. lettres, IX., 1881, p. 888—447). — Becker, 
Gallus II. 8. 57 δ΄, — Marquardt, Privatalt. I. S. 80 δ; Bernhardy, 
röm. Lit.-Gesch., 5. Bearb., 8. 85 ff.; Rein, Art. Educatio in Pauly’s 
Real-Enc. IU. 5. 41 8. 


Die Namen der Römer. In ältester Zeit pflegte dem Namen 
der Kinder, Frauen und Sklaven der Name des Vaters, Ehegatten 
und Herrn im Genitiv beigefügt zu werden: Marcus Marei, 
Caecilia Metelli, Marcipor (d. i. Marci puer s. servus). Aber 
schon in den ersten Zeiten der Republik erhielten freigeborne 
Römer einen dreifachen Namen: das praenomen als Bezeichnung 
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der Person, das nomen als Bezeichnung der gens und das cog- 
nomen als Bezeichnung der Familie; so Marcus Porcius Cato, 
Marcus Tullius Cicero, Gaius Iulius Caesar u. dgl. Im 
officiellen Stil wurde auch wol noeh der Vorname des Vaters, des 
Grossvaters, des Urgrossvaters und der Tribus hinzugefügt: M. 
Tullius M. f. M. n. M. pr(onepos) Cor(nelia tribu) Cicero. Auf 
Münzen und Inschriften wurden häufig der Kürze wegen nur 
praenomen und cognomen gesetzt, wie M. Agrippa (ohne Vipsa- 
nius), M. Brutus (ohne Iunius), C. Caesar (ohne Iulius) u. dgl. 

Bei den weiblichen Namen herrschte der Gebrauch, dass die 
Töchter das nomen gentilitium ihres Vaters mit der weiblichen 
Endung als Namen führten: Cornelia, Tullia Dazu trat zu- 
weilen noch ein praenomen: Seeunda Albutis, Maxsuma Sa- 
dria, Dindia Macolnia u. dgl. Frauen, welche durch confar- 
reatio (s. ob. S. 252 ff.) ehelich verbunden waren, erhielten wahr- 
scheinlich den Gentilnamen ihres Gatten (gleichwie Adoptivkinder 
den Namen des Adoptivvaters), doch fehlt es nicht an Beispielen, 
dass die Frau das väterliche Gentilnomen beibehalten hat. In der 
Kaiserzeit führten vornehme Frauen zuweilen auch drei Namen: 
Livia Medullina, cui et cognomen Camillae erat (Suet. Claud. 
26); Iulia Soaemias Bassiana (Inser. Orell. u. 945); Furia 
Sabina Tranquillina (ib. n. 969); Otacilia Apollonia Mar- 
cella (Bull. Nepot. 1853—54 p. 111); ja selbst noch mit einem prae- 
nomen: L. Baebia Sallustia Crescentilla (Inser. Orell. n. 2739). 

Die Sklaven hatten anfangs nur Einen Namen, in welchem 
die Angehörigkeit an die Familie ausgedrückt war: Marcipor od. 
Marpor, Quintipor, Gaipor, Lucipor, Publipor, Olipor (d.i. 
Auli puer, C. I. L. I. n. 1034 u. 1886. Später, als man den 
Sklaven willkürliche Namen gab (gewöhnl. mythologische, aber 
auch historische Königsnamen wie Pharnaces, Mithridates, Arsaces, 
s. Marini Atti Arv. p. 528), wurde dem Namen des Sklaven der 
des Herrn in ganz analoger Form beigefügt, wie: Aprodisius 
Ploti, Gai servus; Pharnaces Egnatii, Publii servus; Ni- 
comachus Albi, Marci servus. Wenn ein Sklave freigelassen 
wurde, so erhielt er den Gentilnamen seines Herrn und einen 
Vornamen, der beliebig gewählt wurde (nicht aber der des Herrn 
sein durfte; so war der bekannte altrömische Dichter L. Livius 
Andronicus ein Freigelassener des M. Livius Salinator (cos. 
535 —= 219). Erst im 7. Jahrh. d. St. erhielt der Freigelassene 
mit der Toga auch einen römischen Vornamen und zuletzt regel- 
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mässig der seines Herrn und nahm gewöhnlich seinen alten Na- 
men als cognomen an. Zuweilen gab der Herr dem Libertus statt 
seines eigenen Gentilnomens zu Ehren eines Freundes dessen 
Gentilnomen, wie Cicero den Erzieher seines Sohnes, Dionysius, 
den Attikus besonders schätzte (Cic. ad Attic. 7, 7, 1), bei der 
Freilassung nicht M. Tullius Dionysius, sondern M. Pomponius 
Dionysius nannte (ib. 4, 15, 1: ut est ex me et ex te iunctus 
Dionysius M. Pomponius, nämlich M. nach Cicero’s praenomen und 
Pomponius nach Atticus’ Gentilnomen. Dis Nachkommen von 
Freigelassenen hörten gänzlich auf, sowol den Sklavennamen als 
den Namen des Patrons zu führen (Suet. de gramm. 18 p. 114 
Reiff;; Martial. 6, 17; vgl. Friedländ. Darstell. I. S. 70. Anm. 1). 
In der spätern Kaiserzeit wurden viele fremde (griechische, syrische, 
ägyptische) Beinamen adoptirt, und aus Augustinus’ Zeit finden 
sich Namen mit Neubildungen wie Deogratias, Deusdedit, 
Adeodata, Quodvultdeus, welche auch declinirt wurden (frater 
Deogratias, Augustin. de catechiz. rad. e. 1. vol. VI. p. 191, a 
Bened.; ad Quodvultdeum, id. de haeres. vol. VIIL p. 1.; dul- 
cissimae fillae Adeodatae, Inser. Chr. de Rossi L ἢ. 372; hie 
requiescit Deusdedit, qui ete., ib. n. 913; Deusdet, ib. ἢ. 923 
u. τ. 8. 
| Sigoniuset Panvinius,de nominibus Romanis(in Graevii Thes.voıl.IL) 
— Th. Mommsen, die römischen Eigennamen (im Rbeln, Mus. N, F. 
Bd. 15., 1860, 8. 169—210). — A. Hübner, Quaestiones onomatologicae 
Latinae (Bonn 1854). — H. Cannegieter, de mutata Romanorum no- 
minum sub prineipibus ratione (LB. 1774. 4). — Orelli Inscr. Latin, 
cap. VIII: Nominum ratio apud Romanos, vol. I. p. 472 fl.,; Henzen 
lb. III p. 287 δ. — Marquardt, Privatalterib. I. S. 10 ff.; Zell, Art 
Nomen in Pauly’s Real-Enc. V. 85. 673 fi. 

3. Die Sklaven. Der Name servus (W. sanskr. sar, griech. 
σέρ ἕρ, do, σειρ-α Beil, εἴρτω, knüpfe, εἴρ-ερ-ος, Knechtschaft; 
lat. ser-o, binden, knüpfen, vgl. nexus von necto, Curtius Etym. 
S. 330) bezeichnet ursprünglich den ‘Gefesselten’, ‘Gefangenen’, im 
Kriege ‘Erbeuteten’, ‘den Kriegsgefangenen”. Als Kriegsgefangene 
gehörten die servi, wie die Beute überhaupt, dem Staate; die 
Sklaven waren also zunächt servi publici (s. im vor. Abschn. 
8. 107), einen Theil derselben behielt der Staat für seine Zwecke, 
die übrigen liess er sub corona verkaufen (Gell. 7, 4. Von den 
anderen Bezeichnungen des Sklaven bezieht sich mancipium auf 
das Eigenthumsverhältniss, in welchem er als res mancipi zum 
Herrn stand; famulus aber, oder auch familiaris (Senec. ep. 
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5, 6) bezieht sich darauf, dass der Sklave Hausgenoss, Mitglied 
der Familie im altrömischen Sinn des Wortes war, woraus sich 
erklärt, dass das Wort familia im engern Sinne von dem 
Sklavenbestande der Familie gebraucht wurde (Lange, röm. 
Alterth. 1. S. 145. Nach römischem "Rechtsbegriffe sind die 
Sklaven Menschen (homines) aber keine Personen; sie haben daher 
„ auch keine Rechtsfähigkeit, kein caput und keinen bürgerlichen 
Namen, indem sie entweder als Sklave des und des (Mareipor, 
Lucipor, 8. in d. vor. Nummer), oder nach der Nation (Lydus, 
Syrus) oder sonst willkührlich bezeichnet werden. Das Recht des 
Herrn über den Sklaven besteht darin, dass er ihn zu allen 
Diensten nach seinem Ermessen benutzen kann; dass er ihn züch- 
tigen kann bis zum Tode, also über ihn wie über den Sohn das 
ius vitae necisque hat (Gai. 1, 52, in d. vor. Nummer), dass er 
ihn verkaufen kann; dass er das Eigenthumsrecht an Allem, was 
der Sklave erwirbt, selbst an den Kindern des Sklaven hat. Na- 
türlich haftete der Herr auch für den Schaden, den der Sklave 
einem Dritten zufügt, und den er unter Anderm dadurch vergüten 
kann, dass er dem Dritten den Sklaven zum Schadenersatz aus- 
liefert. Jedoch darf für die ältere Zeit dieses Recht des Herrn 
über den Sklaven nicht als ein unmenschliches bezeichnet werden, 
da von diesem Rechte im Allgemeinen ebenso wenig ein unmensch- 
licher Gebrauch gemacht wurde, wie von der manus und der 
patria potestas. In ältester Zeit gehörte der Sklave wie die liberi 
als famulus zur ÖOpfergemeinschaft der Familie; er konnte sogar 
gewisse Opfer statt des Herrn verrichten; er bekam so gut wie 
der filius familias ein peculium zu seiner Verwaltung. Nur da- 
durch unterscheidet es sich dauernd von den liberis, dass er 
nicht durch den Tod des pater familias in seine eigne Gewalt 
kommt, sondern mit den übrigen res mancipi in die Gewalt des 
Erben übergeht (Lange a. a. O. S. 144 ff.). 

Die Anzahl der Privatsklaven war in der ältesten Zeit sehr 
gering: wenige Sklaven reichten sowol zur Hilfe bei der Land- 
wirthschaft als zur Bedienung im Hause aus. Mit der Ueberhand- 
nahme des grossen Grundbesitzes und der Bewirthschaftung des- 
selben durch Sklaven, sowie mit der Steigerung des Luxus im 
Leben wuchs auch die Zahl der Sklaven in so hohem Masse, dass 
man von greges ancillarım und legiones mancipiorum reden 
konnte (Senec. de tranqu. 8; Plin. ἢ. h. 33, 1, 6; Cie. Mil. 21; 
Plut. Crass. 2 u. a.) und Beispiele des Besitzes von mehrern 
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Tausend Sklaven nicht zu den Seltenheiten gehörten (nach Plin. 
n. ἢ. 33, 10 8. 135 besass C. Caecilius Claudius Isidorus 4116 
Sklaven; vgl. auch Athen. 6 ff.) 

Nach den verschiedenen Dienstverrichtungen der Sklaven in 
der Stadt und auf dem Lande zerfielen dieselben in zwei Haupt- 
theile: familiae urbanae und familise rusticae (Dig. 50, 
16, 166. Nach dem Range unterscheidet Ulpian (Dig. 47, 10, 15), 
vier Sklavenklassen: ordinarii, vulgares, mediastini, quales- 
quales. Die ordinarii (Senec. ep. 110; de benef. 3, 28, vgl. 
Suet. Galb. 12) waren die honestiores (Cic. Parad. 5, 2), weiche 
das besondere Vertrauen ihres Herrn besassen und darum die 
Oberaufsicht über einzelne Theile des Hauswesens und über die 
anderen Sklaven führten, die Einnahmen und Ausgaben besorgten 
. 8. ἡ. Diese hatten wahrscheinlich das Recht, sich zu ihrer 
Unterstützung eigne Sklaven zu halten. Der Erste unter den 
ordinarii war der procurator; ihm zunächst standen der actor 
(in der familia rustica, s. v. a. vilicus) und der dispensator 
{meist in der fam. urbana: Kassirer und Rechnungsführer; doch 
gab es auch dispensatores rustici, Pompon. Dig. 5, 16, 166; Cie. 
de re publ. 5, 3. Ohne Zweifel gehörten zu den ordinarü 
auch diejenigen, welche zu wissenschaftlichen Zwecken (als Lehrer, 
Vorleser, Bibliothekare u. s. w.) oder als Künstler (architecti, 
pietores, caelatores, statuarii etc.) verwendet wurden. — Vulgares 
waren diejenigen Sklaven, welche innerhalb und ausserhalb des 
Hauses niedere Dienste verrichten, wie der ianitor oder ostiarius, 
cubieularius, pedissequi; die pistores, coqui, fartores, obsonatores, 
ἃ supellectile, ab auro escario; vestispiei, lanipendise, ornatrices, 
unguentari et. — Mediastini, am häufigsten in der familia 
rustica (Lucil. 6 Non. 143, 7; 2, 13, 7), aber auch in der urbana 
(Hor. ep. 1, 14, 14; Dig. 4, 9, 1; 7, 1, 6) waren eine untere Art 
der vulgares, für die niedrigsten Dienstverrichtungen (tergunt, 
ungunt, verrunt, spargunt, Cic. Parad. 5, 2). — Unter den (nur 
von Ulpian erwähnten) qualesquales scheinen alle beliebigen 
Sklaven überhaupt gemeint zu sein. 

Die Freiheit erlangte der Sklave durch eine dreifache Art 
der Freilassung, manumissio, nämlich entweder durch vindieta, 
oder censu od. testamento (Cic. top. 2, 10: si neque censu neo 
vindicta nec testamento liber factus est, non est liber), a) Die 
manumissio vindictä (von vindex) geschah auf folgende Weise: 
der Herr erschien mit den Sklaven in iure, d. h. vor dem Ma- 
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gistrate mit richterlichem imperium (später vor dem praetor oder 
praeses provinciee). Hier legte ein römischer Bürger, gewöhnlich 
aber (um keinen Andern zu belästigen) ein beim Magistrat an- 
wesender lictor ein Stäbchen, virga, festuca oder vindicta 
gen., auf das Haupt des Sklaven und sagte: hune hominem liberum 
esse aio. Dieser Akt hiess vindicatio in libertatem (der lictor 
‚war der vindex, assertor des Freizulassenden; der Stab, vindieta, 
bedeutete symbolisch wie die hasta, deren Nachbild er war, das 
quiritarische Recht. Der Herr erwiederte hierauf beistimmend: 
hunc hominem liberum esse volo, und liess dabei den Sklaven, 
den er bis dahin als sein maneipium mit der Hand gefasst hielt, 
los, um auch symbolisch das Freiwerden des Sklaven darzustellen. 
Der Magistrat sprach nun den Sklaven als einen, dessen Freiheit 
bewiesen war, dem lictor als dem vindex in libertatem zu, und 
dann wurde dem Freigelassenen, libertus, mit den Worten: cum 
tu liber es gaudeo gratulirt. Diese alte Feierlichkeit wurde später 
dahin beschränkt, dass die blosse Erklärung des Herrn vor einem 
Magistrate, die selbst in transcursu geschehen konnte, genügte. 
— b) Die manumissio censu bestand darin, dass der Herr den 
Sklaven als eivis in die Listen der Censoren eintragen liess. In 
späterer Zeit war es streitig, ob die Freiheit mit dem Augenblick 
der Einschreibung oder erst mit dem den Census beschliessenden 
lustrum beginne (Cic. de orat. 1, 40, 183: nonne ex iure civili 
potest esse contentio, cum quaeritur is, qui domini voluntate cen- 
sus sit, continuone an, ubi lustrum sit conditum, liber sit?). 
Wahrscheinlich begann die Freiheit erst mit dem lustrum, indem 
darin die feierliche Anerkennung des Freigelassenen als eines 
Bürgers lag. In Hadrian’s Zeit war diese Form der manumissio, 
wie die Censuslustration überhaupt, ausser Gebrauch. — c) Die 
manumissio testamento bestand wie das testamentum per aes 
et libram schon vor der Zwölftafelgesetzgebung (Ulp. 1, 9; 2, 4). 
Sie konnte auf doppelte Art geschehen: entweder so, dass der 
Testator den Sklaven direkt für frei erklärte; dann war dieser 
mit dem Tode des Testators frei und hiess, da sein Freilasser im 
Orcus war, libertus orcinus (χαρωνίτης); oder so, dass der 
Testator den eingesetzten Erben per fidei commissum bat, den 
Sklaven freizulassen, in welchem Falle der Erbe dies vindictä 
oder censu ausführen musste, damit der Sklave seine Freiheit er- 
161. Wenn der Testator die Freilassung an eine Bedingung 
knüpfte (was schon die XII Tafeln kennen, Ulp. 2, 4), dann war 
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der Sklave bis zur Erfüllung der Bedingung statu liber, d. ἢ, 
er hatte, obgleich factisch noch servus, einen rechtsgiltigen An- 
spruch auf den status libertatis (auf Inschriften heisst ein Bolcher 
libertus futurus). — Ausser den genannten Formen der feier- 
lichen manumissio gab es später noch mehrere kürzere unfeier- 
liche Arten derselben. So konnte der Herr den Sklaven faktisch 
frei machen, wenn er ihn entweder mündlich unter Freunden 
(inter amicos) oder schriftlich (per epistolam) für frei erklärte, 
oder ihn thatsächlich wie einen Freien behandelte, indem er ihn 
an den Herrentisch zog (per mensam). Der so unfeierlich Man- 
mittirte war nun factisch frei von Sklavendiensten, aber statı 
servus nach dem ius civile (Gai. 3, 56. Erst die lex Junia Nor- 
bana vom J. 772 (19 n. Chr.) gab den unfeierlich Manumittirten 
die Rechtsfähigkeit der Latini coloniarii, also des ius commercii 
(daher dieselben Latini Juniani genannt wurden, Gai. 1, 22; 
3, 56; Ulp. 1, 10) — Durch Kaiser Constantin wurde eine nene 
Form der feierlichen Manumission geschaffen, die manumissio 
in ecclesia, welche darin bestand, dass der Herr seinen Willen 
vor der Gemeinde und deren Vorstehern erklärte, welche letzteren 
auch die Freilassungsurkunde unterschreiben mussten. 
Titas Popma, de operis servorum (Antv. 1606). — Burigny, Sur 
la condition des esclaves ἃ Rome (in Möm, de l’Acad. des inser. vol, 
XXXV) — W. Blair, An inquiry into the state of slavery amongs 
the Romans from the earliest period till the establishment of the Lom- 
bards in Italy (Edinb. 1888). — Ed. Biot, de l’abolition de l’esclavag® 
ancien en occident (Par. 1880). — H. Wallon, Histoire de l’esclavage 
dans l’antiquit& (8 voll., Par. 1847). — Becker, Gallus II, 5, 81 Κ΄ — 
Marquardt, Privatalterth. I. 85. 189 f.; Lange, röm. Alter. I 
S. 144 fl.; Rein, Art. Servus in Pauly’s Real-Eac. VI, 1. 8. 1092 f; 
Art. Manumissio, das. IV. 8. 1504. — v. Madai, die Stataliberi des 
römischen Rechts (Halle 1834). — C. A. v. Vangerow, über die Latin 


Juniani (Marb. 1838); vgl. auch Zimmern’s Rechtsgesch. 8. 716 fl. 
und Rein’s röm. Privatr. 8. 281 ff. 


8. 2. 
B. Das Wohnhaus und die Hausgeräthe. 


1. In der römischen domus (dem Hause eines vornehmen 
römischen Bürgers, verschieden einerseits von den Palästen, andrer- 
seits von den Miethhäusern od. insulae) sind zu unterscheiden: 
a. dieienigen Theile, welche nothwendig vorhanden waren und 
deren Lage in der Hauptsache überall dieselbe war, und die daher 
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gleichsam das Gerippe des Hauses bildeten, an das sich die 
übrigen anschlossen; solche Theile waren 6: 1) vestibulum, 
2) ostium, 3) atrium (cavum aedium), 4) tablinum, 5) fauces, 
6) peristylium; — b. diejenigen Theile des Hauses, welche eine 
verschiedene Anordnung erhalten konnten; solche waren 1) cubi- 
eula, 2) triclinia, 3) oeci, 4) exedra, 5) bibliotheca, 
6) pinacotheca, 7) balineum, u. a. 


a. 1) vestibulum, der Eingang ins Haus, vor der zurück- 
tretenden Hausthür, in vornehmen Häusern richt unmittelbar an 
der Strasse, sondern mehrere Stufen über derselben erhöht, oft 
von grossen Dimensionen und vielfach (mit erbeuteten Waffen, 
Statuen, quadrigae etc.) geschmückt. Hier pflegten die zur salutatio 
sich versammelnden Clienten zu warten, bis das Haus geöffnet 
wurde (Gell. 16, 5, 3; Senec. ad Marc. 10, 1; Varr. L.L. 7 8. 81). 
In gewöhnlichen Bürgerhäusern zu Rom wie in Municipalstädten 
fehlte das vestibulum, so dass die Thür dicht an der Strasse lag 
oder doch nur wenig von derselben zurücktrat. — 2) ostium, 
der Eingang, die Hauptthür, ianua, in der Regel von Holz, ein- 
geschlossen von zwei Thürpfeilern, postes, der Schwelle, limen, 
und dem Sturze, limen superum, in der Regel zweiflüglig, 
fores, bei breiten Eingängen (z. B. der Tempel und der inneren 
Hausräume) aus mehreren zusammenzuklappenden Theilen be- 
stehend, valvae Die Thür ging nach innen auf (Plin. n. ἢ. 
36, 15 8. 112; Ascon. in Pison. p. 13 Orell.; Dionys. 5, 39; doch 
wurde später von dieser Einrichtung abgewichen, Plut. Popl. 20); 
sie war nach aussen an drei Seiten (den postes und dem 
limen superum) durch eine Holzeinfassung, antepagmenta 
verkleidet (Vitr. 4, 6) und hing nicht in Angeln, wie unsre 
Thüren, sondern drehte sich auf Zapfen, cardines, für welche 
in der Schwelle und dem Sturz Löcher eingelassen waren (Vitr. 
4, 6, 4 fi.; Apul. Met. 1, 11; 14). Jeder Flügel wurde durch zwei 
Riegel, von denen der eine in die Schwelle, der andere in den 
Sturz eingeschoben wurde (daher pessuli im Plural, Plaut. Aul. 1, 
2, 20; Marc. Empir. 17; Prudent. c. Synm. 1, 65), verschlossen; 
ausserdem legte man hinter die Thür einen Querbalken, sera 
(Varr. L. L. 7 8. 108; Non. p. 41; Paul. ex Festo p. 25), der in 
die postes zu beiden Seiten der Thür eingelassen wurde uud fort- 
genommen werden musste, wenn man die Thür öffnete. Statt der 
sera dienten zur Sicherheit zwei Krampen oder Haken, repa- 
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gula (Apul. Met. 1, 14), welche an jedem der beiden Thürpfosten 
in einer Oese beweglich hangend in einen an der innern Seite 
jedes Thürflügels befindlichen festen Ring eingekrampt wurden, 
so dass sie gegen einen Stoss von aussen dem Thorflügel Haltung 
gaben. Ausser diesen Sicherheitsvorkehrungen hatte die Thür 
noch ein Schloss, das mit einem Schlüssel auch von aussen ge 
öffnet werden konnte, und das in verschiedenen Gegenden und zu 
verschiedenen Zeiten sehr verschiedene Formen gehabt hat. Auch 
die Schlüssel waren in Stoff und Form sehr manigfaltig (es gab 
hölzerne, karische, lakonische und viele andre Arten metallener 
Schlüssel, die bald den unsrigen ähnlich, bald von denselben ver- 
schieden waren. — 3) atrium. Von der Thür gelangte man 
durch einen kleinen Flurraum, in welchem der Haushund an der 
Kette lag (Plaut. Most. 854; Suet. Vitell. 16; Senec. de ira 8,81,2; 
Tibull. 2, 4, 34) und auch der ianitor (dessen cella in der Nähe 
war) sich aufzuhalten pflegte, in das atrium, dem wesentlichsten 
Theil des altrömischen Hauses, eine Halle, in welche das Licht 
von oben durch die Oeffnung der Decke (compluvium) fiel; hier 
war der gemeinsame Aufenthalt der Familie; hier stand der 
Heerd, der Geldkasten und in alter Zeit das Bett des pater fami- 
lias. Hier wurde gekocht, geopfert, gegessen und von den 
Frauen gesponnen. Der Rauch zog durch die Oeffaung der Decke, 
durch welche auch der Regen fiel, der sich in einer der Decken- 
öffnung entsprechenden Vertiefung des Fussbodens (impluvium) 
sammelte und von dort abgeleitet wurde (Varr. L. L. 5 8. 16]; 
Paul. ex Festo p. 108; Liv. 43, 13, 6). Von der Wirkung (Schwär- 
zung) des Rauches hat wahrscheinlich das atrium seinen Namen 
(so nach βοῦν. ad Aen. 1, 726; Isid. Orig. 15, 3, 4; Schwegler 
röm. Gesch. I. 3. 275; Mommsen röm. Gesch. I. S. 229; Marquardt 
Privatalt. I. S. 223; vgl. die fumosae imagines im atrium 
Senec. ep. 44, 5; Cic. in Pison. 11; Boöt. consol. philos. 1, 1; 
Juven. 8, 8 Die Ableitungen des Wortes von αἴϑρεον nach 
Scaliger, u. von «3000» nach Becker sind weniger zutreffend} 
Neben der Bezeichnung atrium hat Varro die allgemeine cavum 
aedium (L. L. 5 8. 161: Cavum aedium dietum, qui locw 
tectus intra parietes relinquebatur patulus, qui esset ad commiunem 
omnium usum.. Tuscanicum dietum a Tuscis, posteaquam illorum 
cavum aedium simulare coeperunt. Atrium appellatum ab Atria- 
tibus Tuseis; illine enim exemplum sumptum. Circum cavum 
aedium erant unius quoiusque rei utilitatis causa parietibus 
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dissepta: ubi quid conditum esse volebant, a celando cellam 
appellarunt; penariam, ubi penus; ubi cubabant, cubiculum; 
ubi cenabant, cenaculum vocitabant. Mit Unrecht hat Becker 
atrium und cavum aediam für zwei verschiedene Theile des Hauses 
gehalten. — Noch im 4. Jahrh. n. Chr. stand in den meisten 
Häusern unmittelbar am Eingange des atrium oder doch in dem 
Flur hinter der Hausthür der Schutzgott des Hauses, Lar oder 
damals auch Tutela gen. (Inser. Orell. n. 1736 f£; 1837; 5676; 
Petron. 57; Hieron. in Esaiam 57). In den Häusern der Nobilität 
hatte das atrium einen eigenthümlichen Schmuck an den ima- 
gines der Vorfahren, welche in den alae aufgestellt wurden 
(Vitruv. 6, 3, 6: imagines item alte cum suis ornamentis ad lati- 
tudinem alarum sint constitutae. Es waren dies Wachsmasken, 
in einer vom Gesichte des Verstorbenen genommenen Form ge- 
gossen, gemalt und an eine separat gemachte Büste so angesetzt, 
dass sie (z.B. bei Begräbnissen) abgenommen werden konnten. Die 
Büsten mit den Portraitmasken waren an den Wänden der alae 
in kleinen tempelartigen Schränken (armaria, Plin. n. h. 35, 2, 
8.6; ξύλενα ναΐδια, Polyb. 6, 53; atriorum pegmata, Auson. Epigr. 
26, 10) angebracht, unter denen Inschriften (tituli) die Namen, 
Würden und Thaten der betreffenden Person verkündeten, und 
so geordnet und durch gemalte Linien verbunden, dass sie den 
Stammbaum (stemma) der Familie darstellten (Plin. 1. 1.; Suet. 
Nero 37; Galba 2; Senec. de benef. 3, 28, 2; Martial. 4, 40, 1). An 
festlichen Tagen pflegten die Schränke geöffnet und die Büsten 
mit Lorbeer bekränzt zu werden (Polyb. 1. 1.; Cie. pro Mur. 41, 
88). Nach dem Untergange der Nobilität und dem Aufkommen 
neuer Familien, die keine imagines besassen, schmückte man das 
atrium an deren Stelle mit clipeatae imagines (Plin. n. ἢ. 36, 
2 8. 4; Macrob. Sat. 2, 3, 4), d. i. bronzenen oder silbernen Por- 
traitmedaillons (Stat. Theb. 2, 214; Cod. Just. 5, 37, 22. In der 
Kaiserzeit ersetzten Bildnisse von Kaisern und andern berühmten 
Personen die Bilder der Vorfahren. — 4) Das tablinum (von 
tabula) lag am atrium, und hatte seinen Namen von den dort 
bewahrten Documenten und Urkunden (Gastverträgen, tabulae 
hospitales, Patronatsdecreten von Collegien u. dgl. — 5) fauces, 
der Durchgang nach dem Innern des Hauses, neben dem tablinum 
gelegen (Vitruv. 6, 3, 6: fauces minoribus atriis ὁ tablini lati- 
tudine dempt®» tertia, maioribus dimidia, constituantur). — Aus 
den fauces gelangte man in 6) das Peristyl, peristylium, den 
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von Säulen umgebenen Hof, dessen area mit einer Gartenanlage 
versehen und mit einer Mauer umgeben war. An der rechten 
Seite desselben, unmittelbar an der Wand des Hauses, war das 
sacrarium angebracht. Dies sind die wesentlichen Bestandtheile 
des römischen Hauses in seinen zwei Hauptabtheilungen, der Halle 
(atrium) mit den dazu gehörigen Zimmern und dem ummauerten 
Garten (peristylium). 


b. Erweiterungen konnte das römische Haus auf doppelte 
Art erhalten, indem nämlich entweder das Areal vergrössert 
und hinter dem Peristyl ein freier Garten, oder ein zweite, 
grösseres Peristyl angelegt wurde, in welchem Falle das erste 
Peristyl mit Gesellschaftszimmern umgeben, hinter das zweite 
aber die Wirthschaftsräume und Sklavenzimmer verlegt wurden; 
oder indem ein oberes Stockwerk aufgeführt wurde, das die 
Halle und das Peristyl ganz oder theilweise umschloss, nach 
Innen oder nach Aussen Fenster hatte und für Wohn- und Es- 
zimmer, vermiethbare Wohnungen und offene ‚oder halboffene 
Erholungsplätze (Söller, vorspringende Balkons, hängende Gärten) 
Raum gewährte. Endlich konnten auch die zu beiden Seiten des 
Eingangs liegenden Zimmer zu Geschäftsläden eingerichtet werden, 
welche entweder mit dem atrium des Hauses (wenn der Hausherr 
selbst das Geschäft betrieb) oder, vermiethet, durch eine Treppe 
mit den gleichfalls vermietheten Wohnzimmern des oberen Stock- 
werks in Verbindung standen. In den auf soJche Weise erwei- 
terten Häusern war die Lage der einzelnen Räumlichkeiten, wie 
die Schlafzimmer (cubicula od. genauer dormitoria), die cellae 
für Sklaven, Freigelassene, Vorräthe etc., die Küche, die Bäckerei, 
die Werkstätte, die Säle (oeci), die Gesellschaftszimmer (exedrae), 
die Wohnzimmer (Jdiaetae), die Bibliotheken, Pinakotheken, 
Badezimmer u. 8. w., sehr verschieden. 


Hauptwerk: Fr. Mazois, Essai sur les habitations des anciens Ro 
mains (in: Les ruines de Pompei, II. part, Par. 1824. p. 1-3). — 
P. Marquez, Delle case di clua degli Romani (Roma 1785), — 
Schiassi, Degli edifici di Rom, antichi (Bologna 1817). — Hirt, δ» 
schichte der Baukunst (Berl. 1827. III. 8. 267—827). — Mazois, Le Palais 
de Scaurus (Par. 1819, 8. &d. par Varcollier, Par. 1861; dısch. v. Wüsie- 
mann, Gotha 1820). — Canina L’architettura Romana descritta e dimo- 
strata coi mouumenti (Roma 1830—40, 1 vol. Text, 1 vol. Tafeln, fol.) 
— C. G. Zumpt, über die bauliche Einrichtung dessrömischen Wobn- 
hauses (2. Aufl., Berl. 1852). — Becker, Gallus IL 8. 141 Β΄, — Mar- 


XXVIIL Abschnitt. Privatalterthümer der Römer. 8. 2. 1. 


quardt Privatalt. I. S. 220 #. — Guhl u, Koner, das Leben der 
Griechen und Römer (3. Aufl., Berl. 1872) II, S. 74 ff. — Hierzu gehört 
hoch die überaus reiche Literatur über die in Herculaneum und Pompeji 
ausgegrabenen Bauwerke; als die bedeutendsten Literaturwerke hierüber 
sind zu nennen: Piroli, Antiquites d’Herculanum (Par. 1804—6.-4., auch 
mit ital. Text, Rom 17891807). — Fr. Mazois, Les ruines de Pompei, 
dessinees et mesurdes par Fr. M. pendant les aunees 1809—11, ouvrage, 
continu& par Gau (Par. 1812—38. 4 voll. fol). — W.Gell and 2. P. 
Gandy, Pompeiana (Lond. 1817—19, 2. edit 1821 mit 77 Tafeln), — 
Gell, Pompeiana, the result of excavations since 1819 (Lond. 1882, 
2 voll. Text und 1 vol. plates. — Niccolini, Le case ed i monumenti 
di Pompei (Nap. 1854—62. fol., 29 Hefte., noch unvollendet). — J. Over- 
beck, Pompeli in seinen Gebäuden, Alterthümern nnd Kunstwerken 
(8. Aufl., Leipz. 1874). 

2. Die Hausgeräthe. a. Die Mobilien der Römer waren 
nicht zahlreich, so dass die römischen Zimmer nach modernen 
Begriffen fast leer erschienen wären. Kein Schreibtisch, keine 
Glasschränke und Kommoden standen dort, keine Spiegel bedeckten 
die Malereien der Wände Die ganze Einrichtung bestand in 
Divanen (Lager, lectis), Tischen, Stühlen (sellae, sedilia, 
solia, eathedrae). Höchstens kam dazu eine Wasseruhr und 
für den Winter ein Kohtenbecken. Dagegen wurde an diesen 
Stücken hinsichtlich der Eleganz und Kunst nichts gespart. — 
%. Zur Beleuchtung dienten lucernae, Lampen, und als Träger 
der Kerzen (candelae) die candelabra, Kandelaber. — ec. Küchen- 
und Wirthschaftsgeräthe: olla, bauchiger Kochtopf mit zwei 
Ohren, von Thon oder Kupfer (womit wol eacabus und cocu- 
lum identisch sind); patina und patella, die Casserole (identisch 
mit sartago); hirnea, ein Napf, der auch als Kuchenform diente; 
nassiterna, die Giesskanne; situla, der Eimer, ursprünglich für 
die Ziehbrunnen bestimmt, auch sprengte man aus ihm beim 
Kehren. — d. Vorrathsgefässe zum Aufbewahren von Wein, Oel, 
Korn u. dgl.: dolium (πέϑος), ein Stückfass von Thon, so gross, 
dass ein Mann bequem darin Platz hatte; — amphora (ἀμφορεὺῦς), 
ein zweihenkliges, unten spitzes Gefäss, dass in der Vorraths- 
kammer in den Sand gegraben und beim Gebrauch in einen Korb, 
ein Kühlgefäss oder auf einen hohlen Untersatz gestellt wurde 
(sie hatte zu Cicero’s Zeit die normale Grösse des Quadrantal, 
d. i. über 26 Liter, s. ob. 8. 230); — cadus, eigentl. das Ge- 
fäss für griechischen Wein, diente aber auch zur Aufbewahrung 
von Oel, Feigen, Hülsenfrüchten und gesalzenen Fischen. — 
©. Besondere Gefässe für Flüssigkeiten (Misch-, Schöpf-, Trink- 
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gefässe u. dgl.): urna (ὑδρέα od. κάλπις), Wasserkrug, oft mit 
drei Henkeln, zwei kleinen zum Heben und einem hinten ange- 
brachten grössern zum Giessen, das Wassergefäss, das man auf 
Kopf oder Schulter trug (auch bei gerichtlichen Abstimmungen 
und als Aschentopf in Gräbern angewandt), in seiner normalen 
Grösse einer halben Amphora gleich; — urceus, Henkeltopf, 
vielleicht kleiner als die urna, ebenfalls zum Wasserholen, als 
auch zum Küchengebrauch (um Wasser in den Kessel zu giessen); 
— lagoena (λάγυνος), eine Wasserkanne mit engem Halse (ore- 
ναύχην, Anthol. Palat. VI, 248, 4), etwas erweiterter Mündung und 
einem Henkel, bei Tische den Gästen vorgesetzt, als Aushänge- 
schild an Weinhandlungen (Martial. 7, 61, 5). Aehnliche Wein- 
gefässe waren vinarium, vas vinarium, acratophoron, oino- 
phoron. — aquiminarium, Wasserkanne; — ampulla (Anxvsog), 
enghalsige Oelflasche, mit welcher in der Form übereinstimmte 
der guttus, aus dem man Oel und Wein, den letztern beim 
Opfern, tropfenweise ausgoss; — alabastron (ἀλάβασερον oder 
ἀλαβαστον), ein Salbenfläschchen, das nicht stehen konnte, daher 
eines Untersatzes (ἀλαβαστοϑήκη) bedurfte. — cratärae oder 
eratöres (xgaripeg), grosse, oben weit geöffnete Gefässe, entweder 
mit Fuss und zwei Handhaben, oder in der Form des δῖνος, der 
unten spitz zulief und deshalb einen Untersatz (ὑποκρατήριον) 
brauchte. — cyathus (κύαϑος), Schöpfgefäss, womit man den 
gemischten Wein aus dem Krater in die Becher füllte; — das 
ähnlich gestaltete simpulum, bei Opfern angewandt. — Die 
Trinkgefässe, von dreierlei Form: Schalen, Becher und Hör- 
ner; zu erstern gehörten: phiala (φεάλη), eine runde flache Schale 
ohne Handhabe, oft von Gold und Silber, identisch mit der τὸν 
mischen patera, die ursprünglich als Trinkgefäss, später haupt- 
sächlich als Opferschale diente, sowol aus Thon als aus Silber 
(Hor. Sat. 1, 6, 118; Plin. n. ἢ. 33 8. 153); — cymbium (xvußn, 
xvußıov), eine längliche tiefe Schale ohne Henkel (von der Aehn- 
lichkeit mit einem Nachen benannt), sowol aus Thon als aus 
Silber, wol nicht verschieden von scaphium (Plaut. Stich. 693; 
Cic. Verr. 2, 4, 17; 24) und gaulus (Plaut. Rad. 1319); — calix 
(κύλιξ), die gewöhnliche thönerne Trinkschale mit Henkel und 
Fuss (dieselbe auch für Speisen, z.B. für puls,fabae und olus); — die 
von Plautus (Stich. 693) erwähnte batiaca (— patera) — Zu den 
Bechern gehörten der häufig erwähnte seyphus (σχύφος), ein 
grosser, ursprünglich hölzerner, zum Gebrauch der Hirten be 
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stimmter, dann auch irdener oder silberner, unten abgerundeter 
oder auch abgeflachter Napf ohne oder mit Handhaben; — der 
cantharus (xav9agog), ein Becher mit hohem Fuss und Henkel; 
— das carchesium (καρχήσιον) von ähnlicher Form, aber in der 
Mitte sich verengend und mit bis zum Fusse hinabgehenden Hen- 
keln; — endlich das ciborium (xußweıov), von ägyptischer Form 
(dem Fruchtgehäuse der ägyptischen Pflanze χολοκασία ähnlich). 
— Trinkhörner (x!para) gab es in verschiedenen Formen, darunter 
namentlich das ῥυτόν, aus dessen spitzem Ende man den Wein 
in einem feinen Strahle ausgoss. — f. Essgeschirre: catinum, 
tiefe Suppen- oder Gemüseschüssel; — patina od. patella, tiefe 
Schüssel mit Deckel versehen; — paropsis, viereckige Schüssel; 
— lanx, Schüssel zum Auftragen der Speisen, flach und von ver- 
schiedener Form: quadrata, rotunda; — apsis, wahrscheinl. halb- 
runde Assiette; — gabata, ein tiefes Gefäss. — g. Lampen in 
sehr verschiedener Form, je nachdem sie bestimmt waren, aufge- 
stellt, aufgehängt oder herumgetragen zu werden. Der Stoff, aus 
welchem sie gewöhnlich gearbeitet wurden, war ein feingeschlemm- 
ter, weisser oder lichtbrauner, grauer oder schwarzer, am. häufig- 
sten aber ein rother Thon; doch gab es auch Lampen aus Bronce, 
Alabaster, Glas, Silber, Gold, Blei und Eisen. 


Marquardt, Privatalt. II. 5, 288 fl. — Becker, Gallus Il, 8. 237 ff. 


8. 3. Die Kleidung. 


a. Die männliche Kleidung bestand in historischer Zeit 
aus einem Unterkleide, tunica, und einem Umwurf, toga. In 
ältester Zeit sollen die Römer nur die toga und darunter statt 
der tunica einen Schurz (subligaculum, campestre, cinctus) getragen 
haben (Gell. 7, 12, 3: viri autem Romani primo quidem sine tu- 
nieis toga sola amieti fuerunt), Die tunica war ein wollenes Hemd, 
entweder ganz ohne Aermel, oder diese reichten nur bis zur Hälfte 
des Armes (die langärmelige tunica manicata oder manuleata, 
χειριδωτός, galt für eine weichliche und weibische Kleidung, Gell. 
6, 12; Cie. Catil. 2, 10, 22; in Clod. et Curion. 5, 1; Ascon. p. 335 
Orell.; Suet. Caes. 45; Vopisc. Aurel. 48. Gewöhnlich wurde die 
tunica über den Hüften gegürtet und reichte so bis zu den Knieen; 
beim latus clavus, über welchen kein Gurt gelegt wurde, war sie 
etwas länger; bei Soldaten und Reisenden auch kürzer (Quintil. 

Freand, Trienn. IV. 2. Aufl. 18 
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11, 3, 138; Hor. Sat. 1, 5, 6. Ganz ohne Gurt oder mit einer 
bis zu den Füssen reichenden tunica auszugehen war gegen die 
Sitte. Schon zu Plautus’ Zeit wurde zuweilen unter der tunice 
noch ein zweites Hemd, tunica interior oder subucula, gleich- 
falls von Wolle getragen (Plaut. Aul. 4, 4, 20; Val. Max. 7, 4, 5; 
Hor. ep. 1, 1, 95; Fest. p. 309a Müll). Leinene Hemden kamen 
erst im 4. christl. Jahrh. in Gebrauch (Augustin. Serm. 37 $. 6: 
interiora sunt linea vestimenta, lanea exteriora) — Das Oberkleid 
des römischen Bürgers ausserhalb des Hauses, in der Stadt, auf 
dem Forum und bei jeder officiellen Gelegenheit war die Toga. 
Er erhielt dieselbe, wenn er das Mannesalter erreicht hatte, in 
einem feierlichen Acte als Zeichen des erlangten Bürgerrechts 
(8. ob. 8. 269); sie war dem Verbannten, desgleichen dem Fremden 
untersagt; sie blieb auch, als man (gegen das Ende der Repablik) 
in Rom bequemere Kleidungsstücke anzulegen anfing, das officielle 
Kleid bei der salutatio, bei den Spielen, in amtlichen Geschäften, 
später bei Hofe, und die Ertheilung der Toga an junge Bürger 
fand noch zu Ende des dritten christlichen Jahrh. statt. — Die 
Toga war ein langes weisses wollenes Tuch, in elliptischer Form 
zugeschnitten, deren grosse Axe mindestens 15 Fuss, die kleine 
Axe etwa 10 Fuss betrug (während der griechische Mantel vier- 
eckig war, τδτράγωνιον ἱμάτιον. Die Länge des Tuches konnte 
nicht geringer sein, da dasselbe ungefähr dreimal so lang sein 
musste wie der menschliche Körper; die Breite aber war sehr 
verschieden. In alter Zeit, da man die Toga der Wärme wegen 
trug (Hor. Sat. 1,3, 14: toga quae defendere frigus quamvis crassa 
queat) und selbst im Kriege nicht ablegte, nahm man dazu ein 
grobes Tueh, das man ohne alle Kunst nach Bedürfniss möglichst 
anschliessend um den Leib zog, und solche einfache Toga hatten 
auch noch später die der alten Bitte treuen Männer (Hor. ep. ], 
18, 30: arta deoet sanum comitem toga; Cato Uticensis trug eme 
toga exigua, ib. 1, 19, 13, und hirta, Lucan. 2, 386); als man aber 
auch hierin Luxus zu treiben anfıng, das feinste Wollenzeug wählte 
(perlueida toga, Senec. ep. 114, 21; toga filo tenuissima, Ov. A. A 
3, 445; solche Zeuge wurden in den tarentinischen Fabriken ge- 
arbeitet, Lucian. rhet. praec. 15), auf den Faltenwurf so sorgsam 
bedacht war, dass man Gefahr lief, durch die Berührung eines 
Vorübergehenden die Kunst der Faltung zu zerstören (Maerob. 
Sat. 3, 13, 4; Gell. 1, 5, 2), zugleich auch die bis zu den Füssen 
reichende Toga nachschieppen liess (Val. Max. 7, 8, 1: togamque 
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velut tragieam vestem in foro trahens): gab man ihr eine so über- 
triebene Weite (laxitas), dass man sie fast kreisrund zuschnitt, wie 
z. B. die Toga; des von Horaz verspotteten Freigelassenen 12 Fuss 
Weite bei 15 Fuss Länge hatte (Hor. epod. 4, 7). Ueber die Art, 
wie die Toga um dea Körper geworfen wurde, ist die Hauptquelle 
Quaintil. 11, 3, 137—141; vgl. Marquardt Privatalterth: 11. S. 165. 
Zuerst wurde das elliptisch geschnittene Stück Zeug über die linke 
Schulter geschlagen, so dass es vorn.bis auf die Erde reichte, hin- 
ten aber mit der doppelten Körperlänge herunterhing; darauf 
wurde das hinten herabhangende Stück unter dem rechten Arm 
durchgeführt, wieder nach obenhin umgeschlagen und über die 
linke Schulter zurückgeworfen, auf welcher der Umwurf nun zwei- 
mal lag. Das zuletzt genannte Stück, welcher, weil es von unten 
nach oben umgeschlagen wurde, der Umwurf oder Bausch, sinus, 
hiess, erforderte die meiste Sorgfalt, indem das Doppeltuch so 
auseinander gezogen werden musste, dass es die ganze rechte Seite 
bedeckte, der obere Rand des sinus unter der Achsel, der untere 
an dem Schienbein lag und die so entstehenden breiten Falten 
sich beim Hinaufgehen zur linken Schulter wieder zusammen- 
schlossen. War der Umwurf vollendet, so zog man unter der 
Brust das zuerst angelegte Drittel der Toga, welches nunmehr 
unter dem sinus lag, etwas hervor und über den sinus heraus, um 
der ganzen Lage Haltung zu geben, und das hervorgezogene Stück 
des unter dem sinus liegenden Streifens der toga hiess umbo 
oder nodus (umbo bei Pers. 5, 33; nodus bei Macrob. Sat. 3, 13, 
4. Vgl. auch Tertull. de pallio ὅλ. — Die Farbe der Toga war 
weiss (daher die Bezeichnung pura und vestimentum purum); 
nur Knaben trugen bis zum tirocinium fori die mit dem Purpur- 
streifen verbrämte toga praetexta. In späterer Zeit war eine 
toga purpurea Auszeichnung der Kaiser, und Cäsar war wol 
der Erste, der eine solche trug (Cic. Phil. 2, 34, 85), — Die älte- 
ren Römer bedienten sich im Kriege einer besonderen Art, die 
Toga umzulegen, des sogen. cinctus Gabinus, indem sie den 
Zipfel, welcher sonst um die linke Schulter zurückgeschlagen 
wurde, fest um den Leib herumzogen, so dass er einen Gürtel 
bildete, beide Arme frei liess und das Herabfallen der Toga ver- 
hinderte (Paul. ex Festo p. 77; 225 Müll; Serv. ad Aen. 7, 612; 
vgl. O. Müller, Etrusk. I. S. 265 8. Später trat bei den Soldaten 
an die Stelle der Toga als Kriegskleid das sagum; seitdem galt 
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dens (so in Cicero’s bekanntem Verse: Cedant arma togae, con- 
cedat laurea laudi, de off. 1, 22, 77; in Pison. 30, 73; vgl. de orat. 
3, 42, 167; daher bezeichnet auch Dio Cassius 41, 17 die Toga 
mit ἐσθὴς εἰρηνική. Der alte cinctus Gabinus aber blieb bei 
manchen religiösen und feierlichen Handlungen, wie bei den testa- 
mentis in procinctu, bei der devotio, bei der Oeffnung des Janus- 
tempels, beim Anlegen von Städten, bei den Ambarvalien und ver- 
schiedenen Opferhandlungen in Gebrauch. — Das sagum war ein 
weiter Tuchmantel, ursprünglich nicht römisch, sondern National- 
tracht der Spanier, Gallier, Ligurier und Germanen, bei diesen 
verschiedenen Nationen an Stoff, Farbe und Schnitt verschieden. 
Das römische sagum hatte die Form der macedonischen Chlamys, 
die auf der rechten Schulter durch eine fibula zusammengehalten 
wurde Mit demselben ursprünglich identisch war das paluda- 
mentum, das in ältern Quellen ebenfalls als, Tracht der gemeinen 
Soldaten wie der Lietoren im Felde angegeben wird (Lucil. Ὁ. Non. 
p. 553, 4; Liv. 41, 10, 7; 44, 39, 11. Besondere Formen des 
sagum waren: byrrhus (grob und steif); lacerna (leicht, elegant, 
mit einer Kappe, cucullus, versehen); laena (aus diokem, lang- 
haarigem Wollengzeuge), viell. auch die abolla (dieker Doppel- 
mantel, ein vestimentum militare, Non. p. 538, sowol zum Schutze 
gegen die Witterung als zum Prunke dienend; purpurea abolla 
von Königen und Vornehmen getragen, Suet. Calig. 35; Martial. 
8, 48, 1). — synthesis, ein bequemes Kleid bei Tische, besonders 
an den Saturnalien allgemein getragen, in verschiedenen Farben 
(weiss, grün, purpurn ete., Martial. 7, 79; 10, 29, 4; 14, 1; 141; 
Petron. 80). — paenula ein einhüllendes Oberkleid von zottigem 
Fries (gausapa), oder Leder, ohne Aermel, und vorn der Länge 
nach zugeknöpft, eigentl. das Kleid der Sklaven, Bänftenträger, 
Maulthiertreiber u. dgl., der arbeitenden Klasse; aber auch die 
besseren Stände bedienten sich derselben, Reisende im Wagen, 
Städter zum Schutz gegen schlechtes Wetter, selbst Frauen auf 
Reisen und auf dem Lande bedienten sich der paenula als eines 
leichten und bequemen Kleides. 

Eine Kopfbedeckung war bei römischen Männern im ge- 
wöhnlichen Leben ganz ungebräuchlich. Im Nothfalle (bei Un- 
wetter u. dgl) zog man die Toga über den Kopf. Doch gab es 
für üble Witterung einen Schutz an dem ceucullus, auch ceu- 
cullio gen. (eine Art Kaputze), den man namentlich für die 
Reise, oder wenn man obvoluto capite unerkannt sein wollte, an 
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die lacerna und die paenula heftete. Auf Reisen, auch bei Schau- 
spielen zum Schutze gegen die Sonne trug man einen Hut, pileus 
od. causia (Augustus trug einen petasus, Suet. Aug. 82). Der 
Stoff des pileus u. petasus war Filz. — 

Eine eigentliche Beinbedeckung, Beinkleider waren dem 
Römer bekanntlich bis in die spätere Kaiserzeit völlig fremd: 
(solche braccae gehörten ausschliesslich den Barbaren an, vermuth- 
lich weite Piuderhosen, die unten über dem Fusse gebunden waren). 
Dagegen trugen die Römer (theilweise schon zur Zeit der Repu- 
publik) fasciae, d. i. Binden oder Streifen Zeug, welche um die 
Schenkel gewickelt wurden. Je nachdem sie die Ober- oder 
Unterschenkel bekleideten, hiessen sie feminialia oder eruralia 
(tibialia, fasciae crurales). — Manche trugen auch Leibbinden, 
villosa ventralia, und Binden um den Hals, focalia.. Doch galt 
dies als Zeichen der Verweichlichung (Quintil. 11, 3, 144). 

Die Fussbekleidung der römischen Mäuner bestand vor- 
herrschend in Schuhen, calcei, und zwar je nach dem Stande 
von verschiedener Form; ausserdem wurden je nach Bedürfniss 
Sandalen, sandalia, soleae, getrugen. Noch bis zum J. 300 n. Chr. 
unterschieden sich die Stände wie durch die Kleidung so auch 
durch die Schuhe (das Edict. Diocl. ὁ. 9, 6—8 erwähnt calcei 
patricii, calcei senatorum, calcei equestres). Es gab vier Arten 
derselben: mulleus (auch calceus patricius gen.) für den höch- 
sten Stand, ein Schuh von rothem Leder, mit hoher, dem Kothurn 
ähnlicher Sohle, hinten am Fusse hinaufgehend und an diesem 
Theile mit Häkchen (malleoli) versehen, an welche die Schnür- 
riemen befestigt waren (Isid. Orig. 19, 34, 10; vgl. Weiss, Kostüm- 
kunde 1. S. 1068, Fig. 444; Marquardt 11. Taf. 1. n. 5, Den 
zweiten Rang nahm der calceus senatorius ein, von schwarzem 
Leder, mit einer halbmondförmigen Agraffe (Isid. u. Weiss a. a. O.). 
Die dritte Art gehörte dem ordo equester, die vierte dem Bürger- 
stande an; beide waren schwarz, und der gewöhnliche bürgerliche 
<alceus reichte bis an die Knöchel herauf und wurde einfach zu- 
sammengebunden. Ausserdem gab es einen Bauernschuh, pero, 
den auch die Sklaven trugen, und Holzschuhe, seulponeae. — 
Sandalen, sandalia od. soleae, mit Bändern, und Pantoffeln, 
socci, ohne Bänder, gab es sehr verschiedene Arten. Dahin ge- 
hörten die griechischen crepidae (Gell. 13, 22; Isid. Orig. 19, 34 
3; vgl. Pers. 1, 127: in crepidis Graiorum), die tyrrhenischen san- 
dalia, die gallischen gallioae, die patarensischen und babyloni- 
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schen soleae ete. Sandalen wurden von römischen Männern nur 
im hänslichen Leben getragen (in der ältesten Zeit scheinen die 
Römer im Hause gar keine Fussbekleidung gehabt zu haben). 
Aus späterer Zeit werden caligae und compägi erwähnt. 

Die Haartracht. Die Römer haben in den ersten 450 Jah- 
ren nach Erbauung Roms lange Haare und lange Bäürte getragen 
(Liv. 5, 41, 9: Cie. pro Cael. 14, 33; Senec. Qu. nat. 1, 17, 7; vgl. 
intonsi avi, Tibull. 2, 1, 34; Ovid. Fast, 2, 30; intonsi regia Numae, 
Ovid. ib. 6, 264; intonsus Cato, “Hor. Carın. 2, 15, 11; ineomptis 
Curius capillis, ib. 1, 12, 41 u. 4). Erst im J. 454 ἃ. St. (800 v. 
Chr.) soll der erste Haarschneider (tonsor) aus Sieilien nach Rom 
gekommen sein (Varr. R. R. 2, 11, 10: omnino tonsores in Italiam 
primum venisse ex Sicilia dieunt post R. c. a. CCCCIEI, ut scri- 
ptum in publico Ardeae in litteris exstat, eosque adduxisse P. 
Ticinium Menam. olim tonsores non fnisse adsignificent antiquorum 
statuse, quod pleraequae habent capillum et barbam magnam). 
Das Rasirmesser (novacula) scheint eine noeh spätere Erfindung 
zu sein, da der jüngere Scipio der Erste war, der sich täglich 
rasiren liess, und noch von Augustus besonders bemerkt wird, 
dass er sich immer des Messers bediente (Plio. ἢ. ἢ. 7 8. 211: 
primus omnium radi cotidie instituit Africanus sequens, divus 
Augustus eultris semper usus est), Junge Stutzer liessen sieh nur 
zum Theil rasiren (Senec. ep. 114), und pflegten ein zierliches 
Bärtchen (bene barbati, Cie. Catil. 2, 10; pro Cael. 14; auch bar- 
batuli gen., ep. ad Attic. 1, 14; 16), Später kam ausser dem 
Schneiden des Haars und Bartes mit der Scheere (tondere) und 
dem Rasiren mit dem Messer (radere) auch das Ausrupfen der 
Haare mit einer Zange (volsella, vellere, Suet. Caes. 45: circa cor- 
poris curam morosior, ut non solum tonderetur diligenter ac rade- 
retur, sed velleretur etiam; vgl. Martial. 8, 47), und das Haarver- 
tilgungsmittel psilothrum {(ψέλωθρον, Lamprid. Heliog. 31) zur 
Anwendung. Mit der Sitte des Haarschneidens scheint auch der 
Gebrauch, das erste den Kindern abgeschnittene Haar und den 
ersten Bart den Göttern zu weihen und den Tag dieses Actes 
durch Opfer und Feste zu begehen, von den Griechen nach Rom 
gekommen zu sein; wenigstens findet er sich nieht vor der Kaiser- 
zeit (Stat. Silv. 3, 4; Martial. 9, 17; Anthol. gr. I. p. 189, 1; 11. 
p. 120. 8; 130, 12). Einen langen Bart (barbam promittere) pfleg- 
ten seit dem 7. Jahrh. d. St. nur Personen wachsen zu lassen, 
die sich in Trauer befanden, also auch Angeklagte, Vernrtheilte 
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und politische Parteiführer, die ihre Trauer um das Vaterland mit 
Ostentation an den Tag zu legen wünschten, wie Cäsar im gal- 
lischen Kriege nach der Niederlage seines Legaten Titurius (Suet. 
Caes. 67; Caes. B. G. 5, 24 ff.), Cato nach der Schlacht bei Thapsus 
“Plot. Cato min. 53); Brutus im J. 705 = 49 (Lucan. 2, 372); 
Antonius nach der Schlacht bei Mutina (Plut. Anton. 18), Octavian 
im Kriege mit Sext. Pompejus und später nach der Niederlage 
des Varus (Suet. Aug. 23. Erst Hadrian brachte den starken 
vollen Bart wieder in Mode (Dio Cass. 68, 15; Spartian. Hadr. 
26, 1), den seine Nachfolger mit sehr wenigen Ausnahmen trugen. 
Von Constantin an dagegen erscheinen die Kaiser wiederum, mit 
alleiniger Ausnahme des Julianus, ganz ohne Bart bis auf Mau- 
ritins (602. Marquardt II. 8. 198 £. 

Fingerringe. Die Römer pflegten (gleich den Sabinern und 
Etruskern) seit der ältesten Zeit einen Siegelring, und zwar ge- 
wöhnlich am vierten Finger der linken Hand (dem sogen. Gold- 
finger) zu tragen. Dieser Ring war ein einfacher eiserner Reif 
mit einem in das Metall eingegrabenen . Zeichen zum Siegeln. 
Später gehörten goldene Ringe (annuli aurei) zn den Auszeich- 
nungen der höheren Stände, namentlich der Senatoren, höheren 
Magistrate, endlich auch der Ritter. Diejenigen Plebeier, welche 
sich im Kriege auszeichneten, erhielten vom Magistrat das Recht 
des goldenen Ringes (108 annuli aurei, In der Kaiserzeit wurde 
der Gebrauch viel allgemeiner, denn die Kaiser beschenkten selbst 
Freigelassene damit; Beverus und Aurelian gaben sogar alten Sol- 
daten die Erlaubniss, sich mit goldenen Ringen zu schmücken 
(Herodian. 3, 8; Vopisc. Aurel. 7; Inser. Orell.-Henzen ἢ. 3760; 
6407). Endlich erlaubte Justinian allen Bürgern (Freigeborenen 
und Freigelassenen), den goldenen Ring zu tragen. (Vgl. Dähne, 
de iure aureorum annulorum diss. P. I, Hal. 1863; Rein in Pauly’s 
Real-Enc., Art. Annulus 1, 1 8. 1034 δ) 


2. Die weibliche Kleidung bestand ausser der allen Frauen 
gemeinsamen fascia und tunioa interior, subucula, interula, 
in der stola, über welche beim Ausgehen noch ein Ueberwurf, 
ricinium od. palla, gelegt wurde. Die stola war eine bis auf 
die Füsse reichende Tunica mit halben Aermeln, am untern Rande 
mit einem Besatze, instita, vergehen, und an der Taille gegürtet 
saceincts stola, Enn. fragm. tragio. 134 Vahl). — Als Ueberwurf 
diente in ältester Zeit das ricinium od. recinium, ein viereckiges 
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Tuch (schon in den XII Tafeln in der Bedeutung Teppich’ er- 
wähnt, Schoell, leg. XII tab. reliqu. p. 56 ff); die Frauen be- 
festigten dasselbe am Kopfe und hüllten sich in dasselbe ein, in- 
dem sie es über den linken Arm oder die linke Schulter zurück- 
schlugen (Fest. p. 274, Ὁ, 32 Müll; Varr. L. L. 5 8. 132; [ει 
Orig. 19, 25, 4. Dieses alterthüämliche Gewand erhielt sich bis 
in die Kaiserzeit bei religiösen Feiern in Gebrauch; im gewöhn- 
lichen Leben wurde es früh durch die palla ersetzt, ein langes 
und weites, dem griech. πέπλος ähnliches Gewand (vgl. Becker, 
Gallus IIL S. 144 [ὅλ Im ediet, Dioclet. (von 301 n. Chr.) werden 
statt der stola und palla zwei neue Frauengewänder erwähnt: 
dalmatica (eine tunica mit Aermeln, manicata) und colobium 
(eine tunica ohne Aermel); und eine Art von Kaputzen, cara- 
callae, (für beide Geschlechter. — Die Fussbekleidung der 
Frauen war, wie die der Männer, calcei od. soleae, nur zier- 
licher gearbeitet und reicher geschmückt, auch meist von ‚hellen 
Farben. — Die Haartracht der Frauen war in ältester Zeit 
überaus einfach: glattgescheiteltes Haar mit einem hinten am 
Nacken geschürzten Knoten (nodus), oder die gefloehtenen Zöpfe 
nach vorn rings um den Kopf gelegt. Seit dem Ende der Republik 
aber steigerten sich die Frauenfrisuren ins Ungeheuerlichste, wozu 
noch die thurmartigen Haaraufsätze, kamen, die grösstentheils 
aus fremden Haare gefertigt wurden (Perrücken, capillamentum, 
galerus, galericulum, corymbion, waren seit dem Beginne der 
Kaiserzeit bei Männern und Frauen im Gebrauch, namentlich im 
Anfange des ersten christlichen Jahrhunderts, als blonde Haare 
Mode wurden, welche als Handelsartikel aus Germanien kamen, 
Ovid. Am. 1, 14, 45; Martial. 5, 68; 6, 12, 1; 12, 23, 1) — Bei 
der Frauentracht sind noch die Fächer, flabella (besonders be- 
liebt aus Pfauenfedern oder künstlich gearbeiteten dünnen Bols- 
stäbchen), und die Sonnenschirme, umbellae, zu erwähnen 
(Prop. 2, 18, 59; Claudian. in Eutrop. 1, 108 f.; — Martial 11, 
73; 14, 28; Juven. 9, 50 u. 4). Endlich die reichen Schmuck- 
gegenstände, ornamenta muliebria (Hals-. und Armbänder, 
Ohrgehänge etc.), aus Gold, Perlen, Edelsteinen aller Art (Ulp. 
Dig. 34, 2, 25 8. 10). 


Oct. Ferrarius, de re vestiaria libri VII (Padua 1685. 4., auch in 
Graevii Thes. antiqu. tom. VI). — Weiss, Kostümkunde (2 Bde., Statig. 
1860). — Becker, Gallus III. 8, 106 ff. — Marquardt, Privatalt. I. 
8. 159 fl. — Guhl u. Koner, das Leben der Griechen und Römer 
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(ὅ. Aufl., Berlin 1882) — Ant, Rich, ıhe illustrated oompanion to 
the Latin Diotionary and Greek Lexicon, dtsch. von Ο, Müller (Par. 
1862). 


8. 4. Die Malzeit und die comissatio. Im Allgemeinen 
sind bei den mässigen Römern der ältern Zeit nur zwei tägliche 
Malzeiten anzunehmen: das Frühstück, ientaculum, und 
die Hauptmalzeit, cena. Das ientacalum (auch iantaculum) 
wurde in der 3. oder spätestens in der 4. Stunde genommen 
(Galen. VL p. 332 ff.) und bestand nur in Brot, welches entweder 
in Wein getaucht oder mit Honig, Datteln, Oliven oder Salz ge- 
nossen wurde; auch wol in Backwerk oder Käse (Paul. ex Fest. 
p. 346 Müll.; Vopisc. Tacit. 11; die Schulknaben kauften sich zum 
Frühstück adipata, ‘Schmalzkuchen’, beim Bäcker, Martial. 14, 223). 
Die cena wurde in alter Zeit um die Mittagstunde (hora VI. 8. 
VL.) genossen. Ein von Manchen in alter Zeit genossenes Abend- 
brot hiess vesperna (Paul. ex Fest. p. 54 Müll.; Isid. Orig. 20, 
2, 14. Als die Geschäfte des städtischen Lebens bis zur 9. od. 
10. Stunde zu dauern anfirigen, wurde die cena auf den Nach- 
mittag verlegt; hierdurch aber wurde ein zweites Frühstück, pran- 
dium, nöthig, welches in der 6. od. zu Anfang der 7. Stunde 
eingenommen wurde und aus kalten und warmen Speisen, Fischen, 
Fleisch (Pökelfleisch, Schinken), Gemüse, Früchten und Wein be- 
stand; dagegen fiel das Abendbrot, die vesperna, hinweg. Die 
zuweilen unter dem Namen merenda erwähnte Malzeit scheint 
in älterer Zeit das Abendbrot (vesperna) der Arbeiter bezeichnet 
zu haben, später aber, als die cena in die späte Nachmittagszeit 
verlegt wurde, bezeichnete man mit merenda im Allgemeinen 
irgend einen Imbiss, s. v. a. prandium oder ientaculum (Paul. ex 
Festo p. 123, 23 Müll.; Marc. Aurel. in Front. ep. IV, 6 p. 69 
Nab). — Nach dem prandium, also in der 7. Stunde, begann die 
Mittagsruhe (meridiatio, Catull. 32, 10; Suet. Aug. 78; Calig. 38; 
Nero 6; Cels. 1, 2; Plin. ep. 3, 5, 11; Senec. ep. 83, 6 u. a.). 
In der 8. od. 9. Stunde wurde in der Regel das Bad genommen 
(vgl. Ferrarius, de balneis, in Poleni Thes. III. p. 297; Becker, 
Gallus III. 3. 48 f£; Marquardt, Privatalt. 1, 8. 277 ££.; Günther, 
de balneis veterum, Berol. 1844; Herzog in Pauly’s Real-Enc. 1, 
2. S. 2902) — Eine Stunde nach der gewöhnlichen Badezeit (also 
im Sommer zwischen 2 u. 3, im Winter zwischen 1 u. 2 Uhr, 
oder, wenn man in der 9. Stunde badete, eine Stunde später (fand 
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die cena statt. In der ältesten Zeit bestand dieselbe in dem rö- 
mischen Nationalgericht, dem Mehlbrei (aus Weizenmehl), pul- 
mentum (Varr. L. L. 5 8. 105; Plin. nat. ἢ. 18, 8 8. 83 δ᾽; Ju- 
ven. 14, 170 u. a.), und anderen einfachen Nahrungsmitteln, na- 
mentlich Hülsenfrüchten (Erbsen, Bohnen, Linsen), Runkelrüben, 
Kohl, Lauch, Zwiebeln u. dgl. (Fleisch gehörte nicht sur regel- 
mässigen Kost); in den beiden letzten Jahren der Repablik aber 
enthielt die cena die ausgesuchtesten Gerichte, welche theils die 
Einfuhr von Delikatessen, theils die ansgebildete Koch- und Bäcker- 
kunst lieferte — Hauptgetränk der Römer war Wasser und 
Wein; die aus cerealischen und Baumfrüchten oder aus Honig 
bereiteten Getränke (zythum aus Weizen oder Gerste, oydonium 
aus Quitte, hydromeli, eine Art Meth, aus Honig und Wasser) 
gehörten den verschiedenen Provinzen des römischen Reiches an. 
— Der Speisetisch scheint bis in die Kaiserzeit nicht mit einem 
Tischtuche bedeckt worden zu sein, denn er war sichtbar und 
wurde öfters abgewischt (Imeil. fragm. 20, 1 p. 75 Müll); seit 
Domitian aber bedeckte man die Tische und seit Hadrian werden 
Tafeltücher von kostbaren Stoffen häufig erwähnt. Servietten aber 
(mappae, nach Quintil. 1, 5, 57 ein punisches Wort) waren schon 
zu Horazens Zeit, wenn auch nur in feinerer Gesellschaft, üblich 
(Hor. Sat.2,8,63; Martial. 4,46, 17); solche mappae wurden übrigens 
auch von den Gästen mitgebracht, um Speisen vom Nachtische 
und kleine Geschenke, die den Gästen gegeben wurden, darin ein- 
zupacken und mit nach Hause zu nehmen (Martial. 12, 29, 21). — 
Die einzigen Geräthschaften, deren sich die Römer beim Essen 
bedienten, waren der Löffel, cochlear (der kleinere, zum Essen 
von Eiern, Schnecken u. dgl.), und ligula (der grössere Esslöffel); 
Messer und Gabel schienen entbehrlich, da die Speisen, vom scissor 
auf der freien Seite des Tisches zerlegt, durch die Sklaven her- 
umgereicht wurden, und das cochlear zugleich als Gabel dienen 
konnte (die Namen furca, furcula, fureilla bezeichnen niemals eine 
Essgabel). — Ein nothwendiges Tafelgeschirr war das Salzfass, 
welches, wie' auf den Opfertischen der Tempel, so auch auf der 
Tafel im Hause nicht fehlen durfte, da jeder Tisch den Göttern 
geheiligt war (Plut. Symp. 7, 4, 7); es pflegte selbst in ärmeren 
Familien von Silber zu sein (Val. Max. 4, 4, 3; Hor. Carm. 2, 16, 
14; Pers. 3, 25), und diente nicht sowol zur Würze der Speisen 
als für die mola salsa, mit welcher man opferte. — Die Römer 
pflegten es sich bei der Malzeit hinsichtlich der Kleidung sehr 
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bequem zu machen. Man trug bei Tische nicht die gewohnten 
Schuhe (calcei, 5. im vorsteh. 8), sondern Sandalen, soleae (bei 
Horaz ep. 1, 13, 15 trägt der eingeladene tribulis seine soleae 
unter dem Arme; andere Gäste liessen sich, die Sandalen bereits 
an den Füssen, in Sänften zu Tische tragen). Ferner trug man 
bei Tische nicht die Toga, sondern wie bei den Saturnalien, eine 
vestis cenatoria (στολὴ δειπνῖτις od. synthesis, ἃ. i. ein leich- 
tes farbiges Kleid, und wechselte dasselbe während des Males 
öfters. — Dass die Römer bei Tische nicht sassen, sondern lagen 
(accumbere, discumbere), ist bekannt. Doch war dieser Ge- 
brauch in der alten Zeit nicht herrschend, vielmehr sassen die 
alten Römer bei Tische (Serv. ad. Aen. 7, 176: maiores enim nostri 
sedentes epulabantur, at Varro docet in libris de gente populi 
Romani; vgl. Isid. Orig. 20, 11, 9: postea, ut ait Varro de vita 
populi Romani, viri discumbere eoeperunt, mulieres sedere, quia 
turpis visus est in muliere accubitus. Columella verlangte vom 
Gutsverwalter, vilicus, dass er dies immer, ausser etwa an Fest- 
tagen, thue, Colum. 11, 1, 19: nec nisi sacris diebus accubans 
cenet). — 

Man speiste gewöhnlich an einem quadratischen Tische, 
welcher von drei Seiten von Lagern, lecti, umgeben war (tri- 
elinium), jedes Lager für 3 Personen bestimmt; die vierte Seite 
des Tisches war für die Bedienung zum Serviren frei. Die leeti 
triclinares waren weder Betten noch Sophas, sondern breite, ur- 
sprünglich ganz hölzerne Gestelle, nach der Tiscohseite höher, nach 
der Aussenseite niedriger, so dass man sie von der Aussenseite 
bestieg. Sie scheinen, wie die zum Schlafen bestimmten Betten, 
Gurte gehabt zu haben; darüber lagen Polster (tori) und auf 
diesen Deeken; ausserdem auf jedem der 9 Plätze ein Kissen (pul- 
vinus), auf welches man den linken Arm stützte, während man, 
die Füsse nach der Aussenseite des lectus gerichtet, am Tische 
lag. Die 3 lecti, welche das trielinium bildeten (s. den nach- 
stehenden Umriss) hatten sehr verschiedenen Rang, so wie auf 
ihnen wiederam ein Platz angesehener war als der andere. Der 
geehrteste leotus war der medius, der nächste der summaus, der 
niedrigste der imus; daher waren medius und summus für die 
Gäste bestimmt, der imus für den Wirth, seine Frau und ein 
Kind (Plut. Symp. 1, 3. Der Ehrenplatz auf dem lectus medius, 
also der für die Hauptperson der Gesellschaft bestimmte Platz, 
war der im nachstehenden Umriss mit n. 3 bezeichnete, (auch locus 
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consularis gen., nach Plutarch. a. a. O. war dieser Platz für den 
Consul bestimmt, weil dieser hier dem Wirthe zunächst lag, der 
auf dem lectus imus den ersten Platz einnahm, und sich an einer 
freien Ecke des Tricliniums befand, wodurch er im Stande war, 
amtliche Meldungen anzunehmen und sich eilige Sachen zur Unter- 
schrift vorlegen zu lassen). — Als in der Kaiserzeit die mensae 
citreae, welche runde Tischplatten (orbes) hatten, in Mode kamen 
und auch die Speisetische eine runde Form erhielten (Ovid. Her. 
17, 87, Martial. 2, 43, 9; Juven. 11, 120), wurde statt der bis- 
herigen 3 lecti ein einziges. halbkreisförmiges Ruhelager ange- 
wandt, welches von seiner Form (C) sigma, oder auch stibadium 
hiess (Serv. ad Aen. 1, 698; Plin. ep. 5, 6, 36; Martial 14, 87) 
Die Ehrenplätze auf dem sigma, dessen Gebrauch sich bis in das 
Mittelalter erhalten hat, waren die Eckplätze (cornua), und 
zwar galt als erster Platz der in dextro cornu, als zweiter der in 
sinistro cornu (Juven. 3, 615 45) — 

. Die römische Malzeit, und zwar nicht bloss die der Schlem- 
mer, sondern auch die einfachere, bestand regelmässig aus drei 
Theilen: a) dem Vortisch od. Vormal,. gustus, gustatio od. 
promulsis (so gen. nach dem dabei genossenen, aus Most und 
Honig bereiteten Getränk mulsum); — b) der eigentlichen Mai- 
zeit, cena; — und c) dem Nachtisch, mensae secundae. 
a) Der Vortisch, gustus, enthielt Gerichte, die weniger bestimmt 
waren zu sättigen als die Essiust rege zu machen: allerhand die 
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Verdauung fördernde Gemüse, namentlich lactuca (Martial. 14, 14); . 
ferner Schalthiere, leicht verdauliche Fische mit pikannten Saucen, 
Eier (woher der bekannte sprichwörtl. Ausdruck ab ovo, vgl. Cic. 
ad fam. 9, 20; Hor. Sat. 1, 3, 6; Martial. 12, 19; Plin. ep. 1, 15). 
— Ὁ) die eigentliche cena bestand aus mehreren Gängen, fercula, 
(auch missus gen.), welche daher auch prima, altera, tertia 
cona ete. genannt wurden (Martial. 11, 81). In älterer Zeit be- 
gnügte man sich mit zwei Gängen (Cato Ὁ. Serv. ad Aen. 1, 637: 
in atrio et duobus ferculis epalabantur antiqui); später waren in 
der Regel drei Gänge (Martial. 1. L); in der Kaiserzeit stieg die 
Zahl auf sechs, auch sieben (Suet. Aug. 74; Juven. 1, 94). Nach 
Beendigung dieser cena im engern Sinne trat eine kleine Pause 
ein, um nach altem frommem Brauch den Laren das Speissopfer, 
wozu auch die mola salsa gehörte, darzubringen. — Dia Malzeit 
sohloss mit 6) dem Nachtische, den seoundae mensae, bellaria, 
die aus Backwerk und frischen und eingemachten Früchten be- 
stand (Petron. 68; Gell. 13, 11, 6 ff; Macrob. Sat. 2, 8, 8: 8, 18, 
1; 19, 1 u. a.); daher das Sprichwort ab ovo usque ad mala (Hor. 
Sat. 1, 3, 6). 


Die comissatio war von der cena völlig verschieden und 
bezeichnet das eigentliche Trinkgelag, welches entweder nach 
der Malzeit, oder erst später Abends und zuweilen in einem 
andern Locale (Liv. 40, 7, 5: quin comissatum ad fratrem imus?) 

alten wurde Man trank dabei more Graeco (Cie. in Verr. 
1, 26, 66), d. h. nach einer bestimmten Trinkordnung (Cic. Tusc. 
5, 41, 119; vgl. IIL Abth. S. 202. Es wurden Kränze und 
Salben verabreicht und ein Präses, magister bibendi, arbiter 
bibendi, rex erwählt (Cie. Cato, mai. 14, 46; Hor. Carm. 2, 7, 2b; 
1, 4, 18; vgl. Christ. de magisterjis veterum in poculis comm. IL, 
Lips. 1745 et 49. 4. Dieser bestimmte nicht nur das bei der 
Weinmischung zu beobachtende Verhältniss, sondern auch die 
Zahl der cyathi, die jeder zu trinken hatte (daher die leges insanae 
bei Hor. Sat. 2, 6, 69; vgl. Cie. in Verr. 6, 11) 


Becker, Gallus III, S. 171 f. u. I. S. 188 ff.; dess. Art. Convivium 
in Pauly’s Real-Enc., II. S. 1306 fl.; Marquardt, Privatalterth. I. 
5. 270 ff. 
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6.5. Die Beschäftigungen der Römer. 


a. Die Landwirthschaft, res rustica, im Allgemeinen, 
und der Ackerbau, agri eultura, insbesondere war bekaani- 
lich bei den Römern der ältern Zeit die beliebteste und geach- 
tetste Beschäftigung des freien Mannes (Cie. de off. 1,42, 151: ommium 
rerum, ex quibus aliquid adquiritur, nikil est agri culturs® melius, 
nihil uwberius, nihil dulcius, nihil homine libero dignins), welche 
erst- später in Folge des gesteigerten Reichthums und Luxus den 
Sklaven überlassen wurde. ‘Der Feldbtu war der Grundpfeiler 
aller italischen Gemeinden, der sabellischen und der etruskischen 
nicht minder als der latinisehen; eigentliche Hirtenstämme hat & 
in Italien in geschichtlicher Zeit nicht gegeben, obwol natürlich 
die Stämme überall, je wach der Art.der Oertlichkeit in geringerm 
oder stärkerm Masse, neben dem Ackerbau die Weidewirthschaft 
betrieben. Wie innig man es empfand, dass jedes Gemeinwesen 
auf dem Ackerbau beruhe, zeigt die schöne Sitte, die Anlage 
neuer Städte damit zu beginnen, dass man dort, wo der künftige 
Mauerring sich erheben sollte, mit dem Pflug eine Fuurche vor- 
zeichnete. Dass namentlich in Rom, über dessen agrarische Ver- 
hältnisse sich allein mit einiger Bestimmtheit aprechen lässt, nicht 
bloss der Schwerpunkt des Staates ursprünglich in der Bauer- 
schaft lag, sondern auch dahin gearbeitet ward, die Gesammtheit 
der Ansässigen immer festzuhalten, als den Keru der Gemeinde, 
zeigt am meisten die servianische Reform. Auch die ganze Krisgr- 
und Eroberungspolitik der Römer war ebenso wie die Verfassung 
basirt auf die Ansässigkeit; wie im Staat der .ansässige Mann 
allein galt, so hatte der Krieg den Zweek, die Zahl der ansässigen 
Gemeindeglieder zu vermehren. Die überwundene Gemeinde ward 
entweder genöthigt, ganz in der römischen Bauerschaft aufzu- 
gehen, oder, wenn es zu diesem Aeussersten nicht kam, wurde 
ihr doch nicht Kriegscontribution oder fester Zins auferlegt, son- 
dern die Abtretung eines Theils, gewöhnlich eines Drittels ihrer 
Feldmark, wo dann regelmässig römische Bauernhöfe entstanden. 
Viele Völker haben gesiegt und erobert wie die Römer, aber 
keines hat gleich dem römischen den gewonnenen Boden also im 
Schweisse seines Angesichts sich zu eigen gemacht und was die 
Lanze gewonnnen hatte, mit der Pflugschaar zum zweitenmale er- 
worben. Was der Krieg gewinnt, kann der Krieg wieder ent- 
reissen, aber nicht also die Eroberung, die der Pflüger macht; 
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wenn die Römer viele Schiaehten verloren, aber kaum je bei dem 
Frieden römischen Boden abgetreten haben, so verdanken sie dies 
dem zähen Festhalten der Bauern an ihrem Acker und Eigen. In 
der Beherrschung der Erde liegt die Kraft des Mannes! und des 
Staates; die Grösse Roms ist gebaut auf die ausgedehnteste und 
unmittelbarste Herrschaft der Bürger über den Boden und auf 
die geschlossene Einheit dieser also festgegründeten Bauerschaft’. 

Die ältesten Römer bauten vorzugsweise Getreide, und zwar 
Spelt (far) und Weizen (triticum) als gewöhnliche Nahrungs- 
mittel. Gerste (hordeum) wurde zwar gebaut aber für zu wenig 
nahrhaft gehalten; Hafer (avena) baute man als Viehfutter; Rog- 
gen (secale) aber galt den Römern als Unkraut. — Nächet dem 
Spelt und Weizen wurden als Hauptnahrungsmittel Gartenge- 
wächse in reicher Mannigfaltigkeit gezogen. So die Hülsen- 
früchte (legumina), wie Linsen (lens), Bohnen (faba), Erbsen (pisum), 
Kichern (eicer), Lupinen (lupinus), Schminkbohnen (phaseolus) und 
Mohn (papaver), der auf Brot gegessen wurde (Plin. 19 8. 168); 
die verschiedenen Arten Gemüse, wie Zwiebeln (cepa) Meerzwie- 
beln (scilla), Knoblauch (allium) und Lauch (porrum); Eppich (apium), 
Spargel (asparagus), Artischocken (carduus), Ciehorien (intybum) und 
Alant (inula); Kohl (brassica), Rüben und Rettige (napus, siser, 
raphanus, pastinaca, beta); Gurken (cucumis), Melonen (melo) and 
Kürbisse (cucurbita); die Salate und Blattpflanzen: Lattich 
(tactuca), Kresse (lepidium), Malven (malva), Ampher (lapathum), 
Baute (ruta) u.v.a.; die Gewürzpflanzen: Senf (sinapi), Anis (ane- 
sum), Fenchel (foeniculum), Coriander (coriandrum), Kümmel (cumi- 
num), Schwarzkümmel (git), Dill (anethum) u. dgl. Zur gewöhn- 
lichsten Kost der alten Zeit gehörten die Bohnen und Zwiebeln, 
von welchen die Fabii und Caepiones ihren Namen erhielten; 
nach Zwiebel und Knoblauch zu riechen war das Zeichen eines 
Römers der guten alten Zeit (Varro Sat. 11, 6 Oehl.: avi et atavi 
nostri cum allium ao cepe eorum verba olerent, tamen optime ani- 
mati erant; später änderte sich der Geschmack; vgl. Naer. Com. 
v. 19 Ribb.: ut illum di ferant, qui primum holitor cepam pro- 
tulit; und Hor. epod. 3 gegen das allium), Kohl erklärte noch 
Cato für das beste Nahrungsmittel (Cato R. R. 157), Die feine- 
ren Gemüse, die Salate und die Gewürzkräuter blieben immer ein 
Gegenstand der Liebhaberei der Feinschmecker. — Einer ganz 
besondern Pflege erfreute sich bei den Römern der spätern Re- 
publik und der ersten Kaiserzeit das Obst, der Wein und das 
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Oel. Die Viehzucht betrachteten die Römer mit Recht als einen 
wesentlichen Theil der Landwirthschaft. Columella theilte die 
Tbiere, die man auf dem Lande in Verbindung mit dem Acker- 
bau hielt, ein in solche, die zur Arbeit gebraucht wurden, Zug- 
vieh, und solche, die man hielt, um einen Ertrag von ihnen zu 
ziehen (Colum, 6. praef. $. 6: duo genera quadrupedum, quorum 
alterum paramus in consortium operum, sicut bovem, mulum, 
equum, asinum; alterum voluptatis ac reditus et custodiae oauss, 
ut ovem, capellam, suem, canem). Ferner zog man viele Thiere 
für die Genüsse der Tafel (Hasen, Haselmäuse, glires, Eber und 
andre jagdbare Thiere; vom Geflügel: Gänse, Hühner, Tauber, 
Kraniche, Pfanen; — Fische; — Bienen). 

Rougier, Histoire de l’ägriculture ancienne des Romains (Par. 1834). 
Magerstedt, Bilder aus der römischen Landwirthschaft, Heli 1-6 
(Sondershaus. 1858-68), — Wiskemann, die antike Lendwirtbachefi 
(Leipz. 1859), — Marquardt, Privatalt. II. 8, 28 ff. — Ruperti, röm, 
Alterth. I, ΒΚ. 405 fi. — A. Baumstark in Pauly’s Real-Enac. VI, 1. 
S. 580 fl. 


b. Handwerk und Industrie. Die römische Sage schreibt 
bereits dem Numa die Einrichtung von 8 (9) Handwerkersünf- 
ten zu, nämlich: 1) Flötenspieler, 2) Goldschmiede, 3) Zim- 
merleute, 4) Färber, 5) Schuhmacher, 6) Gerber, 7) Kupfer- 
schmiede, 8) Töpfer, 9) Die übrigen Gewerbe. (Plut. Num. 
11: ἦν δὲ ἢ διανομὴ κατὰ τὰς τέχνας αὐλητῶν, χρυσοχόων, τεκτὸ- 
γων, βαφέων, σκυτοτόμων, σκυτοδεψῶν, χαλκέων, κεραμέων. τὰς 
δὲ λοιπὰς τέχνας εἰς ταὐτὸ συναγαγὼν ἕν αὐτῶν ἐκ πασῶν ἀπέ: 
δειξε σύστημα): ‘womit für die älteste Zeit, wo man das Brot- 
backen und die gewerbmässige Arzneikunst noch nicht kannte 
und die Frauen des Hauses die Wolle zu den Kleidern selber 
spannen, der Kreis der auf Bestellung für fremde Rechnung ar- 
beitenden Gewerke wol im Wesentlichen erschöpft sein wird, 
(Momıns, röm. Gesch, L 8.179). Servius Tullius nahm einige dieser 
Zünfte in die Centurien des Kriegsheeres auf, nämlich die tibi- 
cines, tubicines, cornicines und die fabri. 

Zu den fabri gehörten wol alle Handwerker, welche bei 
Bauten erforderlich waren, also die fabri ferrarii, tignarii, lignarü 
Tischler, — Nächst den eigentlichen Handwerken betrieben die 
Römer auch mannigfache industrielle Geschäfte, indem sie ihre 
Thätigkeit (und später ihr Vermögen) dem Fabrikationswesen, der 
Verarbeitung von Rohstoffen in den Fabriken zuwandien, nament- 
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lich den Filz-, Spinn- und Webefabriken. Vgl. Marquardt, 
Privatalt. II S. 113 f£. 


6. Handel. Sehr früh bildete sich bei den Römern zwischen 
der volkreichen Hauptstadt und den umwohnenden Landleuten 
ein gegenseitiger Handelsverkehr, Versorgung der Stadt mit den 
Lebensbedürfnissen durch den Landmann, der dort seinen Ueber- 
fluss absetzte, um sich dafür manche nöthige Gegenstände, welche 
von den Handwerkern in der Stadt verfertigt wurden, einzutauschen 
oder baares Geld zur Bestreitung andrer Bedürfnisse einzunehmen. 
Um diesen Handel zu regeln und einer Aufsicht zu unterwerfen, 
hatte schon Servius Tullius bestimmte Tage dafür angeordnet; 
der je neunte Tag versammelte die Landleute mit ihren zum Ver- 
kauf bestimmten Produkten in der Stadt, wo sie dann zugleich 
über die ihnen als Bürgern wichtigen Angelegenheiten Nachricht 
einzogen, sich besprachen und Rechtstreitigkeiten anhängig mach- 
ten und schlichten lassen konnten (Dionys. 7, 58: ἐν ταύταις ταῖς 
ἀγοραῖς δὲ ἡμέραν ἐννάτην συνιόντες ἐκ τῶν ἀγρῶν οἱ δημοτικοὲ 
eis τὴν πόλεν τάς ve ἀμείψεις τῶν ὠνίων ἐποιοῦντο, καὶ τὰς δίκας 
παρ᾽ ἀλλήλων ἐλάμβανον. Macrob. Sat. 1, 16: ut nono die ad 
mercatum legesque accipiendas Romam venirent, et ut scita atque 
consulta frequentiore populo referrentur). Schoir sehr früh erwei- 
terte sich der ursprüngliche latinische Binnenhandel zu einem 
italischen überseeischen Handel. Die Römer befuhren ausser 
den Küsten von Italien und den benachbarten Inseln, Sicilien, 
Sardinien, Corsica, auch die Küsten von Afrika, um die Produkte 
ihres Ackerbaues, Getreide, Oel und Wein abzusetzen, und sie 
fanden dafür einen guten Markt in Karthago, da dieses, unge- 
achtet der Fruchtbarkeit seiner Besitzungen an den erwähnten 
Gegenständen, dennoch mit denselben nicht ausreichte, um seine 
zahlreichen Söldnerheere erhalten zu können. Den Beweis für 
die Ausdehnung des römischen Handels liefert der erste zwischen 
Rom und Karthago im J. d. St. 245 (509), ein Jahr nach Ver- 
treibung der Könige, abgeschlossene Handelsvertrag, welcher 407 
u. 448 d. St. (347 u. 346) erneuert wurde (Polyb. 3, 22; 24; Liv. 
9, 43). Von den Karthagern bezogen die Römer schwarze Skla- 
ven aus dem Innern von Afrika, die in Rom schon früh sehr ge- 
schätzt waren (Diod. Sic. I p. 339); auch Webereien waren bei 
den Karthagern schon sehr vervollkommnet. Ferner wurden von 
dort edle Metalle, Edelsteine, Bernstein u. dgl. eingeführt. — Durch 


Freund, Trienn. IV. 2. Aufl. 
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jede Erweiterung des römischen Reichs, durch jeden Erwerb einer 
neuen Provinz erhielt der Handel der Römer eine grössere Aus- 
dehnung, und er würde noch viel bedeutender und umfangreicher 
geworden sein, wenn nicht der freie Römer ein Vorurtheil gegen 
Handelsgeschäfte überhaupt gehegt und nur den Grosshandel mit 
einer gewissen bedingten Nachsicht beurtheilt hätte (Cie. de of. 
1, 42, 151: mercatura, si tenuis est, sordida putanda est; sin magna 
et copiosa, multa undique apportans multisque sine vanitate im- 
pertiens, non est admodum vituperanda), Ausgebreitet wurde der 
Seehandel vorzüglich seit der Unterwerfung von Macedonien, Asien, 
Numidien, besonders aber seit der Zerstörung von Karthago und 
Korinth, endlich seit der Unterwerfung Alexandrias. Störungen 
verursachten eine Zeit lang die Räubereien der Piraten von Cil- 
cien, bis Pompejus sie besiegte. 


Marquardt, Privatalt. ILS. 11 f£: Nachdem die Römer in den Besitz 
nicht nur ganz Italiens, sondern auch überseeischer Provinzen gelangt waren, 
aus denen die publicani (s. ob. S. 285) die Zehnten nach Rom und an die 
Heere zu liefern hatten, lässt sich von vornherein annehmen, dass, wie sie sich 
mit ihren Geldgeschäften in allen Provinzen festsetzten, sie auch das Waaren- 
geschäft unter den günstigen Bedingungen, welche ihnen ihre politische Stellung 
gewährte und bei der Einträglichkeit, die es haben musste, nicht ausschliesalich 
in fremden Händen gelassen haben werden. Dazu war es nicht nöthig, dass 
die Rhedereien in Rom ihren Sitz hatten, da alle italischen Häfen, Ostis, 
Ardea, Antium, Circeji, Puteoli, Neapolis, Rhegium, Tarent und Ancona, den 
römischen Speculanten offen standen, und in der That ist es unzweifelhaft, dass 
am Ende der Republik und am Anfange der Kaiserzeit römische Schiffer in 
allen Meeren waren. Horaz, wo er die verschiedenen Stände vergleicht, ver- 
gisst nie den Mercator zu erwähnen, der in der fernen See herumstreicht, und 
betrachtet als einen unüberwindlichen Grund der römischen Sittenverderbniss 
das Jagen nach Handelsgewinn im Auslande; Plinius hat seine Nachrichten 
über Arabien und den persischen Meerbusen von römischen Kauffahrern (nostri 
negotiatores).. Der Kaiser Claudius suchte in Rom selbst den Seehandel und 
den Schiffbau zu fördern, und er, wie später Nero und Trajan, wendeten ihre 
besondere Sorgfalt den Hafenbauten in Ostia, Antium, Civitavecchia und 
Ancona zu. 


$. 6. Unterhaltungen, Spiele. 


Die Gesellschaftsspiele der Römer zerfielen, wie die der Grie 
chen (8. IIL Abth. S. 207 ff) in drei Hauptarten: a. das Ball- 
spiel; — Ὁ. das Würfelspiel; — 6. das Bretspiel. 
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a. dasBallspiel, pilae, ludus pilarum, war zwar zunächst 
ein Jugendspiel, wurde aber schon wegen der gesunden körper- 
lichen Bewegung, die es verschaffte, auch für ältere Personen zu 
einer sehr beliebten Unterhaltung. Man spielte in Rom und Ita- 
lien allgemein Ball (Cic. pro Arch. 6, 13), theils auf dem Mars- 
felde, wo man selbst den jüngern Cato bei diesem Spiele sich 
betheiligen sah (Senec. ep, 104, 33), theils in den Sphäristerien 
(σφαιριστηρίοις, den fürs Ballspiel bestimmten Localen) der Bäder 
und Villen. Besonders leidenschaftliche Liebhaber des Ballspiels 
waren der Pontifex M. Scaevola, der Kaiser Augustus, der alte 
Spurinna, Freund des jüngern Plinius, der Kaiser Alexander Se- 
verus u. A, — In der Kaiserzeit bediente man sich fünf verschie- 
dener Arten von Bällen: des kleinen, mittleren, grossen, sehr 
grossen und leeren, denen vielleicht die lateinischen Bezeichnungen 
pila, trigon oder pila trigonalis, pila paganica, harpasta 
(viell. identisch mit pila arenaria) und follis entsprechen. Man 
spielte bald allein, bald zu zweien, oder zu dreien oder auch in 
grosser Gesellschaft. Als Massenspiel war bei den Römern be- 
sonders, das harpastum beliebt; dasselbe wurde vonezwei Par- 
teien gespielt, die wahrscheinlich durch eine mit Steinen markirte 
Linie getrennt waren. Eine Partei warf den Ball aus, und zwar 
soweit wie möglich; die Gegenpartei eilte nach der Richtung, wo- 
hin derselbe geworfen worden und Jeder bemühte sich, ihn ent- 
weder aufzufangen oder von der Erde, wo er niedergefallen, auf- 
zuheben, um ihn dann zurückzuwerfen: wodurch natürlich viel 
Lärm unter den Sich-Bückenden, Drängenden und Streitenden 
entstehen musste. 


b. Das Würfelspiel, alea, tesserae, tali, war bei den 
Römern wie bei den Griechen als gesellige Unterhaltung nach 
Tische, besonders während des Trinkens, sehr beliebt (Plaut. Curc. 
2, 3, 75: postquam cenati atque adpoti, talos poseit sibi in manum, 
provocat me in aleam, ut ego ludam. Suet. Aug. 71: aleae rumo- 
rem nullo modo exparvit, lusitque simpliciter et palam oblectamenti 
causa, etiam senex, ac, praeterguam Decembri mense, aliis quoque 
festis profestisque diebus etc... Es gab auch bei den Römern zwei 
Arten von Würfeln: tesserae (griech. κύβοι.) und tali (griech. 
ἀστράγαλοι). Die tesserae waren, wie auch unsre Würfel, sechs- 
seitig, und auf jeder der sechs Seiten mit einer Zahlbezeichnung 


von einem bis zu sechs Punkten. Man gebrauchte zum Spiel ge- 
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wöhnlich drei solcher tesserae, die man, zur Verhütung des Be- 
trugs, in einem Becher (pyrgus, turricula, phimus, fritillus, 
orca), der im Innern stufenartige Absätze hatte und oben enger 
als unten war, schüttelte, und aus demselben auf ein Spielbrett 
(tabula, alveus, alveolus) warf (Gell. 1, 20; Martial. 14, 1; 16, 
4, 14; Hor. Sat. 2, 7, 17; Pers. 3, 50; Juven. 1, 89; Plim. n. h. 
37 8. 13; Cic. de fin. 5, 20, 56). Der beste Wurf (Venus od. 
iactus Venereus) bestand in den drei Sechsen, der schlechteste 
(canis oder canicula) in den drei Eins. Da man um einen Ein- 
satz (und häufig um einen sehr hohen) spielte, so galt diese Art 
Wörfelspiel als Hasardspiel, das in älterer Zeit, ausgenommen 
während der Saturnalien, gesetzlich verboten war (Plaut. mil. gl. 
164; Hor. Carm. 3, 24, 58; Ovid. trist. 2, 471; Cie. Phil. 2, 23, 
ὅθ: — Martial. 11, 6; 5, 84; Suet. Aug. 71) Die Aufsicht darüber, 
dass in den Wirthshäusern nicht gespielt wurde, hatten die Asdi- 
len (Martial. 5, 84). — Die zweite Würfelart, die tali (griech. 
ἀστράγαλοε, eigentl. Knöchel der Hinterfüsse von Rindern, Ziegen 
und Schafen), die ursprünglich der Jugend zu harmloser Unter- 
haltung dienten (vgl. Pausan. 6, 24, ὃ: aoreayalov ve μειρακίων 
τὸ καὶ παρϑένων παίγνιον), später aus Metall, Elfenbein, Agst, 
Krystall u. dgl. gearbeitet, hatte 4 Seiten (daher fehlten die Zahl- 
zeichen 2 und 5 der Würfel), nämlich zwei flache Längenseiten, 
die dritte etwas erhöht, die vierte vertieft (die kleinen rundlichen 
Endflächen zählten nicht mit, weil auf ihnen der Würfel nicht 
stehen konnte). Man spielte mit 4 Knöchelr, welche gleichzeitig 
aus der Hand oder aus dem Becher (9. im Vorsteh.) auf ein Bret 
oder auf einen Tisch geworfen wurden. Der beste Wurf (Venus) 
war, wenn die tali verschiedene Zahlen, also 1, 3, 4 und 6; der 
schlechteste (canis), wenn alle 4 die 1 hatten. 


e. Das Bretspiel (griech. sserseia, s. IIL Abth. S. 207). 
Die Römer hatten zwei besonders beliebte Arten dessen: den lu- 
dus latrunculorum (auch ludus calculorum gen., eine Art 
Schachspiel) und den Iudus duodecim scriptorum. Beide wur- 
den mit calculi (sreoool) gespielt, welche bei dem erstern, einem 
Belagerungsspiele, latrones (ἃ, i. Soldaten), latruncouli, milites 
hiessen und auf einem durch direkte und transverse Linien in 
Felder getheilten, also einem Schachbret entsprechenden Spielbrete 
aufgestellt wurden. Die Zahl der Felder ist unbekannt, die Zahl 
der Figuren (caleuli vitrei, gemmei, Martial. 7, 72, 7; 14, 20; Ovid. 
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a. ἃ. 2, 208) scheint auf jeder Seite 30 betragen zu haben. Die 
letzteren waren durch die Farbe unterschieden (Ovid. trist. 2, 477: 
discolor miles), und bewegten sich, wie beim Schachspiel, theils in 
grader Richtung, theils epringend (ordinarii und vagi, Isid. Orig. 
18, 67. Die Kunst des Spielers bestand darin, die feindlichen 
Figuren entweder zu schlagen, weshalb jede Figur einer Deckung 
bedurfte, oder sie festzuhalten (alligare), dass sie nicht mehr 
ziehen konnten (die so festgehaltenen Figuren hiessen inciti, Isid. 
Orig. 18, 67) Zuletzt wurde der Eine der Spielenden matt, so- 
bald er nämlieh nicht mehr ziehen konnte (ad ineitas redactus 
est). Der Bieger war König od. Kaiser (Vopisc. Proe. 13: cum in 
quodam convivio ad latrunculos luderetur atque ipse decies im- 
perator exisset), und hatte um so mehr Ruhm, je weniger Steine 
er verloren hatte (Senec. de tranqu. vitae 14). — Das Spiel der 
duodecim scripta wurde mit zweifarbigen Steinen auf einer 
mit 12 Linien (scripts, scriptula) bezeichneten Tafel gespielt, 
indem man gemäss dem mit einem Wärfel gethanen Wurfe seinen 
Stein vorrückte (dabat) oder ihn verlor. Sieger war, wer dem 
Gegner die meisten Steine abgenommen. 


Boulenger, de ludis veterum in Gronov., Thes. vol. VI.— Ficoroni, 
Itali ed altri strumenti lusorj degli antichi Romani (Roma 1784. 4). — 
Becker, Gallus IIf. 8. 252 #, — Marquardt, Privatalterth. II, S, 420 ff. 
— K, W. Müller, Art. Alea, in Pauly’s Real-Enc, I, 1. 8. 691 δ... 
Teuffel, Art. Latranoulorum ludus ebendas, IV. S. 824 f.; Rein, Art, 
Sphaeristerium, ebendas. VI, 1. S. 1874. 
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B. Constant, du polytheisme romain, considere dans ses rapports avec la 
philosophie grecque et la religion chrötienhe (2 vols,, Par. 1838). 

J. A. Ambrosch, über die Religionsbücher der Römer (Bonn 1848). 

Marquardt, römische Alterthümer, IV. Th. (Leipz. 1856); in 2, Aufl, als 
VI, Theil unter dem Titel: das Sacralwesen der Römer (Leipz, 1878). 


&. 1. Die Lehre von den römischen Religions- oder 
gottesdienstlichen Alterthümern hat (gleich der griechischen, 
8., II. Abth. 8. 218 ff.) zur Aufgabe der Darstellung der auf 
den römischen Kultus oder die römische Gottesverehrung 
bezüglichen Gegenstände. Sie handelt daher 
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A. von den Oertlichkeiten des Kultus; 

B. von den verschiedenen Aeusserungen des Kultus (Ge- 
bet, Opfer, Festspiele); 

C. von den Personen des Kultus (Priestern und Priester 
dienern); 

D. von den Zeiten des Kultus und den in dieselben fallen- 
den Festen. 


A. Die Oertlichkeit des Kultna. 


1. Die für den Kultus der römischen Gottheiten bestimmten 
Oertlichkeiten waren templa, aedes, aediculae, sacella, fana, 
delubra. 


a. Templum (von d. W. tem, griech. zeu, rau, schneiden‘, 
dah. tem-p-lum: “abgeschnittener, abgetheilter Bezirk’, wie griech. 
τέμ-ενος) bezeichnete anfangs im Allgem. den von Augur mit 
seinem Stabe und mit besondern Kultusformeln (Varr. L. L. 7, 8.8) 
abgegrenzten freien Raum (Serv. ad Aen. 1, 92: templum 
dieitur locus manu [auguris] designatus in a@re, post quem factum 
illico captantur auguria; vgl. id. ib. ad vers. 446: morem Ro- 
manum veterem tangit: antiqui enim aedes sacras ita templa 
faciebant, ut prius per augures lucus liberaretur effareturque, tum 
demum a pontificibus consecraretur, ac post ibidem sacra edice- 
rentur, erant autem templa, in quibus auspicato et publice res 
administraretur, ut senatus haberi posset. Varr. L. L. 7 8. 8: 
in terris dietum templum locus augurii aut auspicii causa qui- 
busdam conceptis verbis finitus ete.; vgl. Gell. 14, 7, 7: Tum 
Varro adseripsit de locis, in quibus senatusconsultum fieri iure 
posset, docuitque confirmavitque, nisi in loco per augurem con- 
stituto, quod templum appellaretur, senatusconsultum factum 
esset, iustum id non fuisse, propterea et in curia Hostilia et in 
Pompeis et post in Julia, cum profana ea loca fuissent, templa 
esse per augures constituta, ut in 118 senatusconsultum more 
maiorum iusts fieri possent. Inter quae id quoque seriptum 
reliquit, non omnes aedes sacras templa esse ac ne aedem quidem 
Vestae templum esse. Liv. 1, 6, 4: Palatium Romulus, Remus 
Aventinum ad inaugurandum templa capiant). Erst in Ueber- 
tragung hiervon bezeichnete templum die für eine bestimmte 
Gottheit geweihte Kultusstätte, den Tempel. Der Zweck 
und Ursprung der Tempel war zunächst, dem im Bilde anwesenden 
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Gegenstande religiöser Verehrung, dem Gottesbilde, Obdach und 
Wohnung zu geben; auch war im Alterthum in der Regel kein 
eigentliches Kultusbild ohne Tempel oder sonstiges Obdach, wie 
es andrerseits nicht leicht einen Tempel ohne Gottesbild gegeben 
hat. — Die Richtung der Tempel war gewöhnlich der Art, dass 
der Eingang nach Osten schaute; doch fehlte es nicht an Aus- 
nahmen von dieser Regel. Das ganze Tempelgebäude erhob sich 
auf einem Unterbau, dessen Stufen in ungrader Zahl waren, damit 
der Tempelbesucher der guten Vorbedeutung wegen die unterste 
und oberste Stufe mit dem rechten Fuss betrete (Vitr. 3, 3 p. 76 
Ros.). Die Gestalt und Form der Tempel war gewöhnlich ein 
längliches Viereck; zuweilen jedoch erhielten sie auch eine runde 
Form. Die länglieh viereckigen Tempel hatten ungefähr die 
doppelte Breite zu ihrer Länge, und ihre Zelle war an den 
Aussenseiten meist mit Säulengängen (porticus, auch alae gen.) 
versehen, die bald an der vordern Fronte allein, bald an beiden 
Fronten standen, bald ringsherum liefen. — Der Haupttheil des 
Tempels, der innere Raum, worin die Statue des Gottes sich be- 
fand, hiess cella griech. γαός δόμος, σηκός); der vordere Theil 
desselben, d. i. die vor demselben angebrachte Halle, nannte man 
frons od. anticum; der hintere Theil des Tempels, wenn da- 
selbst ebenso Säulen und ein Eingang angebracht war, posticum 
(griech. ὀπισϑόδομος). Das Genauere über die Bauart der Tempel 
s. unten in der VI. Abth., 37. Abschn. u. vgl. Witzschel Art. 
Templum in Pauly’s Real-Enc. VI, 2. 8. 1667 ff. 


b. aedis (ursprünglich ‘“Feuerstätte, Herd’ dav. zunächst 
übertr. ‘Haus’, vgl. ob. S. 286, und. hiervon insbesond. “Gottes- 
haus’, Tempel), sowol viereckig als rund (Serv. ad Aen. 2, 512: 
omne aedificium aedes dicuntur; sed Varro locum quattuor 
angulis conclusum aedem docet vocari debere. Vitr. 4, 5: Aedes 
sacrae deorum immortalium ad regiones quas spectare debent, sie 
erunt constituendae, uti.. signum, quod erit in cella collocatum, 
spectat ad vespertinam coeli regionem, uti qui adierint ad aram 
immolantes aut sacrificia facientes, spectent ad partem coeli 
orientis, et simulacrum, quod erit in aede, et ita vota suscipientes 
contueantur aedem et orientem coeli, ipsaque simulacra videantur 
exorientis contueri supplicantes et sacrificantes; quod aras omnes 
deorum necesse esse videatur ad orientem spectare Serv. ad Aen. 
9, 408. Aedes autem rotundas tribus diis dieunt fieri debere, 


4‘ 
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Vestae, Dianae vel Hereuli vel Mercurio; eine aedis rotunda Her- 
culis erwähnt Liv. 10, 23, 3). 


c. aedicula, kleiner Tempel, Kapelle, und zwar ent- 
weder alleinstehend, ohne Zusammenhang mit einem grössern 
Tempel, und ein eigenes Gottesbild enthaltend (Inscr. Orell. n. 2417: 
locus aediculae cum pergula; vgl. Henzen ib. n. 6360), oder als 
Nebenbau und Zubehör zu einem Hauptbau gehörend. Auch 
hiessen aediculae die Kapellen od. Nischen an den Wänden der 
Tempel, Häuser, Grabdenkmäler u. dgl., in welchen Götterbilder 
aufgestellt waren (Liv. 35, 41 extr.: in cella Jovis supra fastigium 
aediculae, d. i. der Kapelle, worin die Statue der Gottheit sich 
befand, vgl. Becker Alterth. 1. S. 397). So befanden sich in den 
Häusern am Herd die Penaten und Laren in solchen aediculis 
(Juven. 8, 111: ipsi deinde lares, si quod spectabile signum, si 
quis in aedicula deus unicus). Endlich hiessen aediculae tragbare, 
für den häuslichen Kultus bestimmte, tabernakelartige Gehäuse 
von kleineren Dimensionen, eine Art Heiligenschreine (vgl 
Ritschl. im Rhein. Mus. Bd. 14. S. 296 δ΄; Rein u. Teuffel in Paul 
Real-Enc. I, 1, S. 207). | 


d. sacellum, ein kleines, der Gottheit geweihtes Heiligthum 
mit einem Altar, aber unbedeckt (Gell. 7, 12, 5: C. Trebatius in 
libro de religionibus secundo: Sacellum est, inquit, locus parvus 
deo sacratus cum ara. Fest. p. 319 Müll: Sacella dieuntur locs 
diis sacrata sine tecto. Liv. 1, 55, 2: ut libera a ceteris reli- 
gionibus area esset tota Iovis templique eius, quod inaedificaretur, 
exaugurare fana sacellaque statuit. Cic. de divin. 1, 46, 104: . 
Caeciliam Metelli exisse in quoddam sacellum ominis capiendi 
<ausa, quod fieri more veterum solebat οἷο.) u. v. a.). 


e. fänum (von W. fa, griech. ga, φη-μέ, ‘sagen’; die Form 
fö-num, wie dö-num von dö für da, plö-num v. ple, pleo) eine 
durch Worte geweihte, heilig gesprochene Stätte der 
Gottesverehrung, geweihter Ort, Heiligthum (Fest. p. 88 
Müll: Fanum a fando, quod, dum pontifex dedicat, certa verbe 
fatur; vgl. ib. p. 93: Fana, quod fando consecrantur. Liv. 10, 
37, 15: in ea pagna Jovis Statoris aedem votam, ut Romulus ante 
voverat: sed fanum tantum, id est locus templo eflatus fuerat; 
vgl. Cic. de leg. 2, 8, 21: templa liberata et ecfata habento. Id. 
Catil. 4, 11, 24; de aris ac focis, de fanis atque templis decernite 
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diligenter. Id. in Verr. 2, 1, 20 $. 52: tum spoliatum esse fanum 
Junonis, u. v. 8... 


f. delübrum (die Etymol. zweifelhaft; am wahrscheinlichsten 
von W. lu, ‘spülen, reinigen’, vgl. lüstrum; also: etwas Gereinigtes, 
Entsühntes) ein geweihter, geheiligter Ort, Heiligthum 
(häufig neben fanum und templum erwähnt, wie Cic. Rabir. perd. 
10, 30: pro patriis fanis ac delubris propugnandun putare; id. 3, 
40, 94: est mihi tecum pro aris et focis certamen et pro deorum 
‚templis atque delubris. Id. de leg. 2, 8, 9: [in urbibus] delubra 
habento, lucos in agris habento et Larum sedes. Id. de re publ. 
2, 10 extr.: Romulum sibi mandasse, ut populum rogaret ut sibi 
60 in colle delubrum fieret: se deum esse et Quirinum vocari. 
Liv. 29, 18, 16: noctu audita ex delubro vox, abstinerent manus: 
deam sna templa defensuram, u. v. a. 


2. Die Altäre, arae, altaria. Zu den ältesten Vorrich- 
tungen beim Kultus gehörte der zur Darbringung eines Opfers 
nöthige Altar, ara od. altare (beides eigentl. ‘Erhöhung’; irrig 
ist die Annahme, dass altare den obern Theil, den Aufsatz der 
ara bezeichnet hat. Arae waren die kleinen, niederen nach 
Osten gerichieien Altäre in der cella des Tempels (Vitr. 4, 9), 
auf denen keine Brandopfer, sondern unblutige Geschenke darge- 
bracht und gleichsam zu den Füssen der Götter niedergelegt 
wurden. Auch zündete man Weihrauch auf denselben an, dah. 
ara turicrema (Lucr. 2, 353; Verg. Aen. 4, 453; Ovid. amor. 2, 
13, 23. Altaria hiessen die grossen meist viereckigen Altäre - 
für die Brandopfer. Die arae standen ausser in den Tempeln 
auch häufig in sacellis, auch ganz frei in heiligen Hainen oder 
auf Strassen und öffentlichen Plätzen, oft vor den Bildern der 
Strassenlaren als Kultusstätten der dii populares. Gewöhnlich 
waren solche arae durch Gitterwerk vor Beschädigung gesichert 
(Inser. Orell. n. 1806: ara cum cancellis); auch waren sie in der 
Regel mit Inschriften versehen, welche den Namen der Gottheit, 
des Stifters und die Angabe der Veranlassung, zuweilen auch 
eine törmliche Stiftungsurkunde (Lex dedicationis od. lex arae) ent- 


hielten. | 
P. Berthald, de ara (in Graevii Thes. tom, VI, p. 154 8). — J. H. 
Mai, de aris (Giess. 1782). — Guhl u. Koner I. S. 49 ff. — Becker- 
Marquardt, Alterth. IV. S. 484 ff. — Rein in Pauly’s Real-Enc. I, 2. 
S. 1396 ff. 
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ὃ. 2. B. Die Aeusserungen des Kultus. 


Die wesentlichsten Aeusserungen der Gottesverehrung be- 
standen bei den Römern wie bei den Griechen (s. IIL Abth. 
S. 228 4), in den Gebeten, Opfern und Festspielen. 


1. Die Gebete, preces, precatio. Sowol im Öffentlichen 
als im Privatleben galt das Gebet nicht blos als religiöse Pflicht, 
sondern auch als ein überaus wirksames Mittel zur Sicherung des 
Erfolges eines jeden Unternehmens. Der abergläubische Römer 
hatte von den materiellen Wirkungen des Gebets eine so hohe 
Vorstellung, dass er dem Gebete der Vestalinnen die Kraft zu- 
schrieb, entlaufene Sklaven im Weichbilde der Stadt festzubannen. 
(Plin. n. h. 28, 8. 13: Vestales nostras hodie credimus nondum 
egressa urbe mancipia fugitiva retinere in loco precatione). — 
Dem Gebete gingen gewöhnlich Waschungen als Symbol der 
inneren Reinigung voraus. Vgl. Tibull. 2, 1, 13 δ: 


Casta placent Superis; pura cum veste venite, 
et manibus puris sumite fontis aquam; 


und Ovid. fast. 4, 778: 


His dea placanda est: haec tu conversus ad ortus 
dic quater et vivo perlue rore manus. 


Das Gebet verrichtete man meist verhüllten Angesichts, um nicht 
zerstreut zu werden (während der Grieche unbedeckten Hauptes 
betete); man betete stehend, nach Osten gewandt und die Hände 
zum Himmel emporgehoben (beim Gebet zu einem Meergotte 
streckte man die Hände gegen das Meer, Verg. Aen. 5, 233; und 
beim Gebete zu den Unterirdischen berührte man mit den Händen 
die Erde, Macrob. Sat. 3, 9, 12. Im Tempel kehrte man sich 
beim Beten gegen den Altar und das Bild des Gottes (Vitr. 4, 11), 
umfasste wol auch den Altar selbst (Verg. Aen. 4, 219; 12, 201; 
Ovid. am. 1, 4, 27; Macrob. Sat. 3, 2); bei Supplicationen pflegten 
die Frauen mit aufgelöstem Haare auf den Knien zu liegen 
Liv. 3, 7; 26, 9; Lucan. 2, 30). Man betete zuweilen auch still, 
den Finger auf den Mund gelegt (Plin. n. h. 28 $. 25; Sil. Ital 
17, 184; Apul. Met. 4, 28. Nach dem Gebete drehte man sich 
rechts um (Plin. 1. L; Suet. Vitell. 2; Plut. Num. 14; Dionys. 
12, 22 ff.). 
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E. v. Lasaulx, die Gebete der Griechen und Römer (Würzb. Progr. 
1872. 4., jetzt in: Studium der klass. Alterth,, Regensb. 1854), — 
Becker-Marquardt, Alterth. 1V. 8. 466 ff. — Teuffel, Art, Preces, 
in Pauly’s Real-Enc. VJ, 1, 5. 89 ff. 


1. Die Opfer, sacrificia. In ältester Zeit brachten die 
Römer den Göttern nur unblutige Opfergaben dar (Ovid. fast. 
1, 337: ante, deos homini quod conciliare valeret far erat et puri 
lucida mica salis etc. Plin. ἢ. ἢ. 18 8. 7: Numa instituit deos 
fruge colere et mola salsa supplicare; vgl. auch Plut. Num. 8, 16; 
Dionys. 2, 74); dieselben bestanden in Erstlingsfrüchten des Feldes, 
in mola salsa (d. i. gesalzenem Schrot von gedörrtem und ge- 
stampftem Spelt, Serv. ad Verg. Buc. 8, 42; Paul. ex Fest. p. 65 
τι 110 Müll; Fest. p. 141, a, s. v. mola), in Opferkuchen verschie- 
dener Art (placentae sacrae), in Milch und Wein. Erst unter den 
letzten Königen scheinen blutige Thieropfer dargebracht wor- 
den zu sein. Ueber die Wahl der Opferthiere hatte jeder Kultus 
und jeder Tempel seine besonderen Vorschriften, deren Bedeu- 
tungen nur den Pontifices bekannt waren. Im Allgemeinen wurden 
weisse Thiere den oberen, schwarze den unterirdischen Göttern 
dargebracht; die Opferthiere wurden eingetheilt in maiores und 
lactentes (Cic. de leg. 2, 12, 29: illud ex institutis pontificum et 
haruspicum non mutandum est, quibus hostiis immolandum cuique 
deo, cui maioribus, cui lactentibus, cui maribus, cui feminis), in 
vietimae (d. 1. Rinder) und hostiae (ἃ. 1, kleinere Thiere, na- 
mentlich Schafe (Fronto de dif£ voc. vol. II. p. 482 ed. Mediol.: 
vietima maior est, hostia minor; doch nannte man Rinder auch 
maiores hostiae). Alle Opferthiere mussten fehlerlos sein; sie 
wurden vor dem Opfern untersucht und dann erst zum Altar ge- 
führt (Cic. de divin. 1, 45, 102; Plin. n. h. 28 8. 22; Ovid. amor. 
3, 13, 13. Wenn das Thier Widerstand leistete oder entfloh, so 
galt dies für ein unglückliches Vorzeichen (Macrob. Sat. 3, ὕ, 8; 
Lucan. 7, 165; Val. Max. 1, 6, 12 u. a. Vor dem Altar wurde 
das Thier geweiht, indem man ihm mola salsa auf den Kopf 
streute (immolare, vgl. Paul. ex Fest. p. 110: immolare est 
mola, id est farre molito et sale perspersam sacrare; und Serv. ad 
Aen. 10, 541: immolari proprie dieuntur hostiae, non cum cae- 
duntur, sed cum accipiunt molam salsam; Cato in originibus ita 
ait: Lavini boves immolatos, prius quam caederentur, profugisse in 
silvam), worauf der Opferdiener (Öpferschlächter, victimarius), 
nachdem er gefragt hatte: Agone? (Varr. L. L. 6. 8. 12; Ovid. 
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fast. 1, 322; Senec. Controv. 2, 11) das Thier mit einem Beile 
tödtete (ferire, caedere. Wenn das Opfer ein consultatorium 
war (durch das man den Willen der Gottheit zu erforschen 
wünschte), so untersuchten die Haruspices die Eingeweide und 
brachten dieselben zurechtgeschnitten (prosecta) der Gottheit 
dar, wobei, wie bei der Deutung der exta, ein genau vorgesehrie- 
benes Verfahren beobachtet wurde (Arnob. 7, 24). 


Saubert et Merula, de sacrificiis (in Graevii Thesaur. antiqu. Rom. 
tom. VIII), — E. v. Lasaulx, die Sühnopfer der Griechen u. Römer 
(Würzb. 1841). — Becker-Marguardt, Alterth. IV. 8, 467 fl. — 
Scheiffele, Art. Sacrificia, in Pauly’s Real-Enc. VI, 1. 5. 665 fl. 


3. Die Festspiele, ludi publici. Wie die Griechen hielten 
auch die Römer zur Erhöhung der religiösen Festesfeier öffent- 
liche Aufführungen von Spielen für geeignet, und diese erhielten 
dadurch eine religiöse Weihe. Sie wurden von Staatswagen ver- 
anstaltet, theils um die Götter durch Feste zu ehren, besonders 
bei neu eingerichteten Kulten (z. B. die Megalesia bei Einfüh- 
rung des Kultus der Magna mater, Liv. 29, 13), theils um ihren 
Zorn abzuwenden, namentlich bei Prodigien, Krankheit und 
sonstiger Noth (Liv. 42, 20; Οἷα. Catil. 3, 8, 19 fi; — die Ein- 
führung der scenischen Spiele in Rom, Liv. 7, 2; Val. Max. 
2, 4, 4; — die ludi Apollinares nach der Schlacht bei Cannae, 
Liv. 25, 12), theils um ihnen Dank für ihren Beistand darzu- 
bringen und überhaupt glückliche Ereignisse und die Abwendung 
von Gefahren festlich zu begehen (s. Friedländer in Marquardt's 
Alterth. IV. Bd. S. 491, die ludi Romani nach glücklich be- 
endetem Kriege mit den Latinern, Liv. 1, 35, die ludi plebei: 
pro libertate plebis aut pro reconciliatione plebis post secessionem 
in Aventinum, Pseudo-Ascon. in Cic. Verr. 1, 10, 31), theils end- 
lich um ihre Hilfe für die Zukunft zu sichern, und zwar wurde 
oft die Feier vor dem Beginne eines wichtigen Unternehmens, 
besonders vor dem Auszuge zum Kriege oder vor der Schlacht 
gelobt, und erst nach der glücklichen Beendigung gehalten (ludi 
votivi). Die meisten grossen jährlichen Staatsspiele haben sich 
bis zum Untergang des Heidenthums erhalten (Friedländer in 
Becker-Marquardt’s Alterth. IV. 8. 473 8). — Die Feier von 
Staatsspielen fand entweder nur Einmal statt, wie namentlich die 
der luadi votivi, oder sie wurden gleich anfangs als jährlich zu 
feiernde, annui, sollemnes, stati, ordinarii eingesetzt. Die 
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Staatsspiele wurden natürlich von Siaatsbeamten gegeben, in der 
Königszeit von den Königen, in der ersten Zeit der Republik 
von den Consuln; seit Einsetzung der Aedilen (260 = 494) wahr-. 
scheinlich von diesen, wenn auch unter dem Vorsitze der höhern 
Magistrate; seit Einsetzung der curulischen Aedilen (388 —= 366) 
wurde diesen ein Theil der Spiele übertragen; im Jahre d. St. 542 
(= 212) die ludi Apollinaris dem praetor urbanus. Augustus 
übertrug im J. 732 (= 22) die bis dahin von den Aedilen ver- 
walteten Spiele sämmtlich den Prätoren; doch haben auch nach 
dieser Zeit noch Aedilen Spiele gegeben. In der Kaiserzeit wur- 
den die meisten und grössten Spiele meist von den Kaisern selbst 
gegeben, die Besorgung geschah durch einen eigens zu diesem 
Behufe angestellten kaiserlichen curator ludorum (Tae. ann. 13, 
22; vgl. 11, 35; Suet. Calig. 27; Plin. n. h. 37 8. 45). — Ausser 
den vom Staate veranstalteten Spielen gab es auch öffentliche 
Spiele, welche nur einen Einzelnen oder eine Familie betrafen, 
wie namentlich bei feierlichen Leichenbegängnissen (ludi fune- 
bres), und in der Kaiserzeit die von Privatpersonen zur Feier 
irgend eines Festes oder zum Vergnügen des Volkes gegebenen 
Spiele. 

Die Kosten der stehenden öffentlichen Spiele waren ursprüng- 
lich auf die Staatskasse angewiesen; aber schon sehr früh 
reichten bei den gesteigerten Ansprüchen an den Umfang und 
die Pracht dieser Spiele die dafür vom Staate bestimmten Summen 
nicht aus und es wurde Ehrensache der Aedilen, aus ihrem Privat- 
vermögen bedeutende Zuschüsse zu machen, und wo dies nicht 
genügte, die Unterstützung von Freunden in Anspruch zu nehmen 
oder das Geld von Bundesgenossen und Provinzen zu erpressen 
(Liv. 40, 44; Cie, ep. ad Quint. fr. 1,1, 9 8. 26; s. auch. ob. 8. 161 ff.). 
Augustus gestattete im J. 737 (= 17) den Prätoren, das Dreifache 
des zu den Spielen aus der Staatskasse angewiesenen Geldes zu 
verwenden (Dio Cass. 54, 17). Die nachfolgenden Kaiser aber 
haben wiederbolentlich beschränkende Bestimmungen hinsichtlich 
der Ausgaben der Spiele erlassen (so Tiberius, Suet. c. 34; Nerva, 
Dio Cass. 68, 2; Antoninus Pius u. a.; die letzten Gesetze de ex- 
pensis ludorum aus d. J. 384 u. 409 s. Cod. Theod. 15, 9, 1 u. 2). 

Die Dauer der Spiele erstreckte sich in der ältern Zeit oft 
nur über einen Theil des Tages; aber allmälig füllten sie den 
gangen Tag aus, und zwar begannen sie dann bereits am frühen 
Morgen (Cie. ad fam. 7, 1; Suet. Claud. 34; daher strömte das 
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Volk schon de media nocte zum Circus, Suet. Calig. 26). Iu der 
Begel dauerten sie nicht länger als bis zum Abend; zuweilen 
aber wurden sie auch nach Eintritt der Dunkelheit, ja selbst die 
ganze Nacht hindurch fortgesetzt, wobei dann glänzende Be- 
leuchtungen einen Theil der Festlichkeit ausmachten; namentlich 
war dies bei den Floralien und den Säcularspielen der Fall 
(Ovid. fast. 5, 361 fi; Dio Cass. 58, 19; Suaet. Aug. 31; Calig. 
18 u. a.) 

Sehr häufig war mit den öffentlichen Spielen allgemeine Be- 
wirthung oder Beschenkung des Volkes verbunden, zuweilen 
auch Freistellung der Bäder zu unentgeltlicher Benutzung 
nebst Austheilung von Oel zum Salben. Dies geschah namentlich 
bei Gelegenheit der Dedicationen, Triumphe, Geburtstage der 
kaiserlichen Familie und andrer Festlichkeiten, bei welcher allge- 
meinen Bewirthung der Senat auf dem Kapitol, das Volk auf dem 
Forum das epulum feierte. Sehr häuflg aber fand die Bewirthung 
im Theater, Amphitheater oder Circus selbst statt, wenn zu 
solchen grössern Mahlzeiten ganze Tage erforderlich waren (Stat. 
Silv. 1, 6, 28 Ε΄; Suet. Domit. 4; 13; bei Cäsars Triumphspielen 
dauerte das epulum mehrere Tage, Vell. 2, 56), Zuweilen wurden 
Geschenke, besonders Früchte und Esswaren unter die Zusehauer 
geworfen (Suet. Calig. 18; Joseph. 19, 1, 13; Stat. Silv. 1, 6, 9 δ΄ 
häufiger aber Marken (tesserae), welche, wie Lotterieloose, die 
Empfänger auf die verschiedenartigsten Gegenstände anwiesen 
{eine solche sparsio veranstalteten Agrippa in seiner Aedilität, 
Dio Cass. 49, 43; desgleichen Caligula, Nero, Titus, Domitian 
u.a). — 

Die römischen Schauspiele zerfielen in drei Hauptgattungen: 
a. die circensischen, b. die scenischen, und 6. die amphi- 
theatralischen Spiele, welche letztern doppelter Art waren: 
1) die Gladiatorenspiele, 2) die Thierhetzen (venationes). 


a. Die circensischen Spiele Dies waren die ältesten, 
schon in der Königszeit gefeierten öffentlichen Spiele, die haupt- 
sächlich aus Pferde- und Wagenrennen bestanden, doch waren 
sie zuweilen auch mit Faustkämpfen und später mit noch anderen 
Kampfspielen verbunden. Unter den stehenden Festen, welche 
regelmässig mit Circusspielen gefeiert wurden, galten für die 
ältesten der Consualia (deren Stiftung dem Bomulus zuge- 
schrieben wurde, Liv. 1, 9; Dionys. 2, 31; Varro L. L. 6 8. 20) 
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am 21. August und 15. December und die Equiria (ebenfalls, der 
Sage zufolge, von Romulus gestiftet, Tertull, spect. 5; Paul. ex 
Festo p. 81 Müll). am 27. Februar und 14. März. Auch die 
Stiftung der ludi Romani (magni, maximi) als jährliche Spiele 
(zu Ehren der drei capitolinischen Gottheiten Jupiter, Juno, Mi- 
nerva, Cic. Verr. 2, 5, 14, 36) fällt in die Königszeit (Liv. 1, 35 
Cie. de re publ 2, 20, 36), unter Augustus vom 4. bis 19. Sep- 
tember gefeiert, wovon die fünf letzten Tage zu Circusspielen 
bestimmt waren. Die Stiftung der ludi plebei fällt in die ersten 
Zeiten der Republik; die Iudi Apollinares wurden zuerst im 
J. 542 (= 212) vom praetor urbanus gelobt und im Circus maxi- 
mus gegeben (Liv. 25, 12); die ludi Megalenses wurden zuerst 
am Tage der Ankunft der Magna mater auf dem Palatium, den 
12. April 550 (= 204) gefeiert; die Floralia, gestiftet 513 
(== 241), stehendes Fest seit 581 (= 173), vom 28. April bis zum 
3. Mai gefeiert; am letzten Tage waren Circusspiele, verbunden 
mit einer venatio von gezähmtem Wilde. Augustus stiftete zu 
Eihren des neu begründeten Kultus des Mars Ultor im J. 752 
(— 2 v. Chr.) eircensische Spiele am 12. Mai. 

Die älteste Rennbahn Roms, der Circus Maximus, befand 
sich in der langen Niederung zwischen dem Palatinus und Aven- 
tinus (s. ob. 8, 20); ihr Bau wurde schon in der Königszeit be- 
gonnen; erst im J. 534 (= 220) kam der Circus Flaminius auf 
den Flaminischen Wiesen (Prata Flaminia) im Marsfelde (s. ob. 
S. 19) dazu. Näheres über die römischen Circus und deren Theile 
(carceres, spina, meta, euripus, podium, praecinctiones etc.) 5. bei 
Becker-Marquardt, Alterth. 1. 85. 664 fi.; IV. S. 495 ff.; Krause 
in Pauly’s Real-Enc. ILS. 377. Uebrigens waren die circensischen 
Schauspiele die einzigen, bei denen die Sitze der Frauen von denen 
der Männer nicht getrennt waren (Ovid. amor. 3, 2, 19; 8, a. 1, 
135; Juven. 11, 199). 

Die eigentlichen Schauspiele des Circus waren: 1) das 
Wagenrennen; — 2) gymnastische Spiele, und zwar: Faust- 
kampf, Ringen und Wettlauf (seit der Kaiserzeit wol in der 
Regel in den eigens dazu erbauten Stadien gehalten); — 3) der 
ludus Troiae (ein altes aristokratisches Kampfspiel von bewaff- 
neten älteren und jüngeren Knaben zu Pferde, in Turmen geord- 
net); — 4) die ludi sevirales, ausgeführt von den 6 Turmeu 
die Ritterschaft unter Anführung ihrer seviri, und an der Spitze 
des ganzen Corps der princeps iuventutis (des bei der Reeitation 
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der Ritter zuerst Genannten, später des präsumptiven Thronerben). 
— 5) Militärische Evolutionen und Manöver, schon in alter 
Zeit von jungen Bürgern im Circus geführt (Liv. 44, 9); dahin 
gehört die in der Kaiserzeit oft erwähnte pyrrhicha militaris 
(militärischer Waffentanz, Spartian. Hadr. 19, 5. Salmas. z. ἃ. δι), 
mit welcher nahe verwandt (vielleicht identisch) die armatura ıst 
(Veget. 2, 23: armaturam festis diebus exhibitam in Ciroo), die 
sowol von Fusstruppen (pedestris) als Reitern (equestris) ausgeführt 
wurde. — 6) u. 7) vor Erbauung der Amphitheater (s. im Folg. n. €) 
fanden im Circus zuweilen auch Gladiatorenkämpfe und Thier- 
hetzen (venationes) statt. 
Onuphrius Panivinius, de Iudis Circensibus und Jul. Caesar Bu- 
lengerus, de Circo Romano ludisque circensibus ete,, (beide in Graerii 
Thes. antiga. Rom. vol. IX) — ἢ, Friedländer in Becker-Marguardt, 


röm. Alterth. IV. 5. 490 fi. — Krause, Art. Ludi, in Pauly’s Rel- 
Enc, IV. 5. 1202 ff, 


b. Die scenischen Spiele, ludi scenici. Bereits in ältester 
Zeit haben bei den Römern scenische Stegreif-Aufführungen bei 
festlichen Gelegenheiten stattgefunden (als solche extemporirte 
dialogische Volkspossen werden die versus Fescennini bezeich- 
net, 5. II. Abth. 3. 286 ff). Im J. 390 (= 364) wurden etrurische 
Pantomimen (mimische Tänze) mit den einheimischen Wechsel- 
gesängen verbunden (Liv. 7, 2. Eigentliche dramatische Auf 
führungen aber erhielt Rom erst im J. 514 (= 240) durch Livius 
Andronicus (8. Il. Abth. 5. 287 8) Seit dieser Zeit wurden 
die ludi Romani mit Bühnenspielen gefeiert, welche schon im 
J. 540 (= 214) vier Tage hindurch fortgesetzt wurden (Liv. 24, 
43, 1: Iudos scenicos per quadriduum eo anno primum factos ab 
curulibus aedilibus memorise proditur. Ueberhaupt hatten im 
sechsten Jahrh. d. St. die scenischen Aufführungen bereits ein be- 
deutendes Uebergewicht über die circensischen Spiele gewonnen 
(Liv. 40, 52, 2 ff., vom J. 574 = 180: M. Aemilius censor dedi- 
cavit eas aedes, utramque in circo Flaminio, ludosque scenieos 
triduum post dedicationem templi Junonis, biduum post Dianae, 
et singulos dies fecit in circo. Id. 42, 10, 5 vom J. 580 - - 114: 
Q. Fulvius censor aedem Fortunae equestris dedicavit et; scenicos 
ludos per quadriduum, unum diem in eirco fecit. Vgl. Ritschl 
Parerga 9. 314. Dramatische Aufführungen hatten ferner die 
Iudi plebei, Apollinares, Megalenses, Florales, Cereales 
Augustales, Palatini und saeculares. 


τ 
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Ursprünglich wurde für jede dramatische Aufführung ein 
Brettergerüst als Bühne (scaena) aufgeschlagen und nach der 
Auflührung wieder abgebrochen. Der Platz für die Zuschauer 
(cavea) war ein einzelner ungetheilter, Raum, auf welchem das 
Publikum anfangs stehend und völlig durcheinandergemischt zu- 
sah (Ritschl a. a. O. S. 214 fi). Erst im J. 560 (—- 194) wurden 
für die Senatoren gesonderte Plätze eingerichtet (ἃ. ἢ. wol nur: 
der nächste Raum an der Bühne wurde durch einen Verschlag 
abgetrennt und ihnen vorbehalten, was übrigens vom Volke ge- 
tadelt wurde. Liv. 34, 54, 4: Megalesia ludos scenicos Atilius 
Serranus L. Scribonius Libo aediles curules primi fecerunt; horum 
aedilium ludos Romanos primum senatus a populo secretus Spe- 
cetavit, praebuitque sermones sicut omnis novitas solet ete.). Doch 
waren auch hier noch keine festen Sitzplätze eingerichtet, höch- 
stens wurden eigne Sessel mitgebracht (oder von Sklaven nach- 
getragen). Erst im J. 580 (— 174) bauten die Censoren eine stei- 
nerne Bühne, zu welcher die betrefienden Beamten dann nichts 
weiter hinzuzufügen hatten als die Schranken um und in der. 
cavea. Das erste steinerne Theater baute Pompejus in sei- 
nem zweiten Consulat, 699 — 55 (Tac. ann. 14, 20: quippe erant 
qui Cn. quoque Pompeium incusatum a senioribus ferrent, quod 
mansuram theatri sedem posuisset. nam antea subitaris gradibus 
et scaena in tempus structa ludos edi solitos; vel, si vetustiora 
repetas, stantem populum spectavisse, ne, si consideret, theatro 
dies totos ignavia continuaret), Ein zweites steinernes Theater 
baute Cornelius Balbus 741 (--- 13), und in demselben Jahre 
wurde das dritte, das des Marcellus, eingeweiht, dessen Ruinen 
noch vorhanden sind (vgl. Becker I. S. 675 fi. Mehr als diese 
drei ordentlichen steinernen Theater hat Rom nie gehabt (Ovid. 
trist. 3, 12, 42: proque tribus resonant terna theatra foris., Da- 
gegen sind auch in der Kaiserzeit gelegentliche Theater in ver- 
schiedenen Stadttbeilen aufgeschlagen worden (Suet. Aug. 43; Dio 
Cass. 61,17; Joseph. Antigqu. Jud.!19, 1,13). Das römische Theater 
bestand aus dem halbrunden Zuschauerraum, cavea, dessen Durch- 
messer von der Bühnenwand, scaena, gebildet wurde. Vor der- 
selben, gerade in der Mitte befand sich ein ebner, halbkreisför- 
miger Raum, für die Sitzplätze der Senatoren bestimmt (orchestra), 
und um diesen erhoben sich in immer weiteren Halbkreisen terrassen- 
förmig aufsteigend die übrigen Sitzreihen, gradus, subsellia 
(Vitr. 5, 6). Diese waren durch breite Gürtungsmauern, prae- 

Freund, Trienn. IV. 2. Aufl. 20 
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cinetiones (Vitr. 5, 2) in Stockwerke abgetheilt; doch gingen in 
vielen Theatern die Stufen in ununterbrochener Folge bis oben 
hinauf. Von der orchstra bis zur obern Peripherie des Theaters 
liefen Treppen radienförmig hinauf, die den Zuschauerraum in 
keilförmige Abschnitte, cunei, theilten. Auf dem obersten Stock- 
werk der cavea befand sich zuweilen noch ein im Halbkreise 
herumgeführter Säulengang (Vitr. 5, 7, Auf dem Raum unmittel- 
bar vor der scaena (proscenium) war die Bühne, pulpitum (Vitr. 
5, 6) aufgeschlagen; auf dieser wurde ausschliesslich gespielt, wäh- 
rend im griechischen Theater die orchestra zu den Tänzen des 
Chors diente; sie war daher länger und tiefer als die griechische 
Bühne. Eingeschlossen war sie zu beiden Seiten von vorspringen- 
den Seitenwänden versurae procurrentes (Vitr. 5, 7) Ueber 
den ganzen Zuschauerraum konnte ein Zeltdach, vela, gespannt 
werden, das auf Masten ruhte, welche; auf vorspringenden Krag- 
steinen der obern Peripherie befestigt waren. Um die Hitze im 
Theater zu mildern, liess Pompejus zuerst Wasser in dasselbe 
leiten (Val. Max. 2, 4, 6); später fanden auch Sprengungen, spar- 
siones, statt, und zwar mit wohlriechenden Flüssigkeiten (nament- 
lich mit crocus), welche durch Druckwerke in die Höhe getrieben 
wurden und sich in Strahlen auf die Sitze der Zuschauer ergossen 
(Ov. a. a. 1, 103 ff.; Hor. ep. 2, 1, 79; Senec. ep. 90, 15); vgl. 
Marquardt IV. S. 528 ff. 

In den nach griechischem Muster erbauten Theatern (s. Müll 
Archäol. $. 289, 5) hatten die Senatoren die vordersten Sitzreihen 
(in der orchestra, locus senatorius, Cic. Cluent. 47, 132); die 
14 nächsten Sitzreihen (subsellia) waren den Rittern zugefheilt 
(vielleicht schon 608 = 146, jedenfalls vor der lex Roscia thea- 
tralis von 687 = 67, die sie ihnen nur zurückgab, was später 
Augustus’ Lex Julia theatralis bestätigte, Suet. Aug.40), Augustus 
verwies (in eben diesem. Gesetze) die untersten Bürgerklassen 
auf die obersten Reihen und bestimmte für die Frauen abgeson- 
derte Plätze, und zwar ebenfalls im obern Theile der cavea (Suet. 
Aug. 44); vielleicht rühren auch von ihm die genaueren Bestim- 
mungen über die Ehrenplätze der Priestercollegien (der Vestalinnen, 
Augustalen, Arvalen etc., Suet. Aug. 43; Tac. ann. 4, 16; 2, 83; 
Inser. Orell. n. 2537) und Beamten (des Prätors, Suet. Aug. 48. 
Claud. 21; der Tribunen, Dio Cass. 44, 4 u. a.) her. Sklaven war 
der Thesterbesuch nicht gestattet. — Eintrittsgeld wurde nicht ge | 
zahlt: das Schauspiel war ein Festgeschenk des Gebers für die 
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Bürger. Nur mit einer Eintrittsmarke (tessera), worauf der 
angewiesene Platz nach dem gradus und cuneus bezeichnet war, 
musste jeder, der Eintritt haben wollte, versehen sein, damit die 
designatores ihm den bestimmten Platz anweisen könnten.*) Die 
Aufführungen scheinen auch in Rom am frühen Morgen begonnen 
zu haben; doch stand es den Zuschauern frei, das Theater nach 
Belieben zu verlassen, und Mancher ging vor Beendigung des 
Stückes fort; dagegen war das ruhige Ausharren bis ans Ende 
ein Zeichen, dass das Stück gefalle, und das Publikum wurde von 
Seiten der Schauspieler am Schlusse förmlich zum ‘Beifallklatschen’ 
(Plaudite) aufgefordert. 


Bulenger, de theatro (in Graevii Thes, vol. IX). — C. 1, Grysar, 
über den Zustand der römischen Bühne im Zeitalter des Cicero (in Allg. 
Schulzeitung 1832. S. 818 8... — Ritschl, Parerga zu Plautus und 
Terenz (Leipz. 1845). — Wieseler, Theatergebäude und Denkmäler des 
Bühnenwesens bei den Römern und Griechen (Gött. 1851. — Mar- 
quardt, röm. Altertlı. IV. S. 523 Ν᾽, — Witzschel, Art. Ludi scenici, 
in Pauly’s Real-Eno. IV. S. 1210 ff, 


ec. Die amphitheatralischen Spiele: 1. die Gladiatoren- 
kämpfe, 2. die Thierhetzen. 


1. Die ‚Gladiatorenkämpfe, gladiatoria munera, die 
Lieblingsschauspiele der Römer, ursprünglich nur privatim bei 
Leichenbestattungen oder zum Andenken an Verstorbene (zuerst 
490 = 264) gegeben (dah. auch häufig durch Testamente ange- 
ordnet, Cic. in Vatin. 15, 37; pro Sulla 19, 54; Hor. Sat. 2, 3, 
84 ff.; Inser. Orell. n. 81). Gegen Ende der Republik wurden sie 
auch als amtliche Spiele aufgeführt (Dio Cass. 47, 40 in den Ce- 
realien des J. 712 = 42 statt der ludi Circenses). In der Kaiser- 
zeit kamen sie allgemein in Gebrauch bei allen ausserordentlichen 
Veranlassungen, bei denen überhaupt Spiele stattfanden, nament- 
lich pro salute principis (Dio Cass. 54, 46; 60, 5; Suet. Calig. 27). 
Von stehenden Festen, die mit Fechterspielen gefeiert wurden, 
sind uns aus der augusteischen Zeit nur die Quinquatrus bekannt; 
die Spiele fanden vom 20. bis 23. März statt. In späterer Zeit 
wurdeu auch an den Saturnalien Gladiatorenspiele gegeben. Auch 
die Consuln gaben solche bei ihren Spielen (Dio Cass. 59, 14); 
ausserdem die Quästoren von 47—54 n. Chr. 


4) Die angeblich zu Pompeji gefundene Tessera (abgedruckt in Orell Inser. 
n. 25389: CAV. 1]. ı! ΟΥ̓͂Ν. III |GRAD. VIII! CASINA || PLAVTI|| ist gefälscht). 
20* 
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Die Festspiele fanden während der Republik auf dem Forum 
statt (das erste auf dem Forum boarium, die späteren auf dem 
forum Romanum), wobei das Volk ringsum auf Schaugerüsten und 
den Baleons oder Loggien, maeniana, zuschaute (Plut. C. Gracch. 
12; Vitr. 5, 1; Cie. pro Sest. 58; Liv. 23, 30; 31, 50; Prop. 4, 8, 76). 
Das erste für die Fechterspiele von Statilius Taurus 725 = 29 
erbaute steinerne Amphitheater ging im neronischen Brande 
zu Grunde; ein zweites, das sogen. Amphitheatrum Flavium, 
erbaute Vespasian in der Niederung zwischen Caelius, Esquilin 
und Velia, auf der Stelle der ehemaligen stagna Neronis; dasselbe 
wurde von Titus im J. 80 dedicirt, aber erst von Domitian voll- 
endet (seine Ruine ist das heutige Colosseum). Es hatte mit 
seinen vier Stockwerken eine Höhe von 150 Fuss und Raum für 
87000 Zuschauer (Becker I. S. 680 ff.;, Braun, die Ruinen und 
Museen Roms 8. 3 ff.). 

Die Arena des Amphitheaters konnte unter Wasser gesetst 
werden, um Seegefechte, namentlich Darstellungen historisch 
berühmter Seetreffen zu veranstalten. Zu Seeschlachten in grös- 
serm Massstabe wurden besondere Bassins (naumachiae) gegraben, 
das erste von Cäsar im J. 708 = 46 in der Codeta minor auf dem 
Marsfelde (Suet. Caes. 39; Appian. Ὁ. c. 2, 102; vgl. Becker I 
3. 656). Die zweite Naumachie gab Augustus 752 = 2 bei der 
Dedication des Tempels des Mars Ultor in einem Bassin von 
1800 Fuss Länge und 12 Fuss Breite (wahrscheinlich bei den 
Horti Caesaris und der Regio Transtiberina, 8. ob. 83. 20), wo auf 
30 geschnäbelten Schiffen (vermuthlich durch 3000 Mann) eine 
Seeschlacht zwischen den Athenern und Persern ausgeführt wurde. 
In demselben Bassin gab später auch Titus eine Naumachie (Suet. 
Tit. 7; Dio Cass. 66, 25). Die grösste von allen Naumachien ver- 
anstaltete Claudius im J. 52 n. Chr. auf den Fucinersee; 19000 
Mann führten in Costüm eine Seeschlacht zwischen Rhodiern und 
Siciliern auf (Suet. Claud. 21; Dio Cass. 60, 33; Tac. ann. 12, 56). 

Die Gladiatoren zerfielen nach ihrer Bewaffnung und Kam- 
pfesart in verschiedene Klassen: retiarii, secutores, Galli, myr- 
millones,Samnites, Threces,velites,dimachaeri, essedarii, 
andabatae Am schwersten bewaffnet waren die Galli, myrmil- 
lones, Threces, Samnites und hoplomachi; am leichtesten die ve- 
lites und secutores. Die Angriffswaffen der retiarii war ein Netz, 
das sie dem Gegner überzuwerfen suchten (iaculum), ein Dreizack 
(fuscina) und ein Dolch; sie kämpften nicht untereinander, son- 


XXIX. Abschnitt, Religionsalterthümer der Römer. ὃ. 2. 309 


dern gegen die anderen Fechtergattungen. Die dimachaeri führten 
zwei kurze Schwerter, die essedarii fochten vom britischen Streit- 
wagen herab, die andabatae zu Pferde, mit Visiren, durch die sie 
wenig oder nichts sehen konnten. — Die Gladiatorenspiele haben 
sich im weströmischen Reiche mindestens bis zum Anfange des 
5. Jahrh. erhalten. 


2. Die Thierhetzen, venationes. Die erste venatio wird 
im J. 568 = 186 bei den Spielen des M. Fulvius Nobilior erwähnt 
(Liv. 39, 22, 2: athletarum quoque certamen tum primo Romanis 
spectaculo fuit, et venatio data leonum et pantherarum, et prope 
huius saeculi copia ac varietate ludicrum celebratum est). Die 
Thierkämpfer (bestiarii, venatores) waren, wie die Gladiatoren, 
nicht blos Verurtheilte und Kriegsgefangene, sondern auch Ge- 
miethete und Geworbene; auch sie waren in Familien vereint und 
wurden in besonderen Schulen unterrichtet; der ludus matutinus 
(so gen. nach der Morgenzeit, in welcher die mit Gladiatoren- 
kämpfen verbundenen Thierhetzen stattfanden) war in der Kaiser- 
zeit vorzugsweise zur Ausbildung der Thierkämpfer bestimmt. — 
Die venationes bestanden theils in Kämpfen wilder Thiere unter- 
einander, theils in Productionen zahmer und gezähmter Thiere, 
theils in Kämpfen von geübten und wohlbewaffneten Jägern mit 
wilden Thieren, theils in Executionen von Verurtheilten, die wehr- 
los oder schlecht bewaffnet von Thieren zerrissen wurden (vgl. 
Friedländer im Rhein. Mus. N. F. Bd. 10. S. 563 ff). Diese Schau- 
spiele wurden mit ausserordentlicher Pracht in Scene gesetzt und 
erhielten sich bis ins sechste Jahrhundert, doch wurden sie in der 
letzten Zeit ihres Bestehens weniger blutig, da die Thierkämpfer 
durch geeignete Vorrichtungen einigermassen geschützt wurden, 
auch durch Gewandtheit und Schnelligkeit den Angriffen der wil- 
den Thiere auszuweichen verstanden (Cassiod. Variar. epp. V, 42). 


J. Lipsius, Saturnalium libri II und de amphitheatro; Bulenger, 
Liber de venatione circi et amphitheatri u. Panvinius de ludis circen- 
sibus (sämmtlich in Graevii Thes. antiqu. Rom, vol. IX), — Fried- 
länder, üher Gladiatorenspiele und Tbierhetzen in der Kaiserzeit (im 
Rhein. Museum, N. F. Bd. 10. 5. 544 ff. und dessen: die Spiele im 
Becker-Marquardt, röm. Alterth. IV. 5. 554 8). — Krause, Art. Gla- 
diatores in Pauly’s Real-Enc. III. 8. 868 ff.,;, und Rein, Art, Venatio 
ebendas. VI, 2. S. 2436 ff. 
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ὃ. 8. 
C. Die Personen des Kultus (Priester und Priesterdiener). 


Die grosse Anzahl der römischen Priesterschaften lassen sich 
in drei Hauptklassen theilen: 


A. Die grossen Collegia, d. i. die Priesterthümer des 

gesammten Staates; 
B. die Priester der sacra popularia; 
C. die Sodalitates. 


A. Die grossen Collegia, summa od. amplissima col- 
legia, d.i. Priesterthümer desgesammten Staates. Ursprüng- 
lich waren ihrer fünf, und zwar: Pontifices, Decemviri sacris 
faciundis, Augures, Salii und Fetiales. Da die beiden Letz- 
teren ihrer speciellen Functionen wegen allmälig an Bedeutung 
zurücktraten, galten die drei Ersteren, die Pontifices, als die 
Priester der di patrii oder des ritus Romanus, die Decem- oder 
Quindecimviri als die Priester der di peregrini oder des ritus 
Graecus, und die Augures, als die Priester der römischen Divi- 
nation, als die wichtigsten römischen Priestercollegien. Erst später 
haben sich die Septemviri epulones (ursprünglich Gehilfen des 
Pontifex Maximus) durch die Wichtigkeit ihres Amtes (Anordnung 
des epulum Jovis in Capitolio) zu einem den grossen Collegien 
coordinirten Rangverhältniss emporgeschwungen. 

Zu den ‘grossen Priestercollegien’ gehörten demnach: 


a. Das Collegium Pontificum und die mit demselben 
verbundenen Priesterthümer, und zwar 

1. die Pontifices; 

2. der Rex sacrorum oder rex sacrificulus (nebst der 
Regina sacrorum); 

3. die Flamines (2 maiores und 12 minores); 

4. die Virgines Vestales (Virgo Vestalis maxima). 


b. Das Collegium der VII viri epulones (von Cäsar im 
J. 710 = 44 auf 10 Mitglieder erhöht, Dio Cass. 43, 51 extr.). 


c. Das Collegium der XV viri sacris faciundis (ursprüng- 
lich II viri sacris faciundis, von Tarquinius Superbus in Folge der 
Aufnahme der sibyllinischen Bücher eingesetzt, nach den Licini- 
schen Rogationen X viri, und zwar 5 patricische, 5 plebeische; 
seit Sulla XV viri); 
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. δ, die Augures (zu welchen später die Haruspices zu rech- 
nen sind); 
e. die Salii; 
f. die Fetiales (Pater patratus). 


B. Die Priester der sacra popularia: 
die Curiones. 


C. Die Sodalitates: 
a. die Luperci (Fabiani, Quinctiliani, Julii); 
b. die Sodales Titii. 


c, die Fratres Arvales. 
ἃ. die Sodales Augustales. 


D. Priesterdiener waren: servi publiei, lictores, pul- 
larii, vietimarii; — viatores, calatores, praesciae, scri- 
bae; — camilli, camillae. 


ὁ. Gutherius, de veteri iure pontifc, urbis Romae (Par. 1612 in 
Graevii Thes. antiqu. vol. V.) — Baumgarten-Crusius, de sacer- 
dotibus Romanis (Lips. 1808). — K. ἢ. Hüllmanı, ius pontificium der 
Römer (Bonn 1887). — Wöniger, das Sacralsystem der Römer (Leipz. 
1848). — Ambrosch, Stadien und Andeutungen im Gebiete des alt- 
römischen Bodens und Cultus (Breslau 1839). — Dessen: Prooemium 
quaestionum pontificalium capp. I—IIl (im Bresi. Lect,-Catalog. Sommer 
1848 u. 51). — Rubino, Untersuchungen über röm, Verfass. und Ge- 
schichte I. (Cass, 1889). — Mommsen, röm. Gesch. I. S. 154 fi. d. 
2. Aufl. — Becker-Marquardt, röm. Alterth. IV. S. 189 fi. — 
Rein, Artikel über die einzelnen Priesterthümer in Pauly’s Real-Enc. 
5. J. Lipsii, de Vesta et Vestalibus syntagma (Antv. 1608, auch 
„ in Graevii Thes. vol. V) — R. Brohm, de iure Virginum Vestalium 

(Thorn. 1885, 4). — Klausen, Aeneas und die Penaten (Hamb. u. Gotha 

1889). == Manutius, de auspiciis (in Sallengrii Theg. ant, Rom. I). 

— Mascovius, de iure auspiei apud Romanos (Lips. 1724). — 

Werther, de auguribus Romanis. comm. I. (Lemg. 1885), == 5. P. 

Frandsen, Haruspices (Berol. 1828). — Müller, Etrusker II, 5, 1 ff.; 

162 ff. Tob. Gutberleth, de Saliis, Martis sacerdotibus apud Ro- 

manos, liber singularis (Franek. 1704, auch in Poleni Thes. antiqu. vol. V). 

== F. C. Conradi, de Fetialibus et iure Fetiali populi Romani (Helm- 

stadii 1784, wieder abgedr. in: Conradi Scripta minora ed. Pernice 
vol. I, 1828, p. 259 8). — Stuss, Gedanken von den Fetialen des 
alten Roms (Gött. u, Leipz. 1757), — Osenbrüggen, de iure belli et 

pacis Rom. (Lips. 1886. — Laws, de Fetialibus Rom. (Progr. v. 

Deutsch-Crone 1842. 4). — Brandes, de Fetialibus cap. I. de Fetial. 
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origine (in Jahn’s Jahrbb. XV. Suppl,-Bd., 1849 p. 529 δ) == Am- 
brosch, de sacerdotibus curialibus dissert. (Vratisl. 1840, == Mit- 
scherlich, Lupercalium origo et ritus (Gott. 1828 fol.). Gaätano 
Marini, Gli Atti e monumenti de? fratelli Arvali, raccolti, dioiferati ὁ 
comentati (2 voll., Roma 179%. 4). — R. H. Klausen, de carmine 
Fratrum Arvalium liber (Bonn. 1886). 


ὃ. 4. . 
D. Die Zeiten des Kultus und die in dieselben fallenden Feste. 


In Rücksicht auf die Zeit, in welche die römischen Feste 
fielen, wurden diese eingetheilt in: 


1. Feriae statutae, feststehende Feiertage, d. i. solche, 
die in jedem Jahre an einem bestimmten Kalendertage begangen 
wurden und in den Kalendarien verzeichnet waren (s. im Folg.). 


‘2. Feriae conceptivae, bewegliche Feste, die zwar in 
jedem Jahr, aber an verschiedenen Monatstagen gefeiert wurden, 
daher sie vorher von den Magistraten oder Priestern angesetzt 
werden mussten (Varr. L. L. 6 8. 26). Dahin gehörten besonders 
die feriae Latinae, sementivae, paganalia, compitalia; 


3. Feriae imperativae, ausserordentliche Feste, bei 
besonders wichtigen Ereignissen vom Dictator oder vom Senat 
angeordnet (Macrob. Sat. 1, 16); solches waren die Bitt- oder 
Dankfeste (supplicationes), Expiationen nach dem Erscheinen 
schlimmer Prodigien u. dgl. 


Römischer Festkalender 
(vgl. 6.1. 1.01. p. 289 ff.; Marquardt Alterth. IV. 8. 444 ff,; Preller, röm. Mythol.) 


Januar. 


1. Januar. Ferise aescuLAPIO. VEDIOVI. IN INSVLA. (Calend. 
Praenest., Stiftungsfest des 468 = 291 dedicirten Asscu- 
laptempels und des Tempels des Vediovis; vgl. Preller 
S. 238 u. 607). 


ἢ Sollemnis votorum nuncupatio (gowol zur Zeit der 
Republik als in der Kaiserzeit am 1. Januar von den 
neuen Consuln pro salute rei publicae gehalten, wozu 
seit Cäsar besondere vota pro salute: principis gefügt 
wurden, die am 8. Januar unter Mitwirkung der Pon- 


1. Januar. 


nn» 


11, 
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tifices und der anderen sacerdotes publici gehalten wur- 
den). 

In der spätern Kaiserzeit die sollemnitas consularis 
(Feier des Amtsantritts der Consuln) und Beginn der 
Consularspiele, die bis in den Februar hinein dauerten 
(Symmach. ep. 7, 4). 

Vota pro salute principis (s. im Vorsteh.). 

VII. IDVS.IANVAR, Eo die Caesar PRIMVM. FASCES. 
SVMPSIT. SVPPLICATIO. (supplicatio) IOVI (Calend. 
Cuman.) Regierungsantritt des Augustus 710 - 48. 

IMP. CAESAR. AVGVSTYVS. HIRTIO. ET PANSA cos. 
VII. VIR. EPVL. CREATVS est (Cal. Praen.). Augu- 
stus (nicht Tiberius) wird VILvir epulonum (s. ob.). 

SIGNVM IVSTITIAE AVGVSTI positum Appuleio ET. 
SILIO COS (Cal. Praen.) im J. 734 = 20. 

AGONIA od. AGONALES (Varr. L.L. 6 8. 12: ‘Ago- 
nales per quos rex in regia arietem immolat, dicti ab 
‘agone’, 60 quod interrogatus a principe civitatis’, 8. ob. 
S. 299; u. vgl. Preller 8. 159). 

CARMENTALIA (Varr. L.L. 6 8.12: ‘Carmentalia 
nominantur quod sacra tum et feriae Carmentis’), das 
Fest, an welchem der Flamen Carmentalis (s. im vor. 
8.) und die Pontifices ein Opfer darbringen, wobei sie 
die Carmentis als Porrima und Postvorta indigitiren 
(Carmentis ist Geburtsgöttin, welcher Schwangere und 
Mütter opferten, Plat. Quaest. Rom. VII. p. 124 R.; 
vgl. Prell. 8. 858). 

Natalis Iuturnae, Iuturnalia (Ov. Fast. 1, 468; Serv. ad 
Aen. 12, 139). 

Schliessung des Janustempels im J. 725 = 29. 

Zweiter Tag der CARMENTALIA (Cal. Praen., Maff., 
Or. Fast. 1, 627). 

Octavian erhält im J. 727 = 27 den Titel Augustus (Cal, 
praen., Cuman.). 

Aedes Concordiae dedicata a. 768 = 10 ἢ. Chr. 
(Cal. Praen., Ov. Fast. 1, 640; Dio Cass, 56, 25; vgl. 
Preller 8. 624). 

Ludi Palatini (scenische Spiele, welche die Kaiser selbst 
in einem vor dem kaiserlichen Palast aufgeschlagenen 
Theater gaben, Suet. Calig. 56; 58; Tac. ann. 1, 78: 
vgl. Preller 8. 776, 1). 

Dedication der von Tiberius neu erbauten Aedes Ca- 
storis et Pollucis, 759 = 5 n. Chr. (Cal. Praen.). 
Dedication der Ara Pacis, 745 --- 95, Chr. (Cal. Praen.; 

vgl. Preller S. 614). 
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1. Februar. 


18. Febr. (Idus). 


18.—21. Februar. 
18. " 
17. » 
21. „ 
28. „ 
, 24. » 
27. »» 
1. März. 


Februar. 


Dedication des Tempels der Juno Sospita auf dem Pa- 
latinus (Ov, Fast. 2, 55; vgl. Preller S. 247). 

Augustus erhielt den Titel Pater patriae im J. 752 = 2 
(Cal. Praen.). 

Dedication des Templum Concordiae in arce (vgl. 
Preller 8. 624). 

Dedication des Templum Fauni in Insula (Ov. Fast. 
2, 193; vgl. Preller, 8. 346). 

Dies parentales (religiosi oder atri; auf den 13. Febr. 
getzt Ovid, Fast. 2, 195 einen dies ater wegen der Nie- 
derlage der Fabii an der Cremera im J. 477 = 277, 
während Livius 6, 1; Tacitus hist. 2, 91 u. Plutarch 
Camill. 19 dieselbe auf den 18. Juli ansetzen). 

LVPERCALIA (Varr. L. L. 6 8. 13: ‘Lupercalia 
dicta quod in Lupercali Luperci sacra faciunt'. Cal 
Maff., Farnes.; vgl. Margu. IV. S.403 ff.; Preller S. 318 
u. 842 ff.; Lobeck, Aglaoph I. p. 682). 

QVIRINALIA (Varro L. L. 6 8. 18: ‘Quirinalia a 
Quirino, quod ei deo ferise’. Cal. Maff., Farn.; vgl. 
Preller 8. 380 u. 408). 

FERAWLIA (Todtenfeier’. Varr. L. L.6 8. 18: ‘'Fera- 
lia ab inferis et ferendo, quod ferunt tum epulas ad 
sepulcrum, quibus ius ibi parentare’. Cal. Maff.; vgl. 
Preller S. 488). 

Caristia, auch Cara cognatio gen. (‘Fest der lieben 
Verwandtschaft’, ein fröhliches Familienfest nach den 
Feralien, Ov. Fast. 2, 617 -f£.; Val Max. 2, 1, 8; Ter- 
tull. Idolol. 10; vgl. Preller S. 484 8) 

TERMINALIA (Varr. L. L. 6 8. 13: ‘Terminalia, 
quod is dies anni extremus constitutus’. Cal. Maff., 
Farnes.; Ov. Fast, 2, 688 ff.; Dionys. 2, 74; Plut. Num. 
16; vgl. Preller 8. 280). 

Regifugium (Cal. Maff.; vgl. Marquardt IV. 265 f£). 

EQVIRIA (Varr. L.L.88,. 18: ‘Equiria ab equoram 
cursu; eo die enim ludis currunt in Martio campo”. 
Cal. Maff.; Ov. Fast, 2, 857; vgl. Preller S. 318 8} 


März. 


Tag des Mars, alter Jahresanfang (vgl. Prell. 5. 819 46) 
und Beginn der Frühlingsfeier mit dem Feste der 

Matronalia od. Matronales, Tag der Dedication des 
Tempels der Juno Lucina auf dem Esquilinus, an 
welchem Tage in den Häusern für das Eheglück ge- 
opfert, den Frauen Geschenke dargebracht und den 
Sklaven von den Hausfrauen, wie an den Saturnalien 
von den Hausherren, Festmale gegeben wurden. Cal. 


19.—23. 


81. 
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(Idus). 
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Praen. Ov. Fast. 3, 229 ff.; Paul. ex Festo p. 147; 

‘ Hor. Carm. 8, 8, 1 u. dazu Schol. Crug.; Macrob. Sab. 
1, 12, 7; vgl. Marquardt IV 8, 446 ff., Preller S. 244 ff.). 

Auszug der Salii (vgl. Preller 3, 819), 

Augustus wurde Pontifex maximus im J. 742 = 12 (Cal. 
ΜΑΙ, Praen., Ov. Fast. 3, 420). 

Aedes Vediovis inter duos lucos dedicata (Cal. 
Praen., vgl. Prell. S. 237). 

EQVIRIA (Cal. Maff., Cal. Val.: eqVir. N. FERIAE 
MARTT); vgl. ob. unter 37. Febr. 

Fest der Anna Perenna (ein plebeisches Fest, Cal. 
Farn., Ov. Fast. 8, 528 ff.; Macrob. Sat. 1, 12, 6; vgl. 
Preller S. 304). 

Cäsars Todestag (ein dies ater nach Dio Casa. 47, 19 
vgl. Suet. Caes. 88; Marquardt IV. S. 447). 

Mamuralia (vgl. Preller S. 817). 

Umzug bei den Kapellen der Argeer (vgl. Preller 
8. 515). 

LIBERALIA, dies agonalis (Cal. Maff., Farn., Varr. 
L. L. 6 8. 14: ‘Liberalia dicta quod per totum op- 
pidum eo die sedent sacerdotes Liberi, anus edera co- 
ronatae, cum libis et foculo pro emptore sacrificantes’. 
Ov. Fast. 3, 718; vgl. Preller S. 159, 2; 820; 444). 

Stiftungstag des Tempels der Minerva in Aventino 
und dies artificum (Cal. Praen.; vgl. Prell. 5. 259). 

QVINQVATRYS (Varr.L.L.68.14: ‘Quinquatrus, 
hie dies unus ab nominis errore observatur proinde ut 
sint quinque. Dictus, ut ab Tusculanis post diem sex- 
tum Idus similiter vocatur Sexatrus, et post diem 
septimum Septimatrus, sic hic, quod erat post diem 
quintum Idus Quinquatrus’. Fest. Ὁ. 254, b; Gell. 
2, 21. Dagegen leitet den Namen von den fünf Ta- 
gen her Ov. Fast. 8, 810. Vgl. Marquardt IV S. 448; 
Prell. 5. 260 ff.). 

Tanz der Salii auf dem Comitium, 

Pelosia (vgl. Prell. S. 729, 5). 

Fest der Magna Mater und des Attis (Prell. 5. 736), 

TVBILVSTRIVM (Varr. L. L. 6 8. 14: ‘Dies Tubi- 
lustrium appellatur, quod eo die in atrio sutorio sa- 
crorum tubae lustrantur’. Cal. Maff., Farn., Vat.; vgl. 
Prell. 8. 321). 

9. R. C. F. (d. i. Quando rex comitiavit fas, Cal. Maff., 
Praen., Vat., vgl. Marquardt IV. 8. 265; Becker I. 
S. 21 ff, Prell. 8. 822). 

Ara pacis constituta (Ov. Fast. 8, 882, nach Merkel 
761 = 8 ἢ. Chr.; vgl. Prell. 8. 614 u. 624). 

Dedication der Luna in Aventino (Cal. Praen. Ov. 
Fast. 8, 884; vgl. Prell. 3. 289). 
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1. April. 


4.—10. 


10. 


11. 


12.—19. 


18. April (Idos). 


15. 


21. 


28. 


” 


7) 


ΧΧΙΧ, Abschnitt. Religionsalterthümer der Römer. 8. 4, 


3 


2) 


April. 


Tag der Venus und der Fortuna virilis. 

MEGALESIA (siebentägig, der 11. April ist frei zur 
Instauration der ludi circenses, Cal. Praen., Maff. Varr. 
L. L.6 8. 15: ‘Megalesia dicta a Graecis, quod ex 
libris Sibyllinis arcessita ab Attalo rege Pergama, ubi 
prope murum Megalesion templum eius deae, unde ad- 
vecta Romam’. Ov. Fast. 4, 179 ff.; vgl. Marquardt IV. 
8. 448; Prell. 8. 448 u. 451). 

Stiftungstag der Magna Mater Idaea auf dem Palatin 
(Prell. S. 448). 

Tag der Fortuna Primigenia in Praeneste (Preller 
5. 562). 

LVDICERERIS (achttägig; vgl. Marquardt IV.S. 449; 
Prell. 5. 434 8. 

Stiftungstag des Juppiter Victor und der Libertas. 

FORDICIDIA (Varr. L. L. 6 8. 15: ‘Fordicidia a 
fordis bubus — bos forda quae fert in ventre — quod 
eo die publice immolantur boves praegnantes in curis 
complures, a fordis caedendis Fordicidia dicta’. Cal 
Maff., Praen., Vat.; vgl. Prell. 8. 405). 

PARILIA od. PALILIA, später Ῥώμαια (Varr. L. 
L. 6 8. 15: ‘Palilia dicta a Pale, quod ei feriae'; 
vgl. Marquardt IV. 8. 164; Prell. S. 867 δ; 701; 707). 

VINALIA (Varr. L. L. 6 8. 16: ‘Vinalia a vino; bie 
dies Iovis, non Veneris’; vgl. Marquardt IV 8. 276 δ; 
Prell. S. 175; 388; 896). 

ROBIGALIA (Varr. L. L. 6 8. 16: ‘Robigalia dicta 
ab Robigo; secundum segetes huic deo sacrificatur, ne 
robigo occupet segetes’. Paul. ex Festo p. 267, 1; 
Plin. n. ἢ. 18 $. 284. Vgl. Marquardt IV. 8. 44 fi; 
Prell. S. 487). 

Serapia (Prell. S. 730). 

Stifsungstag des im J. 742 = 12 gegründeten Heiligthums 
der Vesta in Palatio (Cal. Praen., vgl. Becker L 
S. 236; Prell. S. 549). 

LVDI FLORAE od. FLORALIA (sechstägig; vgl 
ob. S. 803 u. Prell. 5. 380 ff.). 


Mai. 


Letzte Tage der Floralia, 5. im Vorsteh. 
Tag der Maia oder Bona Dea Laralia. 
Lemuria. 

Stiftungstag des Mars Ultor (8. ob. 8. 808). 
Argeenopter. 

Tag des Mercurius und der Maia. 
Agonalia, 8. ob. unterm 9. Jan. 


28. 
24. 
Δὅ. 
29 
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Mai 
„ 


n 


33 


3 


(Idus). 


Tubilustrium,s,. ob. unterm 28. März. 

Q. R. C. F., s. ob. unterm 24. März. 

Dedicationstag des Tempels der Fortuna Primigenia 
in colle Quirinali. 

Ludi Honoris et Virtutis. 


Juni. 

Tag der Juno Moneta — der Carna — des Mars 
extra portam Capenam. 

Dedication des Delubrum Tempestatis. 

Dedication des Templum Bellonae in circo Fla-. 
minio. 

Dedication des Tempels des Hercules Custos in circo 
Flaminio. 

Dedication des Tempels Dius Fidius in colle Quiri- 
nali. 

Ludi piscatorii. 

Dedication des Tempels der Mens in Capitolio, 

Reinigung des Vestatempels. 

VESTALIA (Varr. L. L. 5 8. 17: ‘dies Vestalia ut 
virgines Vestales ab Vesta’. Cal. Maff., Venus.; vgl. 
Marquardt IV. S. 290; Prell. 5. 543). 

MATRALIA (Cal. Maff., Venus Paul. ex Fest. p. 125., 
19; vgl. Marquardt IV. 8. 451 ff.; Prell. 5. 285). 

Dedication des Tempels der Fortuna in Foro boario. 

Aedes Concordiae ante Porticum Liviae conse- 
crata (Ov. Fast. 6, 681; vgl. Becker I. S. 542). 

QVINQVATRVS MINVSCVLAE (Varr L. L. 6 
8. 17: ‘Quinquatrus Minusculae dictae Iuniae Idus 
ab similitudine Maiorum, quod tibicines tum feriati va- 
gantur per urbem et conveniunt ad aedem Minervae’). 

Dedication des templum lovis Invicti. 

Dedication der Minerva in Aventino und in Caelio. 

Dedication des templum Summani ad Circum Maximum. 

Dies ater, Tag der Niederlage am Lacus Trasimenus. 

DIES FORTIS FORTVNAE. 

Dedication der Aedes Larum in Summa sacra via. 

Dedication der Aedes Iovis Statoris. 

Dedication des templum Quirini in colle. 

Dedication des templum Herculis Musarum. 


Juli. 


Tag der Felicitas in Capitolio. 
Dedication der Ara Pacis. 
POPLIFVGIA. 

LVDI APOLLINARES (achttägig). 
NONAE CAPROTINAE. 
Sacrificium ad aram Consi. 
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8. Juli. 


3) 
„ (Idus). 


(Idus). 


| Vitulatio. 


mn ..-..:----ς-ςἌΘς-Ἐ. 


Merkatus (Markt nach den Spielen). 

Transvectio Equitum zu Ehren der Castoren. 

Dies Alliensis,. 

Lucaria. 

Ludi victoriae Caesaris. 

NEPTVNALIA. 

FVRRINALIA. 

Dedication des Tempels der FORTVNA HVIVSCE 
DIEI. 


August. 
Tag der Spes am Forum Olitorium. 

„ des Augustus und der Lares Augusti. 

„ der Eroberung von Alexandria durch Augustus. 
Stiftungstag der Aedes Salutis auf dem Quirinal. 
Opfer des Sol Indiges auf dem Quirinal. 

Tag der Schlacht bei Pharsalus, 

Stiftungstag der Ara Cereris und Opis Augustae in 
Vico Jugario. 

Opfer des Hercules Invictus am Circus Maximus. 
„ der Venus Victrix, des Honos und der Virtus, 
der Felicitas in Theatro marmoreo (des Pompeius). 

Tag des Jupiter, der Diana, des Vortumnus in 
Aventino nach Cal. Amitern, der Diana in Aven- 
tino und des Vortumnus in Loreto maiores nach 
Cal. Capran. 

Tag des Castor und Pollux in Circo Flaminio. 

PORTVNALIL 

Stiftungstag des Divus Julius auf dem Forum. 

VINALIA RVSTICA (Stiftungstag der Libitina und 
der Murcia). 

CONSVLIA (8. ob. 8. 803), 

VOLCANALIA. 

Tag der Luna in Graecostasi. 

Mundus patet (vgl. Marquardt IV. 8. 312, Prell. 
8. 457). 

OPECONSIVA, 

VOLTVRNALIA (Cal. Maff,, Capr., Pinc., Allif.) od. 
VORTVMNALIA (Varr. L.L.6 8. 21). 

Stiftungstag der Ara Victoriae in Curia, 


September. 
Dedication des von Augustus erbauten Tempels des 
Juppiter Tonans. 
Tag der Schlacht bei Actium. 
ΠΥΡῚ ROMANI od. LVDI ROMANI MAGNI 
(sechzehntägig); s. ob. 8. 808. 


13. Sept. (Idus). 


3) 
17. 
20.—283. 


„ 
26. 


19 
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(Idus). 


ν 43 
27. Oct.—1. Nov. 


28. Oct.—8. Nov. 


1. November. 
18. „(Idus). 
14.—17. „ 
18.---90. 


1. December. 


3.—4. 
ὅ. 
8. 


15. 
16. 


Epulum Jovis. 

Ländliches Fest der Ceres (Plin. ep. 9, 39). 
Consecration des Augustus. 

Merkatus (Markt nach der Ludi Romani), 
Geburtstag des Augustus. 

Tag der Venus Genetrix auf dem Forum Julium. 


October. 


Fidei in Capitolio (Cal Amitern.; vgl. Becker 1, 
8. 408; Prell. 8. 225). 

Jeiunium Cereris. 

Mnd us patet (s. ob.). 
Augustalia (nach Augustus achtägig: Ludi divi Au- 
gusto et Fortunae reduci committuntur, Cal. Amit.). 
dies ater wegen der Niederlage durch die Cimbern im 
J. 649 = 108. 

Stiftungstag der Aedes des Apollo Palatinus. 

Genio publico, Faustae Felicitati, Veneri 
Vicetrici in Capitolio. 

MEDITRINALIA, 

FONTINALIA. 

Ludi Capitolini. 

Opfer des Octoberpferdes (vgl. Marquardt IV. S. 277; 
Prell. S. 323). 

Jano ad theatrum Marcelli. 

ARMILVSTRIVM. 

Ludi Victoriae (zum Andenken des Sieges des Sulla 
über die Samniter am collinischen Hügel im J. 672=82). 

Fest der Isis (vgl. Prell. 8. 730). 


November. 


Haupttag der Ludi Victoriae Sullae und Tag der Schlacht 
(s. im Vorsteh.). 

Epulum Jovis. 

LVDI PLEBEI. 

Merkatus (Markt nach den Ludi plebei). 


December. 


Neptuno, Pietati ad Circum Flaminium. 

Nächtliche Opfer der Bona Dea, 

Faunalia. 

Tiberino in Insula. 

Agonalia s. ob. unterm 9. Jan. 

Conso in Aventino (vgl. Becker I. S. 450; Prell. 
41, 5). 

Consualia s. ob. unterm 21. Aug. 

Dedication der Ara Fortunae Reducis. 
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17.—21. December. | SATVRNALIA und OPALIA. 


21. 5, Divalia und AGERONALIA, 

» Fr Opfer des Hercules und der Ceores. 
22. 4 Tag der Lares Permarini. 

23. » LARENTINAL. 


XXX, Abschnitt. Römische Mythologie. 


J. A. Hartung, die Religion der Römer nach den (uellen dargestellt 
(2 Bde., Erl. 1886). 

0. Ο. Müller, die Etrusker (2 Bde,, Berl, 1826). 

R. H. Klausen, Aeneas und die "Penaten, die italischen Volksreligionen 
unter dem Einflusse der griechischen (2 Bde., Hamb. u. Gotha 1888). 

Hertzberg, de diis Romanorum patriis (Hal. 1840). 

J. A. Ambrosch, Studien und Andeutungen im Gebiete des altrömisehen 
Bodens und Cultus (Bresl. 1889). 

Dessen, Ueber die Religionsbücher der Römer (Bonn 1834). 

L. Preller, römische Mythologie (Berl. 1858, 2. Aufl. v. R, Köhler, 1873) 

E. Jacobi, Handwörterbuch der griechischen und römischen Mythologie 
(2 Bde., Koburg u. Leipz. 1885). 

Alb. Schwegler, römische Geschichte (8 Bde., Tüb. 1867). 

Th. Mommsen, römische Geschichte I. 5, 151 fi. d. 2. Aufl. 

L. Krahner, Grundlinien zur Geschichte des Verfalls der römischen Stasis- 
religion bis auf die Zeit des Augustus (Halle 1887). 

δ, Marquardt, röm. Alterth. IV, 8, 4 ff. 

A, Witzschel, Art. Religio, in Pauly’s Real-Enc, VI, 1. 8. 480 ft. 


ᾷ. 1. Der tiefreligiöse Sinn der alten Römer war weit mehr 
auf fromme Götterverehrung als auf dichterische Götterge- 
staltung und Göttersage gerichtet: daher die reiche Entfaltung 
ihrer Kultusinstitute (namentlich der Priesterthämer und des 
Opferwesens, 8. im vor. Abschn.), während die römische Mytho- 
logie, soweit sie nicht von fremden Nationalitäten entlehnt, son- 
dern auf eignem nationalem Boden erwachsen ist, sich innerhalb 
sehr enger und allgemeiner (meist allegorischer) Grenzen bewegt. 

Der Grundcharakter des römischen Götterglaubens ist, 
gleich dem des griechischen (s. II. Abth. S. 283), Verkörperung 
(Personification) Anthropomorphirung der Naturkräfte, 
also Naturreligion, polytheistische Naturvergötterung, 
deren älteste Quelle, gleich der Sprache der Römer, auf den Kultar- 
zustand des noch nicht in verschiedene Völkerzweige gesonderten 
indogermanischen (arischen) Volksstamms zurückzuführen ist. 
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1. Preller, röm. Mythol. 8.1. f.: Sowol die ursprüngliche Gemütsrichtung, 
wie sie die Geschichte eines jeden Volkes bedingt, als die äussern Umstände 
derselben müssen bei der Bevölkerung des alten Italiens wesentlich andre ge- 
wesen sein, als namentlich bei ihren nächsten Anverwandten, den Griechen. 
Bei diesen war eine sehr erregbare Sinnlichkeit und eine eben so lebhafte Ein- 
bildungskraft die vorherrschende Anlage, ein natürlicher Zug zum Schönen und 
zum Bedeutsamen, welcher ihre religiösen Vorstellungen zu einer eben so reich- 
haltigen als in ästhetischer Hinsicht vollendeten Mythologie und zu einem ent- 
- sprechenden Gottesdienste angeleitet hat. Auch sind sie in ihrem vielgestaltigen, 
recht in die Mitte des Völkerverkehres auf dem mittelländischen Meere hinein- 
geschobenen Lande sehr früh in Verbindungen, Kämpfe und Abenteuer verwickelt 
worden, die ihrem beweglichen Wesen entsprechend auch ihre Vorstellungen 
und Erinnerungen mit vielen neuen Bildern und Thatsachen befruchtet haben. 
Die italischen Altvordern der Römer dagegen sind, so viel wir wissen, von jeher 
weit weniger beweglich, in ihren Ansiedelungen und Gewöhnungen weit beharr- 
licher gewesen, offenbar weil sie ernsteren und beharrlicheren Sinnes und von 
einer Gemütsart waren, welche sie mehr zur Beobachtung und Bewältigung der 
realen Lebensverhältnisse als zu einer indealen Auffassung derselben antrieb: 
daher wir sie auch in allen Sachen des Glaubens weit mehr zum Cultus und 
zur Religiosität als zur Mythologie und zur Aesthetik aufgelegt finden. Ich 
verstehe dabei dieses uns von den Römern überlieferte Wort Religion und Re- 
ligiosität in demselben Sinne, in welchem es auch die alten Schriftsteller gewöhn- 
lich gebrauchen, in dem Sinne einer strengen Gewissenhaftigkeit und peinlich 
genauen Ausübung heiliger Gebräuche, durch welche man sich der Gunst oder 
des Rathes der Götter zu versichern glaubte, ohne dass man sich deshalb um 
das Wesen und die Natur dieser Götter viel mehr als so weit es die praktischen 
Lebensbedürfnisse mit sich brachten, bekümmerte; vielmehr es liegt in der natür- 
lichen Art einer solchen Frömmigkeit, dass man die Namen, das Geschlecht, die 
persönlichen Eigenschaften der Götter lieber im Unklaren liess als in deren 
Bestimmung, also in der Individualisirung der Götter zu weit ging. Dieses 
musste von selbst zu einem sehr ins Einzelne aßsgebildeten, aber immer streng 
ritualen Gottesdienste führen, zu vielen genau formulirten Opfern, Gebeten und 
Sühnungen, vielen Arten der künstlichen Devination, sammt andern Observanzen 
und Ceremonien des öffentlichen und privaten Lebens. Aber einer mythologischen 
Entwicklung konnte eine solche Religiösität unmöglich förderlich sein, wie sich 
der italische Götterglaube denn offenbar in dieser Hinsicht von den einfachen 
Bildern und Gedanken jener ältesten Naturreligion, die wir als Gemeingut der 
Völker des indogermanischen Sprachstamms annehmen dürfen, weit weniger ent- 
fernt hatte als der der Griechen. Es kommt hinzu dass auch das Leben der 
italischen Bevölkerung, soweit wir nach ihrer Religion und nach andern Merk- 
malen darüber urtheilen können, weit länger ein einfaches, zurückgezogenes und 
continentales geblieben ist: ein Leben in den innern Bergen und Thälern des 
mittlern Italiens, wo diese Völker meist mit Viehzucht, Ackerbau und Weinbau 
beschäftigt waren und mehr in offenen Weilern, Dörfern und einzelnen Gehöften 
lebten als in Städten. Namentlich können sie weder die Wunder noch die Aben- 
teuer des Meeres gekannt haben, da in dieser Hinsicht selbst das römische 
Göttersystem bis zur Einführung der griechischen Götter merkwürdig läckenhaft 
geblieben ist; eben so wenig aber auch einen lebhafteren Handelsverkehr und 

Freund, Trionn. IV. 2. Aufl. 21 
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so manche Erfindungen und Früchte der Civilisation, welche ihnen erst durch 
den Verkehr mit Etruskern und Griechen zugeführt worden sind. Auch darf 
man bei einer solchen religiösen Gemütsrichtung ein vorzügliches Gewicht des 
geistlichen und priesterlichen Standes annehmen, welcher dieses Volk in der 
strengen Zucht vieler gottesdienstlicher Uebungen und Beobachtungen auf den 
späteren welthistorischen Beruf des römischen Staates und des römischen Rechtes 
vorbereitet haben -wird. Selbst die vielen Kriege, von denen wir hören und 
welche wir wegen der allgemeinen Verehrung des Mars annehmen müssen, können 
dieses grosse Gewicht des priesterlichen Standes nicht gebrochen haben, da wir 
noch in der geschichtlichen Zeit in verschiedenen Gegenden und namentlich in 
der sabinischen Vorzeit Roms die deutlichen Merkmale davon wiederfinden. 

2. Mommsen, röm. Gesch. 8. 152: Wenn die Abstraction, die jeder Reli- 
gion zu Grunde liegt, anderswo zu weiten und immer weiteren Conceptionen 
sich zu erheben, tief und immer tiefer in das Wesen der Dinge einzudringes 
versucht, 80 halten die römischen Glaubensbilder sich dauernd auf einer um- 
glaublich niedrigen Stufe des Anschauens und des Begreifens. Wenn dem Grie- 
chen jedes bedeutsame Motiv sich rasch zur Gestaltengruppe, zum Sagen- und 
Ideenkreis erweitert, so bleibt dem Römer der Grundgedanke in seiner ursprüng- 
lichen nackten Starrheit stehen... Die nationalrömische Theologie suchte nach 
allen Seiten hin die wichtigen Ersoheinungen und Eigenschaften begreifflich zu 
fassen, sie terminologisch auszuprägen und schematisch — zunächst nach der 
auch im Privatrecht zu Grunde liegenden Eintheilung von Personen- und Sachen- 
gottheiten — zu classificiren, um darnach die Götter und Götterreihen selber 
richtig anzurufen und ihre richtige Anrufung der Menge zu weisen (indigitare). 
In solchen äusserlich abgezogenen Begriffen von der einfältigsten halb ehrwär- 
digen halb lächerlichen Schlichtheit ging die römische Theologie wesentlich auf; 
Vorstellungen wie Saat (saturnus), Blüthe (flora), Krieg (bellona), Grenze (ter- 
minus), Jugend (iuventus), Wohlfahrt (salus), Rechtschaffenheit (fides), Eintracht 
(concordia) gehören zu den ältesten und heiligsten römischen Gottheiten. Vielleicht 
die eigenthümlichste unter allen römischen Göttergestalten und wol die einzige, 
für die ein eigenthümlich italisches Cuitbild erfunden ward, ist der doppelköpfige 
Janus; und doch liegt in ihm eben nichts als die für die ängstliche römische 
Religiosität bezeichnende Idee, dass zur Eröffnung eines jeden Thuns zunächst 
der Geist der Eröffnung anzurufen sei, und vor allem das tiefe Gefühl, dass es 
ebenso unerlässlich war die römischen Götterbegriffe in Reihen zusammenzufügen 
wie die persönlichen Götter der Hellenen nothwendig jeder für sich standen. 
Vielleicht der innigste unter allen römischen ist der Cult der in und über dem 
Hause und der Kammer waltenden Schutzgeister, im öffentlichen Gottesdienst 
der der Vesta und der Penaten, im Familiencuit der der Wald- und Flurgötter, 
der Silvane und vor allem der eigentlichen Hausgötter, der Lasen oder Laren, 
denen regelmässig von der Familienmalzeit ihr Theil gegeben ward und vor 
denen seine Andacht zu verrichten noch zu des älteren Cato Zeit des heim- 
kehrenden Hau svaters erstes Geschäft war. Aber in der Rangordnung der Götter 
nahmen diese Haus- und Feldgeister eher den ersten als den letzten Platz ein; 
e8 war, wie 68 bei einer auf Realisirung verzichtenden Religion nicht anders 
sein konnte, nicht die weiteste und allgemeinste, sondern die einfachste und 
individuellste Abstraction, in der das fromme Herz die meiste Nahrung fand. — 
Hand in Hand mit dieser Geringhaltigkeit der idealen Elemente ging die prak- 
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tische und utilitarische Tendenz der römischen Religion. Nächst den Haus- und 
Waldgöttern genoss die allgemeinste Verehrung nicht blos bei den Latinern, 
sondern auch bei den sabellischen Stämmen der Herculus oder Hercules, der 
Gott des eingefriedigten Bauernhofes (von hercere) und daher überhaupt der Gott 
des Vermögens und der Vermögensmehrung. Nichts war im römischen Leben 
gewöhnlicher als diesam Gotte für Abwendung drohender Vermögensverluste oder 
Zuowendung gehoffter Gewinnste die Darbringung des zehnten Theils des Ver- 
mögens an dem Hauptaltar (ara maxima) auf dem Rindermarkte zu geloben. 
An eben diesem Altar war es Sitte Verträge zu schliessen und durch Eidschwur 
zu bekräftigen; weshalb denn Hercules selbst mit dem Gotte des Worthaltens 
(deus fidius) schon früh zusammenfloss. Es war nicht zufällig, dass eben dieser 
Schutzgott der Speculation, mit den Worten eines alten Schriftstellers zu reden, 
an jedem Fleck Italiens verehrt ward und in den Gassen der Städte wie an den 
Landstrassen überall ibm Altäre gesetzt waren; und ebenso wenig zufällig der 
gleichfalls früh und weit verbreitete Cult der Zufalls- und Glücksgöttin (fors 
fortuna) und des Handelsgottes (mercurius).. Strenge Wirthschaftlichkeit und 
kaufmännische Speeculation waren zu tief im römischen Wesen begründet, um 
nicht auch dessen götttliches Abbild bis in den innersten Kern zu durchdringen. 


ἃ. 2. In engerer Verbindung als mit den Religionssystemen 
der stammverwandten indogermanischen Völkerschaften stand die 
römische Götterlehre mit denen der verwandten italischen Volks- 
stämme, namentlich der Latiner, Sabiner und Etrusker. In 
Folge der Erweiterung der römischen Herrschaft und der Bekannt- 
schaft der Römer mit ausseritalischen Völkern drangen auswärtige 
Religionslehren und Kulte in die römische Religion ein; so seit 
den punischen Kriegen die griechischen Götter, auch die grosse 
idäische Mutter aus Phrygien; späterhin ägyptische nnd sy- 
rische Gottheiten, bis in der Kaiserzeit die Religion der Römer 
aus einem Aggregat der verschiedenartigsten Göttersysteme und 
Kultusformen bestand. 

Es lassen sich hiernacb in der Entwickelung der römischen 
Götterlehre vier Perioden unterscheiden, nämlich: 1. die älteste 
Königszeit; — 2. von den Tarquiniern bis zum 2. puni- 
schen Kriege; — 3. von den punischen Kriegen bis zum 
Ende der Republik; — 4. die Kaiserzeit. 

In der ersten Periode bestand der Götterkreis in der Ver- 
bindung der römischen mit den sabinischen Gottheiten. Ihr 
besonderer Charakter war der Mangel aller plastischen For- 
men und alles poetischen Schmuckes. Fast zwei Jahrhun- 
derte lang sollen die Römer kein Bild eines Gottes gekannt, son- 
dern ihre Götter durch ein einfaches Symbol, z.B. den Mars durch 


einen Speer, Jupiter durch einen Kieselstein bezeichnet haben. 
21° 
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(Varro bei Augustin. de civ. d. 4, 31: Dieit etiam [Varro] antiquos 
Romanos plus quam annos centum et septuaginta deos sine simu- 
lacro coluisse. Cyrillus contra Julian. p. 193, ed. Spanh.: γέγραφε 
τοίνυν περὶ αὐτοῦ [Numa) Διονύσιος ὃ ““λεκαρνασεὺς, ὅτε τεμένη 
μὲν καὶ ναοὺς ἱδρύσατο, βρέτας δὲ ἦν ἐν αὐτοῖς οὐδέν. Arnob. 
adv. nat. 6, 11. Serv. δὰ An. 8, 641: antiguum lovis signum 
lapidis siliceni putaverunt esse. Daher der feierliche Schwur, san- 
ctissimum iusiurandum, per lovem Lapidem, Polyb. 3, 25; Gell. 
1, 21, 4; Paul ex Festo p. 92 Müll. β. νυ. Feretrius; p. 115. =. νυ. 
Lapidem; Cie. ad fam. 7, 12; Plut. Sull. 10. Mythen über Ab- 
stammung, Verwandtschaft und Liebesverhältnisse der Götter 
waren den Römern völlig unbekannt (Ambrosch, Studien S. 64) 
sie verehrten in ihren Göttern die abstracten Kräfte der Natur, 
unter deren Gewalt der Mensch in jedem Augenblicke zu stehen 
sich bewusst ist, die er sich aber gewinnen und dienstbar machen 
kann durch eine pünktliche Befolgung der äusseren Gebote, welche 
für die Verehrung der Götter vom Staate gegeben sind. Alle 
Glieder der Gemeinde nahmen Antheil an dieser Verehrung und 
eine stete Gottesfurcht (δαεσιδαιμονέα, Polyb. 6, 56; εὐσέβεια ϑαυ- 
μαστὴ περὶ τὸ δαιμόνιον, Posidon. bei Athenaeus 7, 107) herrschte 
in allen Theilen des Staates (Sall. Catil 12, 3: nostri maiores, 
religiossimi mortales.. Gell. 2, 28, 2: veteres Romani, cum in 
omnibus alliis vitae officiis tum in constituendis religionibus atque 
in dis immortalibus animadvertendis castissimi cautissimique). Die 
Religionsübung erforderte geringen Kostenaufwand und wenig 
Zurüstungen, dagegen äusserste Genauigkeit und peinliche Sorg- 
falt: der kleinste Fehler in der Anwendung des vorgeschriebenen 
Rituals machte die ganze Handlung. erfolglos (Cic. de harusp. resp. 
2, 23; Plut. Corio}. 25; Arnob. 4, 31 p. 148; vgl. Ambrosch, die 
Religionsbücher ἃ. Röm. 8. 29 ff), Dieses von Numa eingeführte 
Cärimonien- und Formelwesen, die grosse Menge der gottesdienst- 
lichen Verrichtungen, Waschungen und Reinigungen hatte den 
Zweck, die rohen und verwilderten Gemüther, welche, bisher nur 
durch Kriegszucht im Zaum gehalten worden waren, durch reli- 
giöse Zucht zu bändigen und auf eine höhere Stufe der Gesittung 
zu erheben (Liv. 1, 19; Cic. de re publ. 2, 14, 26; Tac. ann. 3, 26). 
Die umfassenden Ritualien wurden in den Pontificalbüchern ent- 
wickelt; solche Pontificalbücher waren auch die sogenannten In- 
digitamenta (d. i. ind-ig-i-ta-menta, von W. ag = a-io, sanskr. 
ah, griech ἠ-μέ, ‘sagen’, ‘sprechen’; vgl. auch ad-ag-ium u. n-eg-0), 
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ἃ. 1. Verzeichnisse der vom römischen Staate anerkannten Gott- 
heiten, enthaltend die Namen derselben nebst kurzen Angaben 
über ihr Wesen und die Art ihrer Verehrung (Serv. ad Georg. 
1, 21: nomina haec numinum in indigitamentis inveniuntur, 1. 6. 
in libris pontificalibus, qui et nomina deorum et rationes ipsorum 
nominum continent, quae etiam Varro dicit; vgl. Censorin. de die 
nat. 3 u. Ambrosch a. a. Ὁ). Nach den aus diesen Götterver- 
zeichnissen uns fragmentarisch überlieferten Daten umfassten die- 
selben zwei Reihen von Göttern, von denen die eine allen einzelnen 
Momenten der menschlichen Lebensentwickelung, die andere den 
einzelnen menschlichen Beschäftigungen vorstand (s. Marquardt IV. 
S. 9 8). Als die Hanptgötter der 1. Periode erscheinen: Janus, 
Juppiter, Mars, Quirinus, Saturnus; Jana, Juno, Ops und 
Vesta. 

Die zweite Periode, die mit den Tarquiniern beginnt und 
bis zum 2. punischen Kriege fortdauert, ist gekennzeichnet durch 
eine Erweiterung des ursprünglichen Götterkreises. ‘Es 
war die Zeit, da Rom aufhörte, ein sabinischer Patriarchalstaat 
zu sein uud auf die grosse Bühne der allgemeinern Kultur und 
Politik hinübertretend von hochstrebenden Fürsten auf seinen welt- 
geschichtlichen Beruf vorbereitet wurde; für seine Religion die 
Zeit, wo ein glänzender Kultus mit Tempeln und Bildern, viele 
neue Götterdienste und neue Arten der Divination eingeführt 
wurden: kurz eine Periode der allseitigen Neuerung, in welcher 
jene altitalischen Elemente mit denen der ausländischen Civili- 
sation verschmolzen und daraus der uns aus der Geschichte am 
besten bekannte Staat Rom und die römische Staatsreligion der 
Republik bis etwa zum zweiten punischen Kriege sich bildete’. 
(Preller S. 20). Ein Hauptkennzeichen der veränderten religiösen 
Richtung war die Einführung der sibyllinischen Sprüche aus 
Cumä in den Staatsgebrauch und die damit zusammenhängende 
Stiftung eines neuen Priesterthums, welches für die Auslegung 
dieser Sprüche und die Ausführung der jedesmal befohlenen gottes- 
dienstlichen Uebungen bestimmt war und sich dabei in einem 
wesentlich griechischen und apollinischen Kreise von Vor- 
stellungen und Gebräuchen bewegte. Seitdem griff die Helleni- 
sirung der römischen Religion immer mehr um sich, die sich 
sowol in vielen neuen Formen des Kultus überhaupt als in ein- 
zelnen neu eingeführten Kulten griechischer Götter zeigt, wie 
namentlich der Castoren, der griechischen Demeter, des grie- 
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chischen Handelsgottes, und zwar sogleich in den ersten Jah- 
ren der Republik. 

Mit der dritten Periode, die vom zweiten punischen Kriege 
bis zum Ende der Republik reicht, beginnt der Verfall der rö- 
mischen Staatsreligion, dessen Ursache besonders in zwei 
Umständen zu suchen ist: einmal in dem Bekanntwerden der 
griechischen Philosophie, welche dem gebildeten Theile der 
Nation das Unzureichende und Unhaltbare des bisherigen römi- 
schen Religionssystems zum vollen Bewusstsein brachte; und zwe- 
tens in der vorherrschend politischen Thätigkeit des Volkes, 
welche die religiöse in den Hintergrund drängte. Durch beide 
Ursachen schwand die Ehrfurcht vor den Priestercollegien, deren 
Aemter den Plebeiern zugänglich warden und die Scheu vor den 
Religionsgebräuchen, welche allmälig in Vergessenheit geriethen. 
Die Lehre von den Auspicien war zu Cicero’s Zeit den Auguren 
unbekannt (Cic. de divin. 1, 15, 25: auspicia, quae quidem nunc 
a Romanis auguribus ignorantur. Id. de nat. deor. 2, 3, 9: sed 
negligentia nobilitatis augurii disciplina omissa etc. Von der 
Verachtung gegen die Haruspices zeugt der bekannte Ausspruch 
des ältern Cato, Cic. de divin. 2, 24, 51: vetus autem illud Catonis 
admodum scitum est, qui mirari se ajebat, quod non rideret haru- 
spex, haruspiceem cum vidisset: quota enim quaeque res evenit 
praedieta ab istis? aut si evenit quippiam, quid adferri potest, 
cur non casu id evenerit?). So war Summanus, ehedem einer 
der mächtigsten Götter, völlig aus dem Kultus verschwunden 
(Augustin. de civ. d: 4, 23); wer Veiovis sei, war eine Streitfrage 
(Ambrosch, Studien I. S. 161); der divus pater Falacer und die 
Furrina, welche früher einen eigenen Flamen gehabt hatten, 
waren kaum dem Namen nach bekannt (Varr. L. L. 6 8. 19 
Furrinae, quoius deae honos apud antiquos: nam ei sacra instituta 
annua et flamen attributus; nunc vix nomen notum paucis. Ueber 
Falacer s. das. 7 8. 45). 

In der vierten Periode, der Kaiserzeit, waren Augustus und 
seine nächsten Nachfolger bis Trajan zwar bemüht, den Kultus und 
deren Beamten wieder zu Ehren zu bringen und alte verfallene 
Tempel wiederherzustellen, allein die alte römische Frömmigkeit ver- 
mochten sie nicht ins Leben zurückzurufen. Die Kulte Aegyptens, 
Syriens, Phrygiens und Persiens verbreiteten sich seit dem 
zweiten christlichen Jahrh. immer mehr in Rom und Italien; so na- 
mentlich dieägyptischen Bacra der Isis, des Serapis seit Commodus 
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und Caracalla, der chaldäische Aberglaube und die syrischen 
Gottesdienste seit Septimius Severus, die Taurobolien, die Mi- 
thrasmysterien und andere neue und seltsame Gottesdienste in 
denselben Zeiten. Die öffentlichen Feste waren kaum noch Gottes- 
dienste zu nennen, so sehr waren sie mit weltlichen Schauspielen 
aller Art, Mimen, Gladiatoren, pomphaften Aufzügen überladen 
(Marquardt IV. S. 81 ff.; Preller S. 25 £.). 


8. 3. Eintheilung der römischen Gottheiten. Sämmt- 
liche von den Römern verehrten Gottheiten sind entweder 
1) persönlich gedachte Götter, Dei, di, divi genannt; oder 
2) geisterhaft wirkende Dämonen, Genii, Lares, Manes, 
Penates ete., die nicht sowol für sich eine eigne Persönlichkeit 
haben als dadurch erst bekommen, dass sie sich mit gewissen 
Menschen, Völkern, Städten und Stätten, oder auch mit gewissen 
Functionen des menschlichen Lebens oder dessen Geschäften iden- 
tifieiren; oder 3) eine Art Heroen, Semones und Indigetes, 
oder endlich 4) untergeordnete Collectivrgottheiten der freien 
Natur, Fauni, Silvani, Lympae, Virae (auch Vires gen.), welche 
meist als dienende Umgebung der höheren Gottheiten erscheinen. 

Die eigentlichen Götter, dei, di, divi, ‘die Lichten, 
Himmlischen’ (von W. div, ‘strahlen, leuchten’, vgl. III. Abth. 
S. 301), wurden nach den beiden Hauptgebieten des Naturlebens, 
welches sie vertraten, als Götter des Himmels, Caelestes, und 
Götter der Erde, Terrestres, unterschieden. Den Erdgöttern 
wurde auch das Gebiet des Feuchten, Fliessenden und Strömen- 
den, das Reich der Flüsse, der Bäche, der Quellen, wie auch der 
Wald und die Weide zugeschrieben; dagegen wurden die Götter 
des feurigen Elements, der beseelende und bildende Vulcanus 
und der heimatliche Herd der Vesta zum Reiche der Caelestes 
gerechnet. Eine besondere Klasse bildeten die Götter der ver- 
borgenen Erdtiefe, bei denen die Saaten gedeihen und die Geister 
der Verstorbenen fortleben. Hierdurch entstand eine andre, den 
Römern sehr geläufige Eintheilung der Götter in Superi und 
Inferi (selten Inferni), und zwischen Beide wurden als eine 
Mittelklasse die Terrestres oder Medioxumi gestellt. Vgl. die 
alte Eidesformel bei Liv. 1, 32, 11: Audi Juppiter et tu Jane Qui- 
zine dique omnes caelestes vosque terrestres vosque inferni; und 


328 XXX. Abschnitt. Römische Mythologie. ὃ. 8. 


Plaut. Cist. 2, 1, 36: At ita me di deaeque, superi atque inferi 
et medioxumi οἷο. — Varro hat in seinem Werke über die Re- 
ligions-Alterthümer (Rerum divinarum libri XVI, s. IL Abth. 8. 303), 
die römischen Götter eingetheilt in: di certi,incerti und selecti. 
Unter di certi, die er auch di perpetui und di proprii nannte, 
scheint er (nach Serv. ad Aen. 2, 141; 5, 45; 8, 275; 12, 139) di 
ab initio certi et sempiterni verstanden zu haben, also: eigentliche, 
ursprüngliche Götter, welche von jeher Götter gewesen und nicht 
erst durch Consecration geworden sind. Als Kriterion dienten 
ihm dabei ohne Zweifel die sacralen und priesterlichen Urkunden, 
namentlich die Indigitamenta (s. im vor. 8.) und die alten Öffent- 
lichen Gebetsformeln. Im Gegensatze zu den dis certis waren di 
incerti solche Götter, welche nicht von Anfang an, sondern erst 
zu einer gewissen Zeit, d. h. durch Consecration zu Göttern ge- 
worden waren; vgl. Serv. Aen. 8, 275: Varro dicit deos alios esse 
qui ab initio certi et sempiterni sunt, alios qui immortales ex 
hominibus facti sunt (also Castor und Pollux, Liber, Hercules u. a.). 
Endlich di selecti, die Haupt- oder grossen Götter, waren solche 
Gottheiten, die im öffentlichen Kultus der Tempel und Bilder am 
meisten hervortraten (Augustin. de οἷν. ἃ, 7, 17). Es waren dies 
zwölf männliche und acht weibliche Gottheiten; die Ersteren: 
1) Janus, 2) Juppiter, 3) Saturnus, 4) Genius, 5) Mercurius, 6) Apollo, 
7) Mars, 8) Vulcanus, 9) Neptunus, 10) Sol, 11) Orcus, 12) Liber 
pater. Die acht weiblichen: 1) Tellus, 2) Ceres, 3) Juno, 4) Luna, 
5) Diana, 6) Minerva, 7) Venus, 8) δία. — Lediglich aus der 
griechischen Mythologie entlehnt ist das Zwölfgöttersystem 
(vgl. ΠῚ. Abth. S. 300), von dem bei den Römern erst zu Anfange 
des zweiten punischen Krieges die Rede ist, indem bei Hannibal’s 
Herannahen unter anderen religiösen Gebräuchen auch drei Tage 
lang ein Lectisternium von sechs Kissen veranstaltet wurde, bei 
welchem die Decemvirn der sibyllinischen Bücher den Dienst hatten 
Liv. 22, 10, 9: sex pulvinaria in conspectu fuerunt: Jovi ac Ju- 
noni unum, alterum Neptuno ac Minervae, tertium Marti ac Veneri, 
(quartum Apollini ac Dianae, quintum Vulcano ac Vestae, sextum 
Mercurio et Cereri., Bekanntlich hat Ennius in seinen Annalen 
die Namen derselben Zwölfgötter in zwei uns erhaltenen Hexa- 
metern zusammengestellt (Vahl. v. 63 u. 64): 
Juno Vesta Minerva Ceres Diana Venus Mars 
Mercurius Jovis Neptunus Vulcanus Ampollo. 

Nach Varro de re rust. 1, 1, 4 waren dieselben Zwölfgötter als 
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di consentes (d. i. als ‘hoher Rath der Götter) am Forum in 
vergoldeten Bildern aufgestellt (dieselben standen in einer beson- 
dern Halle beim Aufgange vom Forum auf das Capitol, vgl. Inser. 
Henzen II. n. 5083; Becker L 8. 318). 


I. Die himmlischen und die herrschenden Götter sind: 
1. Janus; — 2. Juppiter (hierzu gehören als besondere Formen 
des römischen Juppiterkultus: a. Summanus; Ὁ. Diespiter; 
c. Fides; d. Terminus; e. Juventas; f. Diiovis; g. Juppiter 
Anxus; h. Apollo Soranus); — 3. Juno; — 4. Minerva; — 
5. Apollo; — 6. Diana; — 7. Mater Matuta; — 8. Sol; — 
9. Luna und die Gestirne; — 10. Winde und Stürme. 

I. Mars und sein Kreis: 1. Mars; — 2. Quirinus — 
3. Picus, Picumnus, Pilumnus; — 4. Faunus und Fauna. — 
5. Silvanus; — 6. Maia und Bona Dea; — 7. Carmenta od. 
Carmentis; — 8. Vitula od. Vitellia; — 9. Vacuna; — 
10. Angitia, Circe, Marica; — 11. Pales; — 12. Ruminus 
und Rumina. 

IL Venus und verwandte Götter: 1. Feronia; — 2. 
Flora; — 3. Venus;— 4.Priapus;—5.Vertumnusund Pomona. 


IV. Die Gottheiten der Erde und des Ackerbaues: 
1. Tellumo, Tellus, Ceres; — 2. Saturnus und Ops; — 3.Con- 
sus; — 4. Acca Larentia und Dea Dia; — 5. Angerona; — 
6. Ceres, Liber, Libera; — 7. Magna Mater Idaea. 

V. Die Gottheiten der Unterwelt: 1. Ditis pater; — 
2. Orcus; — 3. Lara Larunda; — 4. Mania; — 5. Larvae 
und Lemures. 

VI. Die Götter des flüssigen Elements: 1. Neptunus; 
— 2. Die Quell- und Flussgötter. 

VIL’Die Götter des feurigen Elements: 1. Volcanus; — 
2. Vesta und die Penaten. 

VII. Die Götter des Schicksals und des Lebens: 1. For- 
tuna; — 2. Genii; — 3. Götter der Indigitamenta; — 4. 
Andre Götter und Person iifiecationen des praktischen Leben». 
a. Handel und Wandel: Mercurius; — b. Heilgötter: «)Stre- 
nia; β) Salus; y) Carna od. Cardea; δ) Febris; e) Aescula- 
pius; — c. Sieges-, Kriegs- und Friedensgötter: αὐ Victo- 
ria; β) Bellona; y) Pavor und Pallor; δ) Honos und Virtus; 
e) Pax; — ἃ Freiheits-, Glücks- und Segensgötter:e) Li- 
bertas; β) Spes; y) Felicitas; δ) Bonus eventus; εἰ Annona; 
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— e. Tugenden: «) Concordia; β) Pietas; y) Pudieitia; 
6) Mens; δ) Aequitas; Ὁ Clementia; 7) Providentia etc. 

IX. Halbgötter und Heroen: 1. Semo Sancus od. Dius 
Fidius; — 2. Hercules; — 3. Castor und Pollux; — 4. Dio- 
medes, Ulixes, Telephus; — 5. Aeneas, Antenor; — 6. Dea 
Roma; — 7. Die vergötterten Kaiser. 

X. Orientalische Gottheiten: Aegyptische: 1. Isis und 
Serapis; — 2.Phrygische und cappadocische: die asiatische 
Bellona; — Magna Mater und Attis; — 3. Syrische und 
punische: a. Dea Syria; — b. Maiuma; — c. Deus Sol Ela- 
gabal; — ἃ. Juppiter O. M. Heliopolitanus; — e. Juppiter 
O. M. Dolichenus; — £f. Juno Caelestis; — 4. Sol Invietus 
und der persische Mithras. 

Das Specielle über diese Gottheiten s. in Preller’s röm. Mythol. 
S. 148 fi. und in den betreffenden Artikeln von Jacobi’s Hand- 
wörterb. u. von Pauly’s Real-Encyel. 
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A. 203 Fragen zur Wiederholung. 


1) Welches waren die Grenzen des römischen Reiches in seiner weitesten Aus- 
dehnung? | 

2) Was bedeutet der Name Italia etymologisch und welches Gebiet wurde in 
ältester Zeit damit bezeichnet? 

3) Welches Gebiet verstand Polybius unter dem Namen Italia? 

4) Welches Gebiet umfasste Italia Superior und in welche Landschaften 
zerfiel dasselbe? 

5) Welches waren die Grenzen, Gebirge, Gewässer und Hauptortschaften von 
Liguria? 

6) Desgleichen von Gallia cisalpina? 

7) Desgl. von Venetia? 

8) Desgl. von Carnia? 

9) Desgl. von Istria? 

10) Welche Grenzen hatte das mittlere Italien? 

11) Welche Landschaften enthielt dasselbe ? 

12) Welches waren die Grenzen, Gebirge, Gewässer und Hauptortschaften von 
Etruria? 

18) Welche Städte desselben bildeten den etruskischen Bund? 

14) Welche Inseln gehörten zu Etrurien? 

15) Welches waren die Grenzen, Gebirge, Gewässer und Hauptortschaften von 
Umbria? 

16) Desgl. von Picenum? 
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17) Desgl. von Bamnium? 

18) Was bedeutet der Name Latium etymologisch ἢ 

19) Welches waren seine Grenzen, Gebirge und Gewässer ὃ 

20) Wie wurde Latium eingetheilt? und welche Völkerschaften wohnten in den 
einzelnen Theilen? 

21) Welches sind die historisch bedeutendsten Städte in den einzelnen Theilen 
und welches ihre gegenwärtigen Namen? 

22) Weichen Umfang hatte Rom in der ältesten Zeit? 

23) Was versteht man unter Roma quadrata? 

24) Wie hiessen die Hügel Roms auf dem linken Tiberufer ? 

25) Desgl. auf dem rechten Tiberufer? 

26) Was ist das Nähere über die doppelte Ummauerung Roms? 

27) Wie hiessen die bedeutendsten Stadtdistricte? 

28) Wie hiessen die bedeutendsten Strassen des alten Roms? 

29) Desgl. die bedeutendsten öffentlichen Plätze? 

80) Desgl. die bedeutendsten öffentlichen Gärten? 

81) Desgl. die Tiberbrücken im Weichbilde der Stadt? 

92) Desgl. die Thore der Stadt? 

83) Wie hiessen die 14 Regionen Roms nach Augustus’ Eintheilung? 

84-47) Welches war die Lage jeder Region und welches waren die wichtig- 
sten Localitäten in derselben ὃ 

48) Von welchen berühmten Gebäuden des alten Roms sind uns in den ver- 
schiedenen Regionen desselben noch Ueberreste erhalten’? 

49) Welches sind die Hauptschriften der neuern Zeit über die Topographie des 
antiken Roms? 

50) Welches waren die wichtigsten Localitäten auf dem Forum Romanum? 

51) Welches sind die Grenzen, Gebirge, Gewässer von Campania? 

52) Welches sind die bedeutendsten Küstenstädte Campaniens? 

53) Desgl. die bedeutendsten Städte im Innern Campaniens ? 

54) Wie heissen die der campanischen Küste gegenüber liegenden Inseln ὃ 

55) Welche Namen führte im Alterthum Unteritalien? 

56) Woher der Name Magna Graecia? 

57) Welche Landschaften enthielt Unteritalien ὃ 

58) Welches waren die Grenzen, Gebirge und Plüsse von Lucanien? 

59) Welches waren die bedeutendsten Küstenstädte dieser Landschaft? 

60) Desgl. die Städte im Innern derselben? 

61) Wie hiess bei den Römern die Landschaft der Bruttier? 

62) Welches waren die Grenzen, Gebirge, Flüsse und Hauptorte dieser Land- 
schaft ὃ 

63) Welchen Umfang hatte Apulia im weitern und welchen im engern Sinn? 

64) Wie bezeichneten die Griechen diese Landschaft im weitern und engern Sinn ? 

65) Welches waren die Grenzen, Gebirge, Gewässer und Hauptorte dieser Land- 
schaft? 

66) Wie hiessen die 11 Regionen, in welche Augustus Italien eintheilte? 

67) Welche Namen führte die Insel Sicilien bei den Römern? 

68) Wie hiessen die Gebirge und Gewässer dieser Insel? 

69—72) Welches waren die bedeutendsten Küstenstädte dieser Insel a) an der 
Öst-, Ὁ) an der Süd-, c) an der West- und d) an der Nordküste? 
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78) Welches waren die bedeutendsten Städte im Innern der Insel? 
74) Wie hiessen die verschiedenen Inselgruppen vor den Küsten Siciliens ? 
75) Von wem und wann wurde Syrakus gegründet? 
76) Welches ist der locus classicus über die Topographie von Syrakus? 
77) Wie hiessen die einzelnen Theile dieser Stadt? 
78) Welches waren die Gebirge, Gewässer und Hauptorte der Insel Sardinien? 
79) Desgl. der Insel Corsica? 
80) Wo lag Illyricum und in weiche Theile zerfiel dasselbe? 
81) Wie hiessen die bedeutendsten Ortschaften der einzelnen Theile desselben ὃ 
82) Welches waren die Grenzen, Gebirge und Flüsse von Macedonia? 
83) Wie wurde diese Provinz eingetheilt ὃ 
84) Welches waren die Hauptorte in den einzelnen Theilen derselben? 
85) Welches waren die Grenzen, Gebirge, Gewässer und Hauptorte von Thra- 
cien? 
86) Desgl. von Mösien? 
87) Wie wurde Gallia Transalpina eingetheilt? 
88) Welches waren die Grenzen, Gebirge und Gewässer dieser Provinz? 
89) Welches die Hauptorte der einzelnen Theile derselben? 
90) Wie wurde Hispania eingetheilt? 
91) Welches waren die Grenzen, Gebirge und Gewässer dieser Provinz? 
92) Welches die Hauptorte der einzelnen Theile derselben? 
9%) Welches waren die verschiedenen römischen Bezeichnungen von Britan- 
nien? 
94) Was ist das Nähere über das Vallum Hadriani? 
95) Wie wurde Britannien in der Kaiserzeit eingetheilt? 
96) Wie hiessen die Vorgebirge und Gewässer von Britannien? 
97) Welches waren die bedeutendsten Städte Britanniens und wie heissen die- 
selben gegenwärtig? 
98) Welches waren die römischen Besitzungen in Germania? 
99) Welches Gebiet wird durch Agri decumates bezeichnet? 
100) Welches waren die Grenzen, Gebirge, Gewässer und Hauptorte von Raetia 
und Vindelicia? 
101) Desgl. von Noricum? 
102) Desgl. von Pannonia? ° 
108) Desgl. von Dacia? 
104) Wie hiessen die einzelnen Theile der römischen Provinz Asia? 
105—118) Welches waren die Grenzen, Gebirge, Gewässer und Hauptorte der 
einzelnen Theile dieser Provinz? 
119) Desgl. der Provinz Syria im engern Sinn? 
120) Desgl. von Phoenicia? 
121) Desgl. von Palaestina? 
122) Desgl. von Aegyptus? 
128) Desgl. von Cyrenaica? 
124) Desgl. von Africa propria? 
125) Desgl. von Numidia? 
126) Desgl. von Mauretania? 
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127) Welches sind die Hauptschriften über die Chronologie der Römer? 

128) Welche Zeit umfasste bei den Römern der bürgerliche und welche der 
natürliche Tag? 

129) Was ist das Nähere über die römische Stundeneintheilung? 

130) Wann wurden die Römer mit den Sonnenuhren und wann mit den 
Wasseruhren bekannt? 

131) Welches waren die älteren Bezeichnungen der einzelnen Tageszeiten? 

182) Was ist das Nähere über die Anzabl, Namen und Dauer der römischen 
Monate? 

183) Was bedeuteten in der römischen Zeitrechnung menses pleni und men- 
Bes cavi? 

134) Was ist das Nähere über ‘das Jahr des Numa’? 

185) Desgl. über mensis intercalaris? 

136) Was ist das Nähere über den cäsarianischen Kalender? 

137) Desgl. über die drei römischen Monatsabschnitte Calen dae, Nonae und 
Idus? 

138) Desgl. über den Rustical- oder Bauernkalender? 

139) Desgl. über die römische Aoera? 

140) Desgl. über die verschiedenen Daten des Gründungsjahrs der Stadt Rom ? 

141) Welches waren die ältesten Quellen für die Geschichte des ältesten 
Roms? 

142) Welches sind: die neueren Hauptwerke für die politische Geschichte 
der Römer? 

143) Welches sind die Niebuhr’schen Ansichten über die Entstehung des rö- 
mischen Volkes und der Stadt Rom? 

144) Desgl. die Ansichten Schwegler’s? 

145) Desgl. die Ansichten Mommsen’s? 

146) Was ist das Nähere über die Etymologie des Namens Roma? 

147—158) Welches sind die wichtigsten Ereignisse, die aus den Regierungszeiten 
der sieben römischen Könige angegeben werden? 

154) Desgl. aus der Zeit der Republik von deren Einführung bis zu den Decem- 
viri legibus scribendis? 

155) Desgl. bis zu den latinischen Gesetzen? 

156) Desgl. bis zur völligen Unterwerfung Italiens unter die Herrschaft Roms? 

157) Welcher Kriegsplan lag von Seiten der Karthager beim hannibalischen 
Kriege zu Grunde? 

158) Welche politische und sociale Folgen hatte die Zerstörung von Karthago 
und Korinth für den römischen Staat? 

159) Welche Verdienste hat sich Augustus um den römischen Staat erworben ὃ 

160) Desgl. der Kaiser Trajan? 

161) Desgl. der Kaiser Hadrian? 

162) Desgl. der Kaiser Septimius Severus? 

163) Warum wurde der Kaiser Aurelianus ‘Restitutor imperii’ genannt? 


164) Welches sind die klassischen Hauptquellen für unsre Kenntniss der 
römischen Staatsalterthümer ? 

165) Welches sind die bedeutendsten Schriften über die römischen Staataalter- 
thümer aus den letzten drei Jahrhunderten? 
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166) Was ist das Nähere über die Ramnes, Tities und Luceres nach den 
neuesten kritischen Untersuchungen ὃ 

167) Desgl. über den Namen Quirites? 

168) Desgl. über tribus, curiae und gentes? 

169) Desgl. über cives, peregrini und Latini? 

170) Desgl. über patroni und clientes? 

171) Desgl. über patricii und plebeii? 

172) Desgl. über Zweck und Umfang der servianischen Verfassungs- 
reform? 

178) Welches waren die einzelnen Abtheilungen der servianischen Centurien 
nach der Angabe des Dionysius von Harlikarnassus? 

174) Desgl. nach der Angabe des Livius? 

175) Wie ist die Stelle des Cicero (de rep. 2, 22) über die Centurien des 
Servius Tullius neben den Angaben des Dionysius und des Livius zu er- 
klären? 

176) Wie verhält sich die gervianische Verfassungsreform zu ähnlichengriechischen 
Staatseinrichtungen ? 

177) Was ist das Nähere über die servianische Tribusverfassung? 

178) Welches waren die obersten Staatsgewalten unter der Regierung der 
Könige? 

179) Welche Rechtsbefugnisse schloss die regia potestas ein? 

180) Wie fand in Rom die Königswahl seit Numa statt? 

181) Welches waren die Insignien der königlichen Gewalt? 

182) Welches waren die bedeutendsten Gehilfen der Könige bei ihren amt- 
lichen Functionen? 

188) Von wem wurde der Senat gewählt; wie gross war die Zahl seiner Mit- 
glieder? und welches waren seine Amtsbefugnisse? 

184) Welches waren die zwei Hauptarten der Volksversammlungen unter 
den Königen? 

185) Wie wurden die comitia eingetheilt? 

186) Welches waren die Amtsthätigkeiten der comitia calata? 

187) Aus welchen Mitgliedern bestanden die comitia curiata? welches war 
der Modus ihrer Abstimmung? und welches waren ibre Amtsthätigkeiten? 

188) Welches waren die obersten Staatsgewalten unter der Republik ὃ 

189) Welches waren die Amtsbefugnisse der Consuln? 

190) Was ist das Nähere über die Etymologie des Wortes consul? 

191) Welches waren die Amtsbefugnisse des Senats unter der Republik? 

192) Desgl. der Volksversammlungen? 

198) Desgl. der Prätoren? 

194) Desgl. der Censoren? 

195) Was ist das Nähere über Anzahl, Wahl und Amtsdauer der Censoren? 

196) Was ist das Nähere über die Einrichtung des Volkstribunats? 

197) Wie ist der Name tribuni plebis zu erklären ὃ 

198) Was ist das Nähere über Anzahl, Wahl und Amtsdauer der Volkstribunen? 

199) Welches waren die Amtsbefugnisse derselben? 

200) Was ist das Nähere über die Einrichtung der Aedilität? und der beiden 
Arten derselben ? 

201) Woher stammt der Name aediles? 
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202) Was ist das Nähere über Anzahl, Wahl und Amtsdauer der Aedilen? 
208) Desgl. über die Amtsbefugnisse der Aedilen? 


B. 109 Themata zur schriftlichen Bearbeitung. 


1) Die ältesten Bewohner Italiens nach 
den Ergebnissen der neuesten For- 
schungen. 

3) Wahrheit und Dichtung in den 
Berichten über die Regierung der 
römischen Könige. 

8) Die Verschiedenheit der Meinungen 
über die Entstehung der Plebs. 

4) Desgl. über die römischen gentes. 

5) Das Verhältniss der patroni und 
clientes. 

6) Die servianische Verfassungsreform. 

7) Geschichte der Vermehrung der 
römischen Tribus nach den vor- 
handenen Quellen. 

8) Der römische Interrex. 

9) Das römische Consulat während der 
Republik, 

10) Das römische Consulat in der Kaiser- 
zeit. 

11) Die decemviri legibus scribendis. 

12) Die tribuni militares consulari po- 
testate. 

13) Die Dictatur. 

14) Die Praetur. 

15) Die Censur. 

16) Das Volkstribunat. 

17) Die Aedilität, 

18) Die Quästur. 

19) Die Magistratus minores, 

20) Die Magistratsdiener (apparitores, 
lictores, accensi etc.). 

21) Der Senat zur Zeit der Republik. 

22) Die Volksversammlungen zur Zeit 
der Republik. 

28) Die Prätur unter den Kaisern. 

24) DasVoikstribunat unter den Kaisern. 

25) Der Senat unter den Kaisern. 

26) Die Comitien unter den Kaisern. 

27) Neue kaiserliche Beamte. 

28) Die Leges regiae. 


29) Die Leges Valeriae vom J.245 (504). 

80) Die Leges duodecim tabularum. 

81) Lex Canuleia. 

32) Die Leges Liciniae Sestiae. 

88) Die Lex Rubria. 

84) Die Lex Julia consularis. 

35) Die Leges Juliae (Caesaris). 

86) Die Lex Julia municipalis. 

87) Die Lex ‚Plautia Papiria, 

88) Lex Roscia theatralis. 

89) Die Municipia. 

40) Die römischen Colonien. 

41) Die civitates foederatae. 

42) Die latinischen Colonien. 

48) Die römischen Sklaven. 

44) Das römische Haus. 

45) Die römische Kleidung. 

46) Die römischen Malzeiten. 

47) Die Landwirthschaft der Römer. 

48) Die Handwerke der Römer. 

49) Der römische Handel. 

50) Die Spiele der Römer. 

51) Die römischen Kultusgebäude. 

52) Die Opfer und Gtebete der Römer. 

58) Die circensischen Spiele der Römer. 

54) Die scenischen Spiele der Römer. 

55) Die Gladiatorenspiele der Römer. 

56) Die venationes der Römer. 

57) Die Pontifices. 

58) Die Flamines. 

69) Die decemviri sacris faciundis. 

60) Die Virgines Vestales. 

61) Die Augures und Haruspices. 

62) Die Salii. 

68) Die Festiales. 

64) Die Luperci Fabiani, Quinctiliani, 
Juli. 

65) Die Sodales Titii. 

66) Die Fratres Arvales. 

67) Die Sodales Augustales. 

68) Die Servi publici des Kultus. 
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69) Die Feriae statutae, Conceptivae, 
imperativae. 

70) Die Carmentalia. 

71) Die Lupercalia. 

72) Die Liberalia. 

78) Die Quinquatrus. 

74) Die Megalesia. 

10) Die Parilia (Palilia). 

76) Die ludi Apollinares. 

77) Die Consualia. 

78) Die Volcanalia. 

79) Die Ludi Romani (Magni). 

80) Die Ludi plebei. 

81) Die Sarturnalia. 

82) Die Ferise Latinae. 

83) Die Indigitamenta. 

84) Die ältesten römisch”- sabinischen 
Gottheiten. 

85) Die di certi, incerti, selecti. 

86) Janus. 

87) Juppiter. 

88) Juno. 
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89) Minerva. 

90) Apollo. 

91) Diana, 

92) Mars. 

98) Quirinus,. 

94) Picus, Picumnus, Pilumnus. 
95) Faunus und Fauna. 

96) Maia und Bona Dea. 


| 97) Carmenta und Carmentis. 


98) Venus. 

99) Ceres. 

100) Saturnus und Ops. 

101) Acca Larentia. 

102) Liber. 

108) Magna Mater Idaea. 

104) Vesta und die Penaten. 

105) Volcanus. 

106) Neptunus. 

107) Die Quell- und Flussgötter. 

108) Die Halbgötter und Herven. 

109) Die von den Römern verehrten 
orientalischen Gottheiten, 


Druck von Bär & Hermann in Leipzig. 


L 5 


ὅτε δ Schülerbibliothel. Präparationen zu den griehifhen und rö- 
milhen Schulflaffitern. 


Erfgienen find in diefer Sammlung, von der jedes Heft einzeln zu 50 Pf. 

abgelafien wird: 

Präparationen zu Cäfar’3 Bürgerfriege, voll. in 6 Lign. 

„u 30 Cälar’d Gall. Kriege, voll. in 6 Lign. 

„ » zu Cicere’d Werken, Cato, Lälius, Gatilin. Reden, pro Roscio Am., 
de imp. Pomp., pro Archia, pro Milone, pro Murena, pro Ligario, 
pro Deiotaro, pro Sulla, Philipp. I., II. u. XIV., de officlis, pro Mar- 
ee pro Sestio, Tusculanen, Berres IV. V., Bom Rebner, Brutus, 

8. 1-- 

, " δι Cornelind Nepos, vollft. in 5 Lgn. 

» , zu Eurtins, Alerander δὲς Große, Lfg. 1—5. 

"„ nu Demofthenes’ oiynth. u. pbil. Heden, vom Sranze, Lg. 1—6. 

BEE Die oiyuth. Reden find in den philipp. enthalten (δέ 1 απ. 2). 

, „ zu φετοϑο ὃ Gefchichte, wolf. in 20 Ifgn. 

" „za ϑυμπεῦδ Ilias, volf. in 14 Lfen. 

, ν, ὃ. Homer'd Odpfjee, volft. in 13 τα. 

n „zu Horaz’ Werken, vollft. in 16 Lfgn. 

„nn zu Spfolcated’ Panegor. u. Areopag., voll. in 2 Lign. 

' ' zu Yivind’ Röm. Geichichte, Lig. 1—28 (Buh IX, XXI—XXVD. 

"nu Rufiad’ ausgew. 12 Reden, Yfg. 1—3. 

, " ῳἅπ Opid’E Metamorphofen, vollft. in 5 Lign. 

" " zu Bhacrdrund’ Dabeln, ὉΠ. ἐπ 1 48. 

on A αν ogle, Kriton, Euthyphron, Brotagoras, Borgias, BPhädon, 

a N ᾷ. — l. 

„nn 30 Θε 8. Catilina und Jugurtda, voll. in 5 Lign. 

„m ὃ. Sopholled’ Antigone, Electra, Ains, König Dedipus, Debipus 
a. Kol., PBoitoltet, Lig. 1— 17. 

„ „ zu Tacitnd’ Θετπιαπία, Agricola, Annalen, Hiftorien, 814.1-- 15. 

,᾿ » zu Thmendided’ Werten. La. 1—9. Bud (L—IV.) 

,»», 30 Bergil’d Werken, vollft. in 10 Lfgı. 

„ „ zu Xenophbon’d Anabafis, vollfl. in 6 Lan. 

n ,Ἅ zu Zenopbon’d Cyropädie, vollft. in 6 Kan. 

, „ zu Xenophon’d Hellenica, vollft. in 5 Lgn. 

" , zu Xenophon’d Memorabilien, volft. in 4 fon. 

(Die Sammlung wird fortgejegt.) 

Srennd uud Marr, Präparationen zum Alten Teftament. 

L Abth. Bentateuch, vol. in 8 Lign. ἃ 75 Bf. (jede auch einzeln zu 
IL Abth. Bfalmen, vollft. in 3 Lign. ἃ 75 Bf. haben) 3 
II. Abth. Iejaias, οἴ. in 3 Lign. ἃ 75 Pi. 

Hand, Präparationen zu den Epifteln, volfft. in 2 Lfgn. zu 75 Pf. 

n , » „» Evangelien, Lg. 1-8 zu 75 Bf. 

Jede auch einzeln zu haben. 

8.0 und Steiton, Handbuh der englifhen Umgangsiprade 4. Aufl. 

eg. geb. art. 

The English Echo, Braktiihe Anleitung zum Englifh-Sprehen. 12. Aufl. 
Beh. Δ art δ τῇ Ὁ 9 δὲ εΠΦεΘρτεῦ n 

Fiedler und Θαζϑ, Wiffenfhaftlihe Grammatik der englifhen Sprade. 1. 80. 
2. Aufl. 6 Dart. — 2, 80. 6 Marl. — Jeder Band auch einzeln zu haben. — 

Jonson, Ben, Sejanus, peranßgegeben und erflärt von Dr. &. Sade. 1 Matt. 

Louis, Handbuch der englifhen Hanbelscorrefpondenz. 1 Mark 50 ὺ 

Macaulay, a Description of England in 1685, to which are added notes by 
Prof. Dr. C. Sachs. 2. ed. 1 k 50 Pf. 

Samostz, Em., EnglischesLesebuch fürhöhereLehranstalten, mit vollst. 
Wörterb. geh. 8 Μ. — geb. 3 M. 50 Pf. 

Barbauld, Lecons pour les enfants de ὅ ἃ 10 ans. 9. &dit. Avec vocab. 1 M.50 Pf. 

De Castres, das franzöf. Verb, deffen Anwendungen und Yormen zc. 1M. 50 Bf. 

Echo francais, Praltiihe Anleitung zum Branzöfifh-Spreden. 8. Aufl. 
Geb. 1 Marl 50 Bf. 

Touzellier, Nouvelle conversation frangaise, suivie de modäles de lettres, 
de lettres de change et de lettres de commerce, mit gegenüberftehenber lieber- 
fegung. Geb. 1 Marl. ᾿ 

Wörter, die gleihlautenden, der franzdf. Sprache in Ierital. Orbnung. 75 Pf. 

L’Eco italiana, Prattifche Anleitungzum Italienifh- Sprechen. 7. Aufl. Θεοῦ. 2: 

Eco de Madrid, Praktiihe Anleitung zum Spanifh-Spreden. 4 %ı 
8 Marl. — Geb. 8 Marl 50 Bi. 


Sraufe, Diccionario mercantil en espaüol y aleman, Spanifh-Deutihes u 
cantil. Mörterbuh. 92 Marl 
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Eine methodisch geordnete 
Vorbereitung für die Abiturienten- Prüfung. 
In 104 wöchentlichen Briefen für den zweijährigen Primanercursus | 


Wilhelm Freund, 


ist jetzt vollständig erschienen und kann je nach Wunsch der Besteller in 8 Quartalen m . 
8 Mark 25 Pf. oder in 2 Jah ἢ zu 13 Mark bezogen werden. Jedes Quartal söwie jeder 
wird einzeln abgegeben und ist durch jede Buchhandlung Deutschlands und des Aus- ' 
landes zu erhalten, welche such in den Stand gesetzt ist, das erste Quartal zur Ansicht und 
IP ummern und Prospecte gratis zu liefern. Günstige Urtheile der angesehensten Zeitschriften 
über die Prims stehen auf Verlangen gratis zu Diensten. 
| 
ἰ 


ΡΗΙΜΑ, | 


Wie stnüirt man Philologie Ä 


Eine Hodegetik für Jünger dieser Wissenschaft 


Wilhelm Freund. 


Vierte vermehrte und verbesserte Auflage. Preis 1 M. 50 Pf. — geb. 2 M. 


Inhalt: 1, Name, Begriff und Umfang der Philologie. — II. Die einzelnen Diseiplinen der ᾿" 
Philologie. — III. Vertheilung der Arbeit des Philologie-Studirenden auf 6 Semester. — IV. Die u 
Bibliothek des Philologie-8 direnden. — V. Die ‚Meister der philolog. Wissenschaft in alter 

und neuer Zeit. 


Nachdem Freund’s Prima bereits vielen Hunderten rtrebsamer Jünglinge den Weg um ᾿ 
Abiturienten-Ezamen geebnet und Viele in ihrer Vorbereitung für dasselbe so sehr gefördert hat, | 


dass ihnen wegen ihror büchtigen schriftlichen Arbeiten die mündliche Prüfung erlassen werden 


konnte: hat der gelehrte Herr Verfasser in Folge mohrfacher Aufforderung sich veranlasst g 


die vorstehend bezeichnete Schrift 
für angehende Philologie-Studirende 
6 


auszusrbeiten, da diese des besonderen Rathes vor dem Eintritt in die Universität um so mehr | 


bedürfen, als die Philologie keine Ausserlich abgegrenzte Fach- und Facultätswissenschaft, gleich ' 
der Theo gie, Jurisprudenz und Medicin, mit genau normirten var su baden ist, daher der ι 


nicht berathene junge Philolog nur zu leicht und erfahrungsmässig nur zu häufig in Gefahr geräth, |) 


| 
in dem ihm unübersehbaren Gebiete seiner Wissenschaft irre zu gehen. 
Wilhelm Freund’s 
Ä Sechs Tafeln Ἵ 
᾿ς der griechischen, römischen, deutschen, englischen, französischen 
und italienischen Literaturgeschichte. 


l 
Für den Schul- und Selbstunterricht,. 


Kritische Sichtung des Stoffes, Auswahl des Bedeutendsten, sachgemässe Eintheilang und Gruppirang 
desselben nach Zeiträumen und Fächern, Uebersichtlichkeit des Gesammtinhalts, endlich 


der wichtigsten bibliographischen Notizen waren die leitenden Grundsätze bei Ausarbeitung dieser 
Literalurgeschichts - Tajein. Preis joder einzeinen Tafel 60 Pf. 


Schaab, R., Zwei Tafeln der Musikgeschichte. 1. Deutsche. — 2. Englische, 
französische und italienische. Preis jeder Tafel 50 Pf. ) 
Fiedler und Denervand, Das Verhältniss der französ. Sprache zur lateinischen. 
2 . 


| 
Cicero historicus, Cicero’s Geschichtsangaben über die bedeutendsten grie- \ 
chischen und römischen Staatsmänner, Dichter, Historiker, Philosophen, Mathe- 
matiker, Redner und Künstler. Für die Schüler der Oberklassen der höheren | 
| Lehranstalten zur Privatiektüre und als Vorschule für den correcten lateinischen ı 
Ausdruck aus Cicero’s Werken gesammelt und inhaltlich geordnet von Wilhelm ! 
Freund. Nebst einem phraseologischen Glossar. Eleg. geh.2M.— geb. mit Gold- 
titel 2 M. 50 Pf. — Ausführliche Prospecte grätis. | 
Geppert, C. E., Ueber die Aussprache des Lateinischen im ältern Drama. 2M. | 
Gliseke, B., Latein. Lesebuch f. Anfänger bis z. Lectüre ἃ, Classiker. MS 0Pf. !Ὦ 
Küttner, F., Syntaxe de la langue latine. 2 M. 40 Pf. | 
Möller, A» B el-Syntax der griech. u. latein. Sprache. 1, ΤῊ]. 1 M. 50 Pf. | 
Im Interesse des gemeinnützigen Zwockes wird um Mittheilung dieser 

Zeilen an alle Freunde und Oommilitonen des Lesers ergebenst gebeten. 
I 


Verlagshandlung von Wilhelm Violet in Leipzig. | 
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